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IV Vorwort. 


eluzig und allein aus der Markenverfaffung hervorgegangen fein 
kdune. Um jedoch dieſe Anficht Flar zu machen, mußte zuvor die 
Cutſtehung und Natur der Markenverfaffung felbjt, dann vie 
Hoſverſaſſung und die Dorfverfaffung unterfucht und Mar gemacht 
werden. Dies führte wich denn zu den nachfolgenden Werken. 

Cinleitung zur Geſchichte der Mark⸗, Hof, Dorf- und Stabt- 
Werſaſſung und der Affentlichen Gewalt. München bei Chriftian 
wu. IM 

Gejdithte der Markenverfaſſung in Deutichland. Krlangen 
Al dadinand Na DE 

ertanete der Krendoſe, der Bauernhöfe und der Hofver- 
Ina in Wentiihland Erdangen bei Ferdinand Enfe 1862 u. 
DT ee RT 

ehbubte ber Vorwerſaſſung in Deutfchland. Erlangen bei 
kirttane Wu Aida. AR, 3 vol. 

Vhſe vier KRächer ſind demnach gewiſſermaſſen als eine Ein- 
kAung A dein verllegenden Werke zu betrachten. Und ohne ſie 
Ab hennen, Mn man dieſes ſchwerlich volllommen verſtehen. 

Uhe aeiverfaſſunn IR namlich, wie ich überzeugend darzu⸗ 
an aebeule, pa valuenemöſ ans der Markenverfaſſung hervor: 
Ang hear eng wie die vatur macht auch bie Geichichte, 
init Kin khanng Mibl yefldat void, Sprünge Wie in der Natur 
Inh ne heil nbuuttenen Melen Wlles von ſelbſt entwidelt, jo 
I. teen ia nalurgemäſz aus einem bereits vor⸗ 
hantanggegngent. Und dieſer Keim iſt kein an- 

ſefeftuerſaſſung, welche ſelbſt aus den erſten ger⸗ 
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maniſchen Anſiedelungen hervorgegangen, und ſodann die Grund⸗ 
lage für die fpäteren öffentlichen und gemeinheitlichen Rechtsbil⸗ 
bungen geworden if. Aus den urfprünglich großen Marken find 
nämlih durch Abmarfung die Fleineren Dorfmarken, und durch 
Ummauerung der offenen Ortichaften aus den Dorfmarken dic 
Stadtmarken, alfo aus den Dorfmarkgenoffenihaften die Stabt- 
marfgenoffenfchaften hervorgegangen. Und eben jo naturgemäß bat 
der zuerjt in den Städten entitandene freie Verkehr die Stadtmark⸗ 
gemeinden in politiiche Gemeinden umgebildet, und fo nad und 
nah zu jenen Stabtgemeinden geführt, wie wir fie heute noch 
jeben. Der in den Städten entftandene freie Verkehr iſt aber nicht 
bloß wichtig für die Entjtehung und Ausbildung einer eigenthüm: 
lichen ſtädtiſchen Verfafjung Er ift noch weit wichtiger für bie 
Entwidelungs-Gefchichte unferer Staaten. Denn in diefem freien 
Verkehr lag gleih von Anfang an der Keim einer ganz neuen 
Zeit. 

Der freie Verkehr hat nämlich zunächft zur perlönlichen und 
dinglichen Freiheit und jbiefe zur Sprengung aller der eine freie 
Bewegung hemmenden in der mittelalterlihen Verfaflung liegenden 
Banden geführt. Der freie Verkehr hat aber fodann auch 1och 
weiter und weiter bis zu einer bürgerlichen und religiöfen Freiheit 
geführt. Die Städte find demnach als die Vorläufer der neuen 
Zeit zu betrachten. Was fich bereits feit Zahrhunderten in den 
Städten gebildet und durchgekämpft hat, bewegt heute noch — nur 
in erweitertem und vergrößertem Maße — alle unfere Staaten. 


Denn die Beitrebungen ber neuern Seit find nichts anderes als 
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die Fortfegung eines bereitS in den Städten begonnenen Kampfes 
gegen bie Ideen, Gewohnheiten und Einrichtungen des Pittel: 
alters. 

Die Geſchichte der Städte und der ftädtifchen Verfaſſung ift 
demnach nicht bloß interefjant. Sie ift auch fehr lehrreich, — 
lehrreich nicht allein für die Hiftorifer und Juriſten, fondern ganz 
beſonders auch für die jegigen und Fünftigen Staatsmänner. Mög- 
tem dieſe daher die großen Kehren der Gefchichte beachten und be 
herzigen. 

Münden, ven 25. Auguſt 1869. 


v. Maurer. 
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Hofbaltung aufdie ſtädtiſche VBerfaffung. 

Im Allgemeinen. $. 139, p. 538 ff. 

Einrihtung der Hofhaltung. 6. 139, p. 535—537. 

Dienfimannfhaft und Ritterſchaft. $. 140, p. 537 fi. 

Die Minifterialen waren Bürger. $. 140, p. 539. 

Auch die Münzer Hausgenoffen waren Bürger. $. 141, p. 541-548. 

Zünfte. 8. 141, p. 548. 

Verfall der Palatialverfaffung. $. 142, p. 548 ff. 

Vehreben vieler Städte ſich von der herrſchaftlichen Hofhaltung frei zu erhal: 
ten oder ſich wieder von ihr zu befreien. $. 148, p. 544-546. 


15. Gemeindevorficher und Gemeindberätbe. 
Diefetben Gemeindevorfieher in den alten Etädten, wie in den Dörfern. 
8. 143, p. 546-560. 
Zufammendang tes Etadiratbs mit ben alten Ortsvorſtehern. $. 144, 
p. 550-5652. 
Entftehung des Stadtraths. 8. 146—149, p. 552 ff., in Trier. $. 146, 
p. 557—559, in Meß. $. 149, p. 567 ff. 
Zeit der Entſiehung des Stadtraths. SG. 150, p. 578—582. 
Anzahl und Benennung ber Stadträthe. $. 151, p. 582—589. 
Die Gemeindevorfteher und bie Stabdträthe waren genoſſenſchaftliche Behör⸗ 
den. $. 152, p. 689 - 692 
Ratbewahl. $ 153, p. 592 - 596. 
Zufimmung der Landes und Grundberen bei den Wahlen. $. 154, 
p. 896—600. 
Ernennung des Stadtraths. 8. 165, p. 600-602. 
Der Stadirath in Worms. $. 155, p. 602—611. 
Art der Nathswahl. $. 156, p. 611—614. 
Wahlfähigkeit. F. 157, p. 614—615. 





XIV Snbaltsverzeichniß. 


Autonomie. $. 158, p. 615—622. 

Bürgermeifter. 8. 159 u. 160 u. 162, p. 622—631, 638 u. 639. 

Schöffen an der Seite der Rathmannen und Schöffenbanf. $. 161, p. 631 
—638. 
16. Kämpfe mit der Grund» und Landesherrihaft. 

Im Allgemeinen. $. 168, p. 640-642. 

In den Biſchofsſtädten. $: 164, p. 642—646. 

Begünftigung ber Biſchofs- und anderen Städte durch die Kailer. F. 165 
p. 646 - 648, 

Kämpfe in den Abteiäbten. $. 166, p. 648—649. 

in ben tibrigen Landftäbten. $. 167, p. 649-650 

und in den grundberrliden Städten. $. 168, p. 650—652. 

Kämpfe mit der Ritterſchaft. F. 169, p. 652—608. 
17. ‚Die Stabtverfaffung im 12. und 18. Jahrhun-— 

bert. $. 170, p. 658-657. 


Il. Einleitung. 
1. Bie Altgermanen hatten [don Städte. 
§. 1. 

Städte nach römischer Art kannten bie Altgermanen nicht 1). 
Solche mit Stadtmauern, Thürmen und gemauerten Thoren ver 
ſehene feitgeichloflene Orte hielten die Germanen für Bollwerke der 
Knechtſchaft und für das Grab aller Freiheit. Denn ſelbſt wilbe 
Thiere, wenn man fie einfperre, vergeflen ihre Kraft und ihren 
Muth ?). Die Germanen vermieben baber bie Römilchen Stäbte, 
weil fie ihnen mit Neben umjtridte Gräber zu fein fchienen®). 
Nichts deftoweniger hat e8 auch ſchon bei den Germanen, längft 
vor der Eroberung bes Landes durd die Römer, befeitigte Orte 
gegeben, welche den Städten nicht unähnlich waren und baber auch 


fhon von den Römern Städte (oppida) genannt worden jind. 
Sole Städte fand Julius Cäſar?) fchon bei vielen Gallifchen 


1) Tacit. Germ. c. 16. Nullas Germanorum populis urbes habitari 
satis notum est. 

2) Tacit. hist. IV, 64. muros colonise, munimenta servitii, detraha- 
tis; etiam fera animalie, si clauss teneas, virtutis obliviscuntur. 

8) Ammian. Marcell. XVI, c.2. 6.12 nam ipsa oppida ut circumdats 
retiis busta declinant. 

4) Bell. Gall. I, 5, IV, 19, VI, 4 u. 10. VII, 11. eod. VII, 18. oppi- 
dum Avaricum, quod eret maximum munitissimumque in finibus 
VII 14 — oppida — quae non munitione — tuts — vergl. meine 

v. Maurer, Gtäbteverfafjung I. 1 
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und Germanifchen Bölkerfchaften, bei den Ubiern, Sueven, Nort= 
tern, Helvetern u. a. m. Sie waren jedoch nichts anderes, als 
nach germanifcher Weile befeftigte Orte, etwa wie in Britannien 
mit Wal und Graben umgebene unwegfame Pläße, welde bei feind= 
lichen Einfällen als Zufluchtsorte dienten®). Eben foldhe befeftigte 
Orte hatten die Germanen auch nad Tacitus, der das Daſein 
von Städten nad) Römer Art Icugnet. Er nennt diejelben Ca = 
ftelle®) oder Burgen, und daher Teutoburg („Diotpurc” oder 
„Diotburg”)?) und Asciburgium®). Kine Benennung, weldye 
fi) auch unter der Nömiichen Herrihaft?), auch in dem Ortsna⸗ 
men Duadriburgium:0) und fpäter noch bis zur fränfiichen 
Herrſchaft ununterbrochen erhalten Hat!!l. 

Nachrichten über die Art der Befeftigung diefer Cajtelle und 
Burgen find aus jenen Zeiten feine vorhanden. Sehr wahrjchein- 
lich beitanden fie aber nody, wie zu Eäfars Zeiten, aus Wal und 
Graben, oder aus fogenaunten Landwehren12). Und die Burg lag 


® 
— — — — 


Abhl. über die Bairiſchen Städte und ihre Verfaſſung unter ber Röntie 
[hen und Fränkiſchen Herrſchaft, Münden 1829, p. 3 u. 4. 

8) Caesar, V, 21. Oppidum autem Britanni vocant, quum silvas 
impeditas vallo atque fossa munierunt, quo ineursionis hoſtium 
vitandae canssa convenire consuerunt. e0od. VE, 4. iubet in oppide 
multitudinena convenire. VI, 10 omnia ex agris in oppida com- 
ſerant. 


6) Tac. annel. II, 62, XII, 29 u 80 vergl. Vellejus, II, 95. Strabo, 
IV, 6. | 

7) Tac. ann I. 60. Grimm, Geſch. ver Deutſch. Sprache, II, 700. Graff, 
V, 180. 


8) Tac. germ c. 8 und hist. IV 88. 

9) Vegetius, IV, 10. vastellum parvulum, quem burgum vocant. 
Cod. Theodoa. VII, 14. de burgariis. L.2. $. 4 cod. Just. de ofä- 
eio präef. praet,. (1, 27) — sicut esse clausuris et burgis osten- 
ditur. L 6. C Just. de fundis priv. (XI, 65.) — vel curise vel 
burgis. 

10) Ammian. Marcell. XVIII, 2 8. 14 

11) Orosims, VII, 82 und nad) ihm Isidor, IX, 4. — quie crebra per 
limiten habitacula constituta, burgos vulgo vocant. Lintprand, 
-antapod. III, 44 beiPertz, V. 818. Meine Geſch. der Bronhöäfe, I, 186. 

12) Tac. ann. II, 19 — latus unum Angrivarii lato aggere extu- 
lerant. 
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dfters neben dem bewohnten Orte, 3.2. im Lanbe ber Markomannen 
neben ber Königlichen Reſidenz 12). 

Aber auch zur Fränkiichen Zeit findet man noch befeftigte Orte 
im inneren Deutichland. Kin folcher befeftigter Ort war 3. B. 
Dispargum in Thüringen, wo ein König der Franken gewohnt 
bat!#). Eben fo fanden noch Bipin und Karl der Große in Sad: 
fen fefte Pläße, welche fie zerftörten. Diefe werden genaunt fir- 
mitates!®), jodann civitates!®) und Burgen, castra ober 
castella, 3 B. die Sachſen burg (castrum quod dicitur 
Baochseburg)'?), jodann Siegeburg und Heresburg oder Eres⸗ 
burg und Acresburg (Heresburg et Sigiburg castella capit !®) 
conquesivit castella quae dicuntur Aeresburg et Sigiburg !*), 
feruer Hobjeburg, d. t. die Burg im Hohſegau, Derfaburg, 
d.h. die Burg im Derfiagau, Buleburg im Buligau, Barba: 
nowil im Bardengau, u. a. m. benn viele ſächſiſche Gaue hatten 
ihre eigene Aurg, und die Burg führte jodanı ben Namen bed 
Gaues oder auch umgelehrt ber Gau ben Namen feiner Burg, 
3. B. ber Sau Derjaburg, ber Sau Wil ana Felde u. a. 
m.20). Und Erfurt wird noch im Jahre 742 von dem heiligen Boni- 
facius, in eimen Schreiben an den PBapft, ein Ort genannt, der 


18) Tac. ann. I], 62. — ad societstem irrumpit regiam castellumque 
inxta situm. 

14) Gregor, Tur Il, 9. regem Francorum, qui apud Dispargum castrum 
habitat, quod est in termino Thoringorum. 

15) Annal. Petav. ad 785 bei Pertz, I, 17. 

16) Annal. Tilianor. ad 753 und Chron. Moiss. ad 806 bei Pertz, I, 
219 n. 808, II, 268. 

17) Annel. Tilian. ad 748 bei P. I, 219. Vergl. Einherd annal. ad 810 
u. 811. Annal. Mettens. ad 748 u. 748. Regino, chron. ad 748 
bei P. 1 197, 199, 828, 330 u. 555 unb Dr. Thomas bei Done, An: 
jeiger, VII, 830. 

18) Annal. Lauriss. ad 774 bei P. I, 118. 

19) Annal. Lauresh ad 775 bei P. I, 380. Vergl. no h über Eiegeburg 
Annal. Petav. ad 775, uub Chron. Moiss. ad 775 bei P. }, 16 u. 
296 und über Heresburg oder Acreeburg Annal. letav. ad 772 u. 
784, Annal. Lauresh ad 771 u. 785. Aunal. Alaman ad 785 und 
Annal. St. Amandi ad 772 bei Pertz I, 12, 16, 17, 82, 41 u. 117. 

20) Freiherr von Richthofen. jur lex Saxonum, p. 396— 898. 

ı® 
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21) Bonifecii, epiet. 182. Serarius, Moguntizc. rer. lib. HI. c. 2 
876. — in loco, qui dicitar Erphesfurt, qui fuit iam eli P- 
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-Teftigten Orte. Ste hielten biefelben für Bollwerke ber Knechtichaft 
und für das Grab aller Freiheit. Daher ließen fie ſich, nachdem 
fie Argentoratum (Straßburg), Tabernä (Zabern), Salifo (Selz), 
Nemetä (Speter), Bangionä (Worms), Moguntiacum (Mainz) und 
andere Nömerftäbte erobert hatten, nicht in biefen Stäbten, viels 
mehr in ihrer Nähe nieder ®), fowie denn Julianus*) au von 
Sallien erzählt, daß die Germanen dafelbft neben den zerftörten 
Städten gewohnt haben. Daß aber die Romiſchen Städte, wenig: 
ftens bie fie umgebenden Mauern, zerftört und öfters von ihren 
Bewohnern verlafien und erit in fpäteren Zeiten wieder bevölfert 
und befeftiget worden find, beweißt unter Anderem bie Gefchichte 
von Vi, Cardona, Caſſeres und ber übrigen vor Seiten (olim) 
verlaffenen Städte an der Grenze von Aquitanien, welche Ludwig 
der Fromme im jahre 798 wieder befeftigen und mit Einwohnern vers 
jehen ließ®). Auch Köln®), Straßburg ?), MWorms®), Meh?), Mainz 
und Trier!0), Salzburg 11), Paſſau 12), Vindonifja1?), Bregenz, Augs⸗ 
burg, wahricheinlich auch Speier, Regentburg u.a. m. wurden zers 
ftört. Bregenz (Brigantia) wird noch im Jahre 610 eine zerftörte 
Stadt genannt!*), 


8) Ammian. Marcell. XVL c. 2 6. 12. 

4) epist. ad Athen. p 278. 

5) Vita Hludowici Imp. c. 8 bei P. II, 611. — civitstem Ausonam, 
castrum Cardonam, Castaserram, et reliqua oppida olim de- 
serte, munivit, habitari fecit. — 

6) Ammian. Marcell. XV, c. 8 6.19 u. XVL, c. 8 $. 1. Salvian, de 
gubern. Dei, VI, 8 p. 128 ed Baluz. 

7) Schoepflin, Als. illustr. I, 679 u. 681. 

8) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 11 u. 12. 

9) Gregor, Tur. II, 6. 

10) Salvian, de gub. Dei, VI, 8 p. 128. Gregor. Tur. II, 9. Trevi- 
rorum civitas a Francis direpta incensaque — unb epit. c. 7. 
Hieronymus, ep. II. Moguntiscum nobilis quondam civitas capta 
atque aubversa est, et in ecclesia multa hominum millia trueidata. 

11) Rleinmair, Juvav. I, 80 - 84. 

12) Buchinger, Geſchichte bes Fürſtenthums Paſſau, Münden 1816, L, 64 ff. 

18) Annales Einsidl ad 1020 im Geſchichtsfreund, I, 122. — oppidulum 
Brugk quod ex ruinis Vindonissse constructum est. 

14) Vita S. Galli bei Perts, II, 7. — civitatem esse dirutam vici- 
nam illis locis Pregentiam. 
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Die Alemanniſche Anſiedelung fällt wahrſcheinlich in das 6. Jahr⸗ 
hundert. Denn in jener Zeit iſt ſchon an die Stelle des Römiſchen 
Namens ber Deutihe Name Straßburg getreten !®). Der Ort wurbe 
frühe ſchon nad Römiſcher Weile mit Mauern umgeben ?%, Wie 
andere in dieſer Weiſe befeftigte Drte war demnach Straßburg ſchon 
feit dem 6. Jahrhundert, wie ſchon ber Name beweißt, sine Burg, 
ober eine urbs, und wird daher auch eine civitas graannt 21). 
Die Frankiſchen Könige ſeit Childebert hielten fich gerne in ber 
Stadt auf und hatten daſelbſt aud) einen Königshof 22). 

Auch bie alte Roͤmerſtadt Bangiones warb von den Hin: 
nen unter Attila und von andern Germauiſchen Volksſtämmen 
mebrmals zerjtört 22) und erſt unter der Fraͤnkiſchen Herriehaft mies 
ber aufgebaut. Die neue Germaniſche Anficdelung hatte wahrſchein⸗ 
lich im 6. Jahrhundert ftatt. Denn feit dieſer Zeit führt der Ort 
feinen Deutſchen Namen Worms (Wornz)?*). Auch wird feit 

fundavit locum in parte suae haereditatis, quae sibi pertinuit 

inter ruinas veteris Argentorati, pro oportunitate solitu- 

Sinis et juxta Ndentis Brusci fluvii. Vergl. Schoepflin, Als. ill. 

L 210 f. Auch die Worteinfra ambitum veteris muri a media porta 

u. |. w. im privilegium Childerici, weldes in ber Urf. von 1006 

bei Schilter p. 535 enthalten ift, beziehen jih auf die Mauern und 

Thore ber alten Römerjtabt, innerhalb welcher die Abtei St. Stephan 

gegrünfet war. Vergl. Schoepflin, Als. ill. I, 682. 

19) Gregor. Tur. IX, 96. Childebertus rex morebatur — infre termi- 
num urbis quam Stratgburgum vocant. eod. X, 19. ad Ar- 
gentoratensem urbem, quam Runc Strateburgum vocant, Bel: 
fobrunner Handſchrift aus 8. Jahrh. in Diutisfa, I, * Argentora- 
tensis, Strazpuruc. 

230) Constitutio Childerici im dipl. von 845 bei Egitter p- 527 u. 528. 
in ambitu infra muros — tam infra muros Argentoracenses quam 
in pagis. 

21) Dipl. von 728 bei Schoepflin, Als. dipl. I, 10u. 12. Actum Strat- 
burgo eivitate. dipl. von 748, eod. I, 17 u. 18. Actum Stratburgo 
civitate. dipl. von 791 bei Grandidier, I, 145 u. 146 inStrazburga 
sivitste publics, 

23) Dipl. von 722 bei Grandidier, Il, 53. Actum Stratburgo civitate, 
in eurte regie. 

235) S. Hieronymi epiat. I, epist. 2. p.15. Vengiones longa obsidione 
deleki. 

24) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel, Mpt. IL, 11 u. 12. Codex Lau- 
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bisher Seit der Startmanern Erwähnung gethan?®) und ber anf 
dreie Brite befeſtigte Ort eine urbe?®) unt eine civitas 27) ober 
auf civitas publica 2°) oder civitas Regina (Königeftabt) ge- 
aanıt®,. Die Aränfiichen Könige hatten einen Pallaft (regum 
palatium) im ber Stadt, in welchem fie fidh öfters aufhielten 20) 
Auf: die home Prünbilde hielt zu Wormz ihren durch ber Nibe⸗ 
inngen Rot uufterblich geworbenen Hof. 

Ein ãhnliches Schickſal hatte die alte Römerflabt Nemetes. 
Bu, fie wurde, wahrihheinlich von den Hunmen unter Attila, zer⸗ 
torı unb verbauft erft einer fpäteren germaniichen Anfiebelung wies 
ver ihre Entjtehung und jeit bem 6. Jahrhundert ihren Dentichen 
Namen Epira, ſpäter Spire, Epir, Epier mb Speier:), 
Bann der Ort mit Mauern umgeben worden ift, liegt völlig im 
Tnutfeln Da derjelbe jedoch ſchon in den Jahren 768 und 782 
me arıtas??) und im 9. Jahrhundert öfter® eine urbs ober civitas 
genannt worben ift, und im 10. und 11. Sabrhundert, wie wir 
then werben, mit mehreren Burgthoren umgeben war, jo muß bie 


sesh Il, L in civitate Wangionum, quae eognominatur Worma- 
cia — Webobruuuer Hantidr. ans 8. Jahrh. im Diutista, IL, 371. Vu- 
angisonium. civitas unormacie. Bergl. Schaunat, hist Worm. I, 62. 

26) Poeta Saxo ad 787 bei P. L, 243. — intra Wormacise muros — 
dipl von 897 u. 991 bei Sahannat, II, II m. 30. — infra muros 
; urbis. 

36) Poeta Baxo ad 784 u. 789 bei P. I, 2839 u. 246. dipl. von 858 m. 
897 bei Schannst, IL 7, 8, 11 u. 18. 

27) Dipl von 638. 798, 830 u. 858 bei Schannat, I, 309, II, 2, 5u. 6. 

38) Dipl ven 830 bei Schannat, II, 5. 

29, Dipl von 898 bei Schannat, II, 15. 

3U, Esnkard, amnal. ad 790 bei Pertz, I, 177. Cam ibi (Wormacia) 
köemaret. ipsum palatium— concrematum est. Chron. Worm 
bei Ladewig, IL 11 u. 21. 

3, Yen, bie freie Reicheſtadt Epeier vor ihrer Zeriätung, p. 3 u. 4. 
SBepshramner H. ans 8. Jahrh. in Tiuiisfe, IL, 371. Nimitensis ciuitas, 
syara. It. vom 782, 859, 940, 946, 960, 969, 974, 989 u. 1008, 
3. Hemiingürt. p. 4, 5, 11, 13, 14. 15, 16, 195.21. — in civitate 
Dyıease — in civitate Spira — in loco Spira — in urbe Spira, 
ü:pL som 838 bei Schöpfiin, 1,96. Actum urbe Spirensi. Bergl. noch 
Aryl ou 3002, 1048 u. 1061. eod. p. 145, 163 und 167. 

9 Copwesutus von 768 beiHlarsheim 1, 124. Nemeti, quae civitas nunc 
byiss vorstar. rt. von 782 bei Remling, p- 4 
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Altftadt jedenfalls jchon ſehr früh eine Burg geweſen fein. Daß 
aber auch Speier urfprünglich ein Dorf war, ehe e8 zur Stadt 
ward, geht noch aus einer Urkunde von 1084 hervor ??). Auc in 
Speier hatten ſchon die Yränkiichen Könige eine Pfalz (palatium 
Nemetense) ®%), in welcher fie ſich zuweilen aufbielten?s). 

Auch Köln, das, wie wir gefehen, zerftört worden und ſchon 
im 5. Sahrhundert von den Feinden der Römer bejegt war?®), er⸗ 
hielt ſchon im 6. Sahrhundert feinen Deutihen Namen Köln?”), 
Auch muß der Ort um diefelbe Zeit wierer ummauert worden jein, 
da er jeit jener Zeit civitas und urbs genannt worden ijt?®), So⸗ 
gar die Brüde von Köln hatte ſchon Karl der Große befeitiget?®). 
Im Jahre 883 mußten die Stabtmauern und Thore wieder er: 
neuert werden, dba Köin mehrmals abgebrandt war). Das 
alte Cäctlienftift lag bereits im Jahre 962 innerhalb der Stabt: 
manern!!). Und im Sabre 989 wird unter den Schenkungen, 
welche dem Klofter zu Et. Martin gemacht wurden, erwähnt: in 
urbe Coloniensi macellam omne et areas a porta frumenti us- 
que ad occidentalem murum civitatis, et iterum a porta fori 
usque ad murum Reni?2). Köln wirb jeboch öfters auch eine 
villa (Dorf) genannt 13), 


88) Url. von 1084 bei Remling, p. 57. Cum ex Spirensi villa urbem 
fsacerem. ' 

84) Urt. von 788 bei Lehmann, p. 215 

886) Url. von 777 im Codex Lauresham, I, 18. apud Spiream civitatem 
regi occurrit. — 

86) Salvian, de guvern. Dei, VI, c. 8 p. 128. Non agitur Agrippinse, 
sed quia hostibus plene. 

87) Gregor. Tur. VI, 24. Agrippinensem civitatem, quae nunc Co- 
lonie dicitur. ®Weßobrunner Handſchr. aus 8. Jahrh. in Diutisfa, I, 
871. Agrippina, cholonne. 

88) Perts, I, 394, II, 277, 408 u. 707. 

89) Annal. Xant. ad 789 bei P. II, 228. 

40) Annal. Fuld. ad 888 bei Perts, I, 898. — muri ejus cum portis 
et vectibus et seris instaurati. 

41) Urt. von 962 bei Lacomblet, I, 60. de monasterio sanctae Cseci- 
liae quod cognominatur vetus infra muros metropolis Coloniae 
constructum. 

43) Dipl. von 489 bei Ennen, Quellen, I, 472. und bei Kremer, Gulch⸗ 
Berg. Geſch. II, 198. Vergl. Chron. St. Martini Colon. bei Perts, II, 215 
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In ähnlicher Weife hat fich aber fehr wahrſcheinlich auch das 
Schickſal jener Römerftädte geftaltet, welche feit dem 7. un» 8. Jahr- 
hundert ftatt der Römifchen ihre Deutſche Benennung erhalten und 
jeitvem ebenfall® Burgen, urbes, oppida oter aivitates genannt 
worden find. Ohne neue germanifche [Anfiebelungen und ehne bie 
Miederherficllung ber roͤmiſchen Etabtmauern wäre diefer Umfhwung 
der Dinge gar nicht zu erklären. So erbielt Juvaria jeit dem 
Anfang des 8. Sahrhunderts feinen Dentichen Namen Salzburg 
unb wird feitvem oppidum und urbs genannt). Brigantie 
führt fon feit dem Anfang des 7. Jahrhunderts ben Deutichen 
Namen Bregenz (Pregentia) und wird auch feitbem eine civitas 
genannt). Auh astra Regina erbicht feinen Deutichen 
Namen Negensburg (Reganesburg, Reganespurc, Regancspuruc, 
Regunes Burg, Regenesburg, Nagenisburg und Hrenesburg) ſchon 
jeit dem 8. Sahrhundert?®), hatte feitbem Stabtmauern®!) und 
wurbe eine urbs ober civitas genannt*%). Etwa zu derſelben Zeit, 
vielleicht auch fchon früher, erhielt Augufta den Deutſchen Namen 
Aunguftburg), Hausburg%) oder Augsburg und ſodann den 


48) Dipl. von 848 bei Pertz, III, 376. in villa quae dicitur Colonia. 
dipl. von 846 und 856, eod. III, 889 u. 447. — in villa Colonia. 

44) Weßobrunn. H. aus 8. sec. in Diutiefe, II, 871. Valuicnls, sslz- 
puruc. 3m Jahr 789 bei P. II, 346. in opido quod dieitur Saltz- 
burg. Im Jahre 798 bei Rleinmaix, Juv. U, 25. u. 29. mongste- 
rium Salspureh. Bergl. noch Vite St. Bonifatii, e. 4. unb Kiuhard 
vita Karoti M., c. 83 bei P. II, 355 u. 461. 

45) Vita St. Galli kei Pertz, II, 7. 

46) Annal. Xantens. ad 791 u. 792 bei Perts, I, 228. Wergl. noch p. 
856, 610 u. 754. Capit von 806 $. 7; eod. Ill, 188. Urf. von 
868 bei Bluntfeli, I, 478. Actam regunesburg eivitate — Weßo⸗ 
brunn. H. aus 8. sec. in Ziutisfa, IL, 871. Noriea, reganespuruc. 

47) Monach. Sangall. bei P. II, 754. Ragsnesbung — muros urbis . 
destrni fecit. dipl. von 794 bei M. Boic. 28, p. 8. jaxta muros ci- 
vitatis nostrae reganisburgensium. dipl. von 904 hei Ried, «od. 
dipl. I, 88. extra moenia Ratisponensis civitatis. 

48) Dipl. von 789 bei Portz, Il, 846 — civitas Regina. Vite St. Ru- 
perti bei Kleinmair, jav. II, 8. in ratispons civitete, dipl. von 802 
bei Meichelbeck, I, 2. p. 90 Beganespurc civitate publios. 

49) Vita St. Bonifstii, c. 4 bei Perta, II, 855. 

MO) Pertz, II, 634. 
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Titel civitag®!). Seine während der Vällerwanderung zerftörten 
römischen Mauern find wahrfcheiulih fchen im 6. Jahrhundert 
wieder anfgebant worden 2). Auch Lupodunum erhielt im 7. 
Jahrhundert feine Deutiche Benennung Ladenburg (Lebedunburg ®) 
oder Lobdenburg)®?) und wurde feitvem eine oivitas, zuweilen aber 
auch ein castellum genannt5S)., Etwa zu berfelden Zeit nahm 
Rauriacum feinen Dentichen Namen Lorch an und wurde, da es 
Stadtmauern hatte, oppidum nnd civitas genanntS®). Auch Mainz 
muß ſchon fehr früh wieder mit Mauern umgeben worden fein. 
Denn bereit unter Karl dem Großen und Ludwig dem Frommen 
war es befeitiget 7), Und fchon im Sabre 882 mußte die alte 
Stadtmauer ausgebeflert und ein die Mauer umgebender Graben 
um die ganze Etadt gezogen werben:®). Taher nannte man jchon 
feit dem 3. Jahrhundert den Ort eine urbs ober civitas®®), Auch 
Trier, das oft zerftört worden tft, das auch im Jahre 882 wieder 
von den Normannen zeritört und beflen Einwohner theils getöbet 
theils zeritreut worden find ®), warb immer wieder ummauert ®) 
and war daher in früheren und fpäteren Zeiten eine urbs oder 


51) Annal. Xantens. ad 882 bei Pertz, II, 228. 

52) von Stetten, Geſch. von Augsb. I, 2, 8 u. 26. und deſſen Geſch der 
Augeoburger Geſchlechter, p. 2. ' 

53) Dipl. von 798 u. 858 bei Schannat, hist. Worm. II, I u. 7. civi- 
tatem Lobedunburg. | 

54) Dipl. von 638 bei Schannat, I, 809. civitatem Lobdenburg. 

55) Dipl. von 830 .bei Schannat, II, 5. 

‘ 56) Vita St. Severini bei Kleinmair, II, 6 cives oppia Lauriaci — 

per muros vigillis. — 

57) Codex Lauresham Il, 848, 849 u. 852. aream infra murum in 
civitate Moguntia, et extra murum duas. — 

58) Annal. Fuldens. ad 882 bei Pertz, I, 895. Murus Mogontiae urbis 
restaurari coeptus, et fossa murum ambiens extra civitatem facta. 

59) Im Jahr 746 bei P. Il, 847. dipl. von 768 bei Schoettgen et Krey- 
sig, I, 2. Chron. Moiss. ad 818 bei Pertz, II, 259. 

60) Annal. Fuldens. ad 882 bei Pertz, 895. Nordmanni — Treviren- 
sem urbem invaserunt, et habitatoribus civitatis partim expulsis 
partim occisis. 


61) Dipl. von 966 bei Günther, I, 75. infra muros Treuericae urbis. 
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civitas. Ebenfo Paffau u. a. m.02), Insbeſondere wird aud) 
Freifing, vor dem es jedoch zweifelhaft ift, ob es fchon eine rö- 
miſche Stadt war, frühe ſchon ein castrum ®2), ein oppidum und 
eine civitas®*), öfters aber auch eine villa oder villa publica (ein 
Dorf) genannt). MWahricheinlicher Weiſe tft jedoch, wie wir jehen 
werden, erjt in fpäteren Zeiten der ganze Ort, insbejondere auch 
der Berg mit Mauern umgeben und dadurch auch der Berg mit 
zur Stadt gezogen worden. 

Biele römische Caftelle und andere von den Römern befeftigte 
Orte find jedoch unter der germanischen Herrichaft entweder ganz 
wieder verfhwunben, oder fie find zu Dörfern herabgefunfen und 
haben fich erjt in fpäteren Zeiten wieder zu Städten erhoben. In _ 
bie letzte Klaſſe gehört unter Anderen Günzburg in Schwaben. 
Diefer alt römiſche Ort war auch unter der Fränkiſchen Herrichaft 
noch ein Gaftell (castellum Guntionis) se) , fpäter ein Fleines Dorf, 
bis es zuletzt wieber eineStadt warb). Eben dahin gehört auch, 
wie ich glaube, Lippftadt in Weftphalen. Diefer Ort war unter 
der Römerherrichaft ein an der Lippe erbautes Caftell (castellum 
Lupiae flumini oppositum)®). Auch Karl der Große erneuerte 
wieder das Gaftell (Carolus fecit castellum super fluvium Lyp- 
pia)®). Die Ortſchaft war aber ein Dorf, Lippeham, d. h. Lippe 
Ham ober Rippeborf genannt (locus qui Lippeham vocatur) ®). 
Erit in ſpäteren Zeiten ift der Ort ummauert und ſodann Lipp- 
ftadt genannt worben. 


62) Dipl. von 829 bei Hausiz, Germ. sacra, I, 155. Budhinger, I, 77 ff. 
vergl. meine Abhol. über bie Bairiſchen Städte p. 18 ff. 

68) Dipl. von 750 u. 753 bei Meichelbeck,, I, 44, 45, 46, 48, 58, 55, 
56 u. 67, 

64) Meichelbeck, I, 49 u. 54. Meine Abhandl. p. 16 u. 17. 

65) Meichelbeck, I, 46 u. 51. 

655) Annal. St. Emmerani ad 802 bei Pertz, I, 98. 

66) von Raifer, Guntia und merkwürdige Ereigniffe der Donau: Stadt 
Günzburg. Augsburg 1828. 

67) Tacit. annal. II, 7. 

68) Annal. St. Amandi ad 776 bei Pertz, I, 12. 

69) Einhard, annal. ad 810 bei Pertz, I, 197. Meine Einleitung zur 
Geld. p. 18 u. 19. 
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3. Stadtanlagen unter der Fränkiſchen und der ſpäteren Seutſchen 
| Zerrſchaſt. 


a. Im UAlgemeinen. 


S. 8. 


Die neuen Anfledelungen in den Römerftäbten unter ber $rän- 
fiihen Herriaft und deren neue Ummauerung waren zwar in 
einem gewillen Sinn ebenfalls neue Stabtanlagen. Sie waren je 
doch weſentlich von jenen Stadtanlagen verjchieden, welche erft un⸗ 
ter der Fraͤnkiſchen Herrichaft an Orten gemadt worden find, wo 
die Römer Teine Städte gebaut hatten. Bei der Wieberheritellung 
der römischen Stadtmauern hatte man bie römilchen Anlagen, wenn 
auch nur in Ruinen vor Augen. Auch konnte man bie ganz ober 
wenigftens theilmeife noch erhaltenen römischen Mauern, Stadtthore, 
Wälle und Graben benugen. Daß aber auch die Ruinen der Ro⸗ 
merjtädte noch ein klares Bild von den römischen Stabtanlagen 
gegeben haben, beweißt unter Anderem bie Beichreibung der Ruinen 
von Argentoratum ans dem Anfange des 8. Jahrhunderts ($. 2). 
Bei den Stabtanlagen im inneren Deutihland dagegen hatte man 
keine römifchen Mufter vor Augen. Auch konnten bajelbft Teint 
bereit8 ſchon vorhandenen Mauern, Thore u. |. w. benußt werben. 
Nichts deſto weniger find aber doch auch die neuen Stabtanlagen 
mehr oder weniger nad, römischer Weile gemacht worden. _ 

In früheren Seiten war allgemein bie Anficht verbreitet, daß 
erſt mit Heinrich I. die Stadtanlagen im inneren Deutjchland bes 
gonnen haben. Dem ift aber nicht fo. Denn ſchon bie Fraͤnkiſchen 
Könige und die erften Deutfchen Könige und Herren haben Stäbte 
gebaut. Zwar waren bie von den Fraͤnkiſchen Königen angelegten 
feiten Pläge von drei weſentlich verſchiedener Art. Ste waren theils 
bloße Caſtelle mit einer militärifchen Beſatzung, theils befeftigte 
Tronhöfe, wie wir diefes früher ſchon gezeigt haben. Theil waren 
fie aber auch ſchon befeitigte Ortichaften, aljo wirkliche Stadtans 
lagen. So verjchieben nun auch bie bloßen Gaftelle von ben bes 
jeftigten Fronhöfen und dieſe wieder von den Städten felbft waren, 
fo hatten fie doch alle drei das mit einander gemein, daß fie fammt 
und fonders Burgen im germaniichen Sinne des Wortes geweſen 
und auch jo genannt worden find. Es tft daher im einzelnen alle 
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oft fchwer tie pecielle Natur einer Rurz ;u erfenmen. Richie deſto 
weniger faun dech neu webreren icldn ichen unter der Fränfiſchen 
Herrichaft gemachten Anlazen ſebr Keitimmıt macscwieten werden, 
daß es wurflide Stadtanlagta, umt wicht Eich befeftiate Tronhöfe 
erer blope Gajtelle seweien int. 
b. Etedtenleges unter Sränfiher Hertiheit. 
<A 

63 fcmmern nämlich ichen wuler der aränfiicen Herrichaft 
febr viele Furziniasen ver, weihe sarı etbieten als bloße 
Gajıeic betrachtet werte müllen Dudin ticae ich unter Anderen 
Nic Darlungeturg das iritere Muiiana'), ſedann die Sto⸗ 
&amkburg, ven wece man ipater gar nibt mchr bört?). 
zer tie rien Gzücke, weibe Karl der Örche in verichiedenen Ge 
genten 'cres Acid es anlegen lu und m denen auber ver Ne: 
jagunz iczft nieman wehute?, 

Axztere Eursen und Gajtelle waren mu Jiuaen oder Mauern 
um Graz umsehen und mi Thürmen us? Iberen waichene 
grerti’e erer Filatien®) Daber werdea die Ortichaiten. in weis 
den }:.3e Parzcı cter Falatien lagen, nicht Stätte (avıtatas 
eder urbes), Mamcr Tiorfer (villae eier via) eder ganz allge= 
sex riibatzen (loci) genanut So war Iaden, we Karl der 
Greje einen mit Manern un? Eraben umgebenen und aud ſchon 
zu Ztürmen veriebenen Tal:tı erbaut batte®), nach wie vor eine 
Eırge Elia wur of, necdem der Ort im Jahre 1172 wit Mauern 
umziten werten war, wurte er eine <iarie). Eben jo Nick Ulm, 


1) DiA. von E91 ba Kurt, I. 28. iocum. ubi aatigaitus casirum 
fait, qgeod dieser Herilungobuarch Dipl von R32 bi M. 
Bei. 23. p. 21 

2: ira. wen 523 ba MH Boic. 38. p 17. in casıro wchamberg dipl 
ısz 99, ool.p. 93. infra ca:irum Stochcimarvburch. 

3. Eizızed. amnal ad 808 be: P. I. 195. Imperator aelifcatis per 
krasm 5208 scjer Albim flariam duobus castellis. praesidioque 
in «is csmtra Sclavorem imcursiones disposito. — 

46) See ECA. ber Arombäie. I. 112, 113. 135. 136. 135 —197 

„ Tem ©64. ber zrochöie, L 136. II. 183. 

6. Lau, Geh ec Moden, 1. 69. 1i. 2 
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wo fich fon zur Fraͤukiſchen Zeit ein mit Mauern unb Graben 
umgebener Königshof (cartis, euria, curtis imperalis)?) befunden 
Bat, nach wie vor ein bloßes Dorf (villa)®), und erft ſeitdem es 
ummauert worden war, wurbe es feit 1027 ein oppidum und eine 
aivitas genannt”). Auch Frankfurt, wo Karl der Große ein 
Balattum erbaut und dieſes auch befeitiget hatte, weshalb dasjelbe 
ein castellum genaunt wurde !9), blieb, bis der Ort ſelbſt ummauert 
worden war, eine bloße Billa. Dasfelbe gt von Ari. Die 
Fraͤnliſchen Könige befaffen dafelbft von jeher, vielleicht auf derſel⸗ 
den Stelle, wo fräher eine romiſche Befeftigung ſtand, einen Kö- 
nigéhof (ourtie)!!), welcher auch anla!?) und Königliche Pfalz 
genannt worden ift13). Dieſer Königshof wurde ſchon früh mit 
Dlauern umgeben und dadurch zu einer wahren Burg gemacht, 
vieleicht fchon im 7. Sahrhundert, wenn jene Urkunde ächt iſt 14), 
jedenfalls aber im 8.46) und im 9.21%. Die Ortichaft aber, in 
welcher diefer Königehof und auch noch das Klojter Frauenmünſter 
lag, war urſprũuglich ein bloßes Dorf (vicus) 7). Erſt jeit dem 
10. Jahrhundert, feitvem das Dorf mit Mauern umgeben worden 
und dadurch feltft zum einer Burg gemacht worden, ward Zürich 
eine civitas!®). Ingelheim dagegen, in weldem Karls bes 


7) Dipl. von 840 bei Guden, syl. p. 447. dipl. von 888 bei Neugart, 
1, 440. Jäger, Ulm, p. 19. 

8) Ratperti casus 5. Galli an. 854 bei Porta, IL, 69. in ville quee di- 
eisur Wilma. Ruodalfi, annal, Fuldens. ad 858. in ville Alamenniae 
quae vocatur Ulma. 

9) Zäger p. 45—50. 

10) Meine Geſch. der Fronhöfe, IL, 158. 

11) Dipl. von 853 u. 878 bei Neugart, 1, 284 u. 887. curtim nostram 
Tuaregum. 

12) Dipl. von 1149 bei Neugart, I, 79. in fisco Tarigensis enlac. 

18) Dipl. von 1172 bei Neugart, Il, 102. Taregi in palatio regio. 

14) Dipl von 691 ber Neugart, I, 8 ut in castro Thuricins. 

16) Vita St. Gaili bei l’ertz, Il, 6. casteldum Turegam vocatum. 

16) Dipl. von 877 bei Neugart, I, 409. in castello Tarego. 

17) Dipl. von 806 bei Neugart, I, 129. in vico publico Turigo. Dipl. 
von 853, eod. 1, 284. curtim nostram-— ad monasterium nostrum 
teadimus, quod situm est in eodem vico Turego. 

18) Dipl. von 947 u. 963 bei Neugart, I, 590, 692 u. 606. Dipl. von 
929 bet Hottinger, hist. eecl. VIII. 1188. 
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Großen prächtige Palatium Iag, welches auch im fpäteren Mittel- 
alter noch mit Mauern und Graben befeftiget war!®), iſt von je 
ber eine bloße Billa geweien und auch in fpäteren Zeiten, ba es 
nicht ummauert worben, ein bloßes Dorf geblieben. Daſſelbe gilt 
von der Salzburg an der Saale Sie war und blieb eine bloße 
Ortſchaft (locus) 2%). Eben jo Karloburg, das fpätere Karls 
berg?!) Auch Hammelburg (Hamelenburc, Hamelanburg unb 
und Hamalumburce) war in den Jahren 768, 777 und 77822) und 
auch Ipäter noch ein bloßes Dorf??). Der in dem Dorfe liegende 
Fronhof, von welchem e8 feinen Namen erhielt, mag frühe ſchon 
burgartig befeftiget geweien, und fi baher ber Name Hammel» 
burg erflären. Das Dorf felbft war aber, da. e8 nicht ummauert, 
noch feine Burg und wurbe erſt in fpäteren Zeiten, nachdem dieſes 
geichehen zu ciner Stadt. Dafielbe gilt von Magdeburg. 
Schon jet dem Jahre 805 wird Magdeburg (Mageboburg, 
Magadoburg und Magadaburg) 2%) unter den Hanbelsorten an 
ber Grenze der Slaven und Aparen genannt. Es muB demnach 
bamals fchon eine burgartige Anlage bafelbit beitanden haben, 
ohne welche auch bei den fortwährenden Kämpfen an jener Grenze 
ein regelmäßiger Handel gar. nicht möglich gewejen wäre Eine 
Stadt war jedoch Magdeburg damals noch nicht. Denn erjt nach 
den Anordnungen des Könige Karl, des Eohnes Karla des 
Großen, follte dafelbft im Jahre 806, nachdem bie einheimilchen 
Städte zerftört waren, eine Stadt angelegt werben. (Et mandavit 
eis rex Karolus aedificare civitates duas, unam ad aqui- 
lonem partem Albise contra Magadaburg) ). Allein auch dieje 


19) Meine Geſch. ber Fronhöfe, IL, 135, 158, 154. 

20) Vite Wilibaldi bei Falckenstein, antiq. Nord. p. 460. in loco, qui 
dieitur Salipurg. 

21) Dipl, von 828 bei M. Boic. 28, p. 17. in villa quae vocatur Karlo- 
burgo. 

22) Vita Sturmi, c. 21 u. 28 bei P. II, 875 u. 876. dipl. von 777 bei 
M. Boic, 28 p 1. 

28) Dipl. von 828 u. 889 bei M.B 28, p. 17 u. 94. in villa Homolin- 
burg — in villa Hamulunburch. 

24) Chron. Moissiac ad 805 u. 806 bei P. 1, 308. Capit von 805, $.7 
bei Pertz, IIL, 188. 

25) Chron. Moissiac. ad 806 bei Perts, I, 808 u. II, 258. 
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Anordnungen ſcheinen nicht vollzogen ober die ſtädtiſchen Anlagen 
bald wieder zerftört worben zu fein. Denn noch im Anfang bes 
10. Zahrhunderts war Magdeburg ein bloßes Dorf (locus)?®). 
Erit Otto I. erhob das Dorf zu einer Stadt (inclytam urbem 
condidit?2’). Magadaburgensem aedificare cepit .civitatem2®). 
Und feit biefer Zeit wurde auch Magdeburg ein befeftigter Ort 
(urbs und civitas) genannt 29). 

Städte (urbes und civitates) nannte man demnach nur 
biefenigen Ortichaften, welche mit Mauern und Thürmen oder auch 
mit Wal und Graben umgeben und baburch felbft Burgen ober 
befeftigte Orte geworben waren. Denn wenn au in biefen Ort- 
ſchaften von früheren Zeiten ber eine Burg lag, gleichviel ob ein 
befeitigter Fronhof oder ein bloßes Caftell, fo wurde nun dennoch, 
da bie Burg mit der Stabt durch eine gemeinfchaftlihe Mauer zu 
einem®anzen vereinigt worden war, der Ort felbft zu einer. Burg. 
Schon die Altgermanen pflegten ihre befeftigten Orte mit Wall und” 
Graben zu umgeben und fodann Städte zu nennen. (6. 1). Nach 
einer althergebradhten Sitte waren fogar die Dörfer bis ins fpätere 
Mittelalter mit Zäunen oder auch mit Mauern und Graben um: 
geben?®). Der Uebergang von der alten Befeitigungsart zu ber 
neuen nad) Römer Art war demnach nicht fehr jchwer. Statt mit 
Holz und mit Erde baute man nun mit Steinen nad) ben vorhan⸗ 
denen roͤmiſchen Muftern. Und dennoch ging ber Uebergang nur 
fehr langſam von Statten, indem lange Zeit, wie wir fehen wer: 
ven, theilweije wenigften® noch mit Holz gebaut worben iſt. 

Die Zeit wann ſolche Städte nach Römer Art im inneren 
Deutſchland gebaut worden find, liegt völlig im Dunkeln. Gewiß 
ft nur fo viel, daß fchon feit Karl dem Großen ſolche Stadt⸗ 
anlagen vorfommen und von Karl dem Großen jelbft und von 


26) Dipl. von 989 bei Serden, cod. dipl. Brand. VII, 5, ad ecclesiam 
quae in loco magadeburg. 

237) Adam Brem. IL 7. 

28) Thietmar, chron. II, 2. bei P. V, 744. 

39) Dipl. von 961 bei Gerden, VII, 8. sclauani ad eandem urbem 
magadaburg pertinentes — sclavi qui ad predictas civitates 
confugium. — 

80) Meine Einleitung zur Seid). p. 37, 38, 223. Meine Geld. der Dorf: 
verfaffung, I, 32-88. 

v. Maurer, Stäbteverfaffung. I. 2 
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feinem Sohne Karl Städte gebaut worden find. Bon dem Wat 
der Stabt Magdeburg im Jahre 806 ift bereits fchon die Rede ger 
weien. Derfelbe König Karl hat aber in benfelben Jahre auch 
bie Stadt Halle gebaut?!). Karl der Große felbft ließ aber im 
Sabre 809 und 810 die Stadt Eßesfelt oder Eßefeltburg 
(Gtzehoe) erbauen 22). Eben fo ließ Karl der Kahle neue Stäbte 
(civitates novas) bauen 32) und namentlich in den Jahren 866 und 
869 Piftä gegen die Normanuen befeftigen?%). Auch hat es ſchon 
zur Zeit der Karolinger mit Mauern umgebene Städte gegeben, 
von denen man nicht weiß, wann fie ummauert worden jinb. 
Würzburg z. B. wird ſchon in den Jahren 704 und 742 ein 
Eaftell 28) und in den Jahren 752, 768, 807 und 892 eine civitas 
und urbs genannt 2%). Heresburg oder Hersburg, vielleicht 
bas fpätere Hersfeld, war ſchon im Jahre 776 ein mit Mauern ums 
gebenes Eaftel 27). In den Jahren 775 und 779 wird e8 aber 
eine Stadt (urbs) genannt, deren Vertheibigung gegen die Sachſen 
dem heiligen Sturm übertragen worden ift?9, Smeldingono- 





81) Chron. Moissiac ad 806 bei Pertz, I, 808 u. Il, 258. mandarvit eis 
rex Karolus aedificare civitates duas, unam ad — , alteram in 
orientalem partem Sala, ad locum qui vocatur Halla. 

82) Chron Moissiac. ad 810 bei Pertz, I, 309 u. II, 258. Karolus im- 
perator — mandavit civitatem aedificare ultra Albiam, in loco 
qui dicitur Esseveldoburg, et mandavit illis hominibus, qui custo- 
dirent civitatem. Einhard, annal. ad 809 bei Pertz, I, 196 1. 

83) Capit. von 864 c. 27 bei P. Ill, 498. 

84) Hincmar, ennal. ad. 866 u. 869 bei Pertz, L 471 u. 481. 

85) Martene, I, 14. Bonfacii epist. 182 u. 142 ed Serarii. Serarius, 
Moguntiac. rev. lib. III, c. 2 u. 8. p. 874 u. 879. — in castello 
quod dicitur Wirzaburg. 

86) Hartsheim, I, 98 u. 124. — urbis, quae trans Rhenum sita ser- 
mone barbaro Wirziburg appelatur. M. Boic. 28, p 5. Thietmar, 
chron. I, 3 bei Pertz, V, 785. — in urbe Wirzibargensi. 

37) Annal. Lauriss. ad 776 bei Pertz, I, 154. Aeresburgum a Francis 
derelictum, muros et popera destruxerunt. eod. p. 155. Aeres- 
burgum aliud castrum a Saxonibus destructum munivit et in co 
Francorum praesidium posuit. 

88) Vita S. Sturmi, c. 24 bei Pertz, II, 877. in Heresburg ad tuendam 
urbem cum sociis sedere jussit. Poeta Saxo ad 775 bei P. I, 281. 
kresburg petiit, quam captam diximus urbem. 
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burg an der Elbe war ſchon im Sabre 809 eine befeftigte Stabt 
(eivitas)?%). Au Frankfurt a. M. war nad einer alten Sage 
ſchon im Jahre 838 mit Wall und Graben befeftiget*%). Jeden⸗ 
falls hatte es aber jchon zur Zeit Ludwigs des Deutichen Stabts 
mauern*!). Eben jo war Hamburg (Hammaburg) ſchon in ben 
Jahren 837 und 839 eine civitas und cine urbs#2). Es wird 
aber, da es befeitiget war, auch ein Caſtell genanıt 2). Meppen 
endlich wird Ichon in der Mitte des 9. Jahrhunderts ein oppidum 
in Saxonia genannt #) und Mofjaburg in Kärniben im Jahre 
880 ein castrum munitissimum unb ein locus palude vallatus #%) 
und im Sabre 888 eine Stabt (urbs Mosaburc) *%), 


c. Stadtanlagen unter Der Deutigen Herrichaft. 


S. 5. 


Allein nicht bloß die Fränkischen Könige, auch ſchon die erften 
Deutihen Könige und bie geiftlichen und weltlihden Großen baben 
längft vor Heinrich I. Städte gebaut. 

Schon im Jahre 898 geitattete König Arnulpb feinem 
Miniſterialen Heimo auf feinem Grund und Boden eine Stadt bauen 


89) Chron. Moissiac. ad 809 bei Pertz, I, 809 u. Il, 258. Fregerunt 
unam civitatem que appellatur Semeldincconnoburg. Einhard, 
annal. ad 809, eod. I, 196. Smeldingorum maximam civitatem 
expugnat. 

40) Prudentii annal. ad 888 bei Per«z, I, 482. Franconofurd hostilibus 
vallatus agminibus insedisse. Bergl. Dr. Thomas in Wone, Uns 
jeiger, VII, 888 u. 884. 

41) Monach. Sangall. gesta Karoli bei Pertz, Il, 754. Oratoria nova 
ad Franconovurt et Reganesburg —. Cumque propter magnitu- 
dinem fabricse alii lapides non suflicerent, muros urbis de- 
strui fecit. 

42) Vita St. Anskarii, c. 16 bei P. II, 700. Widukind, II, 26. 

48) Dipl. von 868 bei Lappenberg, Hamb. Urk. I, 21. in castello Hama- 
burch. dipl. von 848 bei Liudenbrog, script. p. 128. in castello 
Hammaburg. Annal. Fuldens. ad 845 bei P. I, 864. 

44) Vita S. Liudgeri, c. 28 bei P. II, 419. 

45) Regino, chron. ad 880 bei P. I, 691. 

46) Dipl. von 888 bei Eckhart, Fr. or. II, 892. 
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zu dürfen unter der Bedingung jedoch, daß bie Leute des Heimo bie 
Stadt an dem Orte bauen jollten, welden ber Markgraf, der dem 
Gau vorgejeht war, beſtimmen würde!). Unter derielben Regierung 
wird Bamberg, und zwar ſchon im Sabre 890 eine Stadt (urbs 
Pabinborch) genannt ?), im Jahre 952 aber ein Eajtell (castellum 
Babenberg) ?), im Sabre 1001 castrum Babinberg*) und erft fett 
dem Jahre 1207 wieder eine Stabt (civitas Babinberch)®). Im 
Sabre 900 legten der Markgraf Liutbald von Baiern und der 
Biſchof von Pafſau, nachdem fie die Ungarn geichlagen, an 
den Ufern der Ens eine jehr feite Stadt, die Stadt Eus an, um 
jene Gegend gegen weitere Einfälle zu fihern®). Und noch in 
bemfelben Jahre wurde jene Stadt, auf Begehren des Biſchofs von 
Paſſau, von dem König Ludwig dem Klofter St. Florian über- 
geben?). Im Jahre 908 erjuchte der Biſchof von Eichftäbt ben 
König Ludwig gegen bie Einfälle der Ungarn und anderen 
beibnifchen Voͤlkerſchaften einige feſte Pläte (aliquas munitiones 
contra paganorum incursus) anlegen zu dürfen -und „erhielt von 
demfelben die Erlaubniß in der Ortihaft Eichſtädt eine Stabt 
bauen zu dürfen (urbem construere). Und Konrad L bat im 
Sabre 918 dieſe Erlaubniß nochmals beftätiget®), Zur Zeit Kon- 
rads I. hatte auch Weilburg ſchon Mauern und war beshalb 
ſchon eine Stadt (civitas)®). 


1) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. IL, 118 u. 119. eo videlicet ra- 
cionia tenore, ut homines ejus inde cum terminali comite ubi 
ipse elegerit urbem edificent. 

2) Ekkehard, casus S. Galli bei P. II, 88. 

8) Annual. Wirziburg. ad 952 bei P. II, 241. 

. 4) Cas. S. Galli bei P. LI, 158. 

5) Cas. St. Galli bei P. IL, 168. 

6) Annal. Fuldens. ad 900 bei P. I, 415. citissime in id ipsum tem- 
pus pro tuicione illorum regni velidi issimam urbem in littore 
Anesi fluminis muro obposuerunt. 

» 7) Dipl. von 900 bei Hund, metr. Sal. I, 284. ut civitatem illam, 
quam fideles nostri regni pro tuitione patrise — noviter in ripa 
Onasi fluminis construxerunt. 

8) Dipl. von 908 und 918 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 17 u. 20. 
dipl. von Yu8 bei Hormayr, Herzog Buitpold, p- 106 dipl. von 918 
in M. Boic. 28, p. 167. 
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Nun erft kamen die Stäbteanlagen Heinrichs I, den man 
in früheren Zeiten für ven erften Sründer der Deutichen Stäbte 
zu halten pflegte, wiewohl die berühmte Stelle Widufinde, aus wel 
her man es gefolgert hat, biejes nicht einmal fagt, ſondern felbft 
ſchon das Dafein von Städten vorausfegt, wie diefes auch ſchon 
von Gaupp bemerft worben ift!%. Die Neuerung Heinrichs L 
beftand vielmehr in ver Berbefferung bes althergebradhten Ber: 
theidigungsipftems. In früheren und fpäteren Seiten follten 
nämlich die umherwohnenden Bürger und Bauern nicht allein zu 
dem Bau der Stabt beitragen, fondern fie im alle der Noth auch 
noch vertheibigen helfen. Cine althergebrachte Sitte, welche, wie 
wir fehen werben, meiltentheils in den Martenverhältniffen ihren 
rund hat. Darum verordnete ſchon König Arnulph im Jahre 
898, daR die Leute ſeines Minifterialen Heimo die Stabt nicht bloß 
bauen, jondern einer althergebrachten Sitte gemäß mit den 
Ucbrigen (cum ceteris more solito), d. h. mit den in der Stabt 
ſelbſt Wohnenden auch vertheidigen follten 1)y. Dieſes Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem hat nun Heinrich J. dadurch verbeſſert, daß er verord⸗ 
nete, es ſolle fünftig immer ber neunte Mann in der Stadt ſelbſt 
wohnen, und nur die acht anderen für die Beſtellung der Felder 
ſorgen, alle zuſammen aber die Stadt vertheidigen helfen, ſo oft 
dieſes nothwendig ſei. Klar und deutlich geht dieſes aus anderen 
Quellen hervor, denen übrigens auch Widukind keineswegs wider⸗ 
ſpricht '°). Heinrich I. wandte offenbar bie jehr verbreitete Sitte, 


— — —— — 


9) Dipl. von 918 u. 915 bei Kremer, orig. Nass. II, 51 u. 66. intra 
muros civitatis Wilineburg. 

10) Widukind, I, 85, bei Pertz, V, 482. — ex agrariis militibus no- 
num quemque eligens, in urbibus habitare fecit —. Gaupp, 
Städtegründung, p. 48. 

11) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv., II, 119. ut hgmines ejus — 
urbem edificent, et si quando necesse eveniat ad semeti- 
psos defendendos cum rebus suis illuc confugium faciant. 
custodias cum ceteris more solito ad communem sue sal- 
vacionis vel circumspectionis contra inimicorum insidias tntellam 
vigilanter exhibentes. 

13) Sigebert, chron. ad 925 bei Pertz, VIII, 347. Rex Henricus agra- 
rios milites recensens, edixit ut octo eorum in agris, nonus 
vero in urbe moraretur; ut octo et sibi et nono in agris labo- 
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baß immer Sieben den Achten oder Acht den Neunten m. |. w. 
ansräften follten, auf die Vertheidigung der Städte an!?). Dieſes 
Vertheidigungsſyftem war aber damals, wegen ber fortwährenben 
Kämpfe wit den Ungarn und ben Slaviſchen Völlkerſchaften, — 
bei welchen die Städte nicht ohne eine beftändige Bejabung gelaffen 
werben fonnten, — durchaus nothwendig Mit der Gefahr ift in- 
deſſen auch das Bertheidigungsinften ſelbſt wieder verihwunrben. 
Daher waren zwar, nad den Anordnungen Otto's L bie um 
Magdeburg umberwohnenden Eolonen noch verpflichtet, zum Bau 
der Feſtungswerke und wahrſcheinlich auch zur Bertheidigung ber 
Stadt beizutragen 1%). Bon einer Berpflichtung des neunten Mas 
nes in ber Stabt zu wohnen findet fidh aber weber damals noch 
fpäter irgend eine Spur. Indeſſen bat Heinrich L au neue 
Etädte angelegt, oder vielmehr bereitö vorhandene Orte mit Mauern 
umgeben, 3 B. Meißen (ibi et urbem faciens — nomen eidem 
Misni imposuit)!®), Werjeburg u.a. m. =), und fi auch hieburch 
große Berbienfte um Deutſchland erworben. 

Auch Otto L fuhr fort Etäbte zu gründen. Unter feiner 
Regierung wurbe die Ortichaft, welche fi um bie Abtei Korvei 
herum angefiebelt hatte, zu einer Stabt (civitas) gemadht **. Cr 
ertheilte im Jahre 963 dem Biſchoff von Paflan die Erlaubnig ge 
gen die Einfälle ber Ungarn befefligte Orte anzulegen 17). Um 





rarent, nonus vero in urbe tertiam pactem omnium frugum illo- 
rum reservaret in edibus a se ad hoc extraetis; ut in bello nihil 
alicui eorum deesset, urbesque rebus et viris plenae es- 
sent. Bergl. noch Chron. Tirsberg. ad 925, p. 154. 

18) Meine Gef. der Fronhoͤſe, 1, 445, 461, IV, 478. 

14) Dipl von 965 bei Meibom, I, 750. u Rathmann, I, 882. in urbe 
Magdeburg opus construendae urbi a circumjacentibus illarum 
pertium incolis nostro regio vel imperatorio juri debitum. — 

15) Thietmar, chron. I, 9 bei P. V, 799. 

15a) Tbietmar, IL, 10. Caeteras quoque urbes ad salutem regni et 
tempis domino ob remedium animae devota mente fabricavit. 

16) Dipl. von 940 bei Falke, trad. Corb. p. 209. homines qui ad coe- 
nobium et ad civitatem eirca illud constructam confa- 
gere debent. 

17) Dipl. von 968 beieibom, I, 747. Concedimus episcopo — castella 
cum tarribus et propagnaculis erigere — Ungarum incursu. 
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dieſelbe Zeit ward auch Magdeburg befeftiget unb baburch zu einer 
Stadt gemacht. ($. 4). Darauf beziehen ſich die Worte in urbe 
Magdeburg opus construendae urbi a circumjacentibus incolis 
in der vorhin erwähnten Urkunde von 965. Noch entichiedener 
geht aber die Befeitigung Magbeburgs aus den Worten munitio- 
nem etiam vel burgwardium urbis in einer anderen Urkunde von 
9651%) und municipium ejus quod nos burgwardum dicimus in 
einer Urkunde von 973 hervor 19%), aus welchen bemerkenswerthen 
Worten auch noch folgt, daß munitio unb municipium als gleich 
bebeutend betrachtet worden find, municipium alſo damals einen 
befejtigten Ort bedeutet bat, wenn nicht vielleicht richtiger jtatt mu- 
nicapium munitio gelefen werben muß. 

Bon Otto D. erhielt der Biſchof von Negensburg die Erlaub- 
niß eine Ortichaft (locus), Zwifel (Zuiftla) in Niederbaiern, gegen 
die Einfälle der Ungarn zu befeftigen?%), Auch Soeft, das bis ins 
9. Jahrhundert ein Dorf war (villa quae Sosat appellatur?!), 
wird in dem in ben Jahren 980 bis 983 gefchriebenen Leben der 
heil. Ida eine Stadt (civitas in Saxonia) genannt??). Eben fo 
wird Alchaffenburg (Afcafabure, Aicafenburc, Afcafaburg, Aſchaffin⸗ 
burg) 2°), das ſehr wahrjcheinlich in der Nähe des Dorfes Alchaff 
(villa Aſcafa, villa Aſchaffa oder villa Aſchaff) 29), wie Speier bei 
dem Dorfe Altipeier gebaut worden ift, in den Jahren 976 und 
981 eine Stadt (civitas) 2°), im Jahre 982 aber wieder eine Ort: 
Ichaft (locus) genannt ?®). 

Dtto DI gab dem Biſchof von Hildesheim die Erlaubniß 
bas Caſtell Mundburg gegen die Einfälle der Slaven zu bauen, 


18) Meibom, I, 748. 

19) Meibom, II, 873. 

230) Dipl. von 979 im Codex Radisp. bei Pez, 1, 8 p. 56 und Ried, I, 
107. — ubi ipsi conveniunt castellum construendum. — 

21) Perts, II, 421 u. 588, 

22) Vita S. Idae, I, 19 bei P. II, 574. 

28) Dipl. von 976, 980 u. 981 bei Guden, 1, 11, 849, 851, 352, 355, 
860 u. 862. 

24) Dipl. von 980 bei Guden, I, 11 u. 960, 

25) Guden, I, 851 u. 862. 

26) Guden, I, 864. 
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welche fpäter auch wieber von Heinrich IL beſtätiget werben if 277. 
Auch Rudolph von Habsburg bat ten Ban der Stäbte be- 
günftige Im Sabre 1279 ertbeilte er den Freien von Eichenbach 
bie Grlaubniß in der Ortfchaft Unterfeen (in loco quem habet 
inter Lacos) eine Burg anzulegen. (ad erigendum ibi munitionemn 
sive castrum — castrum aedificet). Ind Ichen im tarauf fol⸗ 
genden Jahre 1280 nannte man ben Ort eine Stabt (oppidum) 2°). 
Aber andy die fpäteren Dentſchen Kaifer fuhren fort bie Stabtan- 
lagen zu erlauben, fie ſelbſt hereorzurnfen oder wenigftens zu be= 
günftigen. Ludwig ber Baier ertheilte befanntlich vielen Lan⸗ 
des⸗ und Grundherren das Recht ihre Dörfer mit Willen unb 
Graben zu umgeben und dadurch zu Stäbten zu erheben, im Sabre 
1332 dem Erzbiihef von Mainz das Recht Eltvil im Rheingau 
zu befefligen2®). Eben viefes that noch Raifer Karl IV. nm. a. m. 
So eriheilte unter Anderen Kaiſer Kari IV. im Jahre 1356 den 
Herren von Trimberg die Erlaubuik das Dorf Gedern mit Mauern, 
Graben, Thürmen und anderen Feſtungswerken (Feſtigumge) zu 
umgeben. Er ertheilte bem Orte ferner, was damals zur Weſenheit 
einer jeben Stadt gehört hat einen Wochenmarkt und freie ficheres- 
Geleit („ned Rychs Geleit und Schirme ficher) für die den Markt 
„beiuchenden Kaufleute und anderen Leute („wer uff demfelben 
„Mardte mit feiner Taufmannjchage feret, zubet, aber benfelben 
„Mardte fuchet“ 3%), Im Jahre 1355 erhielten die Deutſchen Or⸗ 
densritter von Karl IV. das Recht Prozelten nach der Weile an- 
derer Stäbte zu befeftigen und barin einen Jahrmarkt zu errichten ?!). 


— — —— 


37) Dipl. von 1018 bei Schaten, annal. Pad. I, 276. ab tertio Ottone 
Imperstore jus specisle castellum sedificandi, quod mundburg 
vocatur, permissum fuisse, ad munimentum et tuitionem contra 
perfidorum incursionem et vastationem Slavorum. 

28) Die Urkunden bei Geſchichtsfrennd von Lucern, I, p. VIIL 

29) rk. von 1382 bei Guden, Ill, 281. ita quod idem locus muris, 
fossatis et aliis munimentis circumcingi valeat et 
muniri. 

80) Urk. von 1866 bei Senckenberg, sel. jur. I, 236. 

81) Urt. von 1865 bei Guden, Ili, 385 f. ut opidum Brotselden mu- 
ris, fossatis, et ceteris universis et singulis munimentis, 
quibns ceters opida fortificari sunt solita firmiter 
munire — nec non ebdomale forum — instituere. 




















Zuſtimmung bes Inhabers ber öffentlichen Gewalt. 2% 


Auch den Herren zu Trimberg und zu Eppftein ertheilte Karl IV. 
tm Sabre 1856 die Erlaubnik ihr Dorf Schotten zur Stadt zu 
machen und mit Mauern, Graben, Thürmen und anderem Holzs 
und Steinwert zu befeftigen, („bumwen und veiten mit Steinwerg, 
„mit Hulgwerg und mit allem andern Buwergke“). Er ertheilte 
ihnen ferner einen Wochenmarkt und ficheres Geleit für bie ben 
Markt beinchenden Leute 2a). Im Sahre 1367 erhielt der Erzbi- 
ſchof von Mainz von Karl IV. die Erlaubnig das Dorf Oberjcheff- 
lenz, jest im Großherzogthum Baden, zu befeftigen und dadurch zu 
einer Stadt zu machen ?2). Und im Jahre 1376 erlaubte er dem 
Grafen Heinrich von Werdenberg Alpe aus dem Torfe Name 
(Zangenau) eine Stabt, zu maden mit Mauern, PBlanten, Graben, 
Pforten, Thürmen und Erkern ®?). 


d. Ohne Erlaubniß Des Inhabers Der üffentligen Gewalt durfte keine 
Stadt angelegt werben. 


g. 6. 


Die Erbauung der Städte hing mit der öffentlichen Gewalt 
und insbefondere mit dem Heerbann zujammen.. Wer demnach bie 
öffentliche Gewalt und den Heerbann nicht Hatte, der durfte auch 
feine Stadt bauen. Er durfte es wenigftens nicht ohne Zuftimmung 
des Inhabers des Heerbannes bauen. Daher beburfteu die Grund - 
und bie Landherren, wenn fie eine Stabt bauen wollten, urfpräng» 
lich außer der Erlaubniß des Kaiſers auch noch der Zuftimmung 
des Gau⸗ oder Markgrafen und fpäterhin des Landrichters. Der 
“ Miniftertale Heimo, dem die Erbauung einer Stabt von Arnulph 
erlaubt worden war, durfte ven Bau nicht ohne Mitwirkung des 
Markgrafen Arbo beginnen!). Späterhin durfte nicht ohne Zuſtim⸗ 
mung des Landrichters gebaut werden. („man ne mut of nene 


8la) Urt. von 1856 bei Senckenberg, sel. II, 643 — 645. 

82) Urf. von 1867 beiGuden, III, 471. „Wir Karl — irleubinge — daſ 
„Sie Obirnſchevalentze — veflenen mogen u. fullen mit Graben, Mus 
‚ren, Borten, Thornen, Erfirn — und zu einre Stab maden und 
„mocdensmerde darlegin“. — 

88) Stälin, Wirt. Geſch. II, 319 Not. 

1) Dipl. von 898 bei Kleinmaır, Juv. I, 118 u. 119. 
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„burch buwen, noch ftat veftenen mit planten noch mit mürn — 
„an bes landes richteres orlof”)2). Allzeit war jedoch auch 


noch die Erlaubniß des Kaifers und Neiches jelbft nothwendig. 


Schon Karl der Kahle hatte das Verbot erlaflen, Burgen und an- 
dere Befeftigungen und Haagen, fogenannte Gebüde, Warten und 
Landwehren, ohne feine Erlaubniß anzulegen. (castella et firmite- 
tes et haias sine nostro verbo)?). Eben ſo jchreibt auch Das 
ſchöne Manufeript des Schwäbiſchen Landrechts von St. Wang in 
Füßen (c. 142.) vor: „man fol auch Tain purg bawen noch Dorff 
„veite machen, noch berg mit veitung an des Reiches urlaunb.* 
Der Gloßator des Sächſiſchen Weichbildes (art. 9) fagt: 
„man mag fein ftadt bamen, on des Landrichters willen, und Den 
willen mag ber Lanbrichter nicht geben on des Königs volmort.” 
Und an Beiſpielen der nachgefuchten und vom Kaiſer erhaltenen 
Erlaubniß Hat es weder in früheren nody in fpäteren Zeiten gefehlt. 
Dieſe Erlaubniß erhielten bereits im 10. und 11. Sahrhundert die 
Biſchöfe von Eichftäht*), von Paſſaus), von Hilbesheim®) u. a. m. 
und im 12. Sahrhundert die Grafen von Arensberg u. a. m.?). 
Auch zur Befeftigung eines Berges war, wie bie Rechts⸗ 
büdyer ausdrücklich fagen diefe Zuftimmung nothwendig. Daher 
beburfte der Bifchof von Freifing als er den Berg bei Freiling mit 
zur Stabt ziehen, aljo mit Mauern und Graben umgeben wollte, 
ebenfalls der. Erlaubniß von Kaifer und Reich, wiewohl Tyreifing 
längft vorher ſchon eine Stadt und deshalb mit Mauern umgeben 
ware). Etwas Aehnliches findet fi in Weilburg, als ber Berg 
mit zur Stadt gezogen, alfo nad) der Weife anderer Stäbte befe- 


2) Sädj. Lr. III 66 $. 2. Vergl. Schwäb. Er. W. c. 128. Ruprecht vom 
$reifing, 1, 108. 

8) Capit. von 864 bei Pertz, III, 499. vergl. Bodmann, II, 817 ff. 

4) Urk. von 908 bei Falckenstein. I, 19. 

5) Urt. von 968 bei Meibom, I, 747. 

6) Urt. von 1018 bei Schaten, I, 276. 

7) Urt. von 1134 bei Kindlinger, M. 8. II, 171. 

8) Sententia von 1281 bei Pertz, IV, 288. quod authoritate presen- 
tium principi nostro Frisingensi episcopo liberam authoritatem 
dedimus aedificandi civitatem et montem Frisingensem. 
Bol. oben $. 2 Note 64 u. 66. 
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fitget werben follte. Denn auch Weilburg bat Längft vorher ſchon 
Stabtmauern gehabt 9). Wahrſcheinlich war demnach urfprünglich 
bei jeder Erweiterung ber Stabt und der Stabtmauern eine nene 
Kaiſerliche Erlaubniß nothwenbig. 

Seitdem die Gau⸗ und Markgrafen ihr Amt erblich gemacht 
hatten, ſeitdem war die Zuſtimmung der Erbgrafen oder der Lan⸗ 
desherrn nothwendig 10). Sie ſelbſt legten nun aber auch ohne 
Kaiſerliche Erlaubniß Städte an. Die Erſten, welche meines Wif- 
fen® es thaten, waren der Markgraf Liutbald und ber Biſchof von 
Paſſau, welche, wie wir gejehen, im Jahr 900 die Stabt Ens ohne 
Auftrag des Kaiſers und ohne beffen Zuſtimmung angelegt haben. 
($. 5). Späterbin tbaten diefes, und zwar mit dem größten Er: 
folge, die Zähringer Fürften und die Welfen. Die Zähringer leg: 
ten im Sahre 1120 Freiburg im Breisgau an und im Jahre 1178 
Freiburg im Uechtlande und fpäter noch Burgdorf, Moudon und 
Bern in ber Schweiz. Die Welfen aber gründeten, nachdem Hein: 
ri ber Löwe, wie biejes wenigftens jehr wahrjcheinlih ift, Müns 
hen mit Mauern umgeben und dadurch zur Stabt gemacht hatte, 
Schnell nah einander Lübeck, Braunfchweig, Göttingen, Münden, 
Northeim, Eimbeck, Dfterrode, Hannover und andere Städte in Alt: 
ſachſen. 

Das Recht der Reichsfürſten Stadtanlagen zu machen warb 
ihnen anfangs beftritten. Daher zogen e8, wie wir gejehen, bie 
Meiften vor beim Kater um bie Erlaubniß nachzufuchen, welche 
ihnen auch niemals verweigert worben iſt. Erft im Sahre 1231; 
auf dem Neichstage zu Worms, wurde ihnen das Recht jelbft ein- 
geräumt 1). Nichts deſto weniger fuhren aber, ber größeren 
Sicherheit wegen, doch manche NReichsfürften fort bie Kaiſerliche 
Zuftimmung einzuholen. So der Graf Otto von Zütphen und 
Geldern als er im Jahre 1233 Emmerih zur Stabt erhob "). 


9) Dipl. von 1195 bei Kremer, orig. Nass. II, 208. si super montem 
civitas aedificata fuerit. Vergl. oben $. 5. 

10) Sententia von 1279 und curia Nüremb. von 1294 c. 2. bei Perts, 
IV, 428 u. 461. 

11) Sententia von 1281 bei P. IV, 288. quod qutlibet episcnpus et 
princeps imperii civitetem suam debeat et possit in fossa- 
tis muris etin omnibus munire. 

12) Urf. von 1288 bei Lacomblet, Urkb. I, 100. 


28 Zuftimmung bes Inhabers 


Eben jo der Erzbifchof von Trier, als derjelbe im Sabre 1291 ba 
Dorf Meyen zur Stadt made '?). Eogar ber Erzbiſchof von 
Mainz hat diefes noch im Jahre 1367 gethan, als Oberichefflenz 
von ihm zu einer Stadt erhoben werden follte Nun aber, jeitvem 
ihnen das Recht jelbft vor den Kaiſern zugeftanden worden war, 
folgten raſch einander Stäbteanlagen in allen beutihen Landen. 
Die damals allgemeine Unficherheit nöthigte dazu. Denn felbft Die 
Landleute beburften bes Schubes ber ftäbtiichen Diauern Um 
fein Dorf Haltern gegen feindliche Einfälle zu fihern crhob es 
der Bifchof von Münfter im Jahre 1288 zu einer Stadt !%). Aus 
demjelben Grunde machten die Herren von Rübinghaufen im Jahre 
1308 ihr Dorf Lüdinghauſen zu einer Stabt 15), Die Erzbiichöfe 
von Köln ummauerten Bonn im Jahre 1243 und erhoben es zu 
einer Stadt 1%). Auch die Herzoge von Baiern ummauerten nun 
ein Dorf nady dem anderen und die Dörfer wurden dadurch zu 
Städten. Herzog Otto der Große begann ben Bau ber Stabt 
Landshut. Unter feinem Nachfolger, dem Herzog Lubwig, warb 
aber das Werk erjt vollendet. Derjelbe Herzog Ludwig ummauerte 
außerdem noch Straubing, Landau und Braunau. Die obere Stabi 
zu Dinglfing warb vom Herzog Otto dem Erlauchten und bie 
Stadt Friedberg vom Herzog Ludwig erbaut. Bei weiten am 
folgenreidhften war aber die Gründung Deutſcher Stäbte in den 
Slaviſchen Ländern in der Laufib und in Schleften, in Oeſterreich 
und in der Mark Brandenburg, in Medlenburg und in Pommern 
bis nady Polen bin, auf welche ich fpäter wieder zurückkommen 
werde. 

Uebrigens waren e8 nicht die Kaifer und YYürften allein, 
welche Städteanlagen machten. Auch bie Grundherrn legten 


18) Urf. von 1291 bei Hontheim, I, 828. 

14) Dipl. von 1288 bei Kindlinger, M. B. I, 2 p. 1. villam nostram 
Halteren, que frequenter inimicorum incursibus subjacebat, munire 
cupientes, decrevimus ibidem opidum de novo instituere et fun- 
dare. 

15) Dipl. von 1808 bei Nieſert, Münſter. Urfb. I, 2 p. 499. villem no- 
stram L. qui’ frequenter inimicorum incarsibus subjacebat munire 
cupientes — decrevimus ibidem oppidum de novo instruere et 
fundare. 

16) Url von 1243 bei Yacomblet, U, 148. 
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auf ihrem Grund und Boden grundherrliche Städte an. Sie hat- 
ten dazu das Recht. Denn als Grundheren durften fie auf ihrem 
Grund und Boden bauen fo viel fie wollten, alſo auch Befeſtigun⸗ 
gen anlegen 17). Sie hatten dazu fogar ein ausjchließliches Recht. 
Denn obne ihre Zuftunmung durfte auf ihrer Grundberrichaft nie⸗ 
mand, ſelbſt fein öffentlicher Beamte, eine Befeftigung anlegen, 
3. B. in ber Abtei St. Maximin bei Trier 18), Die Gruudherrn 
beburften jedoch zu dem Ende der Zuftimmung des Inhabers bes 
Heerbannes, aljo der Landesfürften, in deren Landen ihre Grund» 
berrichaft lag, oder ber Zuftimmung des Kaifers ſelbſt. So haben 
die Herren von Lippe die neue Stadt (civitatem novellam) Lipp⸗ 
ſtadt, jedoch mit Kaiferlicher Zuftimmung (imperatoria majestate 
favente) gegründet 1%). Eben jo die Freien von Eſchenbach die 
Stadt Unterfeen, wie wir geſehen, mit Erlaubnig Rudolf von 
Habsburg, bie Herrn von Trunberg die Stadt Gedern und bie 
Grafen von Werbenberg Alpe die Etadt Langenau mit Erlaub: 
niß Karls IV. u. a. m. ($. 5). Viele geiftliche und weltliche 
Grundherrn haben aber ihre Staͤdte mit Zuftimmung des Landes⸗ 
herrn gegründet und jo find namentlich in Schleſien und in Weſt⸗ 
phalen ſehr viele Etädte entitanden, 3. B. Trebnitz, Landeshut, 
Leubus, Wanſen, Schawoine, Weidenau, Padberg, Büren, Gerben, 
Schwaney u. a. m. 20). 


4. Art und Weife wie die Städte angelegt worden find. 
6. 7. 


Eine Stadt anlegen nannte man im früheren und jpäteren 


17) Meine Geld. der Fronhöfe, ILL, 81-- 88. 

18) Urt. von 739 bei Beyer, il, 12. — ut nullus dux, nullus comes, 
nulla prorsus persona ecclesiastica sive mundana in possessione 
vel allodio S. Meximini montem sive rupem capere. vel munitio- 
nem aliquam in eis facere presumat. Nisi forte abbas ejus- 
dem monasterii propter metnm pagunorum vel propter incursio- 
nem malignorum hominum ad tempus donec trenquillitas pacis 
redest. se suosque ibi interim muniat. Meine &efdh. ber 
Fronhoöfe, I, 284. 

19) Altes Stadtrecht bei Pufendorf, observ. III, App. p. 406. 

20) Tzihorpe u. Stenzel, Urkbi. p. 178. Gaupp, Teutiche Siadueqhie im 
Mittelalter, L, p. XIV u. XV. 


3 Ari und Weije 


Mittelalter eine Stadt bauen (civitatem asdificars!) urbem 
aedificare ?), civitatem construere ?), urbem constreere®), ca- 
strum et oppidum construere °) avitatem comstituere *) urbes 
fabricare ’), urbem condere ®), civitatem condere ®), oder auch 
einen Ort zu einer Stadt machen (Obirnſchevelanze zu eine 
„Stab machen” '%) „fie mogen machen uß irme Dorffe zu Schet- 
„ten — einen Marcht und Stadt und die buwen und vesten 
‚mit Muren“ '!) Man follte demnach glguben, unb man hat es 
auch geglaubt, daß bie Städte mit einem Male aufgebaut umb 
zwar au Orten aufgebaut worben feien, wo vorher noch gar keine 
Anlage geweien, weder ein Dorf, noch eine Burg, noch ein Hof, 
eder eine andere menſchliche Wohnung beftanden habe. Dem if 
aber nicht fo. Die Stäbte jind vielmehr ſammt und jonders an 
Drten angelegt worben, an denen entweder zuvor ſchon eine Billa 
ober eine Ortichaft befanden hat, oder an welchen gleichzeitig mit 
der Gründung der Stadt auch eine borfartige Anfiebelung verbun- 
den worden ift. Denn bie alten Stäbte ünterjcheiben ſich von den 
Dörfern bloß durch die Mauern und anderen Feſtungswerke. Die 
alten Städte waren demnach nichts anderes als ummauerte unb 
mit anderen Feſtungswerken umgebene Dörfer. Die Beranlafiung 
zur Gründung einer Stadt war zwar, wie wir jogleich fehen wer⸗ 
den, jehr verichieben, je nachdem die Stabt an einem ehemaligen 
Römerorte ober um ein Eaftell ober eine Burg berum u. f. w. ans 
gelegt werben follte. Allzeit feßte jedoch die Gründung einer Etabt 
eine bereit8 beitehende Ortichaft voraus oder e8 mußte, wo biefes 
nicht der Fall war, mit ber Stabtanlage zu gleicher Zeit eine dorf⸗ 


1) Chron. Moissisc. ad 806 u. 810, Einhard annal. ad. 809 bei Periz, 
L 196 u. II, 258. Thietmar, chron. I, 2. bei P. V, 744. 

3) Dipl: von 898 bei Kleinmeir, Juv. II, 119 

8) Dipl. von 940 bei Falcke, trad. Corb. p. 209. 

4) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 20 u. 21. 

5) Urf. von 1204 u. 1218 bei Böhmer Witteldb. Regeſt. p. 5 u. 8. 

6) Einhard ad 809 bei Pertz, I, 197. 

7) Thietmer, I, 10. 

8) Adam Brem. II, 7. 

9) Dipl. von 1288 bei Lacomblet, Urkb. I, 100. 

10) Urt. von 3867 bei Guden, IIL, 471. 

“"» Art. von 1856 bei Senckenberg, sel. 1I, 648 1. 
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artige Anftebelung verbunden werben. Meiftentheils hat jedoch bie 
dorfartige Anfledelung vor ber Gründung ber Stadt ſchon beftans 
den und es wurde fodann die Ortichaft nur mit Mauern und ane 
deren Feltungswerlen umgeben. 


x. 8. 


Klar und deutlich geht diefes aus der Art und Weiſe her- 
vor, wie ſchon jeit Karl dem Großen die Deutſchen Städte gegrüns« 
det worden find. Als der König Karl, Sohn Karls des Großen, 
die Slaven an der Elbe gefhlagen und ihre Stäbte zerftört hatte, 
ließ er in jener Gegend zwei Städte anlegen (aedificare civitates 
duas), eine an ber Elbe bei Magdeburg und die andere an ber 
Saale bei der Ortjchaft Halle), d. h. cr ließ jene Orte befeftigen. 
Daher werben bie beiden neu angelegten Städte audy @aftelle 
genannt 2).” Auch die Ortichaft Eichitäbt (locus Heystede) hat 
längit ſchon beftanden, ehe fie in den Jahren 908 und 918 zur 
Stadt gemacht worden if. Der Ort hatte feine eigene Feldmark 
(Marcha), war demnach jchon vor feiner Befeftigung eine Dorf: 
marlgemeinde. Und den Ort befeftigen nannte man urbem con- 
struere ?). Auch Heinrich I. umgab bereits vorhandene Ortichaften, 
3. B. Merjeburg nnd andere Orte mit Mauern, und dies nannte 
man urbes fabricare *). Eben jo wurbe Magdeburg , das bereits 
ſchon unter Karl dem Großen befeitiget worden war, von Otto I. 
neuerdings befeitiget und auch diejes aedificare civitatem ®) oder 
urbem condere genannt). Auch Baunad in Franken, ein ur- 


1) Chron. Moissiac. ad 806 bei P. I, 808 u. II, 258. mandavit eis’ 
rex Karolus aedificare civitates duas, unam ad aquilonem partem 
Albise contra Magadaburg, alteram vero in orientalem partem 
Sala, ad locum qui vocatur Halla. 

2) Einhard, annal. ad 806 bei P.I, 193. duoque castella ab exereitu 
sedificata, unum super ripam fluminis Salae, alterum juxta flu- 
vium Albim. 

8) Dipl. von 908 u 918 bei Falckenstein p. 20 u. 21. — in ‚antedicto 
. 10co (Eystet) — urbem construere. 

4) Thietmar, I, 10 bei Pertzs, V, 740. Antiquum opus Romanorum 
muro rex in Mersburg decoravit lapideo — Caeteras quoque 
urbes ad salutem regni — fabricavit. Bergl. $. 6. 

65) Thietmar, Il, 2. 

6) Adam Brem. II, 7. 


92 Art und Weiſe 


altes Dorf, wurde von Ludwig dem Baier mit Mauern, Mall und 
Graben befefttget und diefes construere, aedificare und facere ci- 
vitatem genannt ?). In eben bdiefer Weife bauten auch die Zärin- 
ger, bie Welfen und die fpäteren Neichsfürften ihre Städte Bern 
3. B. war urfprünglich ein Meines Dorf. Erſt ſeitdem es die Her⸗ 
zoge von Zäringen mit Mauern und Graben umgeben hatten, 
warb es eine Stabt. Und dies nannte man in der Handfeſte bur- 
gum de Berno construere, b. 5. aus dem Dorf eine Burg ober 
Stadt maden ®). Eben jo war Lübeck längft ſchon ein Dorf, 
vielleicht ſogar ſchon ein befeitigter Ort 9), jebenfalls aber ein nicht 
unbedeutender Handelsplatz, ehe dafjelbe im Sabre 1158 von ben 
Grafen von Holitein an Heinrid den Löwen abgetreten worben 
ift 0). Da es jeboch erjt Heinrich der Löwe nach Deuticher Art 
mit Mauern umgeben hat, fo wird dieſer ber erjte Gründer ber 
Stadt (primus loci fundator) genannt N). Auch Hültern und 
Ramstorf in Weftphalen waren anfangs bloße Dörfer. Die 
Bihöfe von Münfter befeftigten fte aber, Haltern im Sahre 1238 
und Ramstorf im Sahre 1319, und machten fie dadurch zu Städten. 
Und auch dieſes nannte man oppidum instituere et fundare 12). 


7) Urt. von 18341 bei Lehnes, Geſchichte des Baunach Grundes p. 185. — 
concessimus, construendi, aedificandi et faciendi civi- 
tatem munitam in Baunach ipsamque muris fossatis et 
quibuslibet munimentis aliis suis competentibus, quibus 
muniri caeterae sunt solitae civitates, 

8) Handfeſte von 1218, art. 1. bei Schreiber, I, 1. p.26. Quum Berch. 
toldus Dux Zeringie burgum de Berno construxit. Vergl. Zohan 
ned von Müller, Geſch. ber Schweiz, I, 14 in ſämmtl. Werken, 19 
p. 298 u. 299. 

9) Dipl. von 1189 bei Dende, Grundlinien zur Geſchichte Lübecke, p. 2. 
— ecclesiam in castro lubece in Slavonia concessimus. Vergl. 
eod. p. 28. 

10) Helmold, chron. I, 57, 76 u. 86. . 

11) Dipl. von 1188 im Urkundenbud der Stadt Zübed, I, 10 und dipl. 
von 1187 bei Lünig, Reichsarchiv, ‚part. spec. contin. IV, 28. 1, 
p. 1880. 

12) Dipl. von 1288 bei Rinblinger, M. B. I, 2. p. 1. dipl von 1819 
bei Riejert, M. Urkb. I, 2. p. 516. — licentiamus, quod ambitum 
ville fossatis ac septuris firment ac muniant et ita quod oppidum 


inde fiat. 
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Eben fo Lüdinghaufen, welches erft von ben Herren von Lü- 
dinghaufen befeftiget und dadurch zur Stabt gemacht worden Ift!?). 
Auch Dürkheim in der Pfalz wurde erft mit Erlaubniß Kaiſer 
Heinrichs VAL befejtiget und dadurch zu einer Stadt, was gleichfalls 
oppidum construere genannt worden ijt '*). Späterhin warb es 
wieder zu einem Dorf und erſt im Jahre 1700 wieder eine Stabt 16), 
Eben fo wurde auch Eltvill im Rheingau mit Erlaubnik Lud⸗ 
wigs des Baiers 1%.) Lattenried im Elſaß mit Erlaubniß König 
Heinrichs 185), Oberjchefflenz, Langenau, Gedern, Pro: 
zelten, Schotten u. a. m. mit Crlaubniß Kaiſer Karls IV. 
dadurch zu einer Stabt gemacht, daß jene Orte mit Graben, 
Mauern, Planten, Thürmen, Thoren und Erkern befeitiget worden 
_ waren!®). Und bei weitem bie meiften Städte, die größeren wie 
die Heineren, find erwiejener Maßen aus alten Dörfern hervorge- 
gangen. So Bocholt (Bodholte) in Weftphalen 1). Eben fo 
Kirchburg, Camberg, Niederbrehen, Höchſt u. a. m. in 
ber Wetterau 1%). Sodann München, Nürnberg, Landshut, 
Berlin, Mannheim, Heidelberg, Frankenthal, Frank— 
furt, Ulm u. a. m. Dem fie waren jammt und fonders in 
früheren Zeiten bloße Dörfer oder Villen. 


6. 9. 
Andere Städte gingen zwar ebenfalls aus bereits beftchenden 
Dörfern hervor. Es war jeboch mit ber Stadbtanlage eine neue 





18) Dipl. von 1308 bei Niefert, I, 2 p. 499. villem nostram L. — 
munire cupientes — decrevimus ibidem oppidum de novo in- 
struere et fundare. | 

+14) Dipl. von 1312 bei Schoepflin, Als dipl. II, 99. ut eandem villam 
nostram Durenkem, in oppidum construant et cingant muris 
pariter et fossatis. . 

15) Frey, Rheintieis, IL, 895 u 898. 

15s) Urk. von 1332 bei Guden, Ill, 281. 

15b) Urk. von 1282 bei Gaupp, L 111. 

16) Urk. von 1867 bei Guden, II, 471. Urt. von 1376 bei Stälin, III, 
819. Note. Bergl. oben $. 6. 

17) Dipl. von 1142 bei Willens, Geld. v. Münfler, p. 78. aream in 
villa, quae dicitur Bocholte sitam. 

18) Limburger Chronif, p. 84, 85, 86, 40, 59 u. 125 - 126. 

v. Maurer, Städteverfaffung I. 8 


34 Art und Weife 


Anftedelung verbunden. Die Grundlage ber neu anzulegenden 
Stadt war demnach auch in biefem Falle eine ſchon beftchenee Orte 
ſchaft. Dieſe wurbe jeboch bei Gelegenheit ber Befeſtigung des 
Ortes durch eine neue Anficdelung erweitert. 

Diefes tft die Entitehungsgefchichte fehr vieler Römerſtädte 
unter der germanifchen Herrfchaft. Die Römiſchen Stadtmaucern 
wurden nämlih von den Eroberern öfters zerftört und die Ein⸗ 
wohner gänzlid, zerftreut. Und bann verbankten bie Städte erft 
einer fpäteren Germaniſchen Anſiedelung wieder ihre ncae Ents 
ftehung. In anderen Städten find aber nicht alle Stabtmauern 
zeriiört und nicht alle Einwohner zerftreut worden, oder es haben 
fich diefe, nachdem die größten Stürme vorüber waren, in ihrer 
Baterftadt wieder zufammen gefunden, was in Franfreih und in 
Italien und auch in Spanien öfters als in Deutfchland der Fall 
war. Allein au in dieſen Städten Tam zu der Nömifchen Bes 
völferung noch eine Germaniiche Hinzu. Denn auch in den Städten 
wurde das eroberte Land mit den Eingebornen getheilt 2). Wei: 
ftentheils haben fih nun im bdiefen Städten bie Nömer und Ger: 
manen mit einander vermengt und in ber Art unter einander ver⸗ 
Iren, daß an dem einen Orte die Germaniſche Bevoͤlkerung, am 
anderen aber bie Nömijche das Uebergewicht erhielt. Nur in Kreis 
burg im Uedtlande Hat ein fast jtebenhundertjähriges Zuſammen⸗ 
- feben nicht vermocht den deutfchen und romaniſchen Stamm zu 
einem Volke zu verſchmelzen. Denn heute noch fpricht man 
Deutſch an bem Fluß und romaniſch auf dem Felſen, ohne daß 
alle Bürger beides verftünden 2). Solche aus einer gemifchten Bes 
völferung beftchende Ortichaften wurden nun ebenfalls erſt dann 
wieder Städte, wenn die alten römijchen Stadtmauern entweder 
wieder hergeftellt oder aus den Trümmern ber alten neue aufge 
baut worden waren. 

Auch Karl der Große befolgte bei Anlegung feiner Stäbte 
ein ähnliches Verfahren. Er pflegte nämlich, wenn er zum Schuße 
gegen die Feinde eine Stadt anlegen wollte, ein gut gelegenes bes 
reits beftehendes Dorf auszumählen, dieſes jedoch durch eine neue 


1) Meine Einleitung zur Geſch. ver Mark« ıc. Berl. p. 81 u. 82. 
2) Johannes Müller, Geld. der Echw. I, 14 in fämmtl, W. 19 p. 296. 
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fränfifche Anfledelung zu erweitern und fobann bas in biejer Weife 
erweiterte Dorf "zu befeftigen. So wählte er im Jahre 809 oder 
810, um die nördlichen Grenzen gegen ben Uebermuth bes Düne 
Königs zu fihern, das Dorf Eſesfelth an der Sturia (Stör im 
Holftein), wahrfcheinlich Itzehoe, befeftigte dafjelbe und machte es 
dadurch zu einer Stadt, legte aber eine fränfiiche Beſatzung hinein. 
(Statuit civitatem aedificare, Francorumque in ea ponere prae- 
sidium). Dieſe Befatung muß aber aus einer fehr bebeutenden 
fränkiſchen Anftedelung beftanden haben. Denn Karl ber Große 
fieß zu dem Ende aus Gallien und Germanien Menſchen zuſam⸗ 
menlommen, bieje mit Waffen und anderen zum Leben nothwen- 
bigen Dingen verjehen und dieſe gewiß nicht geringe Anzahl von 
Menſchen fodann an den Ort ihrer Beftimmung abführen. (Cum- 
que ad hoc per Galliam atque Germaniam homines congregas- 
set, armisque ac caeteris ad usum necessariis rebus instructoß 
ad locum destinatum ducere jussisset) ?). In ähnlicher Weife Bat 
auch Karl der Kahle feine Städte gebaut und insbefondere auch 
Diftä, nachdem er e8 durch eine neue Anfiebelung erweitert Hatte, 
gegen die Normannen befeitiget %). Auch die Stabtanlagen Heins 
richs J., fo wie fie Widukind beichreibt, fcheinen mit neuen Anfies 
beinngen verbunden geweſen zu fein. Eben fo viele fpätere Städte⸗ 
anlagen. Freiburg im Breisgau 5. B. war, che es im Kahre 
1120 von den Herzogen von Zäringen zur Stadt gemacht wurde, 
ein Dorf (in loco mei proprü juris forum constitui). Es ward 
nun aber ummauert, erhielt Marktfreiheit und wurde durch Here 
beizichung von Kaufleuten, denen Grunbbejig in der Stadt ange 
wieſen wurde, erweitert *). Eben fo erhielten die Bürger von 


8) Einhard, annal. ad 809 bei P. I, 196 u. 197. Chron. Moissiac. 
ad 810, eod. I, 809 u. Il, 258. misit scaras suss ad marchas et 
mandavit civitatem aedificare ultra Albiam, in loco qui dicitur 
Essesveldoburg, et mandavit illis hominibus, qui custodirent ci- 
vitatem. Vergl. Gaupp, Städtegr. p. 40—42. , 

4) Hincmer, annal. ad 869 bei Pertz, I, 481. de centum mansis unum 
Naistaldum ct de mille mansis unum carrum cum duobus bobus 
— ad Pistas mitti praecepit, quatenus ipsi haistaldi castellam, 
quod ibidem ex ligno et lapide fieri praecepit, excolerent et 
custodirent. Beryl. Hincmar ad. 866 p. 471. 

5) Neltefte Verfafjungs-Urkuube von 1120 bei Dümgd, reg. p. 122. 

5* 
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Diefienhofen ®), von Murten 7) u. a. m. bei ihrer Nieberlaffung im 
ber neu gegründeten Stadt Grundbeſitz angewiefen, um barauf cin 
Haus bauen zu Fünnen. Sehr merfwürbig ift auch die Gründung 
der Städte Belike und Ofterfeld im Herzogthum Weſtphalen 
Die Erzbiichöfe von Köln befaßen nämlich bei dem Toorfe Belike 
einen Fronhof mit einigen Ländereien. Dieſen vereinigten fie, 
wahricheinlich im 13. Jahrhundert, mit dem Dorfe, machten diefes 
zur Stabt und, um neue Anſiedler anzuziehen, wieſen fie noch 
60 Hauspläte und für jeden Hausplab 13 Morgen Ader- und 
Waldland and). Auch zu Ofterfeld befaßen die Erzbifchdfe einen 
Fronhof, um welchen 30 dazu gehörige Yauernhöfe (xxx mansi), 
jeboch als eine offene nicht mit Mauern umgebene Villa herum: 
lagen. Die Villikation fcheint jedoch berabgefommen und ſodann 
unbebaut liegen geblieben zu fein. Daher faßte ber bekannte Land⸗ 
marichall Johann von Plettenberg gegen Ende bes 13. Jahrhun⸗ 
bertS den Entſchluß die veröbete Villitation gu einer Stabtanlage 
zu benußen. Von den 30 alten, urfprüngli jchon zum Fronhofe 
gehörigen Bauerngütern, wurden 28 den neuen Anfiedlern hinge⸗ 
geben, und nur zwei für ben Fronhof vorbehalten. Außerdem 
wurden noch aus dem anliegenden Walde 25 erft urbar zu ma- 
ende Bauernhöfe (mansi), jever zu 25 Morgen angewiefen. Mit 
jedem Manſus war ein Hausplat (area) in der Stabt verbunden 
und als Gegenleiftung ein Grundzins, von dem Mottlande aber 
der Zehnte und für ven Villicus, welcher den Fronhof inne hatte, 
ein etwas bebeutenderer Zins beitimmt )). Auh Mannheim 





mercatoribus itaque personatis circumquaque convocatis 
quadam conjuratione id forum decrevi. --. Unde unicuigue 
mercatori haream in constituto foro, domos in proprium 
jus aedificandas, distribui. 

6) Haubfefte von 1260, art. 1 bei Schauberg II, 58. 

7) Stabdtrovel, $. 1 bei Gaupp, Stadtr. bes Mittelalt. IL 152 u. 162. 

8) Kölner liber jurium et feudorum aus 14. sec. bei Kindlinger, M. 
®. I, 1 p. 402. Archiepiscopus habuit juxta Bedelike quandam 
ecuriam —. lllam curiam transtulit ad locum Bedelike et ibidem 
fecit opidum, et LX areas in opido eodem designavit et distinxit 
et XIII jugera terre campestris et silvestris dedit cuilibet aree. 

9) Kölner liber jurium et feudorum bei Wigand, Arch. I, 1 p. 84. u. 
Kinblinger, I, 1. p.400-401. Item nota quod opidum Oesteruelde 
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war urfprünglih ein Dorf. Erft im Jahre 1606 wurbe es be- 
feftiget und dadurch zur Stadt. (arcem firmiss. cum propugna- 
culis et oppido de novo a fundamentis exstruere coepit), Mit 
ber Stabtanlage war aber auch eine neue Anftebelung verbunden. 
Es erhielten nämlich nicht bloß die bisherigen Dorfbewohner, fon- 
dern zu gleicher Zeit auch viele Flüchtlinge aus den Niederlanden 
und aus Frankreich Baupläte angewiejen 19). 


§. 10. 


Ganz in derſelben Welle wurden auch bie feit bem 13. und 
14. Jahrhundert in Schleften, in ber Mark Brandenburg, in Pom⸗ 
mern, in Böhmen und in Mähren nad) Deutichem Rechte gegrün: 
beten Städte angelegt. Auch in jenen Landen wurden bie Stäbte 
nit an Orten, wo fi früher nody gar feine menichliche Woh⸗ 
nung befand, ganz neu erbaut. Die Stadtanlagen beftanden viel- 
mehr auch dafelbft in der Ummauerung und Erweiterung ber be⸗ 
reits vorhandenen Tiörfer oder Städte und in ihrer Einrichtung 
nach Deutſcher Art. Denn es wurde babei in berjelben Weife ver: 
fahren, wie bei der Anlegung der nady Deutſchem Recht zu grün: 
denden Dörfer). Tie Tiörfer hatten meiftentkeild vorher fchon 


fuit una curtis Archiepiscopi, in quam spectabant XXX 
mansi destructi et inculti. et sic Jobannes de Pletten- 
bracht marschalcus primo comprendit et incipit ibi opidum 
edificare, sub hac conditione. quod curtis solvit annuse- 
tim XVUI sol. (Ter Herr bed Fronhofes konnte fi biefen Zins 
nicht ſelbſt bezahlen. Daher muß man annehmen, daß ber im dipl. 
von 1276 bei Wigand, 1. c. p. 82. erwähnte villicus curiae dieſen 
zahlen mußte). AXVIlI mansi de XXX mansis predictis, de 
quolibet manso XVIII denar. et habet quilibet ad mansum 
suum unam sresm in opido (zwei alte Manfen blieben demnach 
unangewielen bei dem Fronhofe) et preter hoc ordinavit idem 
marschalcus XXV areas aliss in opido predicto et dedit ad 
uuasmquamque illarum arearum unum mansum conli- 
nentem XXV jugers terre, que extirpantur et eradicantur in 
silva adjacente, de quibus mansis solvetur Archiepiscopo 
decima, que ualuit ante destructionem opidi AXX maltra 
annone. 

10) Wibder, I, 90 u. 91. 

1) Meine Einleitung zur Gel. der Mark⸗ ıc. Verf. p. 265 ff. 





38 Art und Weiſe 


ihre eigene Yelbmart, 3. B. Prenzlau. Und in Stendal wurbe ein 
Theil der Stadt noch bis auf unfere Tage das alte Torf (antiqua 
villa) genannt ?). Dieſe Städteanlagen finb aber für bie Stäbte- 
geichichte um fo intereffanter und wichtiger, weil jle, abgeſehen von 
den fogenannten locatores, eine dee geben von ber Anſiedelungs⸗ 
weife der Germanen in den eroberten Römischen Städten und von 
ber Art und Weife wie wahrjcheinlich auch im inneren Deutſchland 
die alten Städte angelegt worden find. 

Die Lands oder Grundherren pflegten nämlich das ihnen ges 
hörige Torf, welches als Stabt angelegt werden follte, 3 2. 
Wamſen in Schlefien ?), Stendal in her Mark Brandenburg ®) 
u. a. m., einem oder mebreren (zwei 5) höchftens drei) ®) Unter: 
nehmern, meiſt rittterbürtigen Leuten (milites) zur Anlegung ber 
Etabt hinzugeben, in fpäteren Zeiten aber zu verlaufen. Mit ber 
Uebergabe des Torfes felbft war insgemein nody bie Anwelfung 
einer gewifjen Anzahl Hufen (mansi) zur Vertheilung unter die 
neuen Anſiedler und eine andere Anzahl Hufen als ungetbeilte 
Feldmark für den Holz: und Weidebebarf verbunden. Die Unter 
nehmer, welche man locatores oder locatores civitatum”?), exhibi- 
tores ®), zuweilen aud) 3. ®. in Pommern possessores zu nennen 
pflegte ®), hatten ſodann das ihnen übergebene Torf nach Teuticher 
Art (jure teutonico) als Etadt einzurichten, daſſelbe alfo mit 
Mauern und Graben zu umgeben und bie mit übergebenen Läns> 
bereiten unter bie neuen Stabtbürger zu vertheilen. So wurden im 
Schleſien, in der Mark Brandenburg und in Rommern die Etüdte 
nach Deutjcher Art gegründet 20). Insbeſondere war biejes auch 


2) Riedel, Dart Brandenburg, 1, 464, II, 298 u. 299. 

8) Dipl. von 1250 bei T. u. €t. p. 820. ut in villa sus Wanzow pos- 
sit locare civitatem et forum habens jus theutonicum in mansis 
ibidem adjacentibus. 

4) Etiftungsurfunde bei Bedmann, Befchreibung der Mark Brandenburg, 
V. 1.2. p. 150. in propria villa mea. 

5) T. u. Gtenzel 277, 883 u. 424. 

6) Z. u. Gtenzel 818. 

- 7) Dipl. von 1250 u. 1288 bei T. u. St. p. 319 u. 829. 

8) Dipl. von 1255 bei T. u. St. p. 8383. 

8) Dipl. von 1262 bei Dreger, cod. dipl. Pom. I, 457. 

10) T. u. St. p, 181 u. 187. Wohibrüd, Gef. von Lebus, I, 186 fi. 
u. 898 ff. 
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beigranffurta/O. in ber Marf Brandenburg und bei Gollnow, 
Bars, Prenzlau und Greiffenberg in Pommern ber Fall !ı), 
Zur Anlegung ber Stabt (ad civitatem construendam) wurde 
das Dorf Frankfurt a / O. im Jahre 1253. einem Herm von Herz 
berg übergeben nebit 124 Mamſen Feld und Wiejen zur Berthel: 
ung unter bie neuen Anfiebler gegen einen jährlichen Grundzins 12) 
und mit bem zur gemeinen Benugung nöthigen Land. (Reliqua 
in communes usus civitatis proinde redigenda !?). Auch, Goll- 
now war eine bereits fchon bejtchende Ortichaft als ber Slavifche 
Herzog fie zur Etabt machte, ihr Wafler, Wald und Weide und 
außerdem noch zur DVertheilung unter bie neuen Gtabtbürger 
120 Hufen Feld anwies 1%). Eben jo Gar und Prenzlau, als 
Barnim I. fie zu Städten erhob und den Deutſchen Anfieblern zu 
Gartz 135 Hufen (mansi) mit Wald und MWeides), ben neuen 
Einwohnern zu Prenzlau aber fogar 300 Hufen nebft Walb und 
Weide anwies 1%). Als Prenzlau ſpäter an Kurbrandenburg kam, 
wurde e8 abermals erweitert, indem bie Kurfürtten noch 250 wet 
tere Hufen zur Vertheilung anweijen ließen 17). Die Anzahl ber 
zur Vertheilung angewiefenen Hufen war demnach verjchieden in - 
ben verjchiebenen Städten. In Schlefien pflegten in manchen 
Stäbten nur 30, 40, 44, 50, 60, 67 ober 80 Hufen angewiefen 
zu werben, in anderen dagegen 100 bis 140 1%), In ber Mark 


11) Dipl. von 1262 bei Dreger, I, 456 j. 

12) Dipl. von 1253 bei Serden, cod. dipl. Brand. VI, 563. civitatem 
Vrankenvorde Godino dicto de Hercyberg dedimus conatruendam, 
eidem civitati apposuimus centum et XXIV mansos in pascuis et 
in agris, ite quod de quolibet illorum videlicet 124 mansorum 
ad culturam redigendorum unius fertonis annualis pensio nobis 
debestur. 

18) Dipl. 1263 p. 563 u 564. 

16) Dipl. von 1268 bei Dreger, I, 531. apposuimus 120 mansos me- 
lioris agri — — ad agriculturam civitatis ejusdem civium depu- 
tatos. 

15) Dipl. von 1240 bei Dreger, I, 199. conferimus ipsi civitati sil- 
vam et gramina infrs eandem silvam. 

16) Dipl. von 1285 bei Dreger, I, 167. 

17) Dipl. von 1252 bei Dreger, I, 8386. 

18) T. u. ©t. p. 187. 
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Brandenburg 114, 124, 150, 154, 184, 200, 250 bi8 300 Hufen 19). 
An Pommern, wie wir fo eben gejehen haben, 120, 135 bis 300 
und, wenn man in Prenzlau die jpätere Anweiſung binzufügt, da⸗ 
jelbft fogar 550 Hufen. 

Eine Hauptaufgabe bei diefen Stabtanlagen war indefien die 
Beieftiaung des Ortes mit Wal und Graben. Denn bie Um- 
wehrung war ein wejentliches Erforderniß ber Deutichen Stäbter 
Sogar früher ſchon befeftigte Polniſche Städte, z. B. Ottmachau In 
Schleſien 2%), mußten, wenn fie nach Deutſcher Art angelegt wers 
den follten, mit einem neuen Wall und Graben umgeben werben 
(opidum circumclusum et compraehensum novo fossato) ?!). 
Daher war auch zur Gründung einer Stabt nad) Deuticher Art 
die Genehmigung des Landesfürften als des Inhabers bes Heer- 
banns nothwendig ??). In der Regel hatten die Unternehmer (lo- 
catores) für die Befeftigung zu forgen. Meiftentheils war in ber 
Erlaubniß zur Anlegung einer Stadt nach Deuticher Art ſtill⸗ 
ihweigend auch fchon die Erlaubnig zu ihrer Befeitigung enthals 
ten. Zuweilen wurde biefe jedoch auch noch ausbrüdlich von dem 
Landesherrn eriheilt, 3. 3. bei ber Gründung von Dels in Schle- 
fien. (civitatem eis permittimus muniendam) 22). Oefters über: 
nahmen inbeffen bie Landesherrn felbit die Befeftigung ber neu 
zu gründenden Stäbte, 3. B. der Stadt Trachenberg in Schiefien 2%), 
oder fie verfprachen wenigftens den Ort binnen einer gewifien Zeit 
zu befeitigen, 3. B. Brieg in Schlefien binnen zwei Sahren 2%) 
und Landsberg in der Mark Brandenburg binnen vier Monaten 
mit leichten Planken und fpäter noch mit feiteren Planken und 
und Graben 20). 


19) Wohlbräd, I, 191. Riedel, Marf Brandenb. II, 297 u. 298. 

20) Urf. von 1869 pr. bei T. u. St. p. 590. jure Polonico, prout se- 
pium et fossatorum antiquorum circumferentielium contine- 
tur ambitu in jus theutonicum transmutendum. --- 

21) Urf. von 1869 cit. pr. u. $. 1. Bergl. noch Url. von 1347, eod. 
p- 558. ' 

22) T u. St. p. 178. Vergl. oben $. 6. 

28) Dipl. von 1225 bei T. u. St. p. 338. 

24) Dipl. von 1258 bei T. u. St. p. 829. obligavimus de nostris 
sumptibus civitatem blancis et fossatis munire. 

25) Dipl. von 1250 bei X, u. St. p. 819. 

26) Urt, bei Bedmann, Beſchr. ber Stadt Frankfurt, p. 80. 
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In gganz ähnlicher Weife nun wie in Schleften, in ber Mark 
Brandenburg und in Pommern wurden au in Böhmen und in’ 
Mähren die Städte von den Landesherrn und auch von ben geift- 
lichen und weltlihen Grundherren planmäßig angelegt 27). Eben 
fo Hamburg vom Grafen Adolf III. 27). 

Es wurden indeffen in Echleflen, in der Mark und in Roms 
mern nicht bloß Dörfer zu Städten erhoben, fondern auch bereits 
ſchon beftehende Slaviſche und Polnische Städte nach Deuticher 
Art eingerichtet und dadurch zu Deutſchen Städten gemacht 
3- B. Glogau, Liegnid und Ottmachau in Schleſien 2%), ſodann 
Cdslin, Eolberg, Stralfund, Pyrig u. a. m. in Bommern?%). Die 
Anlegung der neuen Stadt war aber in biefem Falle mehr eine 
Erweiterung ber Slaviſchen und Polniſchen Stadt oder eine 
Ummwandelung derfelben in eine Deutihe, als die Gründung 
einer ganz neuen Etabt. Denn bie Veränderung bezog fi im 
runde genommen bloß auf die Ummehrung nach, Deuticher Art 
mit Wal und Graben und außerdem noch, "wie bei den Torfans 
lagen, auf das Recht. Klar und deutlich geht diefes aus der Ges 
Ichichte von Ottmachau in Echlefien hervor, indem biefe früher nad 
Polniſchem Rechte angelegte Stadt nun bloß nach Deuticher Art 
mit Wal und Graben umgeben und in eine Stabt mit Deutichem 
Rechte umgewandelt worden ift2%). Daher wurde eine ſolche 
Stabtanlage eine Rehtsübertragung (locatio seu juris trans- 


237) Rößler, die Stadtredte von Brünn, @inleitung, p. 6 u. 14—24. 
27a) Frensdorff, Stadt: und Gerichtsverfaſſung Lübecks. p. 16 u. 17 und 
ver von ihm citirte Lappenberg. 

238) Dipl. von 1258, 1264, 1847, 1848 u. 1869 bei T. u. St. p. 880, 
867, 568, 564 u. 590. 

29) Dipl. von 1284, 1268 u. 1266 bei Dreger, I, 165, 874, 470 
u. 499 j. 

80) Dipl. von 1847 bei T. u. St. p. 558. — opidum nostrum Ott- 
muchow, dudum ab antiquis retroactis temporibus jure Polonico 
locatum et possessum, ex nunc id opidum, prout fossatorum cir- 
cumferencialium continebitur ambita. collocandum in jus theu- 
tunicum duximus ac eciam transmutandum —. Vergl. noch dipl. 
von 1369, eod. p. 590. dipl. von 1848, eod. p. 564. vergl. Meine 
Geſch. der Dorjverfafl. p. 8—4. " 
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latio) 91), öfters aber au eine neue Stabtanlage (nova 
plantacio oppidi 22), oder novella civitas) genannt ?®), wiewohl, wie 
bemerkt, von der Gründung einer ganz neuen Stabt eigentlich Teine 
Rede war. In demſelben Sinne wird Rippftabt, als das alte Dorf 
ummauert und dadurch zur Stadt gemacht worden war, eine neue 
Etadt (civitas novella) und cine neue Anpflanzung (plantatio 
novella) genannt ?*). Eben jo das Dorf Hagen in Weftphalen. 
als daſſelbe eine Stadt ‚geworden war und das Recht von Lipp 
ſtadt erhalten hatte,“ eine novella plantatio?s). Desgleichen Belede, 
als daflelbe das Stadtrecht von Rüben erhalten hatte, eine novella 
plantatio ꝰe). Auch wirb Landau noch im Jahre 1291 eine no- 
vella plantatio genannt, wiewohl dafjelbe jhon im Sabre 1268 
eine civitas genannt worben ift und im Sabre 1274 das Stabt- 
recht von Hagenau erhalten hatte ?”). | 


g. 11. 


Ganz neue Etadtanlagen an Orten, wo früher noch Teine 
Dorf: oder ftadtartige Anlagen beftanden, hat e8 gewiß nur jehr 
wenige gegeben. ebenfalls ift dann aber auch in biefem Falle 
eine borfartige Anfiedelung mit der neuen Stadtanlage verbunden 
worden. Tenn Etädte ohne Grundbeſitz, ohne eine getheilte und 
ungetheilte Mark, bat es — wie ſchon die Etädteanlagen nach 
Deutſcher Art in Echlefien, in ber Mark Brandenburg und in 
Pommern beweifen, — bei den Germanen feine gegeben. Als da⸗ 
her Ludwig der Fromme Vich, Karbona, Caſſeres und bie übrigen 
verlaffenen Städte an ber Grenze von Aquitanien im Jahre 798 
wieder befeftigen, d. h. zu Etäbten machen wollte, ließ er fie zu 


81) Dipl von 1869 bei ZT. u. St. p. 592 in. {. 

83) Dipl. von 1848 bei T. u. St. p. 564. 

88) Dipl. von 1268 bei Dreger, I, 581. 

84) Das alte Stadtrecht bei Pufendorf, obs. Ill, app. p. 406. 

85) Dipl. von 1296 bei Wigand, Arch. VII, 166. und Geiberg, IT, I. 
p. 571 f. u. 578 f. 

86) Dipl. von 1296 bei Eeiber, IL, 1. p. 8577 u. 578. 

87, Dipl. von 1274 u. 1291 bei Schoepflin, II, 5 u. 49. dipl. von 1268 
bei Würdtwein, nov. subs. All, 196. Tie Urk. von 1291 aus 
Schsitenmann aud bei Grimm, I. 767. 
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gleicher Zeit mit Einwohnern verfehen. (et reliqua oppida olim 

deserta, munivit, habitari fecit)!). Eben jo jchenkte im 
Sabre 979 der Kaifer Dtto IL- den Bilchof von Regensburg einen 
verlaflenen Ort, Zwifel, und erlaubte ihm biefen Ort gegen bie 
Einfälle der Ungarn zu befeitigen, jedoch erft, nachdem er jenen 
Drt mit Bairischen Colonen bevölkert hatte. (locum, quem per 
multa annorum curricula desertum, ipse de Bauuaria missis 
incoli fecit, qui ut tutiores ibi ab investatione Ungrorum ma- 
nere possent, petüt locum — castellum ad construendum). 
Auch fügte der Kaifer jener Schenkung den zum Unterhalte des 
bejeftigten Ortes nothmwendigen Grundbefit innerhalb ver Feldmark 
"(infra terminos) und die dazu gehörigen Marknutzungen hinzu 2). 
Der neu mit Eolonen bejeßte und befeftigte Ort erbielt demnach 
eine cigene Feld: und Waldmark und die daſelbſt angeſeſſenen Co⸗ 
Ionen bildeten die Marfgemeinde. Daſſelbe war wohl bei der von 
dem Minifterialen Heimo im Erzftifte Salzburg zu bauenben Stadt 
ver Fall. Diefer Minifteriale hatte nämlich im Jahre 898 von bem 
König Arnulph einen Grundbefit (proprietas) mit ben darauf 
wohnenden freien und unfreien Leuten (homines ejus tam in- 
genuos quam servos ibidem habitantes) und mit dem Rechte ers 
halten bafelbft an dem von dem Markgrafen zu beftimmenden Orte 
eine Stabt zu bauen (ut homines ejus cum terminali comite ubi 
ipse elegerit urbem edificent). Daß die Stabt an einem bisher 
ganz unbewohnten Orte gebaut werden folle, wird zwar nicht ges 
fagt, tft auch nicht wahrfcheinlih. Allein angenommen, baß bem 
jo fei, jo geht doch aus allen Umjtänden hervor, daß der zu. be» 
feftigende Ort zuvor bevölkert worden if. Denn die neu zu 
bauende Stadt jollte dem Herkommen gemäß (more solito) von 
ben umberwohnenden Colonen gemeiuſchaftlich mit den übrigen in 


1) Vitae Hludowiei, c. 8. bei Pertz, II, 611. 
2) Dipl. von 979 bei Pez, I, 8. p. 56. u. Ried, I, 107. — propter 
munitionem locorum, huic donationi terminum statuimus, et 
“quicquid nostri juris est u. j. w. contradimus. — Has itaque res 
et quicquid in posterum silvarım exstirpatione omnique alia 
eultura amplificetur cum cultis et incultis, quaeeitis et inquisitis, 
aedificiis, pratis, pascuis, silvis, aquis u |. w. ad jam dictum ter- 

minum juste legitimeque adpertinentiis. 
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ber Stabt felbft Wohnenben (cum ceteris) veriheibiget werben 
Run wird zwar nicht gefagt, daß dieſe theils im der Stadt theile 
um diefelbe herum wohnenben freien und unfreien Leuten (homines 
ingenui et servi) au Marknutzungen gehabt umb eine Markge 
meinde gebildet haben. Da indeſſen mit jedem Grundbeſitze Marl: 
nußungen und daher auch eine Markgemeinde verbunden zum ſein 
pflegte, fo haben offenbar auch jene Eolonen eine Markgemeinde 
gebildet 9). Daffelbe gilt auch von den Stäbteanlagen Heinrichs I, 
wern diefer überhaupt, wie ich jeboch nicht glaube, ganz neue 
Städte an Orten angelegt haben follte, wo früher noch gar feine 
Anfledelungen beftanden. Denn jedenfall waren die in der Gtabt 
wohnenden friegsdienftpflichtigen Bauern (agrarii milites) Ge⸗ 
noffen der Umberwohnenben (confamiliares), und zwar offenbar 
Martgenoffen. Ste Haben daher ebenfalls eine Marfgemeinte 
miteinander gebildet 4). Eben fo wurde au Lübed, che dafſſelbe 
zur Stadt erhoben worden tft, durch Bertheilung von Grund unb 
Boten an fremde Anfiedler zu einer Dorfmarkgemeinde gemacht %). 
Anch Lübe war daher, ehe c8 eine Stadt wurde, ein Torf ®b). 
Die Städte find demnach fammt und fondere aus bereits 
ſchon beftehenden Tiörfern oder wenigftens aus mit der Etabtan- 
lage verbundenen bdorfartigen Anfiebelungen, d. h. aus Toorfmarl: 
genofienfchaften hervorgegangen. Die alten Städte unterfchieben 
fh daher von den Dörfern einzig und allein durch bie Stadt— 
mauern und durch bie Umgebung mit Wall und mit Graben. 
Einen früher offenen Ort auf die angegebene Weiſe befeftigen 
nannte man alfo eine Stabt anlegen (urbem aedificare, civitatem 
aedifiesre, urbem ober civitatem construere — fabricare 
— condere) oder einen Ort zu einer Etabt machen, und 
in ben Rechtsbüchern eine „ſtat veftenen”®), eine „flat 


un 





8) Dipl von 898 bei Kieinmair, Juv. II. 119. Berg oben &5 
Nete 11. 
4) Widukind,, 1, 86 bei Pertz, V, 482. ex agrariis militibus noaum 
quemque eligens, in urbibus habitare fecit. ut caeteris con- 
femilieribus suis octo habitaculs extrueret. Rergl. oben $. 5 
nt 
“orfl, Kübed, p. 8-1. 
“fi, p. 20. 26 u. 26 vergl. oben F. 8 Rote 9 m. 10. 
Ber. 31. 6. 2. 
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„pauen“ ©) oder ein „Dorf fefte machen“ 7). Jede Stabt war da⸗ 
ber eine Burg (burgum — urbs — civitas), Auch beziehen fich 
diefe Ausprücde weniger auf das Innere der Stadt, als auf bie 
burgartige Umgebung. Wenn deshalb eine "bereits mit Stabtmauern 
verfehene Stadt erweitert, d. b. mit neuen Mauern, Wall und 
Sraben umgeben werben jollte, jo nannte man auch dieſes wieter, 
wie wir e8 bei reifing und Weilburg geſehen haben, civitatem 
aedificare (F. 6). Zumwellen wurde ſogar die Aefeftigung jelbjt 
unter ber civitas oter unter dem oppidum verftanden und daher, 
wenn von tem Bau der Stabtmauern und ber übrigen Feſtungs— 
werte die Rede war, von einer edificatio civitatis z. B. in ‚rei: 
burg), von einer structura opidi 3. B. in Bonn®) und in Cob—⸗ 
lenz von der edificatio opidi geiprocdyen !%), während man das 
Bauen der Wohnungen in der Stadt niemals eine aedificatio ci- 
vitatis ober eine structurs oppidi genannt bat. Daber konnte 
Königehoven von der Anlegung der Stadt Freiburg fagen: „do 
„vieng Bechtolt von Zeringen — bie ftadt zu Friburg an ze bu: 
„wende das vor cin Dorf was — do wart bie burg zu 
„Friburg gebumwen“ 1). 


Wiewohl nun, wie ich glaube, alle Städte ohne Unterſchied 


6) Rupredt von Freifing I, 108. In demſelben Siune heißt es von ben 
Stadtmauern in Münden in bem Tailbrief von 1310 bei Aettenkhover, 
Geſch. der Herzoge von Bayern, p. 215. „Daz Vegelt au, da man 
„zu Münden die Stat von gepauen bat.” Daß aber bloß von 
dem Bau der Stabtmauern bie Rede war, geht aus Urk. von 1801 bei 
Bergmann, Geſch. von Münden, II, 8. hervor. 

7) Schwäb. Lr. W. c. 128. 

8), Stadtr. von 1120 bei Dömge, p. 128. Auch heißt es in einer ganz 
ähnlichen Stelle des Gtadtrechtes von Laon von 1128 8. 18 in Ordon. 
du L. XI, 187. ad muros civitatis edificandos — ftatt wie 
in $reiburg ad edificationem civitatis. 

4) Urk. von 1841 bei Yacomblet, Archiv, II, 811. — tertia pars ad 
structuram opidi nostri Bunnensis, — während es anderwärts 
richtiger jtatt deſſen heißt: ad structuram et meliorstionem mu- 
rorum, tuarrium, portarum et fossatorum oppidi — in 
Urk. von 1818 bei Lacomblet, Archiv, IL, 886. 

10) Dipl. von 1258 bei Günther, Il, 290. 

11) Königshoven, p. 816. 
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aus Doͤrfern hervorgegangen ſind oder doch mit dorfartigen Anlagen 
zuſammenhaängen, jo war dennoch die Entſtehung der Städte ſehr 
verſchieden an den verſchiedenen Orten. 


5. Enlſtehung der Beutſchen Städte. 
$. 12. 


Die älteften Deutſchen Städte finden fi da, wo früher NE 
miſche Etädte geftanden haben. Zwar find die Deutſchen Stäbte 
nicht unmittelbar aus den Römischen hervorgegangen. Tenn bie 
Römischen Stadtmauern wurden meiftentheils, wenigftens in Deutfch- 
land, zerjtört und bie Einwohner zerftreut. Die Nömerjtäbte hör- 
ten demnach eine Zeit lang auf befeftigte Orte, wahre civitates 
und urbes zu jein und erft fpätere germaniſche Anſiedelungen vers 
anlaßten wieder die Herftelung der römihen Mauern oder ben 
Bau ganz neuer Mauern aus den Trümmern der alten, wie dicjes 
; 2. in Etraßburg ber Fall war. 

Die neue Anficdelung geihah natürlid nach germaniſcher 
Meile. Jeder Anfichler erhielt demnach feinen Antheil an ber ges 
theilten und ungetheilten Feldmark. Die neue Anſiedelung bildete 
alfo eine Feldgemeinſchaft oder, wie andere borfartige Anfichelungen, 
eine Torfmarkgemeinde. Daher nannte man nun aud) die chemaligen 
Nömerftädte zuweilen villae, 3.8. Köln noch im 9. Jahrhundert (9.2), 
und in Frankreich ift den Städten der alte Name villa (ville) bis auf 
unfere Tage geblichen. Aber aud) in jenen altrömifchen Städten, welche 
bei der Eroberung nicht ganz verlaffen worden waren, Fam zu der 
römiſchen Bevölferung eine germaniiche Anfiebelung hinzu. Denn 
bei der Vertheilung des eroberten Landes wurden auch die zu einer 
roͤmiſchen Stadt gehörigen Ländereien vertheilt und die ſodann aus 
romiſchen und germaniichen Grundbefigern beftchende gemiſchte Be 
völferung bildete num ebenfalls eine Feldgemeinſchaft ober eine 
Dorigemeinde, wie in ben bloß von Germanen bewohnten Dörfern und 
Städten (9). Erft durch den Wiederaufbau der römijchen Stadt: 
mauern wurden demnach auch die chemals römifchen Städte wieder 
wahre Stäbte, d. 5. Burgen, urbes oder civitates. Ihre meift 
günftige Lage an Flüſſen oder an fonft zum Handel und zur Ver 
theibigung des Landes geeigneten Orten, und bie größere Leichtig⸗ 
fett die noch vorhandenen Mauern wieberherzuftellen, veranlafte 
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frühe ſchon, nachdem ſich die Stürme der Völferwanberung etwas 
gelegt hatten, ihre neue Ummauerung. Und da auch die fränfifchen 
Könige feit Childerich den großen Werth der Stabtmauern erfannt 
und ihre Wieberherjtellung angeorbnet hatten, fo finden wir ſchon 
feit dem 6. Jahrhundert wieder viele ehemals römijche Städte als 
urbes und civitates, zumal jenfeits tes Rheins und jenſeits der Alpen, 
aber auch in Deutichland felbjt ). Als befeftigte Orte pflegten fie vor: 
zugsweiſe zu Bilchofsfigen gewählt zu werben, aus welchem faftifchen 
Zuftande dann Ducange und nah ihm Arnold, Roth von 
Schredenjtein u.a. m. gefolgert haben, daß zur fränkifchen Zeit nur 
bie Biſchofsſitze civitates, die übrigen Stäbte dagegen oppida oder 
castra genannt worden feten. Eine Anficht, welche jedoch jeder hifto: 
riſchen Begründung entbehrt und auch bereits von Henjchel widerlegt 
worden ijt?). Nach der Beſtimmung der irchengefege und nach dem 
Willen der fränfiihen Könige ſollten nämlich die Nifchofsfige in 
Städten, nicht aber auf dem Lande errichtet werden. Das Gebot 
bes Sardiſchen Conſiliums war bereits in der Mitte des 5. Jahre 
hunderts vou Papſt Leo I. und fpäterbin auch in den Eapitularien 
der Fränkischen Könige wiederholt worden?). Daher find in ber 
TH viele civitates Bilchofsfige geworben, andere aber auch nicht, 
3. B. Halle, Eßesfeld (Ztzehoe) u. a. m. Auch find manche castra 
und andere Orte, 3. B. Würzburg, Bilchofsfite geweſen, ehe fie 
civitates genannt worden jind. Es iſt daher unrichtig, wenn man 
geglaubt hat und noch glaubt, daß zur fränkiſchen Zeit nur bie 
Biichofsfige civitates genannt worben feien (6. 26). ALS Biſchofs⸗ 
fige wurden num dieſe Städte frühe ſchon Site einer Art von Hofs 
haltung und meiftentheils auch noch bie geiftigen Lichtpunkte für 
eimen bezichungsweife jehr großen Bezirt. Ste waren daher mehr 
als andere Orte in der Lage durch Handel und Gewerbe und durch 
den ihnen gewordenen Lichtpunft zu Anfchen und Reichthum zu 


— nn mn 
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1) Gregor. Tur. VI. 41, VIII, 18u. 20. Aimoin, III, 80, 81, 50 u. 58. 
Berg. oben $. 2—1. 

2) Du Cange ed Henschel, V. castrum und civitas. Il, 227 u. 870. 
Unold, 11, 180. Roth von Schredenflein, Patriziat. p. 88. Not. — 
Bergl. oben rn} 4. 

8) c 4. decreti Gratian. distinct. 80. Capit von 789, c. 19 u. von 
794 c. 20 oder bei Perts, cap. 22. 
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gelangen unb ſich fogar zu freien Neichöftäbten zu erheben. In 
jehr vielen ehemals roͤmiſchen Städten find aber bie römtjchen Stabt- 
mauern nicht wieder aufgebaut worden. Sie biieben daher Dörfer 
(villae), zum Theil bis auf unfere Tage. Ober fie wurden erft in 
ipäteren Zeiten wieder ummauert unb dadurch zu Städten erhoben, 
wie diejes z. B. bei Kempten, Günzburg, Selz, Zabern u. a. m. 
ber Fall war. 

. Am Innern Deutichlands entftanben die Städte etwas fpäter, 
allein auch Bier jchon feit dem 8. Jahrhundert, wahrjcheinlich jedoch 
erjt fett Karl dem Großen, alfo erft gegen Ende bes 8. Jahrhun⸗ 
bert3 (6. 4). Die Veranlaſſung zu ihrer Gründung waren bier 
meiftentheils Königliche Palläfte oder andere befeftigte Fronhöfe und 
Burgen, oͤfters aber auch geiftliche Stiftungen. " 


$. 13. 


Die Fränkiſchen und Deutſchen Könige hatten nämlich 
in ben verfchiedenen Theilen ihres wetten Neiches ihre Balatien oder 
Pfalzen und ihre Koͤnigshoͤfe, welche man fpäter auch Reichshöfe 
genannt bat. Zu jeder Pfalz und zu jedem Königs: oder Neiche- 
bofe gehörte ein mehr oder weniger großes Gebiet. Das vazwege- 
hörige Aderland wurde theils vom Hofe aus, teils aber auch durch 
Eolonen gebaut, denen aufjer der Wohnung im Dorfe eine Anzahl 
Felder und Wieſen in der Feldmark zur Kultur und die dazu noth- 
wenbigen Walb= und Waide-Nußungen in der ungetheilten Mark 
bingegeben waren ?). Wie alle Fronhöfe fo waren auch bie König: 
"Tihen Pfalzen und bie Koͤnigs- oder Reichshöfe befeftiget. Die 
bazu gehörigen Colonen und anderen Shofbiener und audy andere 
frete Leute, welche in der Gegend angejeßen waren, ftebelten fich 
um bie Königliche Pfalz oder um den Königshof herum an, um 
nöthigenfalls Schuß darin zu finden, wenn der eigene Hof nicht feft 
genug war, den nöthigen Schuß zu gewähren. So entjtanden denn 
rings um die Königlichen Pfalzen und Koͤnigshoͤfe herum Dorfan- 
lagen (villae), um Aachen eben fowohl wie um Ingelheim, Frank⸗ 
furt, Ulm, Nürnberg, Zürich u. a. m., insbefondere auch um Kais 


1) Meine Gejdichte ber Fronhöfe, I, 212 f. 229 ff., 814 ff, II. 182 fi., 
II, 198 fi. 
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jerslautern. Denn auch Rautern, das fpätere Kaiſerslautern 
in ber Pfalz, war zur Fraͤnkiſchen Zeit ein Königsborf, eine villa 
dominica?) oder wie Franffurt, Oppenheim, Nierftein, Kreuznach 
u. a. m. eine villa indominicata?). Kaiſer Friedrich I. baute da⸗ 
jelbft eine Königlihe Burg (domum regalem)*) und dieſe wurde 
fodann der Anhaltspunkt für die fpätere Stabt und für das in je 
ner Gegend gelegene Reichsland (des viches land)s). Aus einem 
zuleßt noch im Sabre 1417 abgefaßten Weisthum geht hervor, daß 
jenes Reichsland einen ‚ehr ausgedehnten Bezirk („der zirk des 
„riches rechtes umb Lutern“) e), nämlih die Herrichaften Greven« 
ftein, Landſtuhl, Hobenfels, Reipoltskirchen, Faltenftein und Wilen- 
ftein umfaßt haben muß. Schon früh wurden jeboch einzelne Theile 
dieſes Reichslandes den zur Königsburg gehörigen Burg: und 
Tienftimannen hingegeben, woraus fodann die jo eben genannten 
Herrfchaften hervorgegangen find. Allein erft feit dem großen In⸗ 
terregnum haben die damaligen Kaifer auch noch den Ort felbft 
und das dazu gehörige Reichsland verpfändet und feit dem 14. Jahr⸗ 
hundert die Pfalzgrafen diefe Reihspfandfchaften nach und nach an 
fi gebracht. Auf diefe Weife ift dein Katferslautern mit dem 
dazu gehörigen Königslande an Kurpfalz gelommen ?). Die Erin: 
nerung aber an das ehemalige Reichsland hat fih in dem Namen 
Weſt rich, d.h. Weitreich, als Bezeichnung jener ehemaligen Reichs: 
lande, fodann in dem Namen Reihswalb, Reihswaldge- 
brüde und Kaiferswog, d. h. Kaiſerlichen Weiher, bis auf un- 
jere Tage erhalten ®). 

Htelten fih nun bie Deutjchen Könige oder Kaiſer öfters in 
einem folhen Palatium oder Königshofe auf und unterhielten fie 


3) Dipl. im Codex Lauresham. III, 215—216. ad villas dominicas. — 
In villa Luthra inveniuntur. — 

3) Dipl. von 882 u. 977 bei Boehmer, cod. Franc. I, 7 u. 10. 

4) Radevicus, gest. Frid. Il, 76. 

5) Grimm, Weisth. I, 773 u. 774. 

6) Stimm, I, 774. Widder, IV, 168 u. 190. Das Weisthum bei Grimm 
ſcheint älter zu fein, als jenes bei Widder, welches im Jahre 1417 
abgejaßt worden ij. Jedenfalls find es verjchiedene Weisihümer. 

7) Widder, IV, 167— 177. 

8), Widber, IV, 165, 184, 200 u. 201. 

v. Maurer, Stäbteverfaffung. I. 4 
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bajelbft eine bedeutende Dienerfchaft, oder lagen die dazu gehörigen 
Dorfichaften an einem zum Handel geeigneten Orte, fo gelangten 
bie daſelbſt angejeßenen Eolonen und freien Leute bald zu ANeich⸗ 
thum und Anfeben. Und e8 mußte fodann zu ihrer größeren Eicher: 
beit der Ort felbjt mit Mauern und anderen Feſtungswerken ums 
geben und mit dem Königshofe zu einem Ganzen verbunden wer: 
den. Dies geſchah, wie wir gefehen haben, in Frankfurt ſchon im 
9. Jahrhundert, in Züri im 10, in Ulm im 11., in Aachen aber 
erſt im 12. und in Katferslautern jogar erft im 13. Sahrhundert, 
denn erjt jeit diefer Zeit wird LTautern eine Burg (burgum und 
caskrum) und ein oppidum genannt®). Und heute noch fieht man 
in Nürnberg und Wien, wie die Stadt nach und nad um die Kö— 
nigliche und Kaiferliche Burg herum gebaut und ſodann durch ge: 
meinfchaftlihe Mauern, Wal und Graben zu einer gemeinfanıen 
Burg (urbs oder civitas) verbunden worden ift. Befand fich da⸗ 
gegen die um ben Königshof herum gebaute Dorfichaft in einer 
weniger günftigen Lage, jo blieb der Ort nad) wie vor ein bloßes 
Dorf oder eine villa, wie dieſes 3. B. bei Ingelheim, Nierjtern 
und bei anderen Königsbörfern der Fall war. 


$. 14. 


Wie die Könige, jo hatten auch bie geiftlihen und welt- 
lihen Reihsfürften ihre Palatien oder Pfalzen und andern 
Fronhöfe in den verſchiedenen Theilen ihres Landes, auf welchen 
fie füch kürzere oder längere Zeit aufzuhalten und von da aus die 
Angelegenheiten ihres Landes zu bejorgen pflegten. Auch zu ben 
Iandesherrlichen Pfalzen und Fronhöfen gehörten Ländereien, weldye 
großentheil8 von Colonen gebaut zu werben pflegten. Und auch 
biefe Colonen haben außer den Wielen in der Feldmark aud noch 
in der gemeinen Mark die zum Ackerbau nothwendigen Marknutz⸗ 


9) Dipl. von 1215 bei Schannat, hist. Worm. II, 99. in burgo 
nostro apud Lutram — parochiam in Lutra, et duas capellas in 
=astro nostro. dipl. von 1274, p. 188. monasterium — in burgo 
nostro apud Lutram. Später ein oppidum. dipl. von 1294, eod. 
II, 151. monasterii — in oppido nostro Lutra. 
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ungen erhalten!). Wie um die Königlichen Pfalzen und Königs⸗ 
höfe, jo fiebelten fih nun auch um die Iandesherrlichen Pfalzen und 
Fronhöfe die Hofdiener und die erwähnten Colonen und anberen 
in der Gegend angejejlenen freien Leute an. Denn auch die lan⸗ 
vesherrlihen Fronhöfe waren fammt und fonders befeftiget und ge 
währten demnach den nöthigen Schu. So entftanben denn auch 
um bie landesherrlichen Pfalzen und Fronhöfe herum oder wenig- 
jtens in ihrer Nähe Dörfer, welche fpäter, wenn e8 das Bebürfniß 
erheifchte, gleichfalls mit Mauern umgeben und dadurch zu Stäbten 
gemacht worben find. So befaßen 3. B. die Pfalzgrafen am Rhein 
ihon im 12. Jahrhundert in Heidelberg eine Burg (castrum), 
das alte Schloß oben auf dem Settenbühel. Am Fuße des Berges 
ftedelte ſich das Dorf an, welches wahricheinlich ſchon im 12. Sahr- 
hundert vom Pfalggrafen Konrad ummauert worben?), jedenfalls aber 
bereit8 nad) dem Lehendriefe von 1225, durch welchen die Pfalzgrafen 
von dem Stifte Worms mit Heibelberg und der Grafſchaft Stalbohel 
belehnt worden find, eineBurg, d.h. eine ummauerte Stadt geweſen 
it®). Eben jo hat fih am Fuße ber Burg Weinheim die neue Stadt 
gebildet (castrum Winheim et novum oppidum ibidem) *). Auch das 
Dorf So eſt, das ſchon im 10. Jahrhundert eine Stadt war ($. 5), 
bat fich wahrjcheinlich um bie Iandesherrlihe Burg herum gebildet. 
Denn die Erzbiihöfe von Köln befaßen bafelbft in bereits jehr 
frühen Zeiten eine burgartige Pfalz, welche fie fchon im Jahee 1178 
der Stadt überlafien haben, welche aljo Iängft vorher ſchon be⸗ 
ftanden haben mußd). Die Erzbifchöfe befaffen übrigens auch in 
Ipäteren Zeiten dafelbft noch eine Pfalz, welche in einer Urkunde 


1) Meine Geſch. ber Fronhöfe, II, 186 fj., IIL, 199 ff. 

2) Tolner, hist. Palat. p. 809. 

8) Urk. von 1225 bei Freher, orig. Palat. I, c. 10 p. 81. castrum in 
Heidelberg cum burgo ipsius castri. Cine andere Urk. von 
1225, eod. p. 81. de castro Heidelberg cum burgo. Dipl. von 
1239 beiGuden, syl. p. 192. prope murum civitatis nostre. Wundt, 
Geſch. von Heidelberg, I, 68 u. 71. 

4) Dipl. von 1264 bei Guden, il, 149. 

6) Dipl. von 1178 bei Haeberlin, p. 501 und Seiber&, II, 1. p. 104. 
tradidimus palatium sive turrim in Susatia juxta veterem eccle- 
siam. 


4 *® 


2 Gutpchung der 


von 1293 bald palatium archiepiscopi , balt curia 

oder auch domus sua geuaunt und wuhricheinlich erfi ſpãter gebaut 
worden iſte) Eben jo hat die Burg Arnsberg ſchon im 11. 
Jahrhundert beftauten und tie um ticjelbe angejietelte Ortjchaft 
and die ganze Srajichait von ihr ihren Namen erhalten Und im 
13. Jahrhundert war der Ort ſchon eine mit Graben, Mauern und 
Thoren umgebene Eiadt?). Daſſelbe gilt von Bocholt oder Bod- 
holte. Auch diefer Urt war früher ein Fronhof mit einer Billa®), 
und erjt fpäter eine Etat Eten je lay m dem Torfe Haltern 
der lautesherrliche Fronhof. (curia nostra Halteren, que in eadem 
villa sita est). Durch die Umgebung mit einer Mauer wurbe 
aber im jahre 1288 das Torf zu ciner Etabt®). Im Dorfe 
Oſterfeld, dem jpäteren Kallenbardt, welches, wie wir geſehen, 
zu einer Stadt erhoben worten tt, beſaßen dieErzbiihöfe von Köln 
einen Fronhof (curtis Archiepiscopi), welcher befeitiget und daher 
eine Burg war. Die Burg lag dicht bei der Stadt bei dem Burg: 
thore auf einer Anhöhe. Im Jahre 1712 wurde fie uebft allen 
vorbehaltenen Feldern, Wieſen une Gärten von der Etabt erworben 
and ſedann als Bauplak für vier neue Häuſer benubt'°). Auch 
Bonn war eine alte Burg, um weldye fid die Stadt gebildet hat. 
Bonn, ſchon zur Zeit der Römer ein feſtes mit Thoren, Graben 
und Wällen umgebenes Lager '1), wird bereits jeit dem 10. Jahre 
Bundert ein Eaftrum oder auch eine Civitas!?) und feit dem 


6) Seibertz, II. 1 p. 623-625. 

7) Meyer bei Wigand Arch. VL 41 u. 42 und Dipl. von 1238, eod 
p- 216. — cum nos civitatem de Arnesberg liberam esse decrevi- 
mus — infrs nostre civitatis munitiones — usque ad portam. 
fossato. munitionem. 

8) Dipl. von 834 bei Rilfene, Geh. von Münfter, p. 70. curtem Bu- 
ehuldi dipl von 1142, eod. p 78. Tergi. oben & 8. 

9) Dipl. von 1268 bei Kintlinger, M. 2. I, 2. p. 1. villam nostram, 
Halteren munire cupientes— decrevimus ibidem opidum de novo 
instituere et fundare. 

10) Eeiberg bei Wigand Arch. I, 1. p. 8°, 85 u. 87. Bergl. oben 5. 9. 

11) Taeit., hist. IV, 20. 

12) Urt. von 921 — super Bhenum flamen ad Bonam castrum. Urk. 
von 974 in civitate Bunna iuxta Rhenum fluvium bei Böhmer, 


regesta. 
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12. Jahrhundert eine Burg!?) oder auch ein oppidum!®), zu⸗ 
weilen aber audy noch eine Billa genannt!2). Die erzbifchöfliche 
Burg ftand ſehr wahrjcheinlih an derjelben Stelle, an welcher fpä: 
terhin ber erzbifchöfliche Hof, das jpätere Schloß, gejtanden Bat. 
Die Burg wurbe öfters auch Berona (civitas Verona)!®) oder 
Dern genannt!) Die in ber Burg ober in der civitas angeſeße⸗ 
nen Leute hießen cives!8) und unter ihnen befanden ſich auch mi- 
lites ober Burgmannen 29). Zu ber Burg gehörte, wie zu anderen 


13) Urk. von 1162 bei Günther, I, 372. In ipso burgo Bunnense, — 
Urf. von 1167, eod. p. 390. 
14) Urt. von 1211 bei Lacomblet, Archiv, II, 805. arg. Urf. von 1248 

bei Lacomblet, Urkb. II, 148. 

15) Urf. aus 11. sec. bei Lacomblet, Ardiv, II, 802. Acta sunt hec 
publice in uilla Bonnense. 

16) Urf. von 1048 bei Lacomblet, I, 111. thelonio civitatis Verone. — 
Roc viele Stellen bei Lacomblet, Ardyiv, II, 70 ff. ber jedoch ohne 
allen Grund die Benennung Verona bloß auf das St. Caſſiusſlift be- 
zieht. Denn die von ihm beigebrachten Stellen und Münzen fagen 
diejes nicht. Auch ſpricht dagegen die Benennung civitas, fintemal 
bie Immunitätsbezirke niemals, jondern immer nur die Burgen jelbft 
civitates genannt worden find. Das Eajfiusflift lag neben dem erz⸗ 
bifhöflihen Hof und war offenbar burd eine Mauer mit bemfelben 
verbunden. Beide zufammen bildeten daher die Burg ober die Eivitas 
oder bas oppidum. _ 

17) Hagen, Reimdronit, V,61. — „by Vunna, dat heis man bo Berne.“ 

18) Urk. von 1174 bei Lacomblet, Archiv, 11, 303 u. 304. Romgus nennt 
fi in einer Urf. von 1142 bei Günther, 1, 262. Veronensis con- 
eivis und in einer früheren Urk. von 1189, eod. p. 254. nenut er 
fi) mit feinem Sohne cives Bunnenses, Der Ort wird demnach 
abwechſelnd Bonn oder Verona genannt. Da nun aber bie St. Eaj: 
fiusftifts:Rirhe, alfo aud das Stift felbft in Bonn ober in Verona 
lag (Urf. von 1110 bei Günther I, 171. Acta sunt hec publice 
Bonne in ecclesia beatorum martyrum. Cassii et Florentii). Urf. 
von 1015 bei Günther, I, 104. — monasterio Bunne constructo, — 
je muß das Ganze Verona oder Bonn geheißen haben. Auch ift es nicht 
wahrſcheinlich, daß freie Bürger in bem Jmmunitätsbezirke des Stiftes 
angeleßen waren. Das Gaffinsfift war vielmehr nur ein Theil der Burg 
ober der civitas. 

19) arg. Urk. von 1248 bei Lacomblet, Urkb. II, 148. — quod milites, 
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Burgen und Palatien ein großer Bezirt, welchen man im Gegen: 
jap zur ummauerten Burg das offene Land (villa)2®) oder subur- 
bium2') und fpäterhin die Stadtmark (bannus) genannt), äfter® 
auch unter der Sefammtbenennung Bonn begrifien hat 2). Ticht neben 
dem erzbiichöflichen Hofe oder der Burg und durch die Burgmauer mit 
derjelben verbunden lag das Et. Eaffiusftift mit der Münfterfirdye 2), 
weiche wahrſcheinlich in die Zeiten der Römer hinaufreicht und da⸗ 
ber zuweilen aud eine Baſilika und der dazu gehörige Bezirk 
eine Billa Bafilifa genannt worden ift 2). Das St. Gaffins: 
ftift mit dem dazu gehörigen Bezirk war mit einer tiden Maner 
umgeben und bildete, wie andere Stiftslande, eine Immunität, in: 
nerhalb welcher die Höfe und Wohnungen ber zum Stifte geböri- 
gen Leute lagen 2e). Um die Burg und um das Caffiusftift herum 





scabini et populus bunnensis — ehe noch ber Ort, natürlih außer 
der Burg, ummauert und zu einer Statt erhoben worden war. 

20) Urt. von 1110 bei Günther, I, 171. quasdam uineas in ea parte 
Bonnensis ville, que dicitur Stoechen. 

21) Urt. von 1021 .bei Günther, I, 107. de monasterio Sancti Petri 
Thietkirich dicto in suburbio Bunnae sito. — 

22) Urt. von 1285 bei Lacomblet, Urfb. II, 472. bona infra opidum bun- 
nense seu infra terminos banni predicti. — Bann bedeutet ſowohl 
eine Geſammtmark als einen einzelnen Theil, 3. B. eine Feldflur, vergl. 
meine Geſchichte der Narkenverfaſſung, p. 170. 

23) Eine gute Abhandlung über ben Bezirk der Stadt Bonn bei Lacom- 
blet Archiv, II, 296 ff. mit deren Reſultat ich jedoch nicht ganz über: 
einftimme. 

24) Urt. von 1372 u 1373 bei Lacomblet, Archiv, II, 88 u. 91. — ad 
dictam ecclesiam pertinentibus, quae inter portam oppidi nostri — 
et domum seu habitationem nostram archiepiscopalem, vergl. noch 
Urk. von 1112 bei Lancomblet, Urfb. I, 178. 

25) Zwei Urkunden bei Zacomblet, Archiv, II, 67, 82 u. 83. — ad eccle- 
siam sanctorum, quae est constructa in villa Basilica, — in coe- 
nobio beatorum u. f.w., quod est in villa, quae dicitur Basilica. — 

26) Urk. von 1372 u. 1888 bei Yacomblet, Arch. II, 88 u. 91. ad murum 
Bonnensem, emunitstem ecclesie s. Cassii Bonnensis in hac parte 
eircamdantem, de curtibus seu curiis ac domibus et habitationi- 
bus suis claustralibus. — de omnibus et singulis domibus seu 
habitationibus suis claustralibus ad dictam ecclesiam pertinen- 
bus — 





deutſchen Städte. 55 


auf dem zur Burg gehörigen Bezirke ſiedelten ſich nun viele Höfe 
mit den dazu gehörigen Pillen um das Klofter Dietlichen an. Die 
meiften Höfe gehörten dem Erabifchof ſelbſt. Denn er war ber 
eigentliche Grundherr de8 zur Burg gehörigen Bezirkes. Indeſſen 
waren doch auch noch andere freie Leute und Stifter bafelbft ange- 
feifen. Ein Bürger von Bonn hatte einen Hof mit der Billa Bach⸗ 
eim, welchen er im Jahre 1142 an das Eaffiusftift abtrat?7). Der- 
felde Bürger beſaß daſelbſt Weinberge und einen Hof tn ‚Bonn 
felbft 2%), welchen er ebenfalls an jenes Stift abtrat. Das Eaffius- 
ftift befaß außerdem noch zwei ‚andere Höfe in Bonn?) Auch 
hatte der freie Sicco 20) und das Frauenkloſter Dietkirchen Grunbs 
beſitz in jenem Bezirt?1). Die meiften und größten Höfe gehörten 
jeboch dem Erzbifchof ſelbſt. Ihm gehörte der Wicheldhof??), die 
Villa Stoechen??), die Billa Müllheim?) und der jehr bedeutende 
Merhaufer Hof, fpäter Margaßer Hof genannt, zu welchem auch 
dad Neberihiffungsrecht über den Rhein gehört hat?) Die zu 
einem jeven Hofe ober Klofter gehörigen Hinterfaßen bildeten die 
Villa. Daher werben jene Höfe auch Villen genannt, welche alle , 
mit einander wieder ein Ganzes, den zur Burg gehörigen Bezirk, 
die jpätere Stadtmark gebildet haben. Jeder Hof hatte feinen cige- 
nen Borftand, welcher die herrichaftlichen Gefälle einzufammeln und 


27) Url. von 1142 bet Süntber, I, 263. — curiam in uilla que dicitur 
Bacheim que sita est ante ecclesiam. — " 

28) Urf. von 1139 bei Günther, 1, 255. et vineam unius jornalis et 
curtim in Bunna. 

39) Urf. von 1131 bei Günther, I, 210. — duas uidelicet curtes in 
Bunna. 

80) Urf. aus 11. sec. bei Lacomblet, Archiv, II, 802. 

$1) Urf. von 1174 bei Yacomblet, Archiv, II, 808 — 804. 

82) Urf. von 948 bei Sacomblet, Urkb. I, 60. de curte dominicali in 
bunne Wichingi decimam. Urk. von 1211 bei Lacomblet, Archiv, II, 
805. uillicus curie in Wichenshouen, que sita est in oppido Bon- 
nensi. — 

88) Urk. von 1110 bei Günther, I, 171. in ea parte Bonnensis ville. 
que dicitur Stoechen. 

34) Urt. von 1174 bei Zacomblet, Ardiv, Il, 808. quem quidem locum 
quondam curie nostre attinentem. — 

35) Lacomblet, Archiv, II, 298, 299 u. 309. 
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das Hofgericht zu praͤſidiren hatte. Dieſe Höfe, Villen und Kloͤ⸗ 
ſter lagen um die alte Burg und um das Caſſiusſtift herum und 
bildeten, da fie nicht ummauert waren, einen offenen Ort, welcher 
daher öfters dem Feinde und feindlicher Gefahr ausgejekt war, bis 
Erzbiſchof Konrad alle diefe Höfe und Villen durch eine Mauer 
und Graben mit der Burg vereinigte und dadurch den bis dahin 
offenen Ort zu einer Stadt machte?e). Die alten Villen Leben 
aber heute noch in den Namen einiger Stabtthore, als Mülheimer 
Pförthen und als Stoderpforte in ber Gegend bed Koblenzer 
Thores, fort. | 

Wahrſcheinlich find auch in Altſachſen und in ber Mark 
Brandenburg bie meiften alten Etädte, 3. B. Arneburg, Branden- 
burg, Gardeleben, Marienburg, Nienburg, Ofterburg, Ruppin, 
Salzwedel, Stendal, Spandau, Tangermünde, Werben, Wittftod 
u. a. m. durch landesherrlihe Burgen veranlakt worden ?7). Auch 
die Stadt Königsberg Bat fih um die Iandesherrliche Burg herum 
gebildet ($. 124). Die Gefhichte faft jeden Landes liefert übrigens 
Beifptele in Menge. Ich brauche daher nicht weiter hiebei zu ver⸗ 
weilen. 


. 15. 


Auch die kleineren Rand: und Grundherren hatten ihre 
befeſtigten Fronhoͤfe oder Burgen und um dieſe herum ihre grunb- 
herrlichen Dörfer!). So war Brakel ein grundherrliches Dorf der 
Nitter von Brafel?2). Ihre Burg (castrum) lag in dem Dorfe?). 
Und feitdem diefes mit Wal und Graben befeftiget worden, ward 
es felbit zu einer Burg oder Stabt*). Und auch in jpäteren ‚Zei: 
ten noch wurde die Stadt eine Burg oder au ein Schloß ge= 
nanntd). Eben fo lag der Fronhof der Ritter von Lübinghaufen 


86) Urf. von 1248 bei Lacomblet, Urkb. I, 148. 

87) NRiebel, die Marl Brandenburg, II, 290—296. 

1) Meine Geld. ber Fronhöfe, II, 148 fi. 

2) Pertz, II, 583. villam — cui nomen est Brechal. 

3) Dipl. von 1281 bei Wigand, Ard. IV, 2. 

4) Dipl. von 1244 bei Wigand, V, 156. quod nos fossata circa pre- 

dictum oppidum in Brakel. — 
5) Urk. von 1841 bei Wigand, V, 164. „Borgemeitere, Rab unbe ghemen: 
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in dem gleichnamigen Dorfe (curtis nostra in Ludinchusen que in 
eadem villa sita est). Und nachdem die erwähnten Grundherren 
ihr Dorf mit Mauern umgeben hatten, ward daſſelbe eine Stadt®). 
Eben fo Hatten die Herren von Bären ihre Burg (arx) in ber 
Stadt Bören und fie verkauften beides, dic Burg und die Stabt 
(arx et civitas) an das Bisthum Paderborn”). Auch die den 
Herren von Fleckenſtein gehörige Burg Sulg hat bereit vor ber 
Stadt ſchon beflanten. Denn als im Jahre 1346 das in ber 
Nähe der Burg gelegene Dorf zur Stadt erhoben werden jollte, 
verordnete Ludwig der Baier, daB das Dorf abgebroden und um 
die Burg herum gebaut, ſodann aber mit Mauern, Wal und 
Graben umgeben werden jollte ®). 
8. 16. 

Was in weltlichen Herrichaften die FZronhöfe und Burgen, 
das waren in ben geiftlihen Herrſchaften die Domftifte, bie 
Abteien und Klöſter. Sie waren daher ebenfalls befeftiget!) 
und von ihren grundherrlihen over gemifchten Dörfern umgeben. 


Diejenigen Dörfer nun, welche durch Handel und Gewerbe reid) 
geworben und zu Anjehen gelangt waren, wurden gleichfalls, jo oft 





„beit des jlotes to Brafele.* Urt. von 1848, eod. p. 164. „alle 
„be binnen bem [lo te wonet.“ 

6) Dipl.von 1308 bei Niefert, Münftr. Urtb. I, 2. p. 499. villam nostram 
munire cupientes — decrevimus ibidem oppidum de novo instru- 
ere et fundare. 

7) Dipl. von 1374 u. 1975 bei Schaten, III, 2. p. 278 

8) Url. von 1846 bei Schoepflin, II, 183. „daß fie ein jtat buwen u. 
„machen jullen u. mogen, innewendig ben graben, die um be die burg 
„gant zu Sulg, u. bie veften mit muren, graben u. mit andern be- 
„deitenungen, ald man fiete dut. — erloubet, daß fie twingen mogent 
„alle die Iute, bie jephafjt find in dem Dorfe, das do lit vor der flat 
„u. um bie flat Sulg, das fie ihr huſer in die fiat machen u. darin 
„ziehen u. buen.“ — Urt. von 1847, eod p. 188. — de castro dicto 
Sultze et opido eidem adjacente, nec non hominibus opidam nunc 
inbabitantibus, qui olim in villa ante predictum castrum 
situata constituerant habitare — 

I) Meine Einleitung zur Geſch. der Markvrf. p. 85. Meine Geld. der 
Fronhöfe, II, 161 ff. 
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es das Bebürfnik erheiichte, befeftiget und dadurch zu Etäbten ge 
macht. Einige Veifpiele werten die Sache Har machen. Ich be- 
sinne mit jenen Städten, bei welchen das Domftift die Gräntuas 
ber Stadt veranlaßt bat. ER war dieſes unter Anderen bei Mün- 
fter, Bremen, Verden, Hamburg, Hilvesheim und Bamberg der Fall 

Tie Altſtadt Münſter wurde auf dem Grunde eines dem 
Stifte gehörigen Fronbofes, des Brockhofes, angelegt und frükt 
ſchon durch die Beiziehung von noch drei anderen dem Stifte ge: 
hörigen Fronboͤfen bedeutend erweitert. Sch muß in alle dieſe Ein: 
zelhelten etwas tiefer eingehen, um bie oft fehr eomplicirte Entſte 
hung dev Städte Mar und anfchaulich zu machen. Aehnliche, zum 
Thelle fogar noch complicirtere Nerhältniffe finden ſich übrigens, 
wie wir nefchen und noch weiter jeben werden, aud) noch anter: 
waͤrts, z. B. in Koͤln am Rhein, in Bonn u. a. m. Der im Jahre 
702 anf dem Wrochofe gegründete alte Tom oder das Münfter 
nab Die erſte Veranlaſſung zur Gründung der Stadt Münfker. 
ter Tombof mit ben dazu gehörigen Gebäuden war frühe ſchon, 
Ion Im Jahre 1169, mit einer Mauer umgeben. Und noch im 
I, Nahrhundert waren Spuren von dieſer Dauer vorhanden ?). 
Wuhrfchelntich bildete der ummauerte Tombof die innere Stadt 
(extra murum interioris urbis), von welcher die Urfunde von 
In ſprichte). Um den Tombof oder um die innere Stadt herum 
wohnten die hofhoͤrigen Eolenen. Sie bildeten zufammen eine Dof- 
nenoſſenſchaft, zu gleicher ‚Zeit aber auch eine Bauerichaft, welche 
man andy elne Leiſchaft genannt hat, wohl aus demfelben Grunde, 
uns welchem aud) bie Genoſſenſchaft der Laten des Fronhofes von 
santen eine gemeine Latſchaft oder Laetſchafti) und die Bauer: 
halt von Horſtorp eine Letſchaft genannt worden ift (totum 
eolleglum, quod vulgo Letscap, hominum Horstorpe circum- 
munentium)®). Und da die erfte Pfarrkirche dem heiligen Lambert 
gemeihl war, fo nannte man dieſe Bauerſchaft auch die Ramberti 


en, 


4) Urt. von 1862 bei Wiltene Seid. der Stabt Münſter, p. 159. „Be- 
„ler des Duifes leggende up der olden Tombaves Muren an 
„ber Stege, ale man geit von junte Egidii nha dem Domhavbe.“ 

3) Dipl. von 1100 bei Riefert, Münſter Urfb. I, 2, p. 447 u. 448. 

ine Geſch. der Fronhöſe, IV, 2. 
. von 1281 bei Kindlinger, M. 8. ILL, 297. 
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Leiſchaft“e). Ste wurde ſchon im Anfang des 12. Jahrhunderts 
von dem Bilhof Burkhard mit Wal und Graben umgeben?) und 
daher eine urbs und civitas®) und feit dem Jahre 1181 auch ſchon 
die Altſtadt (urbs vetus) genannt?). Diefe Leifchaft ift offenbar 
die Außere Stadt (urbs exterior), von weldyer die Urkunde von 
1169 ſpricht. Sie wird auch in derfelben Urkunde eine mit einer 
Mauer umgebene Nachbarjchaft genannt (canonicorum curia que 
infra murum et muro viciniorum sita est)!9). Die Leiſchaft 
war demnach eine Nachbarſchaft oder eine Bauerſchaft. Zu den 
hofhörtgen Eolonen gefellten fich frühe ſchon die biſchöͤflichen Dienſt⸗ 
leute umd die übrigen neuen meiftentheil3 freien Anfiebler, welche 
die alte Hauptkirche und der durch fie vermehrte Verkehr angezogen 
hatte. Auch die neuen, wenn auch freien Anſiedler mußten ins: 
gemein einen Grund: oder Mortzins von den ihnen cingeräumten 
Häufern und Höfen entrichten. Die vermehrte Bevölferung führte 
zur Bildung einer neuen Bauer: oder Leifchaft und im Jahre 
1173 zur Erbauung einer neuen Kirche. Ta dieſe dem H. Lud⸗ 
ger geweiht war, fo nannte man die neue Bauerjchaft die Lud-⸗ 
geriskeifhaft. Auch fie wurde alsbald mit Wall und Graben 
umgeben unb mit einem eigenen Thor, dem Ludgerthor (porta 8. 
Ludgeri) verjehen!!). Sie war bie neue Stadt. Daher ward 
nun die ältere Stadt, die Lamberti Leifchaft, die Altftabt genannt. 
Epäterhin, wahrſcheinlich im 13. Jahrhundert, kam zu dieſen bei= 
den Leiſchaften noch eine dritte Leiſchaft, die Servatii Lei— 
ſchaft Hinzu, welche gleichfalls befeftiget und mit einem Stadt⸗ 
thore verjchen worden ift!2). Diefe drei Leifchaftern Tagen ſammt 
und fonders auf dem Grund und Boden des Brodhofes. Die fort- 


6) Wilfens p. 15. 

7) Altes Verzeichniß der Munſterſchen Biſchöfe bei Wilkens, p. 73. Bor- 
chardus — circumdedit urbis murum. vergl. p. 16. 

8) Vite 8. Liudgeri, c. 1. bei P. II, 424. und mehrere dipl. von 1173 
bei Willens, p. 88 u. 84. 

9) Dipl. von 1181 bei Wilkens, p. 98. 

10) Dipl. von 1169 bei Riefert p. 447 u. 448. 

11) Dipl. von 1173 bei ®ilfens p. 87. vergl. p. 17 un. 18. Vita 8. 
Liudgeri, c. 1. bei P., II, 424. 

12) Wilkens p. 20. 
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während ſteigende Bevölkerung hatte indeffen auch eine fortwährenbe 
Erweiterung und Vergrößerung der Stadt zur Folge. Daher wur: 
den nach und nach noch drei andere dem Biſchof gehörige Fronhöfe zur 
Stadt gezogen. Dies waren ber Mimigavordehof, der Judeveldehof 
und der Kampvordeshof. Auf dem Mimigapordchof lag die 
älteite bifchöfliche Wohnung uud die erfte bifchöfliche Kirche. Da- 
ber ift lange Zeit auch die Kirche und das Bisthum von biefem 
Fronhofe benannt worden!?). Auch die Stadt felbft wurde noch 
im 12. Jahrhundert civitas mimigernevordensis genannt !4). Seit 
dem Anfange des 13. Sahrhunderts hat aber jener Hof feinen alten 
Namen verloren und den Namen Biſchofshof (curia episcopi) 
oder Biſchoping angenommen. Und auch die Biſchöfe haben ſich 
ſeitdem Biſchöfe von Münſter genannt!®). Seit derſelben Zeit 
fuͤhrt der biſchöfliche Hof oder die biſchöfliche Burg auch den Namen 
Pallaſt (palatium)!%). Neben dem biſchoͤfligen Hofe "lag bie alte 
Burg Thüfesburg ober Thefeneburg. Sie ift wahrſcheinlich 
der Sitz der alten Grafen von Thekeneburg geweſen, welche die 
Vögte des Domkapitels waren. Auch diente dieſe Burg zu gleicher 
Zeit zum Schutze des zur Wohnung des Biſchofs führenden Tho⸗ 
res1T). Außer den hofhörigen Colonen wohnten bafelbft noch 
mehrere Ritter, welche auf dem Bilpinghofe ihre Burglehen hat= 
ten, jodann Kaufleute (mercatores), Weingärtner (vinitores) 
und andere Gewerbsleutel®),, Die zahlreihe Bevölferung wurde 
daher im Jahre 1180 zu einer eigenen Pfarrgemeinde, zur Egidi 
Pfarrgemeinde vereiniget 1%). Wann biefe Gemeinde durch 
Mauern mit der Stadt vereiniget worden ijt, wiſſen wir nicht. 


13) Dipl. von 834 bei Wilfens, p. 69. mimigavordiensis ecclesiae in- 
dignus antistes. vergl. nody p. 23. dipl. von 851 bei Kindlinger, M. 
- 8. II, 10 u. 14. episcopus sedis in Mimigarde. Vergl. nod dipl. 
von 1129, eod. UI, 1. p. 14. Lambert, ad an. 1074 bei P. vn, 211 
u. 213. episcopus Mimigardefurdensis. — 

14) Dipl. von 1198 bei Wilkens p. 24. Dipl. von 1129 bei Slindlinger, 
UI, 1. p. 15. 

15) Willens, p. 28 u. 24. 

16) Wilkens, p. 25. 

17) Dipl. von 1178 bei Wilfens, p. 83. vergl. p. 36—89. 

18) Dipl. von 1184 bei Wilkens, p. 97. 

19) Wilfens, p. 26 u. 27. 
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Da jedoch in einer Urfunde von 1184 von Bürgerrecht (jus civile) 
und von bürgerlihen Abgaben (a civili collecta, quam Schot vo- 
cant) bie Rebe ift, jo muß biejes ebenfalls fchon im Laufe des 12. 
Jahrhunderts geſchehen fein 2%). Die zu dem Fronhofe gehörigen 
ſehr bedeutenden Ländereien find frühe Schon veräußert worden, theils 
an die bifhöflichen Dienftleute, theil8 an mehrere auf jenem Fron- 
bofe angelegte Klöfter und Stiftungen, ganz vorzüglidy aber an 
die Stadtbürger. Daher tft die Hofverfaffung in diefer Gemeinde 
wahrfcheinlih ſchon im 14. Jahrhundert verfhwunden?!). Auf 
den Judeveldehof oder Gaßelhof lag das FKirdifpiel Ueber⸗ 
wafjer. Nachdem nämlich im Jahre 1040 das Klofter Ueberwaſſer 
geitiftet worden, wurde diefem die Pfarrei übergeben und dadurch 
die zahlreichen hofhörigen Colonen, zu denen frühe auch noch Kauf: 
leute (mercatores), Metzger (carnifices) und Pelzarbeiter (pellices) 
binzugelommen waren ??), zu einer eigenen Pfarrgemeinde Ueber⸗ 
waſſer vereiniget 22). Gegen Ende des 12. Jahrhunderts wurde 
auch diefe Beiihaft mit Wall und Graben umgeben und mit zwei 
Thoren, dem Liebfranenthor und Judeveldethor verfehen und da⸗ 
durch die Stabt abermals bedeutend erweitert24), Auf dem fehr 
ausgevehnten Fronhofe Kampvorderhof endlich wohnten bie 
börigen Colonen und jehr viele freie Zinsleute, fogenannte Wort: 
leute, welche ſich hier angefiedelt Hatten 25). Die mit dem Stifte 
Et. Mauritius verbundene Pfarrei nannte man die Pfarrgemeinde 
zu St. Mauritius. Seit ber Erbauung der Kirche zum H. Martin 
kam dazu noch die Pfarrgemeinde von St. Martin 2%). Das Stift 
St. Mauritius wurde ſchon früh als Vorſtadt (suburbium) mit 
ber Stadt vereiniget??), und da es auch fpäter noch außerhalb der 
Stabtmauern (extra muros Monasteriensis) lag2®), fo fcheint es 


20) Dipl. von 1184 bei Wilkens, p. 96. 

21) Wilkens, p. 24 u. 27—35. 

22) Dipl. von 1184 bei Willens, p. 100. 

23) Wilkens, p. 42, 48 u. 44 fi. 

24) Dipl. von 1262 bei Willens, p. 126. vergl. p. 46. 
25) Witte, p. 46. f. u. 48. - 

26) Willens, p. 48 u. 50. 

27) Dipl. von 1142 bei Willens, p. 78. 

28) Dipl. von 1283 bei Willens, p. 189. 
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auch ſpäter noch eine bloße Vorftabt geblieben zu ſein. Sebenfalls 
wurde e8 gegen Ende des 12ten Jahrhunderts mit Wal und Gra- 
ben umgeben und mit zwei Thoren, mit dem Thore des H. Mau: 
ritius und dem zur Horſt und mit einer burgartigen Schußwehr 
(fortalitium) verjehen 2%). Aus diefen verichiebenen Beſtandtheilen 
hat fi die Stabt Münfter nah und nad um den alten Domhof 
herum gebildet. Und die Stadt erhielt fi in diefem Umfange bis 
in unferen Tagen die Wälle geichleift worben find. 

Auh Brenien war noch zur Zeit der Stiftung des Bis- 
thums ein Dorf, feine Berfaffung aljo eine Dorfmarkverfaffung 29). 
Karl der Große ſchenkte der daſelbſt errichteten Domlirche (cathe- 
dra episcopalis) Grundbeftg, einmal 70 Bauernhöfe mit den dazu 
gehörigen Colonen (septuaginta mansos cum suis colonis offe- 
rentes ?!), ſodann noch 100 Manſen ??) und danı noch einmal 
200 Manfen mit allem was in der getheilten und ungetheilten 
Mark zn diefen Manfen gehörte 22). Die hörigen Colonen, denen 
dieſe Manjen zur Kultur bingegeben worden waren, wohnten wie 
in Münfter um die Domlirche herum und bildeten mit den Mi— 
nifterialen und freien Leuten, welche ſich in früheren und jpäteren 
Zeiten dafelbit angefiedelt hatten, ein nicht unbedeutendes Dorf. 
ALS daflelbe durch Handel und Gewerbe reich geworden war, wurde 
es jeit dem Jahre 1000, um es gegen die räuberiichen Einfälle 
der Normannen zu fihern, mit Mauern umgeben und dadurch erft 
zu einer eigentlichen Stabt ?*), _ 

In ähnlicher Weile hat ſich wahrfcheinlih au in Verden 


29) Urf. von 1280 bei Wilfens, p. 188, vgl. p. 48 u. 49. 

80) Dipl. von 790 bei Lappenberg, Hamburg. Urkb. I, 6. Adam Brem. 
I, 19. in loco seu villa publica nuncupato Brema. 

81) Dipl. von 788 bei Rappenberg, I, 5. Adam Brem. |, 13 bei P. 
IX, 288. 

82) Dipl. von 790 bei 2appenberg, I, 6. 

83) Dipl. von 795 bei Lappenberg, I, 7. ducentos mansos et quicguid 
ad eos mansos legitime et de jure pertinere videtur, cum domi- 
bus, edificiis, campis, pratis, silvis, cultis et incultis, aquie, 
aquarumque decursibus, viis et inviis, exitibus et 'regressibus 
obtulimus. 

834) Adam Brem. II, 31 bei P. p. 317. In metu erant omnes Saxonise 
civitates, et ipsa Brema vallo muniri coepit firmissimo,. 
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die alte Stadt um die Domlirche herum gebildet. Denn auch die 
fer Kirche wurde, wie in Bremen, eine gewifle Anzahl von Bau: 
ernböfen mit ber getheilten und ungetheilten Feldmark geſchenkt 3). 
Und die hörigen Eolonen haben ſodann mit den übrigen Angehö—⸗ 
rigen jener Kirche und mit ben freien Anfieblern um die alte Doms 
fire herum gewohnt und mit einander eine Dorfmarkgemeinde 
gebildet, bis der Ort |päter ummauert und dadurch zu einer Stadt 
gemacht worden ift. 


Eben ſo war die Altftadt Hamburg urjprünglid, ein Dorf. 
Denn noch tm Jahre 834 wird Hamburg cin locus Hammaburg 
genannt 3%). Bald nachher ward es aber eine Stadt ($. 4). Zur 
Zeit des H. Anſchars wird es indefjen noch eine neue Stadtanlage 
(Hammaburg novella plantatio) genannt 27), Wie Bremen und 
Verden jo hatte wahrjcheinlih au Hamburg bei der Gründung 
des Tomftiftes eine gewifje Anzahl von Bauernhöfen mit der ge: 
theilten und ungetheilten Feldmark erhalten, deren Colonen nebit 
den übrigen Angehörigen der Kirche und den anderen freien und 
börigen Anfiedlern um die älteſte Kirche herum wohnten. Der 
ältefte Theil der Stadt war das heutige St. Beter Kirchſpiel. 
Dort wohnten neben den Colonen insbejondere auch die hofhörigen 


Handwerker, wie diefes ans den Namen der dortigen Straßen her- 


vorgeht. Denn 08 findet fih daſelbſt die Bäcker-, Schmiede-⸗, 
Sattler:, Riemenſchneider-, Knochenhauer-, Pelzer-, Garbraber;, 
Gerber, Beckmacher- und Filter oder Hutwalfer= Gaffe 28). Eben- 
dafelbft ftanden auch die wohlbefejtigten Burgen des Erzbifchofs 
und des Herzogs von Sachſen, und in ihrer Mitte die Kathe: 
drale 2%). Wegen der fortwährenden Einfälle der Normannen und 
Slaven wurde die Etadt öfters zerftürt, Da jedoch megen ihrer 
günftigen Lage immer wieder neue Bürger in Menge berbeiftröm- 


85) Dipl. von 786 bei Lappenberg, I, 2. 

86) Dipl. von 884 bei Lappenberg, I, 13. 

37) Adam Brem. I, 22. 

88) Lappenberg, Hamburg. Rechtsalt. I, p. VIL 

89) Adam Brem. Il, 68. domum lapideam fecit, turribus et propug- 
neculis valde munitam. — Dbasilica eadem ex una parte habuit 
domum episcopi, ex alis praetorium ducis. 
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ten 4%), jo wurbe biefelbe immer wieder neu aufgebaut, und auch 
im 12ten Jahrhundert wieder von dem Erzbiſchof Alebrand mit 
neuen Mauern und Thürmen verjehen ). Der Herzog hatte in 
der Altſtadt (vetus oppidum) außer feiner Burg feinen weiteren 
Grundbeſitz. Eie war demnach eine erzbiſchöfliche Stadt %2). 
Die Neuftadt dagegen war eine herzoglihe Etadt. Der Herzog 
Bernhard II. verließ nämlich feine alte Burg in der Altftadt und 
baute fich eine neue Burg zwilchen der Elbe und Alfter 2). Auch 
um bie neue Burg ficdelten fi neue Colonen und andere hörige 
und freie Leute an. Daher entitand hier bald eine Vorftadt (sub- 
urbium), welche zwar anfangs auch nur ein Dorf (vicus proxi- 
mus) war **), ſehr bald aber eine Stadt geworben und fodann die 
Neuftadt (oppidum novun) genannt worden ift. Und jeder der 
beiden Herren begünftigte nun feine Stadt, der Herzog die Neu: 
ſtadt, der Erzbiihof aber bie Altitadt 15). Die Neuftadt erfreute 
ſich auch der Gunſt der nachfolgenden Lantesherın, der Grafen 
von Holftein, und ſchon unter dem Grafen Adolf III. erlangte fie 
einen beveutenden Umfang. Adolf II. faßte nämlich den Ent: 
ſchluß, die Stadt zu erweitern und übertrug die Ausführung cinem 
Unternehmer, wie dieſes jpäter auch bei den Städtcanlagen in 
- Schleften, in ber Mark Brandenburg und in Pommern zu ge= 
ſchehen pflegte. Er übergab nämlich erblich die Stadt an der 
Alfter mit den angrenzenden Ländereien dem Wirad von Boiten- 
burg und ertheilte berjelben zu gleicher Zeit Marktrecht (jus fori). 
Um fremde, zumal freie Leute anzuzichen, follten die neuen Anz 





40) Adam Brem. II, 58. magnam ibidem tam civium quam fratrum 
adunsvit multitudinem. 

41) Adam Brem. Il, 68. Voluit archiepiscopus Hammaburg metro- 
polem muro circumdare ac munire turribus. Bryl. oben $. 4. 
42) Adam Brem. III, 26. vıgl. Rappenberg, Hamburg. Rechtsalt. I, p. TIL 

bis V. 

43) Adam Brem. Ill, 26. dux — relicto veteri castello Hammaburg, 
novum quoddam praesidium sibi suisque lundavit infra Albiam 
flumen et rivum; qui Alstra vocatur. 

44) Vita Anskarii, c. 16 bei P. Il, 700. 

45) Adam brem. Ill, 26. dux novum, archiepiscopus vetus coluit op- 
pidum. 
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fiebler freie Hauspläße (liberas areas) und Marknutzungen in 
der ungetheilten Mark erhalten 4). Daher entftanden nun raſch 
nach einander in der Neuftadt zuerft das St. Nikolaus Kirchfpiel, 
fodann das St. Katharinen Kirchfpiel und etwas fpäter noch das 
Et. Jakobi Kirchſpiel. Und feit dem Ende des 12ten oder im An- 
fang des 18ten Jahrhunderts wurden alle dieje Beſtandtheile ber 
Neuftabt und die Neuftadt ſelbſt mit der Altftadt zu einer Stabt 
vereiniget, was um fo leichter gejchehen Tonnte, da die Erzbiichöfe 
ihre Rechte in der Altitadt geltend zu machen etwas vernadhläffiget 
hatten. Beide Städte, welche bis dahin zwei Rathhäufer, eincs in 
der Altftabt und eines in der Neuftadt, zwei Gerichtsftäten (Ding- 
bäufe), zwei Weinkeller, zwei Maärkte, einen Alt: und einen Neu: 
marft, und zwei Schlachthäuſer gehabt hatten, bildeten daher feit 
dem 18ten Jahrhundert eine einzige Stadt mit einem "einzigen 
Rathhaus und mit einer Dingbant, wie dieſes aus dem alten 
Stadtrecht ſelbſt hervorgeht #7). 

Auh in Hildesheim hat fi die Stadt um das Domſtift 
herum nady und nach gebildet. Die alte Burg (urbs) beftand aus 
dem Dom mit dem bifchöflihen Hofe (curia episcopalis) und aus 
den Wohnungen der Canoniker. Sie war mit Mauern umgeben 
und mit brei Thoren verfehen. Um dieſe Burg herum wohnten 
die Burgmannen und Minifterialen des Biſchofs und andere Leute, 
welche mit dem Domſtifte zu thun hatten. Im 11ten Jahrhundert 
ward auch diefe Anftedelung mit Mauern umgeben. Und fie bil- 
dete fodann die Altſtadt. Um die Altitabt herum bildete fich die 
NReuftadt und im 14ten Jahrhundert wurde damit auch noch der 
vor bem Tcammthore liegende Danımfleden mit der Stadt vereiniget 
und mit Mauern, Graben, Thoren und Brüden befeitiget. Die 
Stadt beftand demnach im 1l4ten Sahrhundert aus der Burg, aus 
der Altitadt und Neuftadt und aus dem fogenannten Damm, alio 
aus vier mit einander zujammenhängenden, aber durch Mauern 


46) Dipl. circa 1189 bei Lappenber, I, 252. vrgl. noch bie Freiheitsbrieſe 
von 1189 u. 1190, eod. p. 258 u. 258. 

47) Zappenberg, I, Fiuleitung p. 7—20. Stadtrecht von 1292. A. art. 1. 
„dat Hambordy ein is, unbe ein bliuen fcal iummermeir. — Ein rate 
„ıhus fcal man och bebben, unde andere6 nein, unde eine dinchanc 
„borbi. Unde dhe markete fcolen bliuen alfo ſhe eir weren.“ 

d. Maurer, Siädieverfaſſung I. 
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und Thore getrennten Theilen, von denen die drei Weichbilde ac: 
fonderte Stabträthe und Verwaltungen hatten 48). 

Eben fo Hat fih die Stadt Bamberg um das Tomijtüt 
herum gebildet. Die Burg beitand aus ber Domkirche, aus dem 
ischöflichen Hofe und aus den Wohnungen der St. Georgen Brüper. 
Diefer mit einer Mauer umgebene und- mit zwei Thoren verjehene 
Raum wurde, wie er heute noch heißt, die Burg und zwar, zum 
Unterfchiede von der auf dem Berge liegenden, von den Grafen 
von Babenberg bewohnten alten Burg (Altenburg) die neue 
Burg genannt. Und um dieſe Burg herum bat fi ſodann bie 
Stabt ſelbſt gebildet 49). 


F. 17. 


Was von den Domſtiftern gilt in derſelben Weiſe auch von 
den Abteien und Klöftern. Auch um ſie hernm ſiedelten ſich 
ihre hoörigen Colonen und ihre übrigen Angehörigen, ſpäter auch 
freie Leute an. Und das urfprünglide Dorf ward durdy Um⸗ 
mauerung fpäter zu einer Stadt. Eo war 3. B. Neu:forvei, 
welches fih um bie Abtei Korvei herum angefiedelt hatte, im Jahre 
94 ſchon eine Stadt !). Eben fo lag das Klofter Eichſtädt in 
dem Dorfe (locus) Eichſtädt. Denn erft im Sahre 908 wurbe 
das Dorf nebft dem Kloſter ummauert und dadurch zu einer 
Stadt 2), Auch Selz, eine ehemals römifche Stadt ?), war, da 
die römifchen Stabtmauern nicht wieder "aufgebaut worden waren, 
ein bloßes Dorf?), als die Königin Adelheid daſelbſt ein Klofter 
errichtete 5). Denn erit im Jahre 993 machte die H. Adelheid mit 


R 


48) Havemann, Geſchichte von Braunſchweig und Lüneburg, I, 619, 622 
u. 624. Grupen, antiquit. Hannov. p. 164. 

49) Schuberth, Staats» u. Serichtsverfaffung von Bamberg p. 92. Roy 
pelt, Beichreibung des Fürſtenthums Bamberg, 1, 126. 

1) Dipl. von 940 bei Falke, p. 209. homines, qui ad prefatum coe- 
nobium et ad civitatem circa illud constructam confu- 
gere debent. 

2) Dipl. von 908 bei Falckenstein, p. 18. Vrgl. oben $. 8. 

8) Ammian. Marcell. XVI, 2. $. 12. 

4) Dipl. von 993 bei Schoepflin, I, 138. Nr. 172. — quod ipse lo- 
cus, in marca entiquitus constitutus. — 

B) Dipl. von 998 bei Schoepflin, I, 188. Nr. 178. @s gebt aus dieſer 
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Erlaubniß des Königs das Dorf zu einer Stabt. Zwar fönnte 
aus den Worten der Urkunde: in loco, Salsa nominato, quem 
ipsa pro Dei amore aedificavit ®), geſchloſſen werben, baß bie 
Königin Feine Stabt, vielmehr nur ein Dorf angelegt habe. Da 
jeboch das aedificare locum mehr von dem Bau ber Stabtmauern, 
als von der Anlegung des Ortes felbft gebraucht wird ($. 7) und 
das Torf, wie bemerkt, ſchon vor dem Jahre 993 beitanden hat, 
fo muß Hier um jo mehr eine Stabtanlage angenommen werden, 
als audy die berühmte Etelle in der Lebensbeichreibung der H. 
Adelheid von einer Stadtanlage fpriht (urbem decrevit fieri sub 
libertate Romana ?). Auch die Stadt Burtehude ift im Sabre 
1273 aus einer Ummauerung der um das Klofter herumliegenden 
Wohnungen hervorgegangen 9). Eben fo haben fi die Städte 
Et. Gallen, Fulda, Hersfeld, Echaffhaufen u. a m. um ein 
Kiofter herum gebildet. Endlich wurde auch die Stadt Ens, um 
noch ein Beiſpiel anzuführen, hauptfächlich zum Echuße des Klofters 
Et. Florian, großentheil® auf deflen Grund und Boden angelegt, 
und auf die Bitte des Biſchofs von Paflau auch jenem Klofter 
übergeben 9). ⸗ 


g. 18. 


Sehr viele Stadtanlagen wurden indeſſen weder durch Pa⸗ 
latien oder andere befeſtigte Fronhoöͤfe, noch durch geiſtliche Stif⸗ 
tungen veranlaßt. Sie hatten vielmehr die Sicherung der Gegend 
gegen feindliche Einfälle oder die Sicherung des an einem Orte 
befindlichen Marktes und des dadurch entſtandenen Handels und 


Urkunde ſelbſt hervor, daß das Kloſter damals ſchon gebaut war, wo⸗ 
mit auch noch mehrere Urkunden von 992 bei Schoepflin, I, 184, 1835 
u. 136 übereinflimmen. 

6) Dipl. von 998. Nr. 172.1. c. 

7) Leibnitz, script. rer. Brunsv. 1, 165. 

8) Savemann, I, 635. 

9) Dipl. von 900 bei Hund, I, 284. — deprecans, ut civitatem illam 
quam fideles nostri — noviter in ripa Onasi fluminis, in proprio 
jam dieti martyris, partimque in terre praefecturse terminalis 
statuentes construxerunt, ad supradictum sacrosanctum locum 
traderemus. ®ergl. $. 6. 

5® 
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Gewerbsweſens zum Zweck, oder fie hatten auch andere theils po— 
litiſche, theils finanzielle Zwede vor Augen. Bloß zur Eicherung 
ber Gegend gegen feindlihe Einfälle wurden ſchon zur Zeit Karls 
des Großen die Etäbte Heresburg, Magdeburg, Halle und 
Itzehoe erbaut ($. 4). Cpäterhin blieb zwar die Sicherung des 
Ortes gegen feindliche Einfälle immer noch eine Hauptrückſicht bei 
der Ummauerung, auch noch bei der Aufführung von Stadtmauern 
zu Bafel um das Sahr 1100 4), bei der Ummauerung von Hal: 
‚tern im Sahre 12882), von Lüdinghaufen im Sabre 1308 ?) u. 
a. m., insbejondere auch bei der Befeftigung der Städte in Mäh—⸗ 
ren 4). Es tritt jedoch mehr und mehr auch die Nüdficht für den 
freien Verkehr und den Handel hervor. Daher wurde jo oft mit 
ber Erlaubniß zur Ummauerung eines Ortes zu gleicher Zeit auch 
bag Necht einen Markt und eine Münze und Zölle anzulegen er- 
theilt, 3. B. als Eich ſtädt im Jahre 908 gegen die Einfälle der 
Ungarn befeftiget werden follte3). Eben jo als Paſſau gegen bie 
Einfälle der Ungarn im Sabre 963 befeitiget werden follte 9. 
Denn die Worte negotia constituere find offenbar von ber Er: 
richtung eines Marktes zu verftehen. Auch die Rechtsbücher 
verbinden die Anlagen von Märkten mit den Städteanlagen 7). 
Die Ummauerung von Freiburg im Breisgau hatte haupijächlich 
die Gründung eines Handelsplatzes (forum constitui) und bie 
Herbeiziehung von Handelsleuten zum Zwed®). Dafjelbe gilt von 
Münden. Denn Münden, das wahrjcheinlih von Heinrich 
dem Löwen ummauert worben ift®), hat feine Mauern offenbar 





1) Ochs, 1, 244. 

2) Kindlinger, M. 8.1, 2.p. 1. 

8) Nieſert, M. U. 2. I, 2. p. 499. 

4) Rößler, die Stadtrechte von Brünn, Einleitung, p. V. 

5) Dipl. von 908 bei Falkenstein, p. 20. mercatum et monetam ha- 
bere — urbemque construere. 

6) Dipl. von 963 bei Meibom, I, 747. Concedimus — castella cum 
turribus et propugnaculis eringere, negotia constituere. — 

7) Sädjf. kr. III, 66. Schwäb. Lr. W. c. 128. Ruprecht v. Freifing 
I, 108. 

8) Stadtrecht von 1120 bei Dümge, p. 122. 

9) Farrago hist. rer. Ratispon. ad an 1175 bei Oefele II, 508. hoc 
anno urbs Monacensis’ aedificari coepta est. Urf. von 1287 in 
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nur zur Sicherung feines Marftes (forum) und feiner Salznieder- 
lage erhalten, um den Verkehr von dem benachbarten Freifingiichen 
Marktplage Veringen, dem heutigen Oberföhring, nad München 
zu ziehen 1%). Zwar hat auch die landesherrliche Burg zur Erweis 
terung der Stabt wejentlich beigetragen. Denn ein großer Theil 
der Stabt hat fih um die Burg, — den heutigen fogenannten 
alten Hof — herum angefiedelt. Allein erſt Herzog Ludwig ber 
Strenge hat um das Jahr 1255 feine ftändige Nefidenz nah Mün- 
hen verlegt und innerhalb der bereits ſchon beſtehenden Stabt 
feine Burg angelegt 11). Auf die erfte Gründung der Stabt Tonnte 
demnad die Burg feinen Einfluß baben. Die herzogliche Burg 
war übrigens, wie die Burgen in Nürnberg, Ulm und Wien, mit 
Wal und Graben umgeben !?). Und heute noch führt die mitten 
in der Stadt gelegene Burggaſſe nach dem alten Hof, der ehe- 
maligen berzoglichen Burg. Auh Bern wurde zum Theile we: 
nigftens zur Sicherung feines Handel und um fremde Kaufleute 
anzuziehen, zum Theile aber auch um einen feiten Punkt gegen 
den unruhigen Burgundilchen Adel zu erhalten, angelegt 13). Die 
Herzoge von Zäringen befaßen zwar eine feite Burg in ber 
Stadt 1%). Diefe war jedoch für die Bildung und Erweiterung ber 
Stadt ohne allen Einfluß, da die Herzoge nicht Grundherren ber 
Stadt waren, vielmehr nur in ihrer Eigenſchaft als Reichsſtatt⸗ 
halter, als Rectoren von Burgund, und zwar auf Reichsboden 
(in fundo et allodio imperii — in nostro et imperii dominio) 
die Stadt angelegt hatten !®). 

Im Ipäteren Mittelalter tritt mehr und mehr bie politifche und 
finanzielle NRücficht bei den Städteanlagen hervor. Die Stäbte 
waren allenthalben wegen des von den Bürgern zu erhebenben 


M. B., 18. p. 5. — infra muros civitatis Monacensis. — Urt. 
zwiſchen 1164 bis 1200 in M. B. VIIL 410. Ortolf qui preest muro. 

10) Dipl. von 1158 bei Meichelbeck, I, 887 und Hund, I, 77 u. 78. 

11) Bergmann, Geld. von Münden, I, 10 u.. 11, 

13) Urk. von 1822 bei Bergmann, II, 4. „vnſern Graben bei unfer Burge 
„ze Münden.“ 

18) Handfefte von 1218, c. 1 u. 5. Stettler, Staats» u. Rechtsgeſch. 
von Bern, p. 20 f. 

14) Handfeſte, c. 8. De domo — quam Dux — firmarit. 

15) Handfelte, c. 1 u. 2. 
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Grundzimfes und wegen der übrigen aus ben Markt: und anderen 
Zoͤllen, ſodann aus dem Münz- und Gerichtswefen gezogenen Et: 
fünften eine wahre Finanzquelle geworden. Und da die bewaff- 
neten Bürgerjchaften und die in die Städte gelegten Burgmannen 
auch noch eine mächtige Stüße zur Erhaltung des Randfriebens 
waren, jo ſäumten bie Landesherrn nicht, auch aus diefen Gründen 
Städte anzulegen. Recht Far und deutlich gebt diefe Rückſicht bei 
- der im Jahre 1200 von dem Erzbilhof von Köln erbauten Stabt 
Rüden in Weftphalen 1%), und bei dem im Jahre 1373 zur Stadt 
erhobenen Kölniihen Dorfe Zonshernor 17), Und um Fremde in 
biefe neu gegründeten Stäbte anzuziehen, pflegten dieſe auf jegliche 
Weile unterftügt und begünftiget zu werben, durch Anweifung von 
Grund und Boden, 3. B. in Freiburg 18) oder durch Gewährung 
von reiheiten 19), 3. B. reibeit von Abgaben in Hamburg auf 
3 Sahre 2%), und in Gollnow auf 5 Sahre 21). 

Bor Allem treten aber ſeit dem 13. und 14. Jahrhundert bie 
politiſchen und finanziellen Rückſichten hervor bei den Stäbtean- 
lagen nach Deuticher Art in Schlefien, in der Marf Brandenburg 
und in Pommern, dann in Böhmen, Mähren und in anderen 
ſlaviſchen Ländern 22). Die Städte am Rhein und an ber Donau 
und auch jene an ber Elbe u. a. m. waren durch ihren Handel 


16) Dipl. von 1200 bei Wigand, Arc. VI, 194. — redituum, qui- 
cunque infra muros et fossate oppidi, quod apud Ruden pro 
pace terrae de novo construximus, provenerint sive de 
censu arearum, sive de theloneo aut de moneta, vel de 
judiciis, seu de aliis quibuscunque emergentibus — nos autem 
liberam habemus potestatem ibi scultetum instituendi et quem- 
cunque de ministerialibus beuti Petri instituere de- 
cerevimus, d. 5. das Recht Burgmannen einzulegen. 

17) Urf. von 1378 bei Xacomblet, Archiv, II, 845. et ut etiam circa de- 
fensionem et custodiam theolonii nostri ibidem — villam in opi- 
dum duximus erigendum. — 

18) Stabtredht von 1120 bei Schreiber, I, 8. mercatoribus — areas — 
ad domos in eisdem areis edificandas. 

19) Urf. von 1268 von Gollnow, bei Dreger, I, 581. — libertatem 
quae novis eivitatibus dari consuevit. — 

20) Urk. von 1188 bei Lappenbery. 

21) Urk. von 1268 bei Dreger, I, 531. 

22) Nößler, die Stadrechte von Brünn, Einleitung, p. 4 u. 5. 
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ieſer Villen, welche ſpäter zur Stadt erhoben worden iſt, be: 
tand aus mehreren Fronhöfen, außer dem Hofe Meppen noch aus 
‚em Hofe Monneel, ſpäter Dedike Schaben, ferner aus den Höfen 
‚on Bernd von dem Berge am Markte, von Johann von ber 
Recke in ber Burgitraße, von Herbort Smenten am Marfte, und 
aus dem Pielöhofe in der Hintergaͤſſe). Die andere Billa, 
Altmeppen genannt, beftand noch im 15. Jahrhundert aus eilf 
freien Grundbeſitzern, den Erfferen zu Nltmeppen, welches man 
auch die Altmepper Mark zu nennen pflegte ?). Auf diefen Fron- 
höfen fiedelten fih nun gegen Erlegung ‚eines Grundzinſes ober 
Wortgeldes freie Colonen an. ALS daher im Jahre 1360 Meppen 
zur Stadt crhoben worten ift, beftand die Bevölkerung aus voll: 
freien Grundbefibern und freien Colonen ®), das heißt aus Bür- 
gern und Bauern, welde beide nun diefelben Freiheiten wie in 
den übrigen Weichbilden des Stiftes Münſter erhielten‘). Die 
jreien Srundbefiger bildeten demnach mit den freien Eolonen bie 
Stadtgemeinde. Schemspahricheinlih ift auch Soeſt glei ur- 
\prünglih eine freie Etabt‘, geweien oder dieſes wenigftens jehr 
frühe ſchon geworden. Zwar foll nah Gelenius 10) und Sei: 
berg !!) Eoeft und die Umgegend fchon im 7. Jahrhundert von 
König Dagobert dem Erzbiihof Eunibert von Köln geſchenkt wor: 
den und dadurch die Grunpherrihaft an jenes Erzitift gekommen 
fein. Da jedoch alle Beweife mangeln, fo laſſe ich die Richtigkeit 
jener Angabe dahingeftellt fein. Jedenfalls befand ſich aber ſchon 
im 11. und 12. Jahrhundert eine freie Bauer- oder Bürgerſchaft 
in Eoeft, aus welcher die erbgejefjene Bürgerjchaft hervorgegangen 


* 


6) Tiepenbrod, p. 184. 

7) Url. von 1444 u. 1450 bei Diepenbrod, p. 674—676. 

8) Diepenbrod, p. 108, 183, 184, 195 u. 196. 

9) Etabiprivileg. von 1327 bei Tiepenbrad, p. 659 f. „alle dengenen, 
„de binnen ben vorfeid onfen witbolde to Meppen wohnet, 
„end dar borger end buer ſynd — dat fe fullen bruden aller 
„oryhriyd end Rechtes alje andere unfes Stichtes wycbolde deſto 
„brudene” —. 

10) de admiranda magnitudine Coloniae, p. 65, 278 u. 288. 

11) Landes: und Rechtsgeſchichte von Weitfalen, I, 76. Seibertz hält daher 
Eoeſt für eine grundherrliche Stadt, eod. III, 432 fi. 
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18) Siaett. $. 53. ut omnes iz 05ido nostro commorantes sive liberi 

19) Din ——— — Dit. en 1166 Bei Aindlinger, II, 198 u. 197. 
—9 bei Eeiberg, II, 1. p. 77. und bei Kindlinger, M 

„4, 197 u. 199, 


Ur. um 1168 im Codex dipl. Lub. I ‚6. „dhat men nemene te in 


u 
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biefer Villen, welche fpäter zur Stadt erhoben worden ift, be⸗ 
ftand aus mehreren Fronböfen, außer dem Hofe Meppen noch aus 
dem Hofe Monneel, jpäter Dedike Schaden, ferner aus den Höfen 
von Bernd von dem Berge am Markte, von Johann von ber 
Rede in der Burgitraße, von Herbort Smenten am Marfte, unb 
aus dem Pielshofe in der Hintersäffe‘). Die andere Villa, 
Altmeppen genannt, bejtand noch im 15. Jahrhundert aus eilf 
freien Grundbefibern, den Erfferen zu Altmeppen, weldyes man 
auch die Altmepper Mark zu nennen pflegte”). Auf diefen Fron- 
höfen fiedelten fih nun gegen Erlegung eines Grundziuſes oder 
Wortgeldes freie Eolonen an. ALS daher im Sabre 1360 Meppen 
zur Stadt erhoben worten ift, beftand die Bevölkerung aus voll: 
freien Grundbefigern uud freien Colonen $), das heißt aus Bür- 
gern und Bauern, welde beide nun biefelben Freiheiten wie in 
den übrigen Meichbilden des Stiftes Münfter erhielten). Die 
freien Grundbefiger bildeten demnach mit den freien Colonen die 
Stadtgemeinde. Sehrwohrſcheinlich ift auch Soeſt glei ur: 
Iprüngli eine freie Stadt gewefen oder dieſes wenigftens jehr 
frühe ſchon geworden. Zwar foll nah Gelenius 10) und Sei— 
berg 1!) Eneft und die Umgegend fchon im 7. Jahrhundert von 
König Dagobert dem Erzbiſchof Eunibert von Köln geſchenkt wor: 
den und dadurch die Grunpherrichaft an jenes Erzitift gefommen 
fein. Da jedoch alle Beweife mangeln, fo laffe ich die Wichtigkeit 
jener Angabe dahingeftellt fein. Jedenfalls befand ſich aber ſchon 
im 11. und 12. Jahrhundert eine freie Bauer= oder Bürgerichaft 
in Soeſt, aus welcher die erbgejeflene Bürgerfchaft hervorgegangen 





* 


6) Diepenbrod, p. 184. 

7) Urt. von 1444 u. 1450 bei Diepenbrod, p. 674—676. 

8) Diepenbrod, p. 108, 183, 184, 195 u. 196. 

9) Stadtprivileg. von 1807 bei Tiepenbrad, p. 659 f. „alle bengenen, 
„be binnen den vorfeid onfen witbolde to Meppen wohnet, 
„end dar borger end buer ſynd — bat fe fullen bruden aller 
„oryhiyd end Nechtes alfe andere unfes Stichtes wycbolde beito 
„brudene” —. 

10) de admiranda magnitudine Coloniae, p. 65, 278 u. 285. 

11) Landes: und Rechtsgefchichte von Weftjalen, I, 76. Eeiberg hält baber 
Eoeft jür eine grundherrlihe Stadt, eod. III, 432 fi. 
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it. Denn außer ben freien Kauflenten 12) findet man daſelbſt ſchon 
jeit dem 11. Jahrhundert Hauspläße und Höfe, welche einen bloßen 
Grundzins entrichtet, alſo in feinem Hofverbande geſtanden haben 12), 
Eben fo in dem alten Stadtrechte von 1120 grund: oder wortzing- 
pflichtige Hauspläge 1%), Daß diefe aber frei, db. h. nicht grund: 
herrlich waren, geht aus den Umſtande hervor, daß biefelben, wie 
jeder andere Grundbefig in der Stadt, vor dem Schultheiß, alfo 
vor dem Öffentlichen Richter aufgelaffen werben mußten 15). Außer 
biefem wortzinspflichtigen freien Grundbefige findet man aber auch 
noch Dorſchlacht Eigen, d. h. volles freilebiges Eigen in der 
Stadt !%). Tie Bürgerfchaft bejtand demnach damals ſchon, wie 
diefes auch das Stadtrecht ausdrüdlid, jagt, aus freien Leuten 
(liberi) 17) zum Theile aber auch aus bifchöflichen Minifterialen !®). 
Und die freien in der Etadt wohnenden Leute (liberi) werben zum 
Unterschiede von den hofbörigen Leuten (nostri homines) in ber 
Hofipracdhe Fremde (extranei), d. h. nicht bofhörige Leute ges 
nannt 19), Da nun außerdem noch Heinrich der Löwe der Stabt 
Lüber ſchon im Jahre 1158 ftädtiiche Einrichtungen nad) dem 
Borbilde von Soeſt gegeben hat, Lübeck ſelbſt aber nach ben Be- 
ftimmungen Heinrich8 des Löwen über die Rathsfähigkeit ber Bür- 
ger cine freie Etabt gewejen fein muß 20), fo muß die freie Ver⸗ 


12) Vita S. Liudgeri, c. 7 bei P. II, 425. Quidam fuit Sosati mer- 
cator. 

13) Dipl. aus 11. sec. bei Wigaud, Ar. II, 3. p. 282 f. — tradidi 
tfratribus V libras solvendas de areis vel curticulis 
Susazie. ° 

14) 8. 82 bei Eeiberg, II, 1. p. 52. omnes aree censuales infra oppi- 
dum unius sunt juris. Scrae, c. 148. „Al den Houefate binnen 
„Suyſt, dey Wort Tyns geuet, dey fint van eyme Rechte.“ 

15) Stadtrecht von 1120, $. 32—84. 

16) Stabtr. $. 27. predium fundalo, quod vulgo dicitur torfhaht egen. 
Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 4. 

17) In Ur. von 1166 bei Kindlinger, M. 3. Il, 199. werben unter ben 
Zeugen 6 Bürger von Soeft liberi und viri honorati genannt. 

18) Stadtr. $. 53. ut omnes in opido nostro commorantes sive liberi 
sive ministeriales. — Urk. von 1166 bei Kinblinger, IT, 198 u. 197. 

19) Dipl. von 1166 bei Seiberg, II, 1. p. 77. und bei Kindlinger, M. 
B., II, 197 u. 199. 

20) Urk. um 1163 im Codex dipl. Zub. I, 6. „dhat men nemene te in 
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— baften, und den Reichsgrundherrſchaften ein Unterſchied 
rden iſt 27), eben fo muß auch im ben landesherrlichen 
zwiſchen dem landesherrlichen Grundbeſitz und dem 
hen Boden der Landesherrn unterſchieden werden. Die 
— hatten nämlich eben fo wie die Grundherrn ihre 
mit den dazu gehörigen Ländereien, und in biefen Grund: 
rn hatten fie natürlich biefelben Rechte, welche auch die 
Girundherrn in ihren Grundherrichaften gehabt haben. Aus 
rundherrlihen Villen der Landeoherrn hervorgegangene 
waren bemnach eben fo grundherrlich wie die anderen gruud⸗ 
--.n Städte Die übrigen in cinem landesherrlihen Terri— 
= gelegenen, in fein Privateigenthum übergegangenen Län— 
- waren bagegen wohl landesherrliche Befigungen, fie waren 
"cine grundherrliche Ländereien der Randesherrn. Denn der: 
n mit dem Comitat und dem Herzogthum zujammenhängenz 
sejigungen, — bie fogenannten ComitatssCtädte und Dörfer, 
[2 e zur Fränkiſchen Zeit genannt worben find 2%), waren, fo 
! jie noch reichsunmittelbar waren, eben fo reichsfrei wie bie 
‚en reichsfreien Herrihaften. Durch den Erwerb des Comi— 
und bes Herzogthums und ber damit verbundenen Ländereien 
u aber die Landesherrn Feine größeren Rechte am jenen Län: 
‚un erworben, als ber Kaiſer felbft früher daran gehabt hat. 
: Vefigungen blieben demnach nach wie vor freie Feiner Grund: 
ſchaft unterworfene Herrſchaften. Sie wie jedoch bie reiche: 
on Herrſchaften nad) und nach mit den Reichsgrundherrſchaften 
rmengt und vermifcht worben find, jo auch die freien Befigungen 
r Landesheren mit den landesherrlichen Grundherrſchaften. Ur 
vrünglich wurden indeſſen beide jehr genau von einander geſchie— 
sen. Eben fo insbejondere auch bie freien in einem Iandesherr- 
Achen Territorinm liegenden Städte von den grambherrlichen 
Städten der Landesherrn. Und der Rechtsidec nad) ift dieſer Uns 
riied auch noch in fpäteren Zeiten geblieben. 
Sole freie landesherrliche Städte findet man num in 
mmtlihen Deutihen Territorien in mehr oder weniger großer 







Meine Geſchichte der Sronhöfe, II, 486 fi. 
3diet. Pistense von 864, c. 8. — in omnibus civitatibus et vicis 
w villis — quas de comitatibus. vergl. unten $. 28. 
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lag zwar auch der alte Reichshof Dortmund. Die Stabt Hat je 
doch niemals zu jenem Neichshofe gehört, fie ift daher auch zu 
feiner Zeit reichsgrundherrlich geweſen. Sie lag jogar in ciner 
ganz anderen Grafihaft, in der von ihr fpäter erworbenen Graf: 
haft Dortmund, während der Neichshof in der Grafihaft Mark 
gelegen hat?*). Am Sahre 1300 wurde ber Reichshof an die Gra- 
fen von Mark verpfändet und dieſe Verpfändung im Sabre 1563 
nochmals beftätiget 26). Der Reichshof war und blieb daber ohne 
allen Einfluß auf die Bildung und weitere Ausbildung der ftäbti- 
Shen Verfaſſung. Eben fo lag die Stadt Bern auf freiem Reichs— 
boden (in fundo et allodio imperii). Sie war demnach von An- 
fang an eine freie, d. h. nicht grundherrlide Stabt?*). Nach 
. dem Erlöfhen des Zäringer Herricherftammes nahm fie Friedrich IL 
in feinen unmittelbaren Schub. Sie wurde demnach eine reich#- 
unmittelbare Stadt. Kine freie Neichsftadt ift fie dadurch aber 
keineswegs geworden. Ten die Freiheit der jpäteren freien Städte 
und der freien Meichsftäbte bezog ſich nicht auf die Freiheit von 
der Grundherrichaft. In diefem Einne waren faſt alle jpäteren 
Städte frei. Sie bezug fich vielmehr, wie wir ſehen werden, auf 
bie Reichsvogtei. Die |päteren freien Städte waren baher von den 
uriprünglich veichefreien, d. h. nicht grundherrlichen Städten we- 
ſentlich verſchieden. 


$. 21. 


Zu ben urfprüngli freien, d. h. nicht grundherrlichen 
Stäbten gehörten endlich auch noch die Iandesherrliden 
Städte, d. h. diejenigen Städte, weldye zwar auf landesherrlichem, 
aber nicht auf grundherrlidem Boden der Landesherrn angelegt 
worben find. So wie nämlich binfichtlich des Reichsgutes und ber 
Neichsherrichaften zwiichen dem freien Reichsboden, d.h. ben reichs⸗ 


¶ 


oppidi nostri. Civitas nostra integraliter sita est in fundo 
sacri imperii. unde unusquisque possidet fundum et aream 
suam libere absque omni pensione et tributo. Meine 
Seid. der Fronhöfe, IL, 437. 

24) Eonımer, Hantbud über bie bäuerl. Rechtéverhl. I, 177. 

25) Urk. von 1300 u. 15668 bei Sommer, Il, 84 u. 107. 

26) Handfeſte von 1218, c. 1, 2, 8, 5, 9, 10. 
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freien Herrſchaften, und den Reihsgrundherrichaften ein Unterjchied 
gemacht worden ift ?7), eben jo muß auch im den lanbesherrlichen 
Territorien zwilchen dem landesherrlihen Grundbeſitz und dem 
grundherrlihen Boden der Landesherrn unterichieden werben. ‘Die 
Landesherrn hatten nämlich eben fo wie die Grundherrn ihre 
Fronhöfe mit den dazu gehörigen Ländereien, und in biefen Grund- 
herrſchaften hatten fie natürlich diejelben Nechte, welche auch die 
übrigen Grundherrn in ihren Grundherrichaften gehabt haben. Aus 
ſolchen grundherrlihen Villen der Landesherrn hervorgegangene 
Etädte waren demnach eben jo grundherrlich wie die anderen grund: 
herrlichen Städte. Die übrigen in einem landesherrlichen Xerti- 
torium gelegenen, in kein Privateigenthum übergegangenen Län⸗ 
dereien waren dagegen wohl landesherrliche Befigungen, fie waren 
aber feine grundherrliche Ländereien der Landesherrn. Denn der: 
gleichen mit dem Comitat und dem Herzogthum zujammenbängens 
den Beſitzungen, — die jogenannten ComitatssC tädte und Dörfer, 
wie fie zur Fräntifchen Zeit genannt worden find 2%), waren, fo 
lange fie noch reichSunmittelbar waren, eben jo reichSfrei wie bie 
übrigen reich8freien Herrichaften. Dur den Erwerb bes Comi⸗ 
tates und des Herzogthums und der damit verbundenen Ländereien 
haben aber die Landesherrn Feine größeren Rechte an jenen Län- 
dereien erworben, al8 ber Kaiſer felbjt früher daran gehabt hat. 
Sene Befigungen blieben demnach nach wie vor freie feiner Grund: 
berrichaft unterworfene Herrichaften. Sie wie jedoch die reichs⸗ 
freien Herrſchaften nach und nach mit den Reichsgrundherrichaften 
vermengt und vermilcht worden find, jo auch die freien Beſitzungen 
ber Landesheren mit den Iandesherrlichen Grundherrichaften. Ur: 
ſprünglich wurden indeffen beide fchr genau von einander gejchie- 
den. Eben fo insbejondere auch die freien in einem landesherr- 
lihen Xerritorinm liegenden Städte von den grimdberrlichen 
Städten der Landesherrn. Und der Nechtsidee nad) ift diefer Un 
terichieb auch noch in fpäteren Zeiten geblieben. 

Solche freie landesherrliche Städte findet man nun in 
fämmtlihen Deutihen Xerritorien in mehr oder weniger großer 


237) Meine Geſchichte der Fronhöfe, I, 486 fi. 
28) Edict. Pistense von 864, c. 8. — in omnibus civitatibus et vicis 
ac villis — quae de comitatibus, vergl. unten $. 28. 
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- 2 Sc:era namentlich find die meiften lanbeshentte ' 
Bu Sorte frei, d. b. nicht grundherrlich gemein, ;* 
Sach *), Aitemünfter ”), Friedberg *'), Landeter;” 
chengauꝰi) u.a m Daſſelbe gilt von dem lan: 
Ztädten in Sachſen, in Schwaben u. a. m., insbeien 
Zchlefien, in der Mark Brandenburg und in Bonmn 
ech viele Städte auch ygrundherrlih waren. Für tie & 
.2.e der ftättiichen Berfafjung beſonders wichtig find ümbenen :- 


Sazerajtäbte. Taher füge idy über fie doch Einiges bei. 
g 22. 


Die Biſchofs ſtãdte find nämlich fammt und fonders lar: 
sperrliche Städte, und die meiften urfprünglich auch freie 
Sy ont grundherrliche Städte geweſen. Die Bifchöfe pileste: 
ar jenen Städten, in welden fie ihre Bifchofsfige bautz 
or mit den bazu gehörigen Ländereien zu bejigen. Aid: 
gedoͤrte ihnen aber auch noch der übrige Grund "und Beder 













BEN 
gehen bie Stadt lag. Meiſtentheils waren vielmehr neter 
u au noch freie Leute, öfters bie Kaifer jelbft in der Ert: 

Dies gilt zumal von ben ehemals romiſchen Städten ar 
un and an ber Donau, welche frühe fon zu Viſchofoſiben e: 


EN 


ua werben find. Als Landesheren waren jedoch die Biſcheſt 
ar der Öffentlichen Gewalt in der Etadt, und dieſe benugten 
un die ihnen anf ihrem Fronhofe in der Stadt zuſtehende 
Gowalt über die ganze Stadt auszubehnen. Dict 
ahrten zwar nirgends zum Ziele. Sie führten vie: 
Köln und in Worms fogar fhon im 11. 
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Jahrhundert ($. 19), zum Kampfe mit der gleichfalls in bie Höhe 
ftrebenden Bürgerjchäft und zur weiteren Ausbildung ber ftäbtiichen 
Verfaſſung. Oefters führten fie aber auch zu jenem Zuftande, ber 
zwar feine Hörigfeit,, aber auch feine Freiheit mehr war, ber viel: 
mehr eine Miſchung von beidem gewefen tft, den man aber deunoch 
nicht felten für eine wirkliche Hörigfeit gehalten hat. So befaßen 
3. DB. die Bilhöfe von Straßburg in ber Altjtabt, außer ber 
biichöflichen Pfalz oder dem palatium episcopi !) auch noch einen 
Frouhof, den jogenannten Stabelhof. Cie ließen ihn durch einen 
eigenen Fronhofbeamten, durch den Hofmeiſter oder Stadeler, ver- 
walten 2). Und bis auf die jeßige Stunde nennt man den Plab 
zwilchen dem Münjter und dem ehemaligen biichöflichen Palaſte 
den Fronhof, entweder weil der alte Fronhof daſelbſt geitanden 
oder der Plab zu dem Fronhofe, fei e8 nun zu dem Stadelhofe 
oder zur biichöflihen Pfalz ſelbſt gehört hat, welche ja gleichfalls 
ein Fronhof gewejen und auch jo genannt worden ift®). Eine 
grundherrlihe Stadt war aber darım die Stadt doch nit. Denn 
ſchon zur fränkiſchen Zeit haben daſelbſt freie Leute gewohnt, wie 
diefes aus den Verfügungen über ihr Befigthum in der Stabt und 
in der Stabtmark hervorgeht 9). Auch gründete daſelbſt im Anfang 
des 8. Jahrhunderts König Childerih die Abtei St. Stephan und 
gab berjelben Immunität von den Öffentlichen Beamten. Da je 
doch jene Abtei, wie die Urkunde fagt, in dem Territorium des. Bi⸗ 
ſchofs lag (in cujus consistit territorio), jo wurden bie Rechte 
des Biſchofs ausprüdlich vorbehalten 4). Das Territorium der Alt: 





1) Stabtredit, c.42 bei Grandidier, II, 59. dipl. von 1249 bei Schoepf- 
lin, I, 401. " 

2) Altes Stadtrecht c. 90, 94 u. 96 bei Grandidier, Il, 78. Meine Ge 
ſchichte der Fronhöfe, II, 468. 

8) Vergl. Scherz, p. 439, Stöber, Eagen des Elſaſſes, p. 468—470, 

4) Tradit. Fuldens. ed. Dronke, p. 5. Nr. 1 u. 18. predium quod 
habuit — et in civitate Strazburch id est terris silvis domibus 
et familiis et eorum substantiis. 

6) Dipl. von 845 bei Grandidier, I, 225. — locum per pragmaticam 
Regis Childerici constitutionem prerogativa emunitatis libertate 
communiri impetravit, ita duntaxat ut, salva per Omnia reverentia 
sacrosancti Antistitis, in cujus consistit territorio, nullus judex — 
vergl. p. 167. 
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ftabt gehörte demnady dem Biſchof. Ta indeſſen der Koͤnig darin 
eine Abtei ſtiften, alſo über den Grund und Boben verfügen 
tonnte, jo kann jenes Territorium feine biſchoͤfliche Grundherrichaft 
gewefen fein. Die dem Bilchof vorbehaltenen Rechte waren dem⸗ 
nach ebenfalls feine grumdherrlihen Rechte. Sie Fünnen viehnehr 
nur geiftliche Nechte, wo nicht gar jchon äffentliche Rechte geweſen 
. fein. Sedenfalls hat der Bischof fehon jehr früh bie öffentliche Ge- 
walt in, der Stadt erhalten. Mit ihrer Ausübung war in ber 
Altftadt oder in der eigentlichen Burg der Burggraf ober prae- 
fectus urbis wenigftens theifweije beauftragt. Derſelbe hatte aber 
auch die Beforgung ber Hofangelegenheiten übertragen erhalten mit 
Ausnahme des öfonomifhen Theils, welchem auf dem Stabelhofe 
der Hofmeifter oder Stadeler vorftand. Daher hatte der Burggraf 
die Aufficht über die urfprünglid wohl nur in der Altſtadt um 
die bifchöflihe Pfalz herummohnenden hofhörigen Handwerker mit 
dem Rechte die Handwerksmeiſter zu ernennen und über die Hanb: 
werfsftreitigfeiten zu erfennen ®). Aus demfelben Grunde hatte er 
feine Gerihtsflgungen in der bifchöflichen Pfalz und die Berufung 
ging von ihm an den Biſchof (c. 45 u. 46.). Darum ftanden bie 
Brüden in der Altftadt, alfo in der eigentlihen Burg, unter ihm, 
während fie in der Neuftadt unter dem Zollner geftanden haben 
(c. 58 u. 80.). Aus demfelben Grunde hatte ber Burggraf für 
die. Erhaltung der Stadtmauern, der Stadtgraben und der Straßen 
zu forgen fc. 80, 81, 82 u. 83.). Ohne jeine Erlaubniß burfte 
feine Mühle in der Stabt gebaut werden (c. 84.). Auch Hatte er 
die Diarktpolizei und mit diefer auch die Erhebung der Marktzölle, 
während die übrigen Zölle von dem SZollner erhoben worden find 
«c. 47, 48 u.49.). Wahrſcheinlich hatte er auch die Aufficht über 
Man und Gewiht und bie PVictualienpolizei, wie biejes bie 
Rechtsbücher, wenigitens das Schwäbilche Landrecht und Ruprecht 
- von Freiſing vorjchreiben ?). Der Burggraf war demnach zur Zeit 
des alten Stadtrechtes, aljo im 12. und 13. Sahrhundert, der herr: 
ſchaftliche Beamte in ber Altſtadt, während bie öffentliche Ge⸗ 


6) Stadtrecht, c. 44 u. 46. bei Grand. U, ‚60. Revers von 1263 8. 3 
bei Schilter zu Koͤnigsh. p. 729. 

7) Schwäb. Lr. Nr. 4. Ruprecht von Frſ. I, 4 Meine Geld. ber Fron⸗ 
böje, II, 460. 
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walt in der Stadt, wie wir ſehen werden, von dem Vogte und 
Schultheiß beſorgt worden iſt. 

Aber auch die grundherrlichen Rechte des Biſchofs wurden 
ausgedehnt. Denn zur Zeit des alten Stadtrechtes erhob derſelbe 
in feiner Eigenichaft als Grundherr einen Zoll von dem Hanf und 
den Kohlen, welcher direkt in die bifchöfliche Kafle floß, fodann einen 
Bannwein und das fogenannte Bernbrod (c. 55). Der Bannwein 
wurde fpäter in ein Bannweingelt verwandelt und im jahre 1252 
von dem Biſchof an die Stabt verfauft?). Das Bernbrod war 
eine Abgabe in Arod), weldhe von allen innerhalb des Burgban- 
nes angejeflenen Bäckern erhoben und damit die hoben und nie 
deren Hofbeamten bejoldet zu werben pflegten. Nach einem alten 
Regifter von 1345 jollte der Kämmerer jede Woche 17 Bernbrobe 
erhalten, der Schenk alle 14 Nachte 17 Brode, der Spifer (etwa 
Speijemeifter) 0) 7 Brode in der Woche, die Meifterköche zuſammen 
5 Brobe in der Woche, der Portenar (Thürhüter) alle 14 Nachte 
. 7 Brode und die herrichaftliche Wafcherin („mines bern weſcherin“) 
alle 14 Nachte 5 Brode. Der Hofpfifter hatte diefe Bernbrobe zu 
erheben. Im 15. Jahrhundert ſcheint jeboch dieſe Brodabgabe 
außer Gebrauch gelommen zu fein !!). Außerdem waren bie auf 
tem Etadelhofe oder ſonſt in der Stadt anfäßigen Eolonen beit- 
haupt: oder fallpflichtig (c. 94.), und die Handwerker ohnebies 
bofhörig, fie mußten daher ebenfalls der Herrichaft dienen 22). 

Dennoch war die Stadt nicht grundherrlich geworben. Denn 
ed wohnten außer den Minifterialen des Bilchofs noch zu viele 
freie Leute in der Stadt, welche ſich gewiß nicht nach Hofrecht bes 
handeln ließen. In der Vorſtadt lag der dem Biſchof nicht ge⸗ 
hörende Königshof und um biefen herum das Dorf Königshoven. 
Auch beſaßen nach dem alten Stadtrechte ſämmtliche Bürger ge- 
wifle Freiheiten, 3. B. die reiheit von der Beherbergung und Ver: 
pflegung des Biſchofs, wenn er in die Stadt Tam (c. 90 u. 91.), 


8) Grandidier, 11, 64. Rot. 
9) Meine Geh. der Fronhöſe, IIL, 586. 
10) Deine Geſch. der Fronhöfe, II, 288, 808 u. 809. Daher in Bafel 
das Spiß Amt. Meine Geſch. 1. c. II, 384. 
11) Schilter, glossar. p. 102. 
12) Meine Geld. der Fronhöfe, Il, 828. 
v. Maurer, Städteverjaſſung. L 6 
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welche allein ſchon beweiſen, daß von einer eigentlichen Höriafeit 
keine Rede ſein kann. Daher ſollte auch die Stadt nach dem alten 
Stadtrechte eine freie Stadt ſein. (ut libera civitas sit — „alſo 
daz fie ori ji”) 23), Wie weit es übrigens mit der Verwirruug 
der Pegriffe und mit der Vermengung der grumdherrlichen und ver 
öffentlichen Rechte zur Zeit des alten Stadtrechtes ſchon gekommen 
war, beweißt unter Anderem auch noch der Umftand, daß auch dem 
Schultheiß, alfo dem öffentlichen Beamten, die Belorgung vieler 
grundherrlicher Angelegenheiten übertragen war, 3. B. die Erbe 
bung des Eterbfalis (c. 94.), ſodann die Lieferung von Ochſen für 
den bifchöflihen Fronhof (c. 94 u. 100.),, von Echweinen und 
MWiddern für die Heerde des Biſchofs (c. 95.) und von anderen 
für den Aderbau nothwendigen Dingen (c. 97.). Die dem Schult: 
hei beigegebenen Richter mußten jogar das Korn des Biſchofs 
während der Erntezeit hüten (c. 99... Und wenu auch dieſe Ber: 
mengung ganz  verichtedenartiger Rechte den Biſchoͤfen vorteilhaft 
war, fie fogar zur weiteren Ausdehnung ihrer Rechte ermuntern 
mochte, fo lag barin doch auch für die Bürgerfchaft wieder eine 
Anmahnung fi diefem Umfichgreifen der Bilchöfe und ihrer Be 
amten zu widerfeßen, was denn zulegt auch zum Siege der Frei⸗ 
heit geführt hat. Schon im Anfang des 12. Jahrhunderts waren 
laute Kiagen über die fortwährende Vermehrung ihrer Macht und 
ihrer Einkünfte und gegen den dadurch entjtandenen ungejeplichen 
Drud entftanden, welchen der damalige Biſchof Dito dur Er⸗ 
leichterung diefes Druds, der Kaiſer Heinrich IV. aber durch Wie 
berherftellung des alte Rechtes abzuhelfen gefucht hat !*). 

Sn Worms hatten die Biſchöfe urfprüngli gar einen 
Srundbefig. Der Ort war vielmehr eine Königsitabt und’ lange 
Zeit cin Hauptfig ber Fränkiichen Könige ($. 2.). Außer ihrem 


18)- Grandidier, II, 48. 

14) Dipl. von 1119 bei Schoepflin, I, 193. jus civile et omnibus com- 
mune, quod tot annis odiosa questus diligencia Argentinensibus 
subtractum esse conspeximus, lacrimabili omnium rogatu sanc- 
ciori, et ut putamus clemenciori consideracione restituimus, dam- 
num vero, et jus consuetudinarium, non autem legitimum, et ju- 
gum Argentinensibus civibus inique et quasi quadam tyrannide 
aliquando impositum, sed a bone meniorie Ottono (} 1100) pre- 
dictorum civium episcopo aliquantulum levigatum. — 
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Koͤnigshofe oder Balatium hatten aber die Könige auch noch einen 
bedeutenden Grundbeſitz in der Stadtmark, weldyer nach und nad) 
auf den Biſchof übertragen und diefer dadurch Grundherr in einem 
großen Thelle der Stadt geworben iſt 1). Biſchof Burkhard 
konnte ſich daher ſchon Bifchof der Stadt Worms! nennen und 
. vühmend von fidh fagen, daß er einen großen Theil der Etadt er- 
worben habe. (episcopus Wormacise civitatis, quam ego pradiis 
meis et pecunia a duce Ottone ex magna parte redeni) 1®). 
Tie Könige behielten jedoch auch in fpäteren Seiten noch einen 
Königshof in der Stadt, welder nicht wie in Etraßburg in ber 
Altftadt‘, jondern in der Vorſtadt lag 17). Auch waren die Her: 
zoge Otto und Konrad in ber Stadt angefeflen. Sie befaßen da⸗ 
ſelbſt außer ihrer Burg !9) auch noch anderes Grunbeigenthum 
(praedium omniumque proprietatem infra eandem civitatem) 
mit allem Zugehor in der getheilten und ungetheilten Feldmark 19). 
Auch Hatten die verichicbenen Stifter und Kloͤſter ihre Fronlän- 
dereien in ber Stadtmark. Bon den vielen Fronhofen des Stiftes 
St. Andreas lagen mehrere in der Etadt jelbft 2%. Eben jo hatte 
das Stift St. Pauli Grundbefiß in der Stadt und an der Spike 
bes Fronhofes ſcheint ein Keller (cellerarius) geftanden zu haben ?"). 


16) Dipl. von 897, 898 u. 918 bei Schannat, hist. Worm. II, 18, 14, 


15 u. 16. concessimus infra civitatem Wormatiam -- quasdam 
res juris nostri infra Wormatiam civitatem — omne praedium 
suum quod habuit intra et extra Wormetiam — — cum curtibus, 


aedificiis, censibus, vineis — dipl. von 923 bei Gerden, cod. dipl. 
Brand. VIII, 876. omne praedium suum quod habnit intra et 
extra Wormatiam cum omnibus appendiciis. — 

16) Urt. von 1016 bei Schannat, II, 41. 

17) Otto Frising. chron. VI, 16. Imperator — palatinm suum extra 
muros positum. 

18) Chron. Worm. bei Ludewig, rel. Mpt. II, 50. 

19) Dip). von 1002 bei Schannat, II, 85. vergl. noch dipl. von 1016 
eod. p. 41. 

20) Dipl. von 1068 bei Schannat, II, 59. In festo sancti Remigii ex 
omni censu infra et extra urbem soluto. 

21) Dipl. von 1084 bei Schannat, II, 61. curtilia quaedam juxta ciini- 
terium et curtim praepositi — certum persolvent censum celle- 
rario fratrum. 


6* 


84 Yırie, genusberrlähe umo 
Das Mümſter ſelbſt hatte einen S\mmunititöbezirt („vie mrumdat 
„umb das Wuniter zu Bermbs“), alle Grumpbeiig im der Etapı??). 

Auh auswärtige Klöfter hatten einem eder and mehrere 
Fronhöfe une annere Befigungen in ver Etabt, z D. tie Klöher 
Lorſch 22), Schönau ?*) und Otterberg =) Aupertem befaben 
aber auch noch viele volifreie Leute ihre Aronböfe m der Stadt 
mit den dazu gehörigen Ländereien in der Feldmark in früheren 
Zeiten 2%) wie in fpäteren ?, Eben je tie dajelbſt anfühigen 
freien Kaufleute und anderen jreien Lente Yon einer Grundherr⸗ 
ſchaft des Biſchofs über die ganze Start kann demnach keine Rede 
fein. Dennoch fuchte auch er feine grundhertlichen Rechte im der 
Stadt anszubehnen und wurte beöhalb ſchon m 11. Jahrt umdert 
aus der Stadt vertrieben. Gin Beiipiel, weldhes bald darauf aud 
auf die Bürger von Köln gewirtt und and, fie bei dem Widerſtand 
gegen ihren Erzbiichof geleitet hat. ($. 19.) 

Sa Bajel wird der Biſchof in mehreren Urkunden von 1083, 
109 und 1102 hujus civitatis episcopus nnd fein Statthalter 
hujus civitatis vicedominus genannt ). Er war daher Herr der 
Stadt, aber dennoch nicht Girundherr der ganzen Statt Cr hatte 
zwar Fronländereien in der Statt. Demn in einer Urkunde von 
1136 wird eines Billicus (Sinzo villicus Basiliensis) Erwähnung 
gethan 2°). Auch ftiftete der Biſchof im Jahr 1083 das Kiofter 





22) Bergleich von 1407 $. 15 bei Schannas, Il, 221. 

23) Codex Lauresh., L 270, IL, 1 ji. 

24) Annales Wormat. ad 1249 bei Boehmer, fontes, II, 186. Urk. von 
1277 bei Guden, ipl. p. 270 Urtk. von 1262 bei Schannat, Il, 132. 
Urf. von 1314 bei Würdtwein, chron. Schönau. p. 254. 

25) Urt. von 1222, 1227, 1248, 1249, 1251, 1262, 1266, 1278, bei Frev 
und Kemling, Urf. des Kloſters Tiierberg, p. 32, 36, 62, 68, 78, 78, 
116 u. 135. 

26) Trad. Fuld. ed. Dr. p. 11 Nr. 117. trad. in Wormacis quicquid 
habuit proprietatis in agris domibus et mancipiis. dergl. p. 10 

. Nr. 101, p 12. Nr. 152. Biele Schenkungen freier Leute ın Worms 
an das Kiojter Lori aus 8. sec. in Codex Lauresh, IL 1 fi. 

27) Dipl. von 1084 bei Schannat, Il, 61. usque ad curtem Hugonis 
de Wezzenloch. arg. lirf. vou 1160 ım Codex Lauresh, I, 270 
arg. Urt. 1262 bei Schannat, II, 132. 

28) Oqs, L, 240 u. 242. 

29) Schoepflin, I, 213. 
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St. Alban in Baſel und dotirte daſſelbe in Grund und Boden, 
den er alſo gehabt haben muß ?%). Außerdem beſaß er noch ein 
Palatium in der Altitadt in der Nähe des Meünfters, welches ins⸗ 
gemein der Hof oder der Bilchofshof ?!), zumellen aber auch bie 
Pfalz genannt und im Jahre 1512 wieder erneuert worden iſt 22). 
Auch beweist der Bodenzins, der fogenannte St. Diartinspfennig, 
welchen der Biihof von den Häufern in der Altſtadt zu erheben 
hatte, daß der Biſchof jedenfalls in der Altſtadt Grundbeſitz gehabt 
haben muß 22). Dieſer Bodenzins wurbe noch im 15. Jahrhun⸗ 
dert jedes Jahr am Martinstage auf eine eben fo feierliche Weife 
erhoben wie in Dürfheim der Weidezins #9), Der Biſchof war 
demnach Grundherr in einem großen Theil der Etadt, urfprünglich 
vielleicht in der ganzen Altftadt. In den VBorftädten dagegen hatte 
er zwar ebenfalls Grundbeſitz, z. B. in Kleinbaſel einen Bifchofs- 
bof 2%), allein Feine Grundherrſchaft. In den Vorftäbten St. Als 
ban und Kleinbafel gehörte die Grundherrichaft dem Propft von 
Et. Alban, welcher daher auch in Kleinbaſel zur Erhebung der 
grundherrlichen Gefälle einen Villicus unterhielt 3%). Aber auch in 
den übrigen Vorftähten hatte der Bifchof Feine Grundherrſchaft. Ihm 
gehörte zwar auch in den PVorftäbten die Lanbeshoheit 77). Bon 
einer Grundherrſchaft des Biſchofs fintet ſich aber dort auch nicht 
eine Spur. Aud waren zu viele freie Lente und Miniftertalen in 
der Start anfäßig, als daß von einer Grundherrſchaft des Pifchofs 
über die ganze Etadt hätte die Rede fein können?) Dennoch 
zeigten fi noch im 15. Jahrhundert in dem Markgerichte, in dem 
fogenannten Geſcheid, wie wir fehen werben, Spuren einer jetens 
falls fehr ausgedehnten Grundherrſchaft des Bifchofs in der Altftadt. 


80) Dd8, I, 2385. 

81) Ochs, I, 869 u. 882. 

82) Ds, V, 481. 

83) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 100, 817 u. 818. und Urk. von 1355 
eod. p. 871. 

84) Bajel im 14. Jahrh. p. 100 u. 817, Heusler, Verf. Geſch. p. 47. vergl. 
meine Geld. der Markenverfaffung p. 301. 

85) Baſel im 14. Jahrh. p. 139. 

86) Bafel im 14. Jahrh. p. 102, 108, 134 u. 187. 

87) Bajel im 14. Jahrh. p. 187 u. 189. 

88) Heusler p. 64—69. 
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Auch in Speier hatte der Biſchof eine Pfalz 9), außerdem 
aber, wie e8 ſcheint, Leinen weiteren Grundbeſitz. Wohl aber be- 
ſaßen bafelbft die Könige ihren Königshof, welcher auch die Kö— 
nigspfalz und des Reichs Herberg genannt zu werden pflegte 9. 
Eben fo Hatte jedes alte Geſchlecht und jedes in der Stadtmark 
angeſeßene Klofter feinen Hof in ber Stadt mit den dazu gehörigen 
Ländereien in ber Feldmark. Gefichlechterhöfe waren 3.2. der Ebe⸗ 
ins Hof, Retihlins Hof oder Retſcherhof, Klüpfels Hoft'), fodann 
der Schlegelhof 2) u. a. m. Höfe auswärtiger aber in Speier 
begüterter Klöfter waren 3. B. der Hof des Klofters Limburg, bes 
Klofters Eußersthal, des Klofters Maulbronn u. a. m.*). Bon 
einer Grundherrſchaft des Biſchofs war demnach auch in Speier 
feine Rede. 

In der alten Königsftadt Augsburg hatten die Biſchöfe 
nah und nad einen bedeutenden Grundbeiig erworben. Denn 
ſchon zur Zeit des alten Stabtrechtes von 1156 Hatten fie ein 
Recht auf den Grundzins in ber Stadt). Auch wohnten hörige 
Binsleute (censuales) in der Stadt, welche ihnen außer dem Zins 
(si censualis censualem nummum dederit) bei ihrem Tode auch 
noch ein Beithaupt geben (quod in fine vitae suae ad curiam 
optimum jumentum dabit), weiter ‘aber nicht beläftiget werben 
(censualis — ultra non est injuriandus) und wenn e8 dennoch 
geſchehen follte, von den Bifchöfen felbft geſchützt werden follten (et 
quisquis ei hanc justiciam infringat. episcopus ejus defensor 
erit)%#). Die hörigen Handwerker ftanden unter der Aufficht des 


89) Zeuß, die Reichsſtadt Speier vor ihrer Zerfiörung, p. 10. 

40) Lehmann, Chron. p. 616. 

41) Zeuß, p. 16 u. 17. Rau, Reiſcherhof und Königspfalz in Speier, 
Speier 1859. 

42) Url. von 1272 bei Würdtwein, nov. subs. I, 178. ex curia sus 
Schlegelhoff. 

48) Frey, Beichreibung bes Rheinkreiſes, II, 98 f. 

44) Etabtredt von 1156 bei Mon. Boic. 29, p. 830. De curtilibus 
episcopo ad festivitatem Sti michbahelis IIIl talenta dabuntur. 
In der deutſchen Urkve. bei Lori, p. 4 ift diefe Stelle nicht richtig 
überfegt. 

45) Stadtrecht, eod. p. 381. 
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Burggrafen (urbis praefectue), die Bäder (panifices) ebenjowohl 
wie die Wirthe (tabernarü), Mebger (carnifices) und die, salsuciarii. 
Sie mußten an beftimmten Tagen Lieferungen: an ben Burggrafen 
machen, die Metzger 3. B. Ochſenfleiſch (praefecto bovinam car- 
nem) im Werthe von 32 Pfenning mit zwei Schulterblättern (cum 
duabus scapulis); die salsuciarii ſechs Dchfenföpfe (VI bovina 
capita), fie waren baher, wie e8 fcheint Fleiſch⸗ oder Wurfthänbs 
ler), Nach der deutſchen Weberfehung bes Stadtrechte jollen 
es Salzferken oder Salzfergken, d. h. Salzfuhrleute geweſen fein #7), 
Dies hat aber bier keinen Sinn. Der Meberfeßer muß fich dem: 
nach entweder geirrt oder dabei an die Farken, Farkl oder Ferkel 
und Epanferkel gedacht und fie für Ferfelhändler gehalten haben 49). 
Diefe salsuciarii waren übrigens auch noch fronpflichtig, denn fie 
mußten die Gefangenen hüten (salsuciarii eum — scil. captum — 
custodire debent)#?). Der Burggraf war demnad ein herrichafts 
licher Beamter des Biſchofs in der Stadt und hatte, wie andere 
berrichaftliche Beamte, gewiſſe Lieferungen zu machen. Wenn näms 
lich der Biſchof an Hof ging, in den Krieg zog oder eine Weihung 
(etwa eine Firmelung) vornahm, fo mußte ihm der Burggraf zwei 
Handſchuhe und einen Hut liefern und ihm außerbem noch die ge 
wöhnliche Steuer entrichten 5%). Da nun ber Burggraf auch noch 
bie gelammte Gerichtsbarkeit in der Stadt hattesı) mit Ausnahme 
des Blutbanne, welcher dem Vogt übertragen war, fo hatte der 
Burggraf in Augsburg eine ganz eigenthümliche Stellung, welche 
theils mit jener des Burggrafen in Straßburg theils mit der Ge- 
vihtsbarkeit des Schultheiß in Magdeburg übereinftimmte. Der 


46) Du Cange, v. salsutia, p. 49. 

47) Lori , p. 5. Vergl. Schmid, Schwäb. Wörterb., p. 190 u. Schmeller, 
I, 561. 

48) Bergl. Schmeller, I, 562 |. 

49) Stadtt. von 11565, 1. c. p. 331 u. 382. Etadir. von 1276 bei Frey⸗ 
berg, p. 1186 fi. ⸗ 

50) Stadtrecht 1. c. p. 832. Quocienscumque episcopus ad curiam 
vel cum in expeditionem vel ad consecrationem ibit. praefectus 
ei duas cirotecas. et pilleum et insuper suum subsidium da- 
bit. Bergl. meine Geſch. ver Fronhöfe, II, 265 fi. 

51) Stadtrecht, 1. c. p. 831. urbis praefectus cottidie in judicio sedere _ 
debet. secundum urbanorum justiciam. 
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Biſchof ſelbſt aber hatte bedeutenden Grundbeſitz in der Stadt und 
mit dieſem auch grundherrliche Rechte erworben. Die Grundherr⸗ 
ſchaft über die ganze Stadt konnte er aber nicht erwerben, weil zu 
viele freie Leute (ingenui und personae liberae)s?) Miniſterialen 
und auch Stifter und Klöſter in der Stabt anfällig waren. 
Ueberhaupt Tann man bei allen aus ehemals römiſchen Stäbs 
ten hervorgegangenen Bilhofsftäbten ihre urjprüngliche Freiheit als 
Regel annehmen 5%). Anders verhält es fi) dagegen in Anjehung 
jener Bilcheofsitäbte, welche an anderen Orten im inneren Deutich- 
land angelegt worden find. Sie waren öfters, wie wir jehen wer: 
den, grundherrlicye oder gemiſchte Stäbte, öfters aber auch, wie 
3. B. Magdeburg, freie Städte. Magdeburg war urfprünglidh 
eine Königsjtabt (urbs regia)). Schon König Ottol. hat jedoch 
feinen Königshof mit den dazu gehörigen Gebäuden und Ländereien 
dem Stifte St. Morig geſchenktes). Auch Heinrich der Löwe hatte 
bafelbft eine Bejigung (proprietas), welde ber Kaifer Heinrich 
gleichfalls der dortigen Kirche geſchenkt hat°%). Aufjerdem wohnten 
bafelbft noch freie Leute. Denn ſchon im 12. Jahrhundert verfaufte 
eine freier Mann (liber homo) namens Heitholf feinen in der Stadt 
gelegenen Tronhof (curiam in civitate sitam) an bie Kiche®?). 
Ein Ritter (vir militaris) jchenkte der Kirche feinen Grundbefik 
(aream quandam), weldyen er von einer gewillen Ida gekauft 
hattess). Eine andere freie Frau verfchenfte ihre Beſitzungen in 
der Stadt, insbeſondere auch ihren Hauspla an die Kirche 68). 


52) von Stetten, adel. Geſchl. p. 4, 16 u. 17. 

55) In Mainz hat es im 8. Jahrhundert viele freie Orundbefiger gegeben, 
wie die Schenkungen an das Klofter Lorſch beweiſen. Codex Lauresh, 
I, 844—852. 

54) Widukind, chron. O, 7 bei P. V, 439. 

55) Dipl. von 978 bei Meibom, II, 373 und bei Rathmann, I, 388. 

- curtem quoque cum omnibus appendiciis, territoriis scilicet vel 
aedificiis illuc pertinentibus. 

66) Dipl. von 1193 bei Rathmann, I, 388. Damus ipsi omnem pro- 
prietatem Hcnrici quodam ducis de Brunswig, quae sita est 
in Lutere et Magdeburg. 

57) Dipl. aus 12. Jahrhundert bei Leuffeld, antiq. Praemonstrat. Magdeb. 
p. 104. 

58) Dipl. aus 12. sec. bei Leuffeld, p. 102 u. 108. 

69) Dipl. aus 12. sec. Leudfeld, p. 64. quedam Magdeburgensis civi- 
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Wieder eine andere Matrone verkaufte ihren Hausplab (aream 
in civitate Mag.) an die Kirche). Eben jo eine gewiſſe Judith"). 
Ein freier Bürger (Magdeburgensis civis) ergab fih im 12. Jahr: 
hundert mit feiner Frau in dic Hörigfeit der Kirche (una cum 
uxore sua se devotus obtulevit) und vermacdhte ihr auch feinen 
Grundbeſitz (possessio) 2). Auch cin Markgraf von Brandenburg 
verfchentte feinen Fronhof in Magdeburg an die Kirche (curiam 
in Magdeburg)®). Es fam demnach ein jehr bedeutender Grund: 
befiß in die Hände der Kirche. Aller Grundbeſitz gelangte jedoch 
nicht dahin. Denn auffer fehr vielen freien Kaufleuten wohnten 
daſelbſt fortwährend auch noch andere freie Leute, Ritter und Mi: 
nifterialen. So befaß 3. 3. ein gewifler Ritter Konrad drei Manſen 
in der Stabt ald Lehen). Der Schultheiß von Magdeburg hatte 
ein Haus fammt Hof in der Etabt (domum cum area)®). Viele 
freie Leute und Minifterialen wohnten einer Gerichtsſitzung bei und 
waren demnach in der Stadt angeſeſſen e). Und die Echöffen 
follten bloß aus fchöffenbar freien („von fcheppenbahren fryen Lü- 
den“) gewählt werden”), fie mußten daher doch noch vorhanden 
fein. Bon einer Grundherrfhaft bes Biſchofs konnte demnach Feine 
Rede fein. Magdeburg war und blieb vielmehr eine freic Stabt. 


$. 28. 


Srundherrlihe Städte hat es urſprünglich fehr viele 
gegeben. Denn es gehörten dazu alle jene Städte, welche aus 
grundberrlichen Dörfern hervorgegangen find, 3. B. Coesfeld in 


tatis matrona — in eadem civitate possessiones suas — aream 
cajusdam curie due. — 

60) Dipl. aus 12. sec. bei Zeudfelb, p. 109. 

61) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, p. 106. 

62) Dipl. bei Leudfeld, p. 9. 

63) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, p. 80 

64) Dipl. aus 19. sec. bei Leudfeld, p 99 u. 100. — miles quidam 
Conradus, ministerialis ecclesie Magdeburgensis tres mansos pos- 
sidebat — in feudo. 

65) Dipl. aus 12. sec. bei Leudfeld, p. 107 u. 108. 

66) Dipl. aus 12. sec. bei Leudffeld, p. 100. in presentia nostra et quam 
plurium liberorum, quam ministerialium hominum. 

67) Urt von 1294 bei Rathmann, Il, 492. 
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Weſtphalen, welches früher ein grundherrliches Dorf des Kloſters 
Varlar geweſen iſt!). Eben ſo Medebach, welches ein altes zum 
Tafelgut des Erzbiſchofs von Köln gehöriges Dorf war?) u. a. m. 
Es gehörten demnach zu ihnen außer den Städten der Grundherrn 
auch noch viele Biſchofsſtädte und die Städte anderer geiftlicher und 
weltlicher Reichsfürften, ja jegar.viele Königsftädte. Unter den 
Pilhofsftädten waren 3. B. Münfter ($. 16) und wahrſcheinlich 
auh Paderborn, vielleicht auch Erfurt?) urfprünglih grund⸗ 
herrlih. Eben jo waren in Weißenburg und Seligenstadt 
die Achte die Grundherrn in der Stadt. Daher nannte man bie 
Aebte Herren der Stadt (domini) und bie Bürger waren ihnen hö— 
rig t). Eben diefes war in Seligenftabt ber all, einem Orte, der 
früher Obermühleim genannt worden ifl. Das Dorf Obermühl- 
heim war nämlid) urfprünglich ein Befigtbum bes Grafen Droyo 
(villa quae quondam comitis possessio fuit) und jeit dem Jahre 
815 Eigenthum (proprium) Einharts und feiner Gemahlin Emma), 
Ipäter aber ein Fefigtbum der Abtei. Seit dem 11. Jahrhundert 
ward das Dorf eine Stadt, erhielt fodann ben Namen Ecligen: 
ſtadte) und Fam noch in demielben Sahrhundert mit den übrigen 
Beſitzungen der Abtei an das Erzſtift Mainz. Die Pürger von 
Seligenjtadt waren daher Hörige des Erzſtiftes Mainz“)). In 
Jreiburg im Breisgau waren die Herzoge von Zäringen bie 
Grundherren (domini civitatis)®). In Diepholz waren bie 
Junker von Diepholz die Grundherren®), in Hameln der Probſt 
und das Kapitel des Vonifatiusftiftes1%), in Kaub die Pfalzgrafen 


‚ 1) Riefert, M. Urkb. I, 2. p. 477. 
2) Dipl. von 1144 bei Seiberg, II, 1. p. 61. ad mensam Coloniensis 
serviebat Archiepiscopi. 
8) Daß der Erzbiſchof von Mainz Grundherr in Erfurt war, bat auch 
Lambert, Geld. von Erfurt, p. 8-10 nit nachgewicſen 
4) Urk. von 1275 bei Grimm, I, 765. Zeuss, tradit. Wiz. p. 831. 
5) Dipl von 815 bei Steiner, Geſch. von Seligenfiadt, p. 336. 
6) Dipl. von 1045 bei Steiner, p. 842 f. Mulinheim nunc vero Selig- 
statt dicto. 
7) Weisthum von 1329 bei Steiner, p. 8865. 
8) Altes Stadtredt von 1120 bei Dümge, p. 123. 
9) Stadire.bt von 1818 bei Putendorf, I, 137 f. 
10) SHavemann, I, 628. 
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bei Rhein!!), in Pregenz die Grafen von Montfert ”?), in Wein: 
beim an der Bergftraße aber die Pfalzgrafen bei Rhein!?). In 
Baiern gehörte die Stadt Wertingen bei Augsburg zuerjt den 
Truchfeßen zu Reichen, ſodann den Bürgern Langenmantl u. a. m. 
zu Augsburg und zuletzt den Reichgerbmarfchallen zu Hohenreichen !*), 
die Stadt Mindelheim den Herren von Freundsberg!e) und der 
Markt Angelberg den Herren von Nietheim!%). Und in feinem 
landesherrlichen . Territorium bat es an grundherrlichen Städten 
gefehlt. Grundherrliche Königsftädte endlich waren bie zu 
einem Königshofe oder Neichshofe gehörigen Städte. Denn die 
Königs: und Reichshöfe waren die Fronhöfe des Kaifers und wur: 
den zuweilen aud fo genannt!T). Die dazu gehörigen Rändereien 
und Städte waren daher Neihsgrundherrfchaften und reichsgrund⸗ 
herrliche Etädte und die daſelbſt anſäßigen Leute reichshofhörig. 
Ste wurden aber auch frühe fchon freie Reichsleute genannt !®). 
Soldye reichsgrundherrliche Städte waren zur fränkiſchen Zeit die 
civitates indominicatae des Königs, während die auf freiem Reichs⸗ 
boden liegenden Städte Grafichaftsftädte (civitates de comitatibus) 
genannt worden find, weil fie noch feine Immunität von den Gau⸗ 
grafen erhalten, diefe aber ihr Amt noch nicht erblich gemacht hat⸗ 
ten, bie in einer Grafſchaft gelegenen Etäbte alfo noch reichsfreie 
Königsftädte waren !%*). In fpäteren Zeiten gehörten zu den veiche- 
grundherrlichen Städten außer Nürnberg und Wejthoven '9), Frank⸗ 


11) Stabtordnung von 1394 bei Mone, XVII, 379. 

12) Stabtfreiheit bei Mone, XVII, 881. 

13) Dipl. von 1264 bei Guden, II, 149. Castrum Winheim, et novum 
opidum ibidem, esse proprietatem Palentini. 

14) Urt. von 1348 u. 1468 bei Lori, p. 62 u. 198. 

15) Urk. von 1531, 1535 u. 1586 bei Lori, p. 280 u. 289292. 

16) Urk. von 1455 bei Xori, p. 168. 

17) Meine Geld. ver Fronhöfe, Il, 182 ff. u. 486 ji. WDieine Geſch. der 
Dorfverf., 1I, 898. 

18) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 8-11 u 443. Meine Geſch. der Dorj— 
verf., IL, 870. 

18a) Edict Pist. von 864, c. 8 in omnibus civitatibus et vicis ac 

villis, tam nostris indominicatis quam et in his quae de 
immunitate sunt vel de comitatibus — vergl. c. 5 u. 15. vergl. 
oben $. 21. 


19) Meine Bei. der Yronhöfe, U, 487 ff., 444 fi. 





22 Freie, grundberrliche und 


furt a. M. 20), Um u. a. m., insbefondere au) Hagenau. Denn 
es galt dafelbit der Heirathszwang und das Buteilen. Und die 
Stadt Tag auf Reichsboden (imperii dominio)?'). Auch waren bie 
Bürger reihsbebepflihtig??). Und wie in Straßburg ber Burg: 
graf, jo hatte in Hagenau der NReichsichultheiß den Bädern und 
wahrjcheinfih auch den übrigen Handwerksgenoſſen einen Meifter. 
(magister) al8 Vorſtand zu feben 29). 

Durd die Umgebung eines Ortes mit Mauern wurden näm- 
lich die Rechtsverhältniffe des Ortes und feiner Bewohner anfangs 
durchaus nicht geändert. Waren daher bie ummauerten Orte grund⸗ 
herrlich und ihre Bewohner hof: oder reichshörig, fo blieben fie es 
nach wie vor der Ummauerung. Darum findet man in fo vielen 
alten Städten alle Bürger hörig, 3.3. in Meißenburg alle Bürger 
beithauptpflichtig ?)). Eben fo die Bürger von Dehringen 2%), von 
Dießen 2%) und in Seligenſtadt jogar die in der Stadt anjäßigen 
Evelleute??). In Hameln waren die Bürger in die Kammer des 
Bonifaciusftiftes zinspflichtig. Ste waren fogenannte Kammerlinge 
(Kemerlind oder camerlingi)2%). In vielen GStäbten wurde bei 


20) Fichard, Entflehung von Frankfurt, p. 10—17. Battonn, öril. Belchr. 
von Frankfurt, I, 17. 

21) Urf. von 1257 bei Schoepflin, I, 421. u. Gaupp, I, 104. 

22) Urk. von 1255, 1257 u. 1262 bei Schoepflin, I, 412, 421 u. 441 
und Gaupp, 1, 102, 104 u. 105. 

23) Stadtrecht von 1164 $. 23 bei Schoepflin, I, 257. und Gaupp, I, 
100. 

24) Sprudy von 1275 bei Gr. I, 765. Zeuss, trad. Wiz. p. 331. qui- 
cunque civis Wissenburg. decedens dextrarium habeat — sex 
marcas abbatipro jure capitali pro eo tenebuntur exsolvere. — 
De minoribus vero animalibus, — que decedens civis habuerit, 
optimum ei solvet. 

25) Weisthbum von 1253 bei Gr. III, 609. 

26) Urk. von 1281 in Mon. Boic., VIII, 179 u. 180. 

27) Weisthum von 1829 bei Steiner, p. 885. quod cum oppıdanus no- 
bilis vel ignobilis viam universi carnis ingressus fuerit D. abbati 
melius caput pecorum. — Vergl. noch Weisthum von 1889 beı 
Steiner, p. 355 und Kindlinger, Hör. p. 422. 

28) Vergleich von 1814 bei Würdtwein, nova subs. dipl. V, 28. — 
cives opidi Hamelensis dicti Kemerlinck. — vergl. Henschel, v. 
camerlingus. — 
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ihrer Gründung die Hörigfeit ausdrücklich vorbehalten und daher 
3. DB. bei der Erhebung des Dorfes Gerden zu einer Stadt verord- 
net, daß die Rechtöverhältniffe der vollſchuldigen wachszinſigen und 
dienftbörigen Leute dadurch weder verbeffert noch verjchlechtert wer: 
den follten?2%). Auch bei der Erhebung des Dorfes Haltern zu 
einer Etadt wurde verordnet, daß bie Bürger nad) wie vor beit: 
hauptpflichtig bleiben follten?%). Eben jo bei der Gründung der 
Stadt Lüdinghaujen?!), bei der Stabt Horftmar?2) u. ſ. w. Allent⸗ 
halben follten wenigſtens die Inhaber von hofhörigen Gütern in 
der Stadt hofhörig bleiben und bei ihrem Tode beithaupts oder 
curmedpflichtig jein, 3. B. zu Schöncd in der Abtei Prum?3), zu 
Lechnich im Erzſtifte Köln?) u. a. m. Gleidyaültig war es in 
diefer Yezichung, ob die Hof: oder Gruncherricdaft in ter Stadt 
jelbjt oder auswärts wohnte. Denn bie Stadtbürger kounten auch 
Hörige und fogar Leibeigene eines auswärtigen Leib-, Hof- oder 
Srundherrn und daher in der Stadt frei, auswärts aber hörig oder 
ſogar leibeigen fein. So ließ fih 3. B. ein Leibeigener zu Birgel, 
einem den St. Petersftifte in Mainz gehörigen Dorfe, in das Bür- 
gerrecht der Stadt Frankfurt aufnehmen, blieb jedoch nach wie vor 
leibeigen und allen Abgaben und Dienften eines Leibeigenen unter: 
worfen ?). Auch in Ulm gab es hörige und zinspflichtige Bür- 


29) Ark. von 1319 bei Kindlinger, Hör. p. 870. quod homines nostre 
ecclesie pertinentes et se in dicto opido recipientes, cujuscunque 
conditionis fuerint, videlicet servilis conditionis, quod proprie 
vulschult dicitur, vel conditionis cerocensualis — eorundem con- 
ditionum permanebunt, ita quod suas conditiones propter inhabi- 
tstionem dicti opidi in melius vel pejus non mutabunt. 

80) Urf. von 1288 bei Kindlinger, M. 8. 1, 2 p. 2. 

81) Urt. von 1308 bei Niefert, M. Urkb. I, 2 p. 499. 

92) Urt. von 1503 bei Kindlinger, M. B. 1,2 p. 5. 

88) Laudum von 1279 bei Gr. II, 514. quod si homines in suburbio 
commorantes habcant bona curtium, faciant exinde quod 
jura curtium requirunt, nec Occasione seu pretextu mansionis 
— ab hoc debent seu poterunt excusari vel releuari, Xeisihuut, 
eod. p.561. „ein jeglidyer burger ijt dem hern ein Frontag ſchuldig.“ 

34) Stadtrecht von 1279, $. 22 u. 35. Bei Kindlinger, Samml. mertw. 
Nachrichten, I, 112 u. 115. 

85) Dip). von 1289 bei Kindlinger, Hör. p. 821 . 
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ger?*). Ein Höriger des Stiftes St. Nicolaus war Bürger in 
Paflau 7). Eben jo waren zwei Meier (duo villici) des Kloſters 
Hardehauſen, alfo Hinterfaßen des Klofters, zu gleiher Zeit Stadt: 
bürger zu Volfmarjen 2%). Auch die Leibeigenen und Hörigen des 
Kloſters Herzebrod, welche fih zu Bilefeld ober in dem Städtchen 
Rheda niedergelaflen hatten, blieben nach wie vor leibeigen un? 
hörig. Bei ihrem Tode durfte fie daher das Klofter beerben und 
ihren Nachlaß zu ſich nehmen?®). Die Hörigkeit und ſogar die 
Leibeigenfchaft ſtand demnach: urſprüuglich dem Stadtbürgerrecht 
durdyaus nicht im Wege. Die Hörigen und bie Leibeigenen durt: 
ten fich vielmehr fogar ohne Erlaubniß ihres Hof- ober Leibherm 
in den Stäbten nieberlaffen und fi in& Bürgerrecht aufnehmen 
laffen. Nur durfte dadurd für ihre Grund: und Leibhenn Fein 
Nachtheil entftehen. Denn erft feitdem mit diefen Niederlaffungen 
in den in die Höhe ftrebenden Stäbten Mißbrauch getrieben zu 
werben pflegte, entitanden Klagen und darauf geſetzliche Verbote ). 

Diefes war nämlich der urfprüngliche Stand der Dinge, wel: 
her fih jedoch nach und nad gänzli geändert hat. In jebr 
vielen Städten hat fi nämlich die Sirundherrlichkeit gänzlich ver: 
loren. Die grundherrlihen Städte der geiftlichen und weltlichen 
Landesherren haben ſich allmählig mit den nicht grundherrlichen 
Städten der Landesherrn vermengt und vermiſcht und find ſodann 
eben jo frei geworden, wie die übrigen lanbesherrlichen Städte. 
Viele grundberrlihe Städte find von den Landesherrn erft in fpä: 
teren Seiten erworben worden. Und auch biefe find fodanı wie 
die übrigen landesherrlichen Städte behandelt worben und haben 
fi) unter denfelben verloren. Die reich8grundherrlihen Königs: 
ftädte haben fich gleichfalls mit den reihsfreien Städten vermengt. 


86) Stadtreht von 1296 c. I1 m. 12. bei Jäger, Ulm. p. 781 u. vergl. 
noch p. 180. — civis qui attinet alicui domino suo — 
Cives etiam censuales — 

87) Urt. von 1190 in M. B. IV, 272. quod quidam civis Pataviensis 
de familia sancti Nicolai Dietmarus nomine. — 

88) Dipl. von 1297 bei Wigand, Arch. I, 4. p. 106. — quo duo villici 
sive cives in opido Volcmersen residentes. — 

89) Mk. von 1343 u. 1846 bei Kındlinger, Hör. p. 481 f. u. 432 f.- 

40) Meine Sei. ver Fronhöfe, II, 129 fi. Meine Gefch. der Dorfveri. 
IL 377. 
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Und die Einen wie die Anderen find fodann, wenn fie reichsun⸗ 
mittelbar blieben, Neichsftädte, zum Theile fogar freie Reichsſtädte 
geworden. Bei weitem die Meiſten jind jedoch landesherrliche 
Städte geworden. Als dieichshof- oder Reichsgrundherr hatte näm⸗ 
lich der Kaiſer dieſelben Rechte wie jeder andere Fronhof- oder 
Grundherr. Er konnte demnach auch: über die reichshörigen oder 
reichsgrundherrlichen Städte verfügen. Er konnte fie verpfänden 
oder auf andere Weile veräußern. Und jehr viele ehemalige Kö⸗ 
nigsjtädte jind auf diefe Weiſe in früheren und jpäteren Zeiten 
dem Reiche entjremdet worden, 3.B. Froſe in Sachten, weldyes im 
Sabre 1012 dem Erzitifte Magdeburg gejchenkt worden it). Eben 
jo Meiningen, welches im Jahre 1008 mit ſeinem Königshofe dem 
Stifte Würzburg geſchenkt 12), ſpaͤter au die Grafen von Henneberg 
verſetzt und nach deren Ausſterben im Jahre 1586 au Sachſen ge: 
fommen ift. Ferner Kaijerslautern, Oppenheim, Kreuznach u. a. 
m., weldye durch Veräußerung nad und nad; in die Hände der 
Pfalzgrafen am Rhein gelommen find). Diefe und andere ehe: 
malige Reichsſtädte haben fich ſodann gleichfalls unter den landes⸗ 
herrlihen Städten verloren. Viele grundherrliche Städte jind je- 
doch grundherrlich, zum Theil jogar bis auf unfere Tage geblieben. 
Aber audy hinfichtlic ihrer ift eine jehr große Veränderung vorge 
gangen. Die perjönliche Hörigleit und Leibeigenjchaft ift nänlich 
auch in den grundherrlichen Städten anfangs gemildert und zuletzt 
ganz abgejhafft werden. Auch haben fie eine mehr oder weniger 
freie Berfaflung mit cinem eigenen Stabtrath, öfters auch mit einem 
eigenen Stadtrechte erhalten. Und nur die hergebradhten Leijtun- 
gen find ihnen meiltentheils bis auf unfere Tage geblieben. 


S. 4. 


Gemiſcht nenne ich diejenigen Stäbte, welche theils frei 
theil8 grundherrlich oder verichicdenen Grundherrſchaften unterwor: 





41) Dipl. von 1012 bei Leudjelb, antiqu. Praemonstr. Magd. p. 6. cur- 
tem ıegaleın seu etiam civitstem Frosa cum omnibus, quae ad 
ea pertinent, villis, areis, aediliciis, maucipiis, terris cultis et 
ineultis, sylvis, venationibus, pratis, pascuis, aquıs u. f. W. 

42) Dipl. von 1008 bei Schultes, Geſch. des Hauſes Henneberg, L, 77. ° 

43) Ridder, Ul, 271, 277, IV, 24 fi. 
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fen waren, weiche :e entwerer anf tem Fehbungen verſchicdener 
Grund⸗ eder Landeſherru zelegẽ eter in weichen mehrere Grunt- 
bern aujäßiz waren, tie Cemeizte alle ans tem fhörigen ber ver: 
fchietenen GSruncherrn berzımce Int, eder m denen freie Vente 
und Hörige neben einızter sewebzt mer mit einander die Gemein 
gebildet haben. 

Auf verſchiedenen Herrikaiten angelegte Städte waren 
3 3. Freiburg im Uebtlande, Sambury un End Freiburg 
wurde auf dem Etammgute der Säringer, zum Theile aber auch 
auf Gütern des Klofters Peterlingen angelegt Die Gemeinde bat 
demnach ans den Hörigen ber verkbietesen Grundherrn, theil3 aber 
auch aus freien Leuten, welche ji tuicltit amgeftedelt hatten, aus 
Deutihen und Romanen beitımden!’, Hamburg beftand aus 
der Altſtadt und Reuftabt. Die Altttabt war erzbiichöflich, die 
Reuftadt herzoglich, ſpäter gräflih Helſteiniſch (Fe 16). Ob vie 
Altftadt urſprũnglich grundherrlich war, tft wenigftens zweifelhaft. 
Sedenialis wohnten daſelbſt ſchon um 10. Jahrhundert neben den 
Hörigen (liti, vivi ecclesiae, coloni, jamundlingi) auch ſchon freie 
Leute (liberi)?). Die Altftabt war denmach feit dem 10. Jahrhun- 
dert, vielleicht auch ſchon früher eine eine gemüdte Stadt. Die 
Neuftadt ſcheint urjprünglicd grundherrlich geweſen zu fein. Seit 
dem 12. Jahrhundert ward fie aber durch die Anfictelung vieler 
freien Leute eine gemiſchte Stadt. Die Freiheit erhielt jedoch fehr 
bald das Webergewidht. Denn ſchon im 13. Jahrhundert wird bie 
Stadt eine freie Stadt („vorne ſtad“) genanut?). Endlich ift aud 
die Stadt Ens theild auf grundherrlidem Boden bes Klofters 
St. Florian (in proprio jam dicti martyris), theil8 auf marfgräf: 
lichem Territorium (in terra praefecturae terminalis) angelegt 
worden*). Sie hatte daher gleichfalls eine mehrfache Bevölkerung 
und war deshalb eine gemiſchte Stabi. 

Die Hörigen verfhiedener Grundherrn haben 3. ® 





1) 305. von Müller, Gef. der Echweiz, I, 14 in jämmtl. Berk. 19, 
p- 284 u. 295. Bergi. oben $. 9. 
3) Dipl. von 987, 967 u. 974 bei Lappenberg, Hamb. Urfb. I, 41 u. 50. 
8) Hamburg. Stabtreht von 1270, VII, 9 bei Lappenberg, Hamburg. 
j dtedhisalt. I, 41. 
4) Dipl. von 900 bei Hund, I, 284. vergl. oben 8. 17. 
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int der Stabt Brafel beifammengewohnt und zu ihnen find fpäter 
auch noch freie Leute hiuzugekommen. Urſprünglich war nämlich 
Brakel ein grundherriiches Dorf der Ritter von Brakel ($. 15). 
Daher wurden diefe auch in fpäteren Zeiten noch die Grundherrn 
des Ortes (domini in Brakele)5) oder auch die Grundherrſchaft 
felbft (Herſcaf⸗ oder „Herſcaph“) genannt). Späterhin haben 
fie aber einen Theil ihres Srundbefiges an dag mit ihnen verwandte 
Geſchlecht der Herren von Aßeburg abgetreten ?), Auch das Stift 
Paderborn ſcheint dafelbjt Grundeigenthum erworben zu haben. 
Darum ift mehrmals die Rede von drei Grundherrn der Stadt ®). 
Noch ipäter, als ſchon die Entwidelung der ftädtiichen Verfaffung 
begonnen hatte, haben Sich daſelbſt auch noch andere freie Leute 
niedergelafjen und freies Grundeigentbum erworben®). Daher fin: 
det man ſchon im 14. Jahrhundert mehrere Herrenhöfe (curiae) 
und viele freie Hausbeliger in der Stadt!0), unter denen Manche, 
vielleicht ſogar die Meiſten ihre Hauspläge bei der Zerftüdelung 
ber alten großen Herrenhöfe erhalten zu haben fcheinen !!). In 
der Nähe der Stadt lag auch der Heichshof Brakel. Er hat jedoch 
feinen Einfluß auf die Entwidelung der ſtädtiſchen Verfaffung ges 
habt. Denn er ift niemals mit der Stadt verbunden, vielmehr 
frühe jchon gleichzeitig mit dem Neich&hofe Dortmund an die Grafen 
von Mark veräußert worden !2), Auch in der Stabt Lüneburg 
wohnten neben einanber bie Hörigen bes Herzogs (homines qui 
proprii nostri), die Körigen des St. Michaelsftiftes (homines 
sancti Mychaelis in civitate manentes), die freien Bürger (bur- 
genses) und die Dienftleute des Herzogs (ministeriales 'nostri in 
civitate manentes)!?). 


5) Dipl. von 1289 u. 1815 bei Wigand, Arch. IV, 8 u. V, 158. 

6) Urk. von 1322 u. 1325 bei Wigand, V, 159 u. 168. 

7) Dipl. von 12-1 u. 1809 bei Wigand, IV, 2 u. V, 156. 

8) Urf. von 1322 u. 1385 bei Wigand, V, 160 u. 169. 

9) Ur. von 1322 bei Wigand, V, 160. „ever vom Brien, ane vom 
„ires vrien gudes wegene.“ 

101 Heberolle jür den Wachidienſt aus 14. sec. bei Wigand, V, 96—98, 

11) Seberolle, 1. c. p. 96. Item habicitationes in curia dicte 
Waldenhof. — 

12) Urk. von 1300 u. 1665 bei Sommer, Il, 84 u. 107. 

18) Privileg. von 1247 in Orig. Guelf, IV, 218 - 216. 

dv. Maurer, Stäbdteverfaffung. L 7 
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Sn manchen Städten haben gleich urfprünglich freie Leute 
neben Hörtgen gewohnt 3. B. in Bremen. An dieſem fomwohl 
für die Vichzuht als für den Filchfang gut gelegenen Orte!*) 
haben fich nämlich längft vor der Gründung bes Bisthums fchon 
freie Leute angefiebelt. Zu ihnen find fpäter noch hörige Eolonen 
($. 16) und Munöleute ( jamundlingi), fodann audy noch andere 
freie Leute (liberi) 15) insbejondere “auch freie Kaufleute hinzuge- 
fommen!Y). Der König felbjt hatte daſelbſt ebenfalls Grundbeſitz 
(proprietas), welchen er durch Eolonen bauen ließ, ben er aber im 
Sabre 937, beftehend in Feldern, Wiefen und Marknugungen an 
bas Bisthum Hamburg abgetreten hat!T). Alle diefe freien und 
hörigen Leute haben nun mit einander zwar feine freie Gemeinde 
neben einer unfreien gebilbet, wie biejes Donandt!®) annimmt, — 
denn eine folche hat es, wie wir jehen werben, nirgends gegeben — 
wohl aber eine aus Freien und Hörigen gemifchte Markgemeinde. 

Daſſelbe war in Zürich der Fall. In der alten Dorfmark 
von Zürich lagen nämlich der alte Königshof, die Probftei zum 
Großmünſter, die Abtei Frauenmünfter und auf dem Zürichberge 
(in monte) bie Befigungen der Zürichberger Freien. Auf dem 
Königshofe und auf den dazu gehörigen fchr ausgedehnten Fron- 
Ländereien), öfters auch Fiscus genannt 20) wohnten Fiscalinen 
(de fisco) ?!), auf ben Gütern ber beiden Stifter Hubner und 





14) Dipl. von 788 bei Lappenberg, Hamb. Urfb. I, 5 und Adam Brem, 
I, 18 bei P. IX, 288. quae et piscium ubertate ditissima et peco- 
ribus alendis habetur aptissima. 

15) Dipl. von 937 bei Lindenbrog, script. p. 130. 

16) Dipl. von 966, 1014 u. 1038 bei Lindenbrog, p. 181, 185 u. 186. 
negotiatores ejusdem incolas loci nostrae tuitionis. — 

17) Dipl. von 987 bei Lindenbrog, p. 181. quicquid in locis Bremun 
— proprietatis — interris cultis et incultis, agris, pratis, pascuis, 
campis, molendinis, piscationibus. — 

18) Gel. des Brem. Stadtr. I, 17, 18 u. 26. 

19) Dipl. von 863 bei Neugart, I, 284. curtim nostram Turegum -— cum 
omnibus adiacentiis vel aspicientiis ejus. — 

20) Dipl. von 821 bei Neugart, I, 180. et Turigo fisco nostro sociate. 
dipl, von 1149, eod. II, 79. in fisco Turigensis aulae. Meine Eint. 
zur Geſch. der Markverf., p. 260. | 

91) Dipl. von 942 u. 947 bei Neugart, I, 588 u. 591. 
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andere hoͤrige Leute??) und auf dem Zurichberge (in monte) Freie, 
unter ihnen aber auch ſchon zinspflichtige Leute?). Daß aber bie 
Zürichberger (de monte) weder auf Gütern bes Königs noch ber 
Kirche angefehen, aljo freie Leute waren, geht theild aus Urkun⸗ 
den der früheren und fpäteren Zeit, in welchen fie als Allodial⸗ 
grundherren bezeichnet werben?*), theils aus dem Umftande her; 
vor, daß diefelben zu den Gaugerihten Zutritt und bafelbft Urtheil 
zu finden und Zeugniß zu geben hatten 23), Daher werben bie 
Freien vom Berge in den Urkunden von ben Fiscalinen ebenfowohl 
wie von der hörigen Senoflenihaft (familia) jener Stifter unter: 
fchieden (ab aliis de fisco, de monte — et ab aliis ex familia — 
de fisco et de monte) 2%). Woraus jedoch nit mit Eihhorn??) 
gefolgert werben darf, daß in Zürich eine freie Gemeinde neben ber 
berrfchaftlichen beftanden babe. Alle zufammen ftanden vielmehr in 
Markgemeinſchaft mit einander, nicht allein die Freien auf dem 
Berge unter fich, wie diefes Bluntſchli?e) annimmt, fondern mit 
ihnen auch noch die Fiscalinen und die ihnen auch in allem Uebri⸗ 
gen gleichftehenden Klofterleute, in jo fern fie nämlih Grundbe 


32) Dipl. von 942 bei Neugart, I, 588. de curte et hobariis in Turego. — 

28) Dipl. von 924 bei Neugart, I, 651. et XII vectigalibis, censibus 
de isto monte. — 

24) Dipl. von 691 bei Neugart, I, 8. omnemque substantiem, quae me 
contigit, de monte, qui Albis vocatur. dipl. von 942, eod. I, 
688. de propriis liberorum hominum. dipl. von 1149, 60d. 
II, 80. tale predium quale visus sum habere in monte Ture- 
gico. dipl. von 1158, eod. II, 98. cellam quandam in monte 
turegico sitam, quam Rudolfus de Fluntern — in proprio 
allodio fundavit. vergl. noch dipl. von 1149, eod. IL, 79. 

35) Dipl. von 947 u. 963 bei Neugart, I, 591, 605 u. 607. 

26) Dipl. von 947 bei Neugart, I, 591. dipl. von 92, ood. I, 588. et 
aliis plurimis de monte et fisco. dipl. von 968, eod. I, 807. cum 
iudicio principum et aliorum populorum. — De monte — de 
Turego — wo bie alii populi offenbar mit den jpäter genannten de 
monte, die principes de fisco bagegen mit ben de Turego identiſch 
find. dipl. von 963, eod. I, 605. unum de principibus de fisco 
paretum, elterum de familia sanetorum. — testes de Inonte. 

27, Ueber den Urſprung der ſtadtiſchen Verfafjung in Zeitfrift, K 265— 
218. 

28) Rechteg. I, 61-68. . 
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fißer (possessores) waren 2%). Denn wie bie freien Grundbe⸗ 
figer, jo pflegten auch die Grundbefigenden Fiscalinen und au: 
deren hörigen Leute an der Nußung der gemeinen Mark, na- 
mentlich an der Nubung des Forſtes Albis ihren Antheil zu 
haben 20), alfo in Marfgemeinichaft mit einander zu ftehen. Rack 
dem nun bie Wohnungen diejer jreien und hörigen Grundbefißer 
durch erweiterte Mauern mit der Königsburg verbunden und der 
früher offene Ort dadurch jelbjt eine Burg geworden war, fo nannte 
man jene Markgenoſſen, die ziscalinen eben fowohl wie bie Mini- 
fterialen der Abtei und bie dreien auf dem Berge, Burger (bur- 
genses ?'), urbani??) und cives oder concives) #2). Und heute noch 
gehören die Alwenten und Waldungen auf dem Zürichberge, ins⸗ 
bejondere auch der Forſt Albis, den Burgern von Zürich 24). 


g§. 25. 


Die Anzahl der gemiſchten Städte ijt von je ber jehr groß 
gewejen. Denn wiewohl viele Städte aus freien und grundherr- 
lihen Dörfern hervorgegangen find, jo waren doch auch viele Städte 
urſprünglich gemiſchte Törfer. Und außerdem find noch die meiften 
urfprünglich jreien und grundherrlichen Städte im Laufe der Zeit 
gemijchte Städte geworden, bis zulegt allenthalben die Freiheit ge 
flegt hat, 

Se größerer Grundbeſitz fich nämlich in ben freien Städten 
in ben Händen Einzelner, fowohl geijtlider als weltlicyer Grund⸗ 
herrn zufammengehäuft hat, deſto weniger waren diefe im Stande, 


239) Dipl. von 947 bei Neugart, I, 592. Isti Possessores erant — 
nachdem vorher von ten de fisco, de monte uud ex familia die 
Rede war. 

80) Rad Wit. von 641 beiNeugart, |, 8. veräußert ein jreier Mann om- 
nemque substantiam, quae me contigit de monte, qui Albis 
vocstur. Und aus einer Urf. von 853, eod. I, 284, bejjer bei Blunt: 
iii, 1, 477, gebt hervor, daß auch der Königshof, alſo audy bie bar: 
auf wohnenden Fiscalinen Anıheil an jenem Forſie und an den Forſt⸗ 
nutzungen gehabı haben. 

81) Dipl. von 1158 bei Bluniſchli, I, 146. 

82) Dipl. von 1172 bei Neugart, II, 102. 

88) Dipl. von 1149 bei Neugart, Il, 79 u. 80. 

86) Bluniſchli, I, 62 u. 65. 
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ihre Ländereien felbft zu Tultiviren. Sie ließen biefelben vielmehr, 
wie auf den grundherrlichen Beſitzungen auf dem Lande durch Co⸗ 
Ionen anbauen. Daher die Fiscalinen und Huber und bie anderen 
hörigen Colonen in Zürih. Darum die Fiscalinen und Colonen 
in der Stadt Worms (in civitate)?), die Liten, Slaven und anbes 
ren Colonen in Magbeburg?). Eben fo freie und hörige Colonen 
und andere börige Leute in Mainz?), Soeft, Speter, Straßburg 
und in anderen freien Etäbten So wie nun bie Grund beſitzen⸗ 
den Fiscalinen und anderen börigen Colonen in Zürich, fo hatten 
auch die in anderen Städten in Grund und Boden angejehenen 
Colonen Antheil an den Marknutzungen, 3. B. die Hörigen bes 
erzbiihöflichen Fyronhofes in Soeft Antheil an den Waldnutzungen 
gemeinschaftlich mit den daſelbſt anfäßigen freien Leuten®). Die 
freien und börigen Grunbbefiger waren demnach Markgenoſſen. 
ALS daher die offenen Orte durch Ummauerung Burgen oder Stäbte 
geworden waren, nannte man auch die in der Stabt wohnenben 
hörigen Solonen Bürger, 3. B. in Worms cives und concives®), 
in Speier cives®), in Augsburg?) und in Straßburg auch bie hoͤ⸗ 
rigen Handwerker burgenses und Burgere®). Erſt ſeitdem mit 
der Pefthauptpflichtigfeit die Hoͤrigkeit abgeichafft worden war, 
waren alle Bürger frei. 

Allein nicht bloß die freien, fondern auch die grundherr⸗ 


1) Leges familiae S. Petri $. 20, 27 u. 28 bei Grimm, I, 806. 

2) Dipl. von 989 u. 961 bei Gercken, eod. dipl. Brand, I,6 u. 8. 
dipl. 973 bei Rathmann, I, 388. 

8) Codex Lauresh, I, 5, II, 846 u. IIL, 192. 

4) Dipl. von 1166 bei Kindlinger, M. ®. IL 197. quod nemus quod- 
dam nostrum prope Sosaciam situm vulgo Altholt dictum, a 
circummanentibus tam nostris hominibus quam ex- 
traneis inutiliter succidebatur. Daß aber unter ben extraneis 
bier nicht hofhörige, alfo freie Leute veritanden werden müſſen, if 
bereitö fchon bemerkt worben oben $. 19 Not. 19. 

5) Leges St Petri $. 12 u. 26. dipl. von 11R0 bei Schannat, II, 88. 
dipl. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 144 u. 161. 

6) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 807 u. 466. 

7) Bergleih von 1251 bei Stetten, Geſch. ber Seidl. p. 16. si quis ex 
eivibus servilis conditionis. 

8) Altes Etartrecht, c. 98. bei Grandidier, II, 79. 
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Nürnberg, Ulm u. a. m. Und auch in ſolchen gemifchten Stäb- 
ten nannte man die Grumbbefitenden hörigen Colonen Bürger, 
3- B. in freiburg, (burgensis habens proprium dominum cujus 
fatetur esse proprius!®), in Ulm (civis qui attinet domino — 
cives sensuales --) 17) u. a. m. Seit ber Abfchaffung der Hoͤrig⸗ 
teit wurden aber auch die gemilchten Stabtgemeinden perſoͤnlich 
frei. Daher haben ſich auch in ihnen nur allein die grundberrlichen 
Abgaben hin und wieder bis auf unfere Tage erhalten. 


7. Bie alten Städte waren beſeſtigte Brte. 
6. 26. 


Die Befeitigung war von je ber ein wefentliches Erforberniß 
der alten Städte. Denn nur allein durch bie Stabtmauern unb 
durch die Umgebung mit Wal und Graben unterjchteden fich bie 
Städte von den Dörfern, indem dieſe fammt und fonders offene 
Drte geweien find ($. 7—9 u. 11). Jede alte Stabt war demnach 
ein mit burgartigen Ningmauern umgebener fefter Ort, wie biefes 
auch aus den Bildern zum Sachjenfpiegel Har und deutlich hervor⸗ 
geht!). Verlor daher ein befeftigter Ort feine Befejtigung, fo ſank 
die Stadt wieber zu einem Dorfe herab, wie biejes 3. B. in Dürke 
beim in der Pfalz eine Zeit lang ($. 10) und auch bei Köwenftein 
und Schlawengüh in Schlefien der Fall war?) Unter unferen 
heutigen Städten können demnach nur noch die Feſtungen mit 
den mittelalterlichen Stäbten verglichen werben. Alle übrigen Stäbte 
dagegen finh als offene Orte im alten Einne des Wortes bloße 
Dörfer geworden. Seitdem man nämlich auf dem Lande eben jo 
fiher wohnt, wie in einer ummauerten Stadt, feitbem haben bie 
alten burgartigen Städte ihre urfprüngliche Bedeutung verloren. 
Man entfernte beshalb bie nun zwecklos gemorbenen Stabtmauern, 
fchleifte die Wäle und füllte bie Stabtgraben aus. Daher leben 
bie alten Städte nur noch in den Feſtungen fort. Bon ihrer Bes 


16) Stadtrecht von 1120 bei Dumgé p. 124. 

17) Stabtr. von 1296 c. 11 u. 12 bei Jäger, Ulm, p. 781. 

1) Teutfhe Denkmäler von Batt, Babo u. ſ. w. Heidelberg 1820. Tafel 
XIII, 1. XXI, 10 u. XXVIIL, 9. 

3) T. und Stengel, Urkſ. p. 179. Rot. 
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feitigung waren übrigens auch ſämmtliche Yenennungen der alten 
Städte entlehnt. 

Eehr häufig werden nämlid, die alten Städte Burgen ge 
nannt, was fie auch in der That waren. Denn eine Burg ober 
einen Purgbau (burglichbu) nannte man jede Befeftigung, die be: 
feltigte Wohnung ebenfowohl wie jeden anderen befeftigten Ort ?). 
Daher werben in der altnordiichen und altveutichen Sprache Die Morte 
baurg, puruc, burc, burg, byrig und borg ſowohl von einer eigent: 
lihen Burg (arx) als von einer Stadt, urbs oder civitas gebraucht #). 
Auch Paflau wird in den Niebelungen „ein altiu burc” genannt ®) 
und Köln in dem Siegesliede auf den heiligen Anno „der beriftin 
„burge ein“). Auch im Heliand heißen die Städte Burgen?). 
Eben fo in den alten Formelfammlungen®) und in den alten 
Soßen’). Die Hauptitadt hieß daher eine Hauptburg (metropo- 
lım houpitpurch) 10). Und das alte Gloßar bei Toocen (I, 208) 
nennt eine volfreiche Stadt eine Volksburg (Dietpurch. populosa 
civitas). Auch die alten Etädte Bern, Heidelberg und Kaiſers⸗ 
lautern hießen, wie wir gejehen, Burgen. ($. 8, 13u.14). Eben 
jo nannte man Stendal in der Mark Brandenburg eine Burg 
(burgum)!!) und Lucern und Napredhtwile12) abwechſelnd eine 
Burg (burgus noster) oder eine civitas!3). Auch Augsburg, 
Alhaffenburg, Ladenburg, Magdeburg, Neuburg, Salzburg, Straß: 


8) Urf. von 1252 bei Guden, I, 625. — tres mansiones, que burgen 
dicuntur vulgariter. — lirf. von 1261, eod. I, 686. — munitionem 
aliquam que burglichbu vulgariter appellatur. — nullum 
burglichbu edificabimus. — 

4) Stimm, ®r. III, 418. 

5) Klage, v. 1645. 

6) Schilter, thes. I, 6. 

7) Schmeller, lexic. V. burg, p. 16. 

8) Form. Sirmond. c. 43. infra civitatem vel burgum illum. — form. 
Rozitre. 276. 

9) @raff, II, 179, Diutiska, IIL, 156. 

10) Gloss. Monseens. bei Pez, I, 330. Sraff, IH, 181. Vergl. meine 
Seh. der Fronhöfe, UI, 157— 158. 

11) Url. von 1188 bei Lenz, Brandenb. Urf. I, 6. 
12) Urk. von 1288 u. 1258 bei Hergott, UI, 245 u. 808. 
18) Url. von 1252 im Geſchichtsfreund, I, 181 u. 187. 
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burg, Regensburg und andere mit Burg enbenben Stäbte waren ur- 
prünglicy wirflide Burgen. Daher werden die Beamten, weldye 
ben alten Städten vorgejeßt waren, jo häufig Yurggrafen genannt, 
3- 2. zu Straßburg, Magbeburg, Köln, Augsburg, Regensburg 
u. co. m. Allein aud die übrigen nicht mit Burg endenden alten 
Städte waren fammt und fonders Burgen. Die Altitabt Speier z. B. 
war jeit uralten Zeiten mit Mauern, Thürmen und Graben um: 
geben. Sie war und bieß daher eine Purg. Darım nannte man 
die Thore, welde zur Altitadt führten, bis ins 14. Jahrhundert 
Burgtbore, das ältere Burgthor (altes Burgetor, veterior porta, 
vetus ports, Altpörtel), das neue Burgthor (Numesburgtor, nova 
ports, Nuveportel, Neupörtel), fodann das Rheinburgthor (Rin⸗ 
burgetor, porta Reni, Rynportel) das St. Weibeburgthor, Holz- 
burgthor, Tränkburgthor und das Salzburgthor!t), Lange Zeit 
war jedoch immer nur bie Altftadt eine Burg. Denn bie neuen 
Anfievelungen, welche ſich um die alten Städte herum bildeten, 
waren anfangs offene Orte. Man nannte fie baher, weil fie vor 
der Burg lagen, Borburgen!S) oder auch 3. B. in Wachenheim 
vor der Qurg!®) unb in Franfreih Forsbourgs und Faux- 
burgs ). Erſt feittem die Vorſtädte ebenfalls mit Mauern 
umgeben und dadurch mit der Altftabt zu einer Burg verbunden 
worden find, wurden auch fie Städte und öfters fogar Burgen, 
por welchen fi wieber neue Borburgen anfiedelten. So fie 
beiten fih 3. 2. in Regensburg, nachdem die vor Aurch mit dem 
rotden Burgthor (Roukanpurgitor) zur Stadt gezogen worden, 
jeit dem 13. Jahrhundert wieder neue Vorftäbte an, welche fpäter 
gleichfalls mit Etabtmauern umgeben worben find'®). 


14) Seuß, Speier p. 4-6. 
15) Hagen, Chron. von Edln, v. 2521 u. 2524. „bat vurburge myn⸗ 
nen® — dipl. von 1310 bei Pufendorf, I, obs. 47 $. 56, p. 146. 
“ snburbium, quod vorborch in vulgari dicitur. Urk. von 1444 bei 
Hardt, Burgfrieden von Uren und Felz, Beitrag zur Unterſuchnng 
Luxemburgiſcher Urkunden (1852) p. 6. „nr unfer burde vurs 
burde” u. f. w. 
16) ®itber, I, 338. 
17) Menestrier, hist. de Lyon, p. 538. 
18) Gemeiner, Chron. I, 9. 
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Eben fo häufig wie Burgen wurben bie alten Stäbte auch 
urbes genannt. Urbs nannte man nämlich jeben befeftigten Ort, 
> B. die verfchiedenen innerhafb der Stabtmauern zu Wien gebam 
ten Burgen nannte man urbes 10). Daher Tonnten auch bie mit 
Mauern umgebenen unb dadurch zu Burgen gemachten Ortichaften 
urbes genannt werben. Unb urbem consiruere, urbem aedificare, 
oder fabricare und condere nannte man einen offenen Ort zum 
einer Stadt machen ($. 7). Die Anflebelungen um die urbes 
herum wurben praeurbia?2°) suburbana ober suburbia genannt. 
Im weiteren Einne des Wortes verftand man zwar unter subur- 
bium bie Umgebung einer Stabt oder die Umgegend. So lag 
3. B. das mehrere Stunden von Mainz entfernte Niederingel 
heim in der Umgebung (in suburbano) jener Etabt ?!), Girberg 
in ber Umgebung (in suburbio) von Würzburg 22), das Dorf Koſt⸗ 
beim in der Umgebung (in suburbio) von Mainz ??) und fogar 
Frankfurt -in der Umgebung (in suburbanis) von Mainz, 
wiewohl beide Städte 8 Etunden von einander entfernt find 29). 
An der engeren Bedeutung verftand man jedoch darunter eine Bor: 
burg oder Borftabt 235). Und ſchon zur fränfiichen Zeit kommen 
folche Vorftäbte vor, 3. B. in Augsburg ?%) und Straßburg ?7). 


19) Continuet. Vindobonens. ad an. 1275 u. 1276 bei Pertz, XI, 708. 
Urbem Wienne infra muros aput portam. Witmarcht valde 
munitam. cepit construere. — Item secunda urbs Wienne 
apud portam Pybronis construitur. ®ergl. noch ad an. 1298, p. 731 
u. ad an. 1273, p. 729. 

20) Urk. von 1294 bei Lehmann, p. 579 u. 680. — in civitate Spirensi 
et ejus praeurbio — „in ber Etabt von Spire, oder in ber Gtäbte 
„Surburg.” . 

31) Einhard, annal. ad 787 bei Pertz, I, 178. — in suburbano Mogun- 
tiacense, in villa quae vocatur Ingilunheim. — 

22) Urf. von 1140 bei Lang, regest. I, 157. — in suburbio Wiocebur- 
gensi in loco, qui Girberch dicitur. 

28) Chron. ad 795 bei Oefele, rer. Boic. script. I, 485. — in ville 
quae dicitur Cufünstein in suburbio ejus urbis. — 

24) Würdtwein, dioec. Mogunt. II, 400. — in suburbanis Moguntise — 
in loco celebri, qui dieitar Franconofurd. 

25) Gloßen aus 12. sec. in Diutiska, II, 156. suburbium, Ferburge. 
Henschel, VI, 422. 
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Eben fo verbreitet wie Burg und urbs war auch die Benen⸗ 
nung civitas für Stadt. Denn auch darunter ift im weiteren 
Sinne des Wortes, wie wir gefehen haben, jede Befeſtigung und 
jeder befeftigte Ort verftanden worden, 3. B. bie Befefligung bes 
Berges bei Weilburg (si super montem civitas aedificate. fuerit 2). 
Und aus demfelben Grunde ift das mit Mauern und Thürmen bes 
feltigte Klofter Korvei eine civitas genannt worden 2%). So wie 
Hbrigens nur bie Altftadt Burg und urbs genannt worben ift, eben 
fo nannte man auch nur die Altftabt civitas oder Etat, und in 
Frankreich und England citö und city. Die neuen Anliebelungen 
um bie civitas oder Stadt aber nannte man feit bem 13. Jahr⸗ 
hundert Vorſtädte?) oder auch VBorbörfer und Bororte 
3. 2. in Burghaun im Hodjitifte Fulda?) und, da fie offene Orte 
waren, zuweilen au) Dörfer oder villae,.z. B. in Prag?2), in 
Speier, wo bie Vorſtadt Altipeier urfpränglih ein Torf war ?®) 
unb in Züri, wo bie beiden alten Vorſtädte Oberdorf und Niebers 
dorf hießen). Eine lateinische Benennung für Vorftubt, welche 
der civitas in berjelben Weife entfpräche, wie das Wort Vorburg 
ber Burg und suburbium ber urbs, ift mir nicht [befamnt. In 
Frankreich nannte man bie neuen Anfledelungen um bie cits als 
offene Orte ebenfalls villae oder villes. So beſtand z. B. Altparis 
aus ber cit6 und aus ber ville2®), und die ville war, bis fie Philipp 


26) Einhard, annal. ad 787 bei P. I, 178. — in Augnstae civitatis 
suburbano consedit — 

37) Dipl. von 722 bei Grandidier, II, 58. 

28) Dipl. von 1195 bei Schannat, hist. Worm. II, 89. vergl. oben $. 6 
u. 11. 

29) Inſchrift über dem Portal ber Kirche. Wigand, Geſch. von Corvei, 
I, 221. Rot. 10. 

80) Url. von Ißui von 1219 $. 2 bei Jäger, Reihe. Meg. III, 316. — 
„in ber Stadt oder in ber Borfladt.- — Stabdtrecht von Winterthur 
von 1264 bei Bluntſchli, II, 891. — suburbii quod volgo dieitur 
vorstat. — 

81) Thomas, I, 285 Not. 

83) Privilegium von 1191, art. 26 bei Nößler, Altprager Stabtrecht, p. 
XVIL — in suburbio sive in villis. 

88) Url. von 969 u. 1084 bei Zeuß, p. 8. 

84) Vögelin, das alte Zürich, p. 188 u. 144. 

85) Du Chesne, les antiquites des villes de toute la France. Paris 
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Auguft am Ende bes 12. Jahrhunderts mit Mauern und Graben 
umgeben ließ, eine bloße Vorftabt von der Altftabt oder der cit&?®). 
Erft feit der Ummauerung und Ummwallung der ville wurde dieſe 
jelbft zu einer eigentlichen Etabt und es traten ſodann die um bie: 
jelbe berumlicgenden Dörfer und Burgen (les bourgs de sainte 
Geneviefve et sainct Germain, bie ville de sainct Marcel u. |. w.) 
in das Verhältnig von Vorburgen zu der Stadt. Und Paris be 


ſtand ſodann wie heute noch, aus der cit&, der ville und aus den 


Fauxburgs ?"), d. h aus der Nltftadt (civitas),, Neuftabt (villa) 
und aus den Vorſtädten. Wahrjcheinlid nannte man auch die 
übrigen neu angelegten Städte In Frankreich villae im Gegenſatze 
zu den alten civitates, bis zulcht alle Städte villes genannt wor: 
ben find. Webrigens werden auch in Deutichland die Städte öfters 
auch in jpäteren Zeiten noch villae genannt, Mainz noch im Sahre 
1047 und Straßburg fogar noch im Jahre 1265 2°). Zuweilen 
wurde jedoch unter dem castrum in ber Stabt bie Ianbesherrliche 
Burg verftanden und dann das castrum von ber Stabt ſelbſt oder 
ber eigentlichen Burg unterfchieben. Sp werben, als Kater Fried⸗ 
rich I. im Sabre 1181 die Stadt Stade an den Erzbiichof von 
Bremen abtrat castrum Stadü et burgum neben einander ge: 
nannt und unter dem castrum die landesherrlihe Burg in der 
Stadt und unter burgum die Stadt felbjt, d.h. der ummauerte von 
den Burgern bewohnte Ort verftanden?®*). In London endlich 
wird im Gegenfab der Altftabt (city) die Neuftabt, da fie eben 
falls umzäunt war, town genannt. 

Eine ‚weitere und zwar, wie ſchon Haltaus (p. 2050). be: 
merft hat, fehr alte und weit verbreitete Benennung der Stäbte 


1609, p. 66.u. 67. Du Breul, le theatre des antiquitez de 
Paris. 1612. p. 349 u. 777 fi. 

86) Du Breul, p. 781. 

87) Du Breul p. 249 ff. u. 326 ff. 342 u. 848. Urf. von 1297 bei Pas- 
quier, recherches de la France, liv. 9. c. 2 p. 888. - conqueren- 
tibus communitatibus, habitantibus villarum sancti Marcelli 
et sancti Germani de Pratis prope Parisios. 


88) Wend, Heſſ. Landesgeſch. III, 55. Schoepflin, I, 458. 
888) Urk. von 1181 in Origin. Guelf. II, 552. 
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war Wic, Bit, Wich und Weih. Wig oder Wic) bedeu⸗ 
tete nämlih Kampf, wigan, fümpfen und wigand einen Kämpfer, 
E:treiter oder miles 4%). Ten Ort, von dem aus gefämpft ward, 
nannte man aber Witt). Daher konnte auch in dem alt Bairi- 
ichen Volksrechte ein dichter jchwer zugänglicher Wald, der wie in 
Britannien als feiter Ort (oppidum) benugt werden Eonnte??), 
Pic genannt werben (de minutis sylvis, de wie —, wofür ans- 
tere Manufcripte offenbar interpretirend de luco fagen)*?). Aus 
demjelben Grunde nannte man jeden befejtigten Ort, die befeftigte 
Wohnung eben jowohl wie die befeftigte Stadt oder Burg, Wic, 
Wit oder Wig*). Daher die in den Städten öfters vorfom- 
menden Bichburgen #,, Wichäufer, Wig-, Wich⸗ und Weichhäufer 
und die vielen mit Wic endenden Stäbtenamen. London wird ſchon 
zur Zeit des heiligen Bonifacius und in den älteften Angeljächfiichen 
Sejegen Lundenwic und der Stadtgraf bajelbjt Wicgeröfa ges 
nannt*), Bardenwic aber zur Zeit Karls des Großen jchon Bar- 
dsenowic, Bardenuwich ober Bardenwich#!) und in jpäteren 
Zeiten Tommen noch vor Greenewic, Nerwic oder Norwich, Bruns: 
wic ober Brunswich, Schleswic, Ofterwic, Harderwic, Catwic, Eofs 


89) Gloss. Rabani Mauri bei Eckhart, reb. Fr. II, 955. — bella gero, 
wio toin. vergl. noch I, 888. 

40) Ihre, p. 2008 u. 2009. Scweller, glossar. Sax. p. 132. Limburger 
Chronit, p. Bl. 

41) Ihre, p. 2009. 

42) Caesar, V, 21. Vergl. oben $. 1. 

48) L. Bavar. XXI, 6. — Si vero de minutis sylvis, de wic vel quae- 
canqus Kaneio. — Lindenbrog , glossar. v. wic. p. 1498. Leg. 
Bavar. ed. Maderer, XXI, 6. u. Pertz, p. 852. — de minutis sil- 
vis de luco vel quacumque Kaheo. Statt Kaheo heißt es in ans 
deren Mpt. Kaheio, d. 5. Gehag, Hag, Gehäg. 

44) Ihre, p. 2010 u. 2011 Schmeller, glossar. Sax. p. 181. Difrieb, 
1,7. 48, IV, 5. 38, IV, 16. Vergl. jedoch Grimm, Gr. Ii, 644 LI, 

. 418. und Richthofen, v. wick, p. 1149. 

45) Dipl. von 1180 bei Pertz, IV, 164.— municionem aliquam novam 
que vulgo dici potegt wicborc in civitate. — BVergl. Os, II, 
265. 

46) Schess, gloss. p. 2011. Gelege der Könige Hloshhaere und Eadric, c. 
16 in der Fol⸗Ausgabe p. 14 j. 

47) Capit. von 8085, c. 7. Cepit. lib. 8, c. 6. 
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48) Hakams, p 2!IZ ichere p 2Ii Geszs. Eiäbtege. p. 100 fi. 

49) Haltans, a 2:12 

0) Urt. wew 1238 ber Snruenden. dumk. Met. I, 273 megmas mens- 

81) Dipl. wa 12383 fe Lamsecmuns arig. Hamburg. p. 38. — in Ham- 
borch saz mague zeimures aulymet, quse velgariser Böden 
dicaatar. 

62) Dipl wen 125 der Jasmeinerz. Semb. rfe., I. 449. — modios 
Hammemdurgemrns, qur burchscepel diemmtur. — ind im alt 
Crane wem Ruyeury der Sorherz, p 48. „burchheffel” 

69) Ihre AM. Sauger zeit. virfer. v. veihs, p 429. 

04) Oxmeker, IV, ar. " 

dE) Teen Reben. ML verzi nad p. 226. 

LO) MR. ven II der Staaud teueirtge Betz. p 168 

v7) Yıimm, Lp & 

60) Mit, von 1819 der Kirciinger. Sic. — 370. — menitionem sire 
opidum sondihmun Mrd Wiyane, Arc. II, 99. Chen fo wid 

Aaney alupedieint meamino umo oppidem zeuemnt im Urf. von 184 
Viyand, 1,4, a WO ii. Mu ae Sambtunamere nom Ründen 
n In einer Url, nen 130 ım I B. LE, 189 munitienes ci- 
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und Burgwarden ($. 5). Und alle dieſe Benennungen wurden 
als ganz gleichlautenn gebraudt, 3. B. urbs und castellum®®), 
fodann urbs und civitas®!), ferner castellum und civitas®2) ober 
castrum und civitas ®®), ebenjo oppidum castrum und munitio ®). 
Und in dem alten Sloßar bei Suhm (p. 807 u. 308) heißt es, 
urbs, burch und civitas, ſodann castrum, burch, castellum tur- 
ritum et muratum und in bem Gloßar von Rabanus Maurus: 
oppida, castella, castro und urbs®). Auch Münden mwurbe 
insgemein urbs oder civitas, zuweilen aber auch castrum genannt®®), 
Denn für eine alte herzogliche Burg, wie Krenner will, fann jenes 
castrum barum nicht gehalten werben, weil das heilige Geiſt Spital 
darin lag, biefes aber an einer ganz anderen Stelle als in ber ber: 
zoglichen Burg gelegen hat. Auch hängt das Thalburgthor nicht, 
wie Krenner will, mit einer alten Thalburg zufammen. Denn eine 
Thalburg hat es in München niemals gegeben. Burgthore nannte 
man vielmehr öfters die Stabtthore ſelbſt, unter anderen auch jene 
zu Speier. Thalburgthor wurde aber jenes Etadthor deshalb ge: 
nannt, weil es das Stabtthor gegen das Thal war 97), 
In Frankreich und in Stalten haben viele, wenigftens in frü- 
beren Zeiten, einen Unterſchied zwilchen civitas unb castrum ge 
macht, und civitates nur diejenigen Städte genannt, in welchen 


vitatis Monacensis genannt. In Url. von 1291 bei Hontkeim, 
1, 824 werben alle Städte munitiones genannt. 

59) Soeſt wird abwechjelnd Stadt, Veſtene und Schloß, Schlot ober 
Schlott genannt in Aude Schran $. 14 — 16 und Geridtsorbnung 
tit, 8 bei Emminghaus, p. 148 u. 897 ff. 

60) Ekkehard, casus s. Galli ad an. 914 bei Pertz, II, 87. 

61) Vita s. Anskarii, c. 19 bei Pertz, ll, 703 u. 704. dipl von 989 Bet 
Lehmann, p. 237. 

63) Dipl. von 830 u. 858 bei Schannat, II, 1, 5 u. 7. 

68) Wird Brandenburg abwechſelnd civitas Brandenburg ober castrum 
Brandeburch genannt in Urk. von 949, 1161 u. 1166 bei Gerden, 
Gtiftshiftorie p. 336, 852 u. 856. Constit. von 1232 bei Pertz, IV, 
291. — nullum novum castrum vel civitas. 

64) Dipl. von 1280 im Geſchichtefreund, L p. VIII. 

65) Eckhart, II, 970. 

66). Bulle Urbans IV. von 1262 bei Bergmann, HI, 22. — hospitale 
sancti spiritus de castro Monacensi. — 


67) Bergl. Krenner in ben hiſtor. Abhdi. ber batt. Alad. von 1818 p.108. 
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Die Art und Reife wie vie alten Städte gebaut und be 
fejtiget zu werben pilegten war ven jener ber befeftigten Fron⸗ 
höfe durchaus nicht verichieten, tenn vie Einen wie die Anderen 
waren Qurgen!). Die erſten Eereftigungen beftanden demnad in 
hölzernen Planken cover Pfälen unt in Erpwällen. (Castra 
aedificavit ex lignis et terra)?). Auch die Befeftigung von Piftä 
beftand noch theilweile in einer hölzernen Ummauerung (castellum 
ex ligno et lapide)?). Eben je Ipricht noch der Sachſenſpiegel 
(III, 66$. 2) von „tat veitenen mit planten no mit muren.“ 
Auch inHamburg waren die Feſtungswerke und die übrigen Haupt: 
gebäude bis ins 12. Jahrhundert von Holz und wurden dann erft 
in Stein gebaut*). Die Fefeitigung von Echleswig beitand noch 
nach dem Etadtrechte von 1155 in Planken, Pfälen und in Stei- 
nen 8). Königsberg wurde noch im Fahre 1263 mit hölzernen 
Planken befeftiget (idem castrum plancis muniatur) %). Und von 





68) Du Cange, v. castrum und civitas, p. 217 u.358. Lauriere, glosr. 
j, 264. 
69) Rheingau Alterıh. I, 128 u. 129. 
1) Dieine Geld. ter Fronhöfe, I, 112 ff., 126, 11, 166 ff. 
2) Regino, chron. ad an. 789 bei Pertz, I, 561. 
8) Hincmar, annal. Remens. ad an. 869 bei Pertz, I, 481. 
4) Adam Brem. II, 62 bei P. IX, 881. 
5) Stadtr. c. 109 in corp. stat. Slesv. II, 42. — „vthe der E:ad 
„Befe tüıh Planden, Pale, ifte Steene.“ — 
6) Dipl. von 1268 bei Dreger, cod. Pom. I, 428. 
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Höchſt fagt noch die Limburger Chronik (p. 125 u. 126), „baß 
„Hoͤchſt zu einem Stäbtlein und zu einer Freyheit begriffen ift 
„worden, mit Graben, Planden und befriedet, als fi 
„das erfordert.“ Die Vefeftigung war nämlich bei jeder Stabt 
ein wejentlihes Erforderniß. Oefters half man fih auch für den 
Augenblid mit leichten Planfen und Graben, z. B. bei der Grüne 
dung ber Stabt Landsberg in der Mark Brandenburg”). Nur in 
jenen Städten, in welchen noch alte römiſche Stadtmauern vorhan⸗ 
den waren, welche als Vorbild dienen konnten, baute man wohl 
gleih anfangs von Stein. Daher findet man bie erſten Stabt- 
mauern in den ehemals römischen Etädten. Späterhin baute man 
aber alleuthalben in Stein. Merjeburg 3.3. erhielt von Hein- 
rih I fteinerneDtauern®) und Hamburg im 12. Jahrhundert 
von dem Erzbifhof Alebrand"). Auch Prag wurde bereits im An- 
fang des 13. Jahrhunderts niit Mauern umgeben, während bie 
übrigen Städte in Böhmen noch theil® mit Holz theils mit Stein 
befeftiget worden find!) Und auch die erwähnten Bilder zum 
Sachſenſpiegel zeigen ihon Mauern von Stein. Dennoch it im 
Sabre 1269 noch eine ganz neue Burg von Holz bei Sielenzig in 
der Markt Brandenburg angelegt worden 11). Auch waren bis ins 
14. Sabrhundert noch andere Städte in der Mark Brandenburg 
mit Planten befeftiget 2). Eben jo war Shehoe noch im 14. 
Sahrhundert mit Pallifaden und hölzernen Planken befeftiget 13). 


7) Grünbungsurtunbde bei Bedwann, Beſchr. der Stadt Frankfurt, p. 30 — 
plancis et seris, et postea plancis decentioribus et fossis. Zimmer⸗ 
mann, I, 25. ot. 8O. 

8) Thietmar, chron. I, 10 bei Pertz, V, 740. Antiquum opus Roma- 
norum muro rex in Mersburg decoravit lapideo. 

9) Adam Brem, Il, 62 bei P. p. 331. 

10) Contin. cosmae ad an. 1228 bei Pertz, X1, 167. civitatem Pragen- 
sem fecit murari, et alias villas lorenses — muniri praeccpit 
lignis vel lapidibus. 

11) Wohlbrud, Lebus, I, 409. ' 

12) Urt. von 1272 u. 1310 bei Serden, fragment. Marchic. Il, 32. op- 
pidum plancis munitum. — 

18) Urt. von 1508 im Corp. const. Hols, Ill, 515. ut civitatem — 
postibus et plancis firmare studeant annuatim. — Dipl. von 
885, p 1516. ad plancas labprare. — 

dv. Maurer, Städieverfajjung. L 8 
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Die Befeſtigung felbft beftand, wie bei anderen Burgen, außer 
den Planken oder Ringmauern und außer dem Wall und Graben, 
in Thürmen, Wichhäuſern und befeftigten Thoren. So 
wird bie Befeftigung der Städte von ben Dichtern bejchrieben 19). 
Und bereits im 10. Jahrhundert warb Paflau auf dieſe Weile be- 
feftiget 19), auch Augsburg fehon im 10. Jahrhundert 19), Erfurt im 
"Sabre 1067'7), Hamburg im Anfang bes 12. Jahrhunderts is). 
Nach dem Sächſiſchen Weichbildrechte follten alle feiten Städte mit 
Mauern und Planfen umgeben und mit Wichhäufern verfjchen 
ſein 10)3. Und fpäterhin findet man jene Befeftigungsart in alfen 
Städten, wie man biejes aus den Bildern der alten Städte erjehen 
und heute noch in dem fchönen mittelalterlihen Nürnberg jehen Fann. 

Ein Hauptbeftandtheil der ſtädtiſchen Befeſtigungen waren bie 
feften Thürme. Sie waren noch im 16. Sahrhundert von der 
allergrößten Wichtigfeit nicht bloß für die Stadt, ſondern felbft 
für das ganze Land, 3. B. die Stabtthürme von Ens und Sarming- 
ftein u. a. m.?o). Gie waren entweder mit der Stabtmaner ver- 
bunden oder fie ftanden ganz frei und dienten zu gleicher Zeit als 
Marten. Sogenannte Mauerthürme findet man in allen alten 
Städten, 3. B. in Speier?!), in Worms, Köln, München u. a. nı. 
Allein auch einzeln frei daftehende ſtädtiſche Thürme findet man in 


14) Barzival, 3850. 17—21 u. 351. 23—28. 

15) Dipl. von 963 bei Meibom, I, 747. Concedimus episcopo — ca- 
stella cum turribus et propugnaculis erigere. — 

16) Vita S. Oudalrici c. 12. domos belli in circuitu civitatis 
congruenter ponere — praecepit. — tanquam maltitudinem in 
propugnaculis resistentium eis videntes (Ungri). — 

17) Faldenftein, Hift. v. Erf. p. 50. Sigfridus urbem cinxit, turribus 
in circuitu positis. 

18) Adam Brem, II, 52 bei P. p. 881. Voluit archiepiscopus Ham- 
maburg metropolem murn circumdare ac munire turribus. 

19) Weichbild, ed. Daniels, art. 10 8. 8. „Dat fie bar vaſte ftede bu: 
„weben mit muren und mit planfen und mit wichhuferen.“ 

20) Urk. von 1588 u. 1565 bei Kurz, Oeſterreichiſche Militärverfaffung in 
älteren Zeiten, p. 290 u. 426 f. 

21) Lehmann, p. 878. „ſechszehen der ſtärckſten Thürn an ber innern 
„Stabtmauren." Zeuß, Epeier, p. 7. 
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vielen Städten. Zu Epeier ließ ber Stabtratb im Sabre 1281 
beim Münfter „etliche hohe Thürn bauen, darauß man mit damah— 
„ligem Geſchütz der großen Bogen und Pfeilen wider Feindſchafft 
„in der Stadt und außerhalb trefflichen Widerftand und Schaden 
„thun können 22).“ Man nannte fie bie und daBerfride, Berges 
fride oder Burgfride Berfride nannte man zwar insgemein 
die mit ben befeitigten Fronhöfen zufammenhängenden alſo nicht 
ftädtifchen Thürme 22). Und auch in ben Städten findet man bin 
und wieber folche einem Privaten gehörige Thürne. In manchen 
Städten führen aber auch die einzeln baftehenden Stadtthürme die: 
jen Namen. Tenn alle Arten von Thürmen führten jenen Namen, 
fogar die beweglichen Thürme, welche bei der Belagerung ber feiten 
Plaͤtze gebraucht wurden, nannte man abwechielnd Bergfride, Ber- 
fride und Ebenhoch 2). Schon einige Manuſcripte des Sachſen⸗ 
jptegel8 erwähnen biefer Berfride oder Pergfride in den Stäbten 
(„tat veftenen mit planfen noch nit muren noch bergfride” 26). 
In Hannover findet man in früheren und fpäteren Zeiten mehrere 
Bergfreden 2°). Und auch in Speier find manche Berfride offenbar 
wahre Stadtthürme, alfo keineswegs Eigenthum von Privaten ges 
weſen 27). Anberwärts nannte man die alfein ftehenven, öfters mit 
Mal und Graben "umgebenen Stabtthürme Nurgfriede, 3. 2. 
in Göttingen?®), in Salzwedel 2%) u. a. m. Tergleicyen einzeln 
ftehende Thürme oder Burgfrieben fommen indeffen auch in Dörfern 


232) Lehmann, V, c. 115, p. 568. 

28) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 185. 

24) Kurz, Oefterreihs Militärverfaflung in älteren Zeiten, p. 382, 833 u. 
845. 

25) Sächſ. Lr. III, 66, $. 2 ed. Homeyer Note. 

26) Urf. von 1586, 1387 u. 1539 bei Grupen, antiquit. Hannov. p. 87, 
177, 400 u. 401. 

27) Urt. von 13144 — „uzzewendiz, dez Perfrides gegen Galkmule“. — 
Urf. von 1847 — „indewendig des berfrided gegen ſant Markes uz“ 
bei Zeug, p. 6 u. 26. 

28) Urt. von 1862 bei Gruber, Götting. Geld. 1, 13. „Dat fe de Stab 
„Sörtingen möghen mit Doren, ternen und Borgfreden beucfien 
„und bewaren.*® 

29) rk. von 1378 bei Gerden, vet. march. I, 858. „to Soltwedel einen 
„borgfrede tu bumwenbe.“ 
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30) Urt. sc 1351 bei Garden, cod. c:pL Brand., IV, 498. — „fell da 
„bumwen in bemieikm Terre am ante Kerzirete“ Bergl ned 
U son 1355 bei Gerdem, VL 519. 

31) Kane Ginieuunz ;uı Ed. tar Karfrei. p. 280. Kane Geil 
Ber Aronkä’e, IL 187. 

32, Eidi. Yr. IIL 66 5. 2. — „iärme baunen Torre“ 

33) Rein griechijhes Ecif, L 181. 

34) Urt. von 149 1. 1423 bei Gerdem, vet. march. I, 181 u. 1M. 

35, Fidicin, Grid. von Berlin, IL 47—49. 

36) Meine Ginleitung zur Geld. 2c p- 215. 216. 

87) Ui. von 1473 bei Gerden, cod. Brand. VIII. 529. - „das die buch⸗ 
„ien von bem 1hurne — geſcheſſen wit budien auß den weid: 
sbeusjern.” Vergl. Sächſ. Weichbild, art. 6 u. 9. und Echmeller, 
IV, 47. 

88) Urt. bei Fahne, Sei. ber Köln. Eelchlecier, I, 328. propugnaculum 
quod dicitur Wichaus. Gloſſe zum Sidi. Weichbild, art 9 — 
„weihhaus ifi eine wehre, vie aufj der Etadtmawr gebawet wirb.* 
Url. von Landsberg an ter Warihe von 1511 bei von Raumer, Urfb. 
jur Brandenb. Geſch. II, 216. „das ber Stadt der Etabtmewer graben 
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in allen alten Städten hat es folche Wihhänfer gegeben, z. B. in 
Köln am Rhein 39), in Prenzlow in der Mark Brandenburg #) 
u. a. m., indbefondere auch in Speier. Denn das Wigehus oder 
Wieghus war offenbar ein folches befeftigtes Haus und Fein Wieg- 
oder Maghaus, wie dieſes Zeuß (p. 16 u. 17) annimmt. Da je 
doch die Michhäufer öfters mit Thürmen verjehen oder thurmartig 
gebaut waren, fo werben fie jelbft zuweilen Thürme genannt, 5.8. 
bei Willeram 41). 

Auch befeftigte Stadtthore hat es allenthalben ges 
geben, 3. B. in Münfter ſchon feit dem 12. Jahrhundert ($. 16). 
Mm Worms wird bereits im 11. Jahrhundert eines Judenthors 
(porta judaeorum), eines Brodthor8 (porta panis) und des St. 
Martinsthores (porta sancti Martini) Erwähnung gethan 2). In 
Speier nannte man die Thore ber Altftabt oder der inneren Stabt 
Burgthore, die Thore der Äußeren Stadt und der Vorftäbte 
dagegen bloß Thore, nicht aber Berfride, wie die Zeuß annimmt. 
Denn die von ihm felbft angeführten Urfunden beweilen, daß bie 
Berfride Feine Stabtthore waren. Zwar wird ber Klüpfeld Berfrid 
zuweilen auch Klüpfelsthor genannt, offenbar aber nur deswegen, 
weil der Thurm (Berfrid) dem Klüpfel gehört, die Bürgerfchaft 
aber den Durchgang gehabt hat??). Auch München hatte ſchon im 
13. und 14. Jahrhundert vier Stabtthore, das alte Eendlinger Thor, 
welches man auch den Pütrichthurm, den Rufinitburm und den 
Blau⸗Ententhurm genannt hat, fobann das obere Thor (porta su- 
perior), welches auch das Kaufringer Thor und der ichöne -Thurm 
geheißen hat, ferner das alte Echwabinger Thor, weldyes auch der 


„thürn, weichhewſer thor Siege — in wehren balten.” — Altes 
Gloßar bei Docen, I, 280. Brustwere propugnaculum. Meine Geld. 
ber Fronhöfe, UI, 169— 170. 

89) Statute des Tomftifis zu Köln aus 18. sec. bei Lacomblet, Archiv, 
I!, 28. de domo iuxta rufum Wighus. Urk. bei Fahne, I, 828. 

40) Kantzow'g Romerania, von Koſegarten, I, 828. „und darnach die ma: 
„wern vnd etliche thore und wythewſer — gepamweı.“ 

41) Willeram, paraphr. bei Schilter, p. 28, 55, 56, 66 u. 67. — wig- 
hus, i. e turris oder propugnaculum. 

42) Dipl. von 1016 u. 1084 bei Schannat, II, #1 u. 60. 

48) Bergl. Zeuß, p. 4—7 u. 26. 
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Wilbrechtsthurm genannt worden tft und das Xhalburgtbor ober 
das alte untere Thor, welches man jpäter den Rathsthurm genannt 
hat), Die Stabtthore waren meiftentheils mit Thürmen verjehen 
und wurden daher jelbft Thürme, z. B. in Münden Blau-Enten- 
thurm, Rufinithurm, der ſchöne Thurm u. |. w. genannt. Aufſer⸗ 
dem waren fie öfters auch noch mit Graben umgeben, wie diefes 
aus den Bildern von alten Stadttyürmen entnommen werben fann. 
Auch das Senblinger Thor m München lag an dem niederen 
Graben #5). 


$. 28. 


Nicht felten waren dieſe Stabtthürme, Wichhäufer und Stadt: 
thore im Befite von in der Stadt angeſeßenen Sejchlechtern, ent: 
weder in der Art, daß diejelben tm Eigenthum der Stadt waren 
und die Gejchlechter nur darin wohnten, oder in der Weife, daß das 
Eigenthum zwar den Geſchlechtern, der Stadt aber nöthigenfalls 
die Verfügung darüber zuftand. So befaßen 3. B. in Köln das 
Geflecht der Barfufe ein Wichhaus (propugnaculum quod dici- 
tur Wichaus)!). Eben jo das Geichleht der Euefin?). Tas Ge 
ſchlecht der Rothen befaß das rothe Wichhaus (propugnaculum 
rufum)?). Die Kornpforte (porta frumenti) gehörte dem mächti— 
gen Geſchlechte der Kornportze erblich). Dem Wegemeiſter Lam: 
bert war die alte Ehrenpforte (porta dicta alde eren Portzen) 
gegen einen jährlichen Zins erblicdy übertragen worden). Die Fa— 
milie Schafenpforte, jpäter die Familie Noedftod hatte das Scha⸗ 
fenthor inne, Gottfried Faber das Löwenthor und Johann vom 
- Thurm die Hochpforte). Auch das Geſchlecht der Jũdden befaß 





44) Berginann, I, 7 u. 8. Urk. von 1289, 13801 u. 1882, eod. U, 2, 8 u. 
4. Urf. von 1251 bei Melchelbeck, U, 86. Heiner im Oberbair. 
Ardiv, XI, 222 u. 228. 

45) Urk. von 1289 bei Bergmann, II, 1 u. 2. 

1) Fahne, I, 328. 

2) Sahne, I, 74. 

3) Elajen in Materialien zur Statiſtik des niederrh. und wellphäl. Kreifes, 
I, H. 12. p. 494 u. 496. 

4) Claſen, das edele Köln $. 4. 

5) Urk. von 1264 bei Claſen, Schreinspr. p. 36. 

6) Ennen, Seid. von Köln, I, 629. Beryl. noch eod. J, 454. 
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einen Stabtthurm (propugnaculum judeorum) ?), das Geſchlecht 
der Arenberg den fogenannten Frankenthurm (turris franconis) 9), 
und dem Rittergefchlechte der Saphir war der Stadtthurm an ber 
Rheinpforte, von ihm Saphirsthurm genannt, zur Bewachung und 
Vertheidigung anvertraut?). Der Burggraf von Köln hatte ein 
altes Stabtthor zu Lehen!) Eben fo war der alte Stabtgraben 
von dem alten Geichlechte der Cleingedanc in Befiß genommen wors 
den !!). Viele Rittergeichlechter hatten für ein von der Stadt er- 
haltenes Jahrgeld Stahtpforten inne. Es ift jedoch unrichtig, wenn 
Ennen glaubt, daß fie deshalb im Beſitze des Burggrafenamtes ge= 
weſen jeien!?). Tie YBurggrafen haften zwar ein Stabtthor zu 
Lehen und andere Thore Kraft ihres Amtes im Beſitze. Die übri⸗ 
gen Stadtthore waren aber im Beſitze anderer Gejchlechter und ges 
hörten meiftentheild der Stadt ſelbſt!). So oft es jeboch zur 
Vertheidigung der Stadt nothwendig war, mußten jene Stabt: 
thürme, Wichhäufer, Stadtthore und Stabtgraben der Stabt über» 
laffen werben (salvis juribus suis in defensione sua, quando fue- 
rit necesse) 4). Drei an jene Feſtungswerke angelchlagene Kro⸗ 
nen waren das Zeichen, daß es ber Stadt erlaubt fein folle, eine 
Beſatzung im biefelbe zu legen!) In Zürich befak Heinrich 
Maneße einen ſolchen Thurm an der Brüde im Hard und mußte 
deshalb dem Bürgermeiiter eidlich verfprechen „ber Stadt mit 
„feinem Hauje und der Brüde im Hard treulidh zu 
„warten unb den Mebergang über den Fluß in guter 


7) Sahne, I, 197. 

8) Fahne, I, 9. 

9) Claſen, bas edele Göllen p. 10. Fahne, I, 275. 

10) Dipl. von 1169 bei Lacomblet, 1, 3038. — in feodo tenent portam 
antiquam munitionis civitatis, que quondam Agrippina vocabatur. 

11) Urf. von 1200 bei Fahne, I, 68. Rot. 

12) Ennen, Geld. II, 517. 

18) Eunen, Geld. Il, 515—516, 524-526. 

14) Dipl. von 1871 u. 1200 bei Sahne, I, 74 u. 68. Urk. von 1264 bei 
Elajen, Echreinspr. p. 385. Salvis omnibus defensionibus, que in 
dicta porta ad dictam parochiam tempore guerre civitatis Colo- 
niensis possunt. — 

15) Urt. von 1289 bei Ennen, Geſch. I, 629. salva deſensione civitatis 
coloniensis, dum neccsse fuerit in iisdem adpicta est corona. 
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„Hut zu halten”!Y. In Dortmund hat das Geichlecht ia 
Hoevel im Jahre 1287 ein Stabtthor, die fogenannte Höpelapfert 
(propugnaculum gentis Hovelianae), fäuflich erworben, das Thet 
aber jodann im Jahre 1380 zumauern laflen?),. Sm Erfurt 
hatten die Grafen von Gleichen das Löwenthor inne, bis es dx 
Stadt felbft im Jahre 1235 an fi gebracht Hat!) Auch in 
München waren mehrere Stabtthore und Thürme im Beſitze de 
ſelbſt angefeflener Geſchlechte. So war 3. B. das Sendlinger 
Thor von der Familie Rufini bewohnt und erhielt von ihr ben 
Namen Rufinithurm. Der Milbrechtsthurm, ehemals Willbrechte 
haus genannt, war gleichfalls bewohnt, eine Zeit lang fogar ven 
der berzoglihen Familie 1%). Aufferdem waren aber auch no 
andere Thürme in der Inneren und Äußeren Etadt und an den 
Ningmauern von Bürgern bewohnt. Tiefe hatten jedoch daran 
nur einen widerruflichen Befig, fo lange es nämlich dem Stadtrath 
gefiel. („ung er ben vurgern an dem rat wol gevellt und nidt 
„enger“ 20), In Brankfurt a M. war dem Ebeln Kolrad von 
Sachſenhauſen ein fteinerner Thurm zur Bewachung von dem Stadt: 
rath anvertraut worden 21). Auch in Bafel waren mehrere Stadt 
tbore im Befiße von Nittern, z. B. der Thurm von Birfig, der 
Spahlenſchwiebogen, die Bärenhut u. a. m.22), Ohne Zweifel war 
auch das territorium supra portam, welches bie früheren Voͤgte 
von Bafel (die Grafen von Honberg) bejeßen, die Bilchöfe aber an 
ih gezogen hatten, ein ſolches befeftigtes Stadtthor 2?). Und ein 
Ähnliches Bewandniß hatte es offenbar mit dem vorhin erwähnten 
Klüpfelstbor in Epeier nur mit dem Unterfchiede, daß der Thurm 
oder ter Berfrid dem stlüpfel gehört hat, der Stadt aber das Durch 
gangsrecht zugeftanden zu haben fcheint. 





16) Urk. von 1886 bei Hottinger im Schweizer. Mufeum von Gerlach, 1. 
46 u. 89. 

17) Sahne, I, 164. 

18) Falckenſtein, Hiſt. von Erf. p. 83 u. 84. 

19) Urk. von 1442 bei Oefele, script. Il, 281. Urt. von 1648 bei Berg: 
mann, II, 2. 

20) Mündner Siadirecht art. 484 bei Auer, p. 188. 

21) Urt. von 1873 bei Boehmer, Frantf. Urkb. I, 736. 

2 Che, I, 460 u. 461. 

N Urt. in Rechtsquellen, I, 8. Hcusler, p. 102. 
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Allein nicht bloß in der Stadt angefeßene Befchlechter, fogar 
Klöfter waren zuwellen im Beſitze eines Stabtthores. So erhielt 
3. D. in Köln das Klofter Eberbad im Rheingau, welches ohne: 
dies ſchon daſelbſt ein Haus und eine Weinnieberlage hatte, ein 
Stabtthor (die Sante Cervays Porte) nebft cinem großen daran 
ftoßenden Plaß mit dem Rechte darauf bauen und zur DBefeftigung 
der Stadtmauer beitragen zu dürfen. Nur behielt ſich die Bürger: 
{haft vor, zur Vertheidigung der Stabt darüber verfügen und zu 
dem Ende Wächter darauf fegen zu bürfen 2%). . 


8. 299. 


Der Zwed der Befeftigung war in früheren und fpäte: 
ren Zeiten. die Sicherung des Ortes gegen feindliche Weberfälle 
($. 4, 6 u. 18). Die Städte dienten daher im alle der Noth 
ale Zufluhtsorte für die Bewohner ber umberliegenden offenen 
Orte!). Und noch am Ende des 15. Jahrhunderts flüchteten in 
Baiern bie Prälaten und armen Leute ihr Gut und ihr Vieh in 
die Tandesherrlihen Schloͤſſer und Städte?). In fpäteren Zeiten 
trat jedoch dabei die Rückſicht für den Handel und Wandel mehr 
und mehr in den Vordergrund (6. 18). Denn die Befeftigung ge: 


24) Url. von 1291 bei Bär, Beiträge zur Mainzer Gelch. II, 299 u. 
800. — portam vocalam sanie cervays porte sitam ex opposito 
domus eorundem in littore Reni super murum civitatis colonien- 
sis et spelium aree adjacentis versus curtem de veteri monte — 
ita quod licitum est eis super igsam portam et spatium aree 
construere et edificare ad voluntatem suam. — In cujus edificii 
constructura, quam pro confortatione muri civitatis defensione 
et tutela prefati abbas et conventus interceperunt. — Reservato 
nobis eo posse, dum indiguerimus pro defensione civitatis Colo- 
niensis , quod vigiles et custodes superponere poterimus sine ip- 
sorum — contradietione. Bergl. noch Urf. von 1162, eod. II, 258. 

1) Dipl. von 898 bei Kleinmair, Juv. II, 119. — urbem edificent et 
si quando necesse evenist — cum rebus suis illuc confugium 
faciant, Vita. S. Anskarii, e. 19 beiP. IL, 708. ad civitatem, 


quae juxta erat, confugerunt. — Sed quia civitas ipsa non 
multum firma erat — ad diripiendam urbem, in quam con- 
fugerant. 


2) Krenner, Landt. IX, 125 u. 197. 
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währte Sicherheit und dieſe führte zur Freiheit. Beides zog aber 
Fremde an und machte ihnen die Niederlaffung in der Stadt nicht 
bloß angenehm, fondern auch nußbringent. Darum ftrömte frühe 
Ihon Alles nach Magdeburg, das feit den Zeiten Karls des Großen 
Ihon ein Mittelpunkt für den Handel in jenen Gegenden war ?). 
Und aus demfelben Grunde ward auch Glogau zur Stabt erhoben *). 


$. 30. 


Die Grund: und Landbesherrn hatten das Recht bie 
auf ihrem Grund und Boden gelegenen Orte zu befeftigen und 
dadurch zu Städten zu machen. Die Grundherrn bedurften jedoch 
zu dem Ende ber Erlaubniß des Inhabers der öffentlichen Gewalt, 
zu weldyer auch der Heerbann gehört hat ($. 6). Waren aber 
bie Grundherrn zu gleicher Zeit Inhaber der öffentlichen Gewalt, 
jo beburften fie Feiner weiteren Erlaubniß. Daher durften bie 
Pfalzgrafen bei Rhein die neue Stadt Weinheim anlegen und daſelbſt 
bauen fo viel fie nur wollten!). Aus demfelben Grunde konnten 
die Bilchöfe von Münfter die Stadt Münfter ummauern und mit 
Wal und Graben umgeben ($. 16), bie Erzbiichöfe von Mainz 
Erfurt mit Mauern umgeben?) und die Herzoge von Schleſien ihre 
Stäbte Brieg und Trachenberg nad) deutſcher Art anlegen und be: 
feftigen 2). Lange Zeit zogen e8 jedoch die Randesherrn ber größe: 
ren Sicherheit wegen vor die Kaiferlihe Genehmigung nachzufu: 
hen, bie indeſſen niemals verweigert worden tft ($. 6). Waren 
indeflen die Grundherrn nicht zu gleicher Zeit Inhaber der öffent: 
lichen Gewalt, fo wurde fodann die Feftungsbaulaft zuweilen unter 
beide vertheilt. Im Stäbtfen Nheinau 3. B., wo der Abt von 
Rheinau der Grundherr war, hatte biefer nur einen Theil ber 


8) Magdeburg. Schöffenweisthbum aus 18. sec. bei T. u. St. p. 271. — 
e08 qui ad civitstem vestram edificandam confluxerunt. — 

4) Urf. von 1253 bei X. u. St. p. 880. — fundare ct construere 
liberam et firmam in Glogovia civitatem, que ex libertate, 
copiam ad se hominum invitaret, ex firmitate vero, concurren- 
tibus ad ipsam, securitatis posset presidium inpertiri. — 

1) Dipl. von 1264 bei Guden, II, 149. 

2) Urk. von 1067 u. 1170 bei Zaldenitein, Hift. Erf. p. 50 u. 93. 

8) Urk. von 1250 u. 1258 bei T. u. St. p. 319 u. 829. 
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Ringmauern zu bauen, während der andere Theil ber Ring⸗ 
mauern nebjt den Thürmen von bem Vogt gemeinfchaftlich 
. mit der Bürgerfchaft gebaut werben mußte 9), In Schleften 
wurbe bie Befeftigung der Stadt öfters ben Unternehmern von 
dem Lanbesherrn Aberlaffen, 3. B. in Oels). Noch öfter hats 
ten: aber die Etädte felbft für bie Befeftigung ihrer Stadt und 
für die Unterhaltung der Stadtimauern zu forgen. Dies war der Fall 
in Magdeburg), in Bafel?), in Soeft, Brilon, Rüden u. a. m.®). 
Ohne Erlaubniß des Landeshern durfte aber auch dieſes nicht ges 
fchehen. Die Bürger von Köln, welche ohne Erlaubniß des Erz 
biſchofs die Stadt mit Wall und Graben umgeben und dadurch 
befejtiget hatten, geriethen darüber in Streit mit dem Erzbiſchof. 
(quod discordis inter nos et cives nostros colonienses exorta 
tum super vallo seu fossato, quod contra prohibicionem nostram 
ad civitatis municionem facere presumpserunt, — sine aucto- 
ritate predecessorum nostrorum et nostra edificata). Und erit 
gegen Erlegung von 2000 Mark und gegen das Verſprechen eincs 
jährlichen Grundzinfes wurde ihnen von dem Erzbiichof diejes Recht 
zugeftanden, und biefer Vergleich zur größeren Sicherheit auch noch 
von dem Kaifer beſtätigt?). Späterhin ertheilte auch der König 
Philipp der Stadt Koͤln das Net in ihren Mauern Befeitigungen 
anzulegen (in muris suis quascunque voluerint municiones con- 
struendi facultatem) '°). Ebenſo erhielt die Neuſtadt (novum op- 
pidum) Warburg von dem Biſchof zu Paderborn die Erlaubniß 
den Ort mit Mauern zu umgeben !!). Eben dieſe Erlaubniß er: 
biclten die Bürger von Ramsdorf von dem Biſchof von Münfter 12), 


4) Grimm, I, 286. 

6) Url. von 1255 bei T. u. St. p. 888. Vergl. $. 10. 

6) Schöffenweisiyum aus 18. sec. $. 8 bei X. u. St. p. 271. 

7) Biſchofsrecht $. 2. 

8) Seiberg bei Wigand, Arc. IL, 245. 

9) Tie beiden Urk. von 1180 bei Lacomblet, I, 834 u. 335 und in Duel- 
len zur Geld. von Köln, I, 582— 686. 

10) Urk. von 1207 bei Zacomblet, II, 11. Quellen, II, 29, 

11) Dipl. von 1260 bei Wigand, Arch. III, 187. ut oppidum suum muro 
necessario — et municionibus necessariis muniant et circumdent. 

12) Dipl. von 1819 bei Niejert, I, 2. p. 516. 
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die Bürger von Prenzlau, von dem Markgrafen von Brauben- 
burg 12), bie Rürger von Zons von dem Erzbiſchof Friedrich von 
Köln 19), die Bürger von Bajel von dem Bilchof !°), und die Bür- 
ger von Bonn von dem Erzbiſchof Konrad von Köln, als Dieter 
im Streite mit den Kölnern feine Refidenz na Bonn zu verlegen 
und diefen Ort zur Stabt zu erheben beſchloſſen hatte !®). 
Meiftentheild pflegten jodann die Landesherrn oder die fons 
ftigen Inhaber der öffentlichen Gewalt zu dem Ende die Erhebung 
eines Ungeltes, einer Acciſe, eines Zolles, oder einer anderen Auf⸗ 
lage zu geitatten 3. B. in Köln !?), in Augsburg !%), in Regens- 
burg 9), in Coblenz 20), in Bonn 21), in Friedberg in der Wet⸗ 
terau 22), in Pfullendorf 2?), in Coesfeld ?%), in München 25), in 
Landsberg 2%), in Rain 27) u. a. m., oder e8 wurben der Stabt bie 
heimgefallenen Erbichaften zu dem Ende ganz oder theilweife über 
Iafien 3.8. in Freiburg im Breisgau 2%), in Diefienhofen 2%) u. a. m 


g. 31. 


War nun aber ber Bau und die Unterhaltung der Stadt⸗ 
mauern der Stadt ſelbſt überlafien, jo waren dazu natürlicher 


18) Riedel, die Mark Brandenburg im J. 1250, II, 3186. 

14) Urt. von 1878 bei Lacomblet, Archiv, Il, 846. 

15) Biſchoferecht, $. 2. 

16) Urk. von 1248 bei Lacomblet, II, 148. 

17) Ur. von 1212 bei Ennen, Quellen, II, 41. pro munitione et opere 
civitatis — denarium unum. — 

18) Chronik von Augsburg, I, 157 ff. 

19) Urk. von 1280 bei Gemeiner, eg. Chr. I, 827. 

20) Url. von 1259 u. 1276 bei Günther, II, 280 u. 417. 

21) Urk. von .1818 bei Lacomblet, Ardyiv, II, 85. 

22) Urf. von 3285 bei Lünig, T.R. 9. c. I. p. 102. aber, I, 61. 

28) Urt. von 1220 bei Hugo, Reichsſi. p. 841. 

24) Urk. von 1808 bei Niefert, II, p. 484. 

25) Urk. von 1831 bei Bergmann, II, 8. 

26) Urk. von 1815 u. 1864 bei Lori, p. 54 u. 66. 

27) Urk. von 1408 bei Lori, p. 28 u. 94. 

28) Stabtredht von 1120 bei Dumgé, p. 128. secunda (pars) ad edif- 
cationem civitatis. 

29) Stadir. von 1260 $. 2 bei Schauberg, II, 54. secunda ad munitio- 
nem villae. 
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Reife die Stadtbürger jehr häufig aber auch manche Klöfter, 3.8. 
zur Unterhaltung der Burg oder Stadt Weißenburg die Hinter: 
faßen der Abtei Weißenburg 2%), zur Unterhaltung der Ringmauern 
von Kling die Klöſter Rott, Attl und Beiharting 2%), zur Unter: 
baltung der Stabtmauern von Vilshofen die Klöfter St. Nilola 
bei Paflau, von Niederaltaid und von Aldersbach 2%), und zum 
Bau eines Bollwerfes und einer Feltung zu Niederwalluf 
das Klofter Eberbady 2%) oder auch noch die umhberliegenden Dorf. 
ſchaften verpflichtet. Nach einer althergebraditen Sitte follten näm: 
lich ſchon feit dem 9. und 10, Jahrhundert die umberwohnenven 
Bauerichaften zum Bau und zur Bertheidigung der nen angelegten 
Städte beitragen ($. 5 u. 11). Und auch in fpäteren Zeiten noch 
bat fich dieje Verbindlichkeit in vielen Städten erhalten. So waren 
die Hausbefiger mehrerer um Saarburg herumliegender Dörfer, 
wahrſcheinlich als Marfgenofien, ober als Hinterſaßen ihrer Herr: 
ſchaft, zum Bau und zur Unterhaltung der Feſtungswerke und zur 
Lieferung von Lebensmitteln verbunden 30). Eben jo mußten viele 
um Mainz herum liegende Dörfer und Landftäbte zum Bau und 
zur Unterhaltung der Stabtmauern von Mainz beitragen, und fie 
hatten dafür Zoll: und Marftfreiheit in der Stabt 31). Daffelbe 
war bei Worms 22), bei Speier 22), bei Frankfurt ?*), bei Bin- 


298) Urf. von 965 in Mon. Boic., 81, I, p. 201. 
29b) Ur. von 1348 in Mon. Boic. I, 448. 
29c) Urt. von 1820 in M. B. IV, 856 u. 857. 
2394) Urt. von 1506 bei Bär, Beiträge zur Mainzer Geſch. II, 817 u. 818. 
80) Urt. von 1087 bei Beyer, I, 862. — ut quelibet domus dictarum 
villaram uno die singulis annis unins viri labore pro castro 
nostro Sarburch laborare tenebitur et tenetur — quod quelibet 
domus predictarum villarum dimidium maldrum avene ad castrum 
nostrum Sarburch singulis annis dare tenetur. 
81) Urk. bei Bobmaun, I, 28 u. 24. Weisthum von 1824 bei Stimm, 
L, 585. . 
82) Urt. bei Schannat, |, 211 u. 212. Annales Wormat. bei Bochmer, 
fontes II, 209 u. 210. 
83) Urk. bei Lehmann, p. 18. 
84) Thomas in der Wetterania, I, 274 fi. Thomas, Oberhof zu Frankfurt, 
p. 162—174. 
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gen 35), bei Trier 3°), bei Dornjtetten 27), bei Küken 2%), bei Echäned 
in ber Eifel 29), bei Ingolftadt 39*), bei Eiſenach 29) und offenbar auch bei 
Neu Korvei der Fall, indem bie Bewohner der um die Stadt herum 
wohnenden Gaue im Nothfalle bahin flüchten, dafür aber auch Tiienfte 
feiften (et in ea operari), d. h. wohl die Etadt vertheidigen und bie 
Stabtmauern unterhalten jollten #). Und für diefe Laſt hatten bie 
umherliegenden Dörfer öfters, wie in Mainz, gewiffe Freiheiten, 
die Bauern von Pfronten 3. B. in der Stadt Füßen die Martt: 
freiheit, da8 Necht der gegemfeitigen Heirath und überhaupt alle 
Rechte der Stadtbürger felbit 3?) und die Dörfer Gommersheim 
und Fraisbach die Marktfreiheit in Speier, gleich einem eingeſeſſenen 
Bürger 12). 





85) Bodmann, I, 62. 

36) Arg. dipl. von 947 bei Hontheim, I, 282, neque familia ecclesie 
— ad aliquod castelli opus impellatur. — 

87) Srimm, I, 382. „Daß die burger zue Dornfietten jhr ſchloß beffern 
„wöllten mit zunen, wenn bdeum bie burger einen tay oder zween ge 
„zunent, jo jolent denn bie lütt vs denn vorgenannten Döriflin denn 
„burgern helffen zunen.“ — 

88) Uıbar von Pfronten in meiner Geſch. der Markenverfaffung, p. 457. 
„em wir von Pfronton haben rechtens mit den von Fuſſen. Tas 
„it ob die Stat not angieng von friegs wegen als wie das 
„were das ſye vnſer bedorffen wurden von not wegen. fo jollen jon 
„onfer ettweurl herein bietten vnd fullen in die maur vnd bie 
„Stat helfen rotten vnd vnfere gut bie weyl laffen ligen. vmb 
„jullen jn ou die graben helffen böfjern ob ſye fein noturftig 
„ſind.“ 

89) Stimm, II, 561. „von ber erderpforten gehet ein graben big auff deß 
„herren port, jollen bie von Schweig vnd Meringen vfjwerfen vff ihren 
„koſten.“ 

892) Im J. 1862 nad Lipowseky, Urgeſch. von Münden, II, 29. 

40) Chron. Thuring. bei Schöttgen u. Kreysig, I, 87. Joh. Roth, 
chron. Thur. bei Mencken, II, 1675. 

41) Dipl. von 940 bei Falke, p. 209. 

42) Urbar von Pironten in Meiner Geld. ber Markenverfaſſ. p. 453: 
‚Wir von pfronton mugen jun der Statt zu Fuſſen Fauffe vnd verkauf⸗ 
„fen on iedermans irzug in aller ber maß als ein eingefeßner burger 
„zu Fuſſen. — Es mugen fi bie von pfronton verheyraten ju gleicher 
„weis als die von Fuſſen.“ 

48) Fuchs zu Lehmann, p. 19. 
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Diefe Berechtigung und Verpflichtung der um eine Stabt 
berumwohnenden T orfichaften, welche ſchon im 9. Jahrhundert eine 
alte Sitte (more solito) genannt wird 4), hatte meiltentheils in 
einer chemaligen Markgemeinſchaft ihren Entftehungsgrund, üfters 
aber auch in der alten Graiſchaft ober Girundherrichaft, oder in 
einem gegenfeitigen Uchereinfommen, oder auch in der Aufnahme 
ins Ausbürgerredht. Urſprünglich waren nämlich die Stadtmarfen 
fehr groß und umfaßten zuweilen außer der Stadt ſelbſt noch meh— 
rere Dörfer, mit weldyen demnach Markgemeinichaft beitand. In 
fpäteren Zeiten wurden nun zwar die Torfmarfen von der Stadt: 
mark ausgefchieden. Dennoch haben fid, aber bie und da Spuren 
der alten Genoſſeuſchaft erhalten. Die Markgenofien waren näm: 
lich zur gegenjeitigen Hülfe und Unterftüßung verbunden. Kine 
Berpflidhtung, welche in allen Markangelegenheiten auch in [pä- 
teren Zeiten noch geblieben ift #5). ALS daher der Hauptort der 
Mark befeftiget, d. h. zu einer Stadt gemacht worden war, jo 
mußten auch die Viarfgenofien auf dem Lande bei dem Bau und 
der Unterhaltung der Etadtmauern mithelfen, bie und da auch noch 
zu ihrer Vertheidigung beitragen. Dafür fanden fie aber im alle 
der Noth Schutz in der Stadt, erbielten Markt- und Zollfreiheit, 
bin- und wieder aud noch andere Freiheiten, zuweilen wie in 
Trankfurt, Füßen und in Brückenau 4%) fogar alle Rechte der Stabt: 
bürger felbft. Und dieſe Rechte und Verbindlichkeiten find auch 
dann noch geblieben, nachdem durch Abmarkung die alte Gemeins 
haft aufgehoben worden war. In ber alten Grafichaft ober 
Herrſchaft hatte aber jene Berechtigung und Berpflichtung wahr: 
Iheinlih in Mainz, Worms, Eifenach, vielleicht auch in Speier 
ihren Grund. Denn fchwerlih hat fich die alte Stadtmark über 
alle zum Theil jehr entfernt liegende Törfer erſtreckt, welche zum 
Bay und zur Erhaltung jener Stadbtmauern verpflichtet waren. 
Denn nad) Mainz gehörten zu dem Ende außer den nahe bei ber 
Stadt liegenden Ortichaften auch noch Oppenheim und Dienheim, 
Nierftein, Nadenheim, Algesheim, Ingelheim u. a. m. #7); nad) 


CR (arm 


44) Dipl. von 898 bei Juv. II, 119. 

45) Meine Einleitung zur Geſch. der Marl: ıc. Verfafiung p. 881. 
46) Grimm, Ill, 889. 

47) Bobmann, I, 28. 
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8, Buchmer. ken. L_ BB z I, 

44, Maux, p- 15 x 19. 

HH, Eırmsan, 2. BR Borızm be vom IL 538. 

b), Klaz;aneı Ysıwesızm see 13M ba Gıımm. L 54. „And ge 
„naitıo bern zu Yrage ee bizi:: Kin wen der Deovmbad 
‚au, sie Exclie ux:er Ic:eieım uz ie vernert ber linpieb get am bie 
„Henn beud geiezen ciwentiz MRezre, ber Xia A greiö ober klein. 
„And get uniere hern von MKeuge gererde bie dijſit Rins von Ri⸗ 
„dereale an den lindiad as bis geim der Heinen brud obendig Menge, 
„— und das geleide und geleidägeld hat ein ieglich vizdom von gus- 
„ven uulers herrn von Menz’ —. Georg Edunard Köhler, bifkcriid 
jusihilge Abhauoiung von der alten Waldmark und Haingeraihe im 
Khelnyas, Mainz, 1792, p. 28 u. 52. Werlwürtig iſt aud vie Gr 
wähnung ber fieinersen Brüde bei Mainz in dem Weisihum. Eie 
ſcheint demnach damals, alfo im 14. Jahrhundert noch befanden zu 
haben. 
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Kriegszeiten oder bei Unruhen in die Stadt zu fluͤchten, mußten 
aber dafür die Stadtgraben machen und in gehörigem Stand er- 
halten ®?). 


8. Bie Bewohner diefer Burgen hießen Burger. 


6. 32. 


Bon der Wohnung in einem folchen befeftigten Orte führten 
auch bie Bewohner ihren Namen. Die Bewohner einer Burg 
nannte man nämlih Burgleute, burgenses und jpäter Bur- 
ger. Bereits im Ulphilas werden die Bewohner einer Stadt 
(baurg, d. b. Burg) baurjans oder baurgans, d. h. Burger ge⸗ 
nannt!). Puruſc liuti fommen auch ſchon in Gloffen aus 
dem 8. und 9. Jahrhundert vor !,), Purcliut in den Gloſſen 
von Rabanus Dlaurus?), Burgsliudi im Helland ?) und bur- 
genses in den alten Stabtredhten von Straßburg, Freiburg und 
Soeft, aber au in Zürich u.a.m.), Burgere aber und Bur- 
ger bereits fchon im deutichen Texte der alten Stadtrechte von _ 
Straßburg und Augsburg ®). Die Bewohner einer urbs nanıte 
man jchon feit dem 10. Jahrhundert ®) und fpäter auch in Auge 
burg, Zürich u. a. m.?) urbani oder auch urbici®), Die Be 
wohner einer civitas oder einer Stadt wurden genannt Liuti bero 
fteti in Gloſſen des 8. und 9. Sahrhunderts®), civitatenses 
3. B. in Augsburg '9), in verfchiedenen Städten in Baiern, Oeſter⸗ 


62) Schultheißenamtsrechte aus 14. sec. und Thomas, ber Oberhof zu 
Sranffurt, p. 168— 174 u. ©. 290. 
1) Junius, glossar. v. beurg und baurjans, p. 24. 
la) Mone im Anzeiger, ILL, 88. 
3) Eckhart, II, 967. 
8) Schmeller, glossar. Sax. p. 17. 
4) Dipl. oon 1158 bei Bluntidli, I, 145. 
5) Grandidier, II, 79. Lori, p. 4. 
6) Ekkehardi, casus St. Galli ad an. 914 bei Pertz, II, 86 u. 87. 
7) Stabdtr. von Augsburg von 1156 in M. B. 29, p. 380. dipl. von 1172 
bei Neugart, II, 102. 
8) Annal. Corbeiens. ad 1114 bei Pertz, V, 8. Gloſſen aus 12. sec. 
in Diutiska, IIL, 166. urbanus, burgare. 
9) Anzeiger, III, 88. 
10) Stabdtr. von 1156, 1. e. p. 880. 
v. Maurer, Stäbteverfaffung. I. 9 
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reih 11) und in der Mark Brandenburg 12) und cives Des 
Wort civis fommt nämlidy in ben mittelalterlichden Rechtsquellen im 
einer jehr verſchiedenen Bebeutung vor ($. 36). Namentlich wird 
auch jeber Bewohner einer civitas, einer Burg oder eines Munt- 
cipiums abwechfelnd civis, municeps und Burgmann ober 
burgensis genannt, fowohl in den alten Gloffen !2) als in ben 
ftädtifchen Urkunden und in den alten Stabtredhten 3. B. in Re 
gensburg ſchon feit dem 9. Jahrhundert 1%), in Worms und WVürz 
burg feit dem 11. Jahrhundert !6) und feit dem 12. Jahrhundert 
in Freiburg 1%), Augsburg +7), Meünfter 18), Züri 2%) ı a. m. 
Unridtig iſt es jebodh, wenn Arnolb 2%) und nah ihm aud 
Wittmann?) das Wort civis und civitas mit einer ftäbtifchen 
Schutzgenoſſenſchaft in Verbindung bringt und daher bie civitas 
für eine Gefammtheit aller Schußgenofien hält, wovon auch in den 
von Amold angeführten Urkunden nichts fteht. Die Bewohner 
eines Wiks wurden Wilmänner genannt 22) und die Bewohner 
eines Gaftels castellani?). . Darum nannte man castellare 
in einer Burg wohnen **). Nur allein castrenses hat man, 
meines Wiffens, niemals alle Bewohner eines Caftrums genannt. 


11) Pertz, XI, 742 u. 881. 

12) Dipl von 1281 bei Gerden, vet. march. I, 17 u. 18. 

13) Gloss. Rabani Mauri bei Eckhart, 1I, 967 u. 969. cives, purecliut. 
Municeps, civis. Gloſſen aus 8. und 9. sec. im Anzeiger, III, 88. 
eives loci, liuti dero fleti. civibus, purufc liutim. 

14) Anamodi lib. I trad St. Emeran,, c.27 bei Pez, thes. I, 8, p. 220. 
coram civibus urbis.. Codex Trad. St. Emmeran. c. 68, bei Pes, 
l. c. p. 118. urbis civis. Otto Frising; gest. Frid. I, 30. 

15) Leges S. Petri von 1024, $. 12 u. 26. dipl. von 1069 in Diplomat. 
Gelb. der Abtei Banz, p. 287. de urbanis civibus. 

16) Stadtr. von 1120 $. 47, 54—56 u. 60. 

17) Stabdtr. von 1156, 1. c. p. 882. 

18) Ex mirsculis saec. XII. bei Pertz, II, 4285. 

19) Dipl. von 1149 bei Neugart, II, 79. 

20) Verfaſſ.⸗Geſchichte der Freifläbte, I, 240 ff. 

21) Quellen zur Bair. Geſch. I, 17. 

22) Brem. nieder. Wörterbud, V, 254. 

28) Regino ad 989 bei Pertz, I, 618. Du Cange, h. v. p. 213. 

24) Echbasis, v. 192, quid hic castellat in antris? 
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Tiefe Benennung fam vielmehr erft Später in Aufnahme, feltdem 
es in den Burgen Burgminifterialen gab. 


§. 38. 


Es hat demnach urjprünglich in den Städten feinen Unter: 
ſchied zwifchen Bürgern und nicht Bürgern ober zwilchen Bürgern 
und Beilaflen gegeben, wie dieſes auch in den alten Dörfern ber 
Tall war. Alle Bewohner des ummauerten Ortes (omnes in opido 
nostro commorantes, wie e8 in Soeft!), omnes civitatis habita- 
tores, wie e8 in Worms ?), omnes qui in civitate habitant und 
omnes civitatis inhabitatores, wie e8 in Speier ?), omnes civi- 
tatem nostram inhabitantes cujuscunque fuerint conditionis, 
wie e8 in Lübee heißt) *), die Freien ebenfowohl wie die in Grund 
und Boden angejeflenen Hörigen, waren und hießen vielmehr 
Burgleute, burgenses oder Burger, urbani, civitatenses ober civos, 
und zwar aus Teinem anderen Grunde, als weil fie in einer Burg, 
urbs oder civitas angefeflen waren. ($. 25). Denn durch jene 
Benennung follten nur die in der Burg Wohnenden von den auf 
dem Lande (in rure) Wohnenben, von ben rurale?®), von den 
ruricolae *), rurenses, rustici oder von dem ruris populus ?) und 
von ben Landleuten unterfchieden ®), Teineswegs aber eine neue Klafie 
von Menfchen bezeichnet werden. Wer ſich daher in der Stadt 
aufbielt ohne dajelbjt angejeflen zu fein, der war und hieß ein 
Fremder (extraneus, hospes ober advena®). Jeder Fremde aber, 


1) Stabtr. von 1120 $. 58 bei Seiberg, p. 55. 

3) Dipl. von 1074 bei Boehmer, Frankfurt. Urkb. I, 12. dipl. von 1088 
bei Morig, IL, 189 u. 140. 

8) Urk. von 1111 n. 1182 bei Lehmann, p. 806, 807 u. 4686, 

4) Sreibrief von 1188 in Lüb. Urkb. I, 9. 

5) Stabdtr. von Datienried von 1358 bei Schoefflin, II, 220. 

6) Urk. von 1228 bei Scheid, orig. Guelf. IV, 99 similiter burgenses 
et ruricolas. — 

7) Constit. sicul. 1, 9. si burgensis duas, si rusticus fuerit unam — 
Chron. Casinens. c. 26 bei Pertz, V, 228. Gtabir. von Lübeck bei 
Westphalen, Ill, 636 u. 637. — civis rurensem — si qnis de rure 
— in rure. Vergl. Du Cange, ed. Henschel, I, 812. _ 

. 8) Stadtr. von 1208 8. 5, 10 u. 12 bei Schoepflin, Il, 55. vergl. noch 
Grimm, Wört. IL 537. 
9) Stabdtr. von Freiburg von 1120, ©. 17—19, 88, 43, 47, 65, 58, 69 
9 ⸗ 
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welcher in bie Stadt zog, fich dafelbft anfiebelte, und die bürger- 
lichen Laften trug, der hatte auch die Nechte eine Bürgers unt 
wurbe als Bürger betrachtet. Sogar entlaufene Hörige und Leit: 
eigene machten hievon Feine Ausnahme, wenn fie Jahr und Tag 
unangefochten in der Stabt angefeflen waren !%). Die Angeſeſſen⸗ 
heit oder ber Befig von Grund und Boden war jedoch, um Bürger 
zu werben oder zu bleiben, durchaus nothwentig 1). Denn nur 
Grundbeſitzer (possessores) Tonnten Markgenofien fein. Gleich: 
giltig war es jeboch, ob dieſe freie ober hörige Leute waren. Daher 
bat e8 in den meiften alten Städten neben den freien auch hörige 
Bürger gegeben ($. 23—25). 

Shgar die hHörigen Handwerker wurden öfters, 3. B. in 
Straßburg, burgenses und Burgere genannt ?%), natürlich aber nur 
dann, wenn fie — wie bies häufig der Kal war — in Grund 
und Boden angefeflen waren. Alle übrigen auf den Fronhöfen ar: 
beitenden Handwerker, jo wie die Haus: und Hofdiener, welche kei⸗ 
nen Grundbeſitz hatten, vielmehr bei ihrer Herrihaft in ihrem 
Haufe oder Hofe wohnten, gehörten nebft den unverheiratheten 
Kindern zur Familie ihres Herrn oder Vaters. Sie famen in der 
Stadtmarkgemeinde gar nicht in Betracht und wurden auch, ba fie 
feine felbftändige Wohnung in der Burg hatten, nit Burgbewoh- 


— — — — — — — 


u. 70. Stabtr. v. Ulm von 1296, c. 6, 7 u. 10 bei Jäger, Ulm 
p. 780. Stabtr. von Lechnich von 1279 8.19 bei Kindlinger, Samm⸗ 
lung mertw. Urt. L, 111. Handfeſte von Bern von 1218, ©. 15, 18, 
25, 38, 86, 87, 72 u. 75. sreibeitebrief von Neuenburg von 1214 
bei Walther, Geſch. des Berner Etadtr. p. XXI u. XXI. Gtabtredt 
von Dattenried bei Schoepflin, II, 220. Justitia Lubecens. bei 
Westphalen, III, 624. 

10) Handfeſte von Bern $. 12—14 u. 25. Quicunque hospes in urbe 
residet, et omnia jura civitates adimplet, ille debet omne jus bur- 
gensis, sicut alter burgensis, habere. Freiheitsbrief von Neuenburg 
bei Walther, p. XXI. Si aliquis advena ad villam nostram con- 

fugerit — et ad es, que communibus usibus sunt necessaria, ju- 
verit, burgenses deincepe eum pro comburgense habebunt —. 
Vergl. noch Stadtrecht von Freiburg von 1120 8.51 u. 52, und Pri⸗ 
vilegium von Regensburg von 1280 $. 21 u. 22 bri Gaupp, I, 171. 
11) Stadtr. von Freiburg $. 23, 67 u. 68. Handfeſte von Bern, $. 24. 
12) Altes Stadttr. von Straßb. c. 98 bei Grandidier, II, 79. 
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ner oder Burger, aber, da es neben ber Bürgerichaft noch keine 
Gemeinde gab, aud noch nicht Beifaflen genannt. 

Erft jpäter Hat ſich Alles diefes geändert. Erſt feitdem näm⸗ 
lich zur Vertheidigung des befeftigten Ortes Burgmannen in bie 
Etabt gelegt worden waren, fing man an castrenses unb oppidani 
von einander zu unterfcheiben 12), eben ſo castrenses und cives!f), 
ministeriales und cives 18), ministeriales und burgenses 1®), mi- 
nisteriales und urbani !T), und in fpäteren Zeiten Burgmanne 
und Burger 19), dann Ritter und Bürger. Eben jo begann man 
erft fpäter, ſeitdem freie und hörige Leute in den Städten zufam: 
menftrömten und ſich daſelbſt nicberließen ohne Grundbeſitz mit 
Marknutzungen zu erwerben, zwiſchen ven alten Einwohnern, welche 
ſolchen Grundbeſitz hatten und den neuen Anſiedlern zu unterſchei⸗ 
den, und bie Erfteren nad) wie vor Bürger, die Lebteren aber, 
ba fie feine Markgenofien waren, Beifaffen zu nennen. Und 
fo haben ſich denn, wie wir fehen werben, im Laufe der Zeit auch 
in den Städten verjchiedene Stände und neben den Bürgerjchaften 
auch noch Gemeinden gebildet. 

Einen Unterſchied zwifchen cives und burgenses, wie manche 
glauben 2%), hat es, wiewohl es zuweilen den Schein hat 2%), nicht 


18) Stadtrecht von Lechnich von 1279 5.21, 80, 32 u. 33 bei Kinblinger, 
Samml. merkw. Urk. p. 112, 

14) Du Cange, v. castrenses, p. 218. 

15) Altes Stadtr. von Etrapburg bei Grandidier, II, 87. Kölner Urt. 
von 1169 bei Lacombiet, Urfb. I, 304. — ecclesie nostre ministe- 
rialis. Cives Colonienses. Der Tert biefer Urt. bei Securis, p. 25. 
ift ungenau. 

16) Bormfer Urt. von 1156, 1220 u. 1286 bei Moritz, II, 147, 157 u. 
171. Urt. von 1228 bei Scheid, orig. Guelf. IV, 99. 

17) Augeb. Etadir. von 1186 in M. B. 29, p. 329. Mainzer Urk, von 
1127 bei Guden, I, 67. 

18) Urf. von 1806 u. 1410 bei Schilter, glossar. p. 148. 

19) Dreyer, Einl. in Lübiſche Verordn. p. 79, 80 u. 84. hält den Titel 
burgensis für vornehmer als civis und begreift unter den cives aud 
bie nicht Volbürger, Riedel, Mark Brandenburg p. 305. meint bur- 
genses begreife bloß Inhaber bes Burgerrechts, cives aber auch an: 
bere Bewohner ber GStabt. 

20) Urk. von 1852 bei Serden, cod. dipl. Brandenb. V, 8. per mortem 
militum, militarium, vel civium et burgensium. — Urk. 
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gegeben. Denn in den Urkunden und Stabdtrechten werben beibe 
Benennungen als ganz gleichbedeutend gebraucht 21). 


9. Entfiehung einer Stadtverfaffung. 


S. 34. 


Dur die Umgebung eines Dorfes mit Mauern wurde zwar 
der früher offene Ort zu einem befeftigten, zu einer Burg, Stadt, 
Wil, urbs oder civitas. Eine von der alten Verfaſſung verſchie⸗ 
dene-Stabtverfaffung erhielt der Ort dadurch aber noch nicht. Denn 
durch die Ummauerung allein wurden bie alten Verhältniffe in kei⸗ 
ner Beziehung, alfo auch nicht Hinfichtlich der Verfaſſung geändert. 
($. 19 u. 23). Da nun die alten Städte fammt und ſonders aus 
Dörfern hervorgegangen find ($. 7—11), fo Tann auch die alte 
Stadtverfaſſung nicht wohl etwas anderes als eine Dorfverfaflung 
gewefen fein. Die frühere Dorfmarkverfaffung muß vielmehr 
nun eine Stadtmarkfverfaflung geworden fein. Daß bem 
nun aber auch wirklich fo tft und wie aus der alten Dorfmarl- 
verfaffung nad) und nach die fpätere Stadtverfaffung hervorgegan- 
gen it, wird im Laufe diefer Unterfuchungen immer larer und 
deutlicher hervortreten. Hier bemerfe ich nur noch fo viel, daß auch 
viele alte Dörfer mit Mauern umgeben und daher ebenfalls oppida 
und urbes genannt worden, nichts defto weniger aber bennod) 
bloße Dörfer oder Flecken geblieben find, weil fte ſich nicht in der 
Lage befanden ihre Dorfverfaffung zu einer ſtaͤdtiſchen Verfaſſung 
zu erweitern 1). 


von 1205 bei Schoepflin, I, 811. vel ipsi burgenses vel etiam 
quicumque ipsius civitatis cives. 

21) Dipl. von 1861 bei Ludewig, rel. Mpt. IX, 671. — burgenses, ci- 
veg aut subjecti alii —. Justitia Lubicens. bei Westphalen, III, 
624. — civis aut burgensis —. Viele Urk. bei Boehmer, Frankf. 
Urk. I, 40, 42, 49, 52, 54 u. 55, wo civis und burgensis abwech⸗ 
felnd und als ganz gleichbeseutendb gebraucht wird. Eben jo im Stabt: 
veht von Hagenau von 1164 8. 11 u. 17 bei Gaupp, I, 97, im 
Magdeburger Schöffenbrief $. 1 u. 18 bei T. u. ©t. p. 371. in Er 
furt nad Urt. von 1277 bei Mencken, I, 540. 

1) Meine Gef. ber Dorfverf. I, 82-88. 
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Hätten bie alten Stabtbürger dafür geforgt, ihre Stadtmark⸗ 
rechte in derſelben Weiſe durch Weisthümer zu beurkunden, wie 
dieſes in fpäteren Zeiten von den Dorfichaften gefchehen tft, fo 
würde uns die alte Stabtverfaffung und der Uebergang ber alten 
Dorfmarkverfaffung in die fpätere Stabtverfaffung längſt ſchon 
klarer fein, als dieſes leider bis jeßt noch der Fall ift. Allein we⸗ 
der die Stadtbürger noch die Grund: und Landesherren hatten ein 
Intereſſe dabei, bie alten Stabptmarfrechte Durch TWeisthümer feſtzuſetzen, 
weil die Einen wie die Anderen nach Erweiterung ihrer Rechte ges 
ftrebt haben. Zwar hat e8 auch in den alten Stäbten nicht gänz- 
ih an Weisthümern gemangelt. Die Stadt Köln befaß jogar 
ſchon im Jahre 1169 ein folches, welches von der allergrößten 
Wichtigkeit iſt. Bei Gelegenheit eines Streites zwifchen dem Burg: 
grafen und dem Vogte von Köln ließ nämlich der Erzbiſchof die 
Bürgermeifter, Schöffen und die Vorfteher ber Richerzegheit vors 
rufen (vocari fecimus magistros civium et scabinos ac officiales 
de Rigirzegheide), fi ihre uralten Privilegien vorlegen (quod- 
dam privilegium cujus scriptum vix ex nimia vetustate intueri 
poterat extraxerunt et nobis exhibuerunt) und fobann über bie 
amtliche Stellung jener Beamten ein Weisthum ausitellen 2). Allein 
über die alten Stabtmarkverhältniffe erfahren wir bei biejer Ge- 
legenheit durchaus nichts. Eben fo wenig etwas über die Verfaſ⸗ 
fung der Stadt felbft. Wir erfahren jedoch jo viel, daß die Stadt 
damals fchon eine eigenthümliche Verfaffung gehabt Hat und daß 
dieje mit der Nicherzegheit chen in das 11., vielleicht ſogar ſchon 
in das 10. Zahrhundert hinaufreicht. Eben fo wenig, wie in bies 
diefem Weisthum, ift aber in den alten Stadtrechten von der Stabts 
verfafjung die Rede. Die alten Stadtrechte haben es nämlich im⸗ 
mer nur mit den Nechten ber Hof, Grund: und Landesherrn und 
mit dem damit zufammenhängenden Stadtrechte zu thun. Die mit 
der Markverfafjung zufammenhängenne Stabtverfaffung wurde 
allenthalben Übergangen. Denn dieſe war damals jedermann be⸗ 
Tannt, ihre Beurkundung demnach fein Bebürfnig. Dazu hatten 
noch beide Theile, wie bereits bemerkt worden tit, ein Intereſſe da⸗ 
bei gerade diefe Verhältnifje nicht weiter zu berühren. 


2) Url. von 1169 bei Lacomblet, I, 302. Die Echtheit biefer Urkunde iſt 
jedoch beftritten. Vrgl. unten $. 57 Rote 16. 
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Bexnnich bat zer sen Eıxrizun in feiner Geſchichte Dee 
timüden Reis m iceliior (Pr. I. Ep. V.) die amater- 
brechene Ferdauer ter dmider Mniripul-Ferfafftung nachzu⸗ 
weder zuht Auch E:rhäerı!) leitet bei einigen deutſchen 
Eristen —— der naetuchen Serrañuug aus der rõmiſchen 
Verfaffnag ab. Eben ſe Gaupphy, Gemeiner?), Lanci: 
zelle ), Tenniges . von Strautz N), Reue) van 
Gegen die Fortdauer ber rẽmcken Rımiipulrerfaiftung unb gegen 
ben ZJufammenbung der Teurchen Etibtererfuriung mit ber römi- 
ſchen haben fi aber afiict Hu!lmınn®), ſedam Leo), unb 
noch entichiekener Detbmann Hcelimwegy!N, hinfichtlich der lombar: 
diſchen Etärte, und hinſichtüich aller Städte in Stalien, Frankreich 
und Deutſchland Karl Hegel im jeiner jchr grũndlichen Geſchichte 
der Etädteverfaifung ren Stalien '!) Auch ich ſelb ſt habe mid) 

(hen vor längerer Zeit (im Jahre 1829) in einer Abhandlung 


1) Zeitfegeift, IT. 165 ñ. mmb Rechtogeich 5 25 a. und 218. 
2) Ueber Deutſche Städtegründung, Stadwerjaffung und Weichbild im 
Mittelalter, p. 83 fi., 145 u. 221 fi. 

3) Urſprung der Gtabt Regensburg, p. 24 fi. 47, 57, 67 u. 68. 

4) Geſchichte des Deutſchen Städteweſens, p. 7—11. 

6) Tas Deutſche Staatéerecht, IL, 243 fi. 

6) Geſchichte des Teutſchen Adele. 2. Auflage, Breslau, 1858. 

7) Zeitſchrift für Bei. des Oberrheine, XX, 3 fi. 

8) Siabieweſen bes Mittelalters, II, 257 fi. 
) Verfaflung ber Iombarbiihen Städte, p. 39 ff. 

10) Urfprung ber Lombardiſchen Stäbdtefreiheit, p. 1—60. 

11) Leipzip, 1847, 2 Bbe. 
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über die bairifhen Städte und ihre Berfaflung unter der römifchen 
und fränkischen Herrſchaft gegen bie Fortdauer der römiichen 
Municipalverfaffung und gegen bie Entftehung ber beutjchen 
Stadtverfaffung aus der römifchen erflärt. Denn was ich damals 
Hinfichtlich der bairiſchen Städte nachzuweiſen gejucht habe, ift — wie 
dieſes ſchon aus jener Abhandlung entnommen werden kann — 
meine Anficht binfichtlih aller deutſchen Städte. Nur von dieſen 
kann aber bier die Rede fein. Auch muß ich mich, um mich nicht 
zu weit von meinem Ziele zu entfernen, auf einige wenige Bemer: 
Lungen bejchränten. 

Das roͤmiſche Städtewefen war feinem inneriten Wejen nad 
von dem deutjchen durchaus verjchieden. An der Spitze der römi- 
Ichen Städte ftanden Magiſtrate und neben ihnen noch Defenjoren, 
beide mit Gerichtsbarkeit. Etwas Achnliches findet fi aber in 
feiner deutichen Stadt. Denn Defenioren ſucht man vergebens und 
auch die Bürgermeilter und Etadträthe waren Feine Magiftrate im 
Sinne des römishen Rechtes. Sie hatten ſauch Teine Gerichtsbar: 
Feit, urfprünglicy wenigftens Teine öffentliche. Darum ftanden in 
allen alten Städten öffentliche Beamte mit Schöffen neben den 
Bürgermeiltern und Stadträthen, und die lebteren hatten Teinen 
Anthell an der Nechtspflege. Erſt in fpäteren Zeiten hat der Etabt- 
rath, und auch diefes nicht allenthalben, die Gerichtsbarkeit ganz 
oder theilweife an fich gebracht. Eihhorn felbft'2) beſchränkt 
baber bie Kompetenz ber feiner Meinung nah in Köln erhalte: 
nen römifhen Curie auf die bloße Polizei, nimmt alfo ſelbſt 
an, daß die römiiche Verfaffung weſentlich verändert worden fei. 
Nun mußte aber doch der Grund biefer und anderer Veränderun⸗ 
gen von denjenigen, welche die deutſche Verfaſſung von ber römi- 
hen ableiten, nachgewiefen werben. Deun ſonſt ift ja die römische 
Abſtammung gar nicht erflärt. Dazu kommt, daß bie römifche 
Stäbteverfaflung, jo wie fte feit Eonftantin allgemein im römifchen 
Reich eingeführt war, fogar für die Decurionen jelbft äußerſt 
brüdend und fo läſtig geweſen ift, daß bieje jede Gelegenheit er- 
griffen, um fich jenem Verbande zu entziehen oder gar aus ben 
Städten zu entfliehen. Nun tft aber nicht wohl einzufchen, wie 





12) Zeitfeprift, II, 198 bis 196. 
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erzexe Ey mı Surdex Zirzeeez akulem haben. Allen 
as re werner EV nor ce 7. Jahthundert, ſeitden 
te Terimeicı: se eisererer RiSerihariten begonnen, völlig 
ter@rxz:rer 4 ’ııı mi x wer Feen auf Beihmanı 
Sexe; xır uf Feiı Sourter Aber und meine eigenen For: 
hun: kuler u ı nereter Rriz'tzte zeführt. Daber founte 
bis jegt xed Se zur Erz Etart weier im Frankreich noch 
in Stalin ver Asjmuzetiz: ver jederialis ſeit den 7. Jahrhun⸗ 
dert verkberzienez rer wi der germaniihen Berfaflung 
nachgewielen werte In Terikkiıue jelbſi fehlen aber auch fchon 
in ten erfien Zeiten rer Ritermunzerung alle fiheren Spuren 
von der Fortdauer ter remiden Wunicipalverfafiung. Man bat 
fi zwar zum Beweiie dieſer Feridauer auf den Gebrauch bes Wor 
te8 civis und auf tie Verhandlung coram civibus in Regentburg, 
auf die Richerzechheit in Köln und auf die libertas Romana in 
Selz berufen. Ich muß mir daher erlauben hierüber noch einige 
Bemerkungen zu machen. 


g 36. 


Der Gebrauch bes Wortes civis Yönnte nur dann als Beweis 
ber Fortdauer der roͤmiſchen Municipalverfafjung betrachtet werben, 
wenn unter civis immer ein Stadtrath oder wenigftens ein Stadt: 
bürger verftanden werden müßte Nun wird man fidh aber ver 
gebli) bemühen den Gebrauch des Wortes civis für Rathmann 
ſchon unter der fränfifchen Herrichaft nachzuweiſen. Aber auch 
einen Stadtbürger hat das Wort civis nicht immer bebeutet. Ich 
babe in biefer Beziehung ſchon in meiner vorhin erwähnten Ab: 
handlung (p. 21 u. 22) nachgewieſen, daß man unter civis zuweilen 
auch jeden freien Genoſſen einer germanijchen Voͤllkerſchaft verſtan⸗ 
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den habe. Denn in ber von mir angeführten Stelle!) wirb ber 
Mömer nicht deswegen civis genannt, weil er ein roͤmiſcher Stabt- 
bürger, vielmehr bloß deshalb, weil er ein Genoffe bes Volkes ber 
Brenner war. Denn von einer Stabt, wie diejes Eihhorn?) an⸗ 
nimmt, ift nach dem Zuſammenhang gar feine Rede. Auch haben 
Seben und Briren bekanntlich ganz andere Namen geführt. Eben 
fo haben ſich die Sothen, wie ih damals ſchon bemerkt habe, cives 
genannt?). Und fehr Leicht könnten dafür noch weitere Beweiſe 
beigebracht werden. So tft 3.2. in einer Urkunde von 6914) von 
cives omnes regionis illius die Rede, und in einer Urkunde von 
890%) werben die Bewohner eines Gaues cives genannt. Auch 
cives territorii fommen öfters®). Und fogar Dorfgenofjen werden 
frühe ſchon cives genanıt?). Unter den cives können aber um 
jo weniger immer Stabtbürger verftanden und dabei an eine rö- 
milde Municipalverfaffung gedacht werben, da der Begriff der Ei- 
vität felbft fich jchon gegen Ende des römiſchen Reiches weientlich 
geändert hat. Es hatte ſich nämlich die Latinische und bebiciiche 
Treibeit nach und nach gänzlich verloren, fo daß jeder Freie faltiſch 
ein civiswar. Darum Tonnte ber heilige Auguftinus®) mit vollem 
Recht fagen: Humanissime factum est ut omnes ad Roma- 
num imperium pertinentes, societatem acciperent civita- 
ts, et Romani cives essent. Und Juſtinian hob fogar allen 
Unterfhied unter ben verſchiedenen Arten von Freiheit ganz auf, 
jo daß demnach civitas fo viel als libertas und jeder freie ein 


1) Vita 8. Corbiniani ex Aribone, c. 85 bei Meichelbeck, I, 2. p. 17. 
quidam nobilis Romanus, nomine Dominicus Breonensium plebis 
eivis. 

2) Staatss und Rechtsgeſch. I, S. 258. Not. u. 

8) Sidonius, VII, 6. Cassiodor, XI, 5. Cives omnes werben alle Unter⸗ 
tbanen, alſo auch Gothen die genaunt. 

4) Neugart, I, 8. 

6) Neugart, 1, 486. 

6) von Roth, bürgerl. Zufland von Gallien um die Zeit der frankiſchen 
Herrſchaft, p. 14, Not. 47. 

7) Waitz, Verf. Geſch. II, 267. 

8) De civitate Dei, V, c. 17. 
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civis Romanus warꝰ). Daher wurde von nun an bie Eivität eine 
libertas Romana genannt?°). Eine Benennung, weldhe ſich aud 
unter der germaniſchen Herrichaft in verfelben Bedeutung erhalten ") 
und dazu beigetragen hat, daß man bie in römischen Formen Frei⸗ 
gelafjenen in fo vielen germanifchen Urkunden cives Romani nen- 
nen Fonnte, auch wenn fie in Feiner Stadt anſäßig waren 12). 
Denn nun unter cives nit immer Stabtbürger und jeben- 
falls nicht Rathınanne verftanden werden können, fo fann au ans 
einer Verhandlung coram civibus nicht auf das Dafein einer rö- 
mifchen Curie oder eines Stadtrathes geſchloſſen werden. Die Stelle, 
aus welcher diefes gefolgert worden ift12), |pricht in der That auch 
von etwas ganz Anterem. Zunächſt ift darin von keinen römifchen 
Meunicipalbeamten und auch von feinen Nömern die Rede. Denn 
bie Ueberſchrift diefer Urfunde: traditio Ratharii cujusdam Ro- 
mani, {ft nad) Semeiner!®) ein fpäterer Zufag. Allein auch bie 
Aechtheit diefer Ueberfchrift angenommen, jo würde baraus noch 
nicht folgen, daß auch die unterfchriebenen cives, vor benen ver- 
handelt worden ift, Römer gewejen fein und eine römifche Eurie 
gebildet haben müflen. Dagegen fprechen vielmehr fehr entfchie- 
ben die deutfchen Namen der Unterichriebenen und das Dafein eines 
beutjchen Beamten. Auch bei einer fpäteren Tradition eines Stabt- 
bürger8 (Radasponensis urbis civis) von 8965) werben wieder 
nur deutjche Namen unter ben Anwejenden genannt. Dazu kommt 
noch, daß bie erwähnte traditio coram civibus nicht einmal in 
ben Formen des römifchen Rechtes vorgenommen worden iſt. Bor 


9) L. un C. de dedititia libertate toll. (VII, 5). L. un. C. de latina 
libertate toll. (VII, 6). 

10) L. un., 8.1, 4 u. 8. C. de latina libertate toll. 

11) Cassiodor, X, 88. Nod viele andere Beilpiele bei Gloͤden, das rö- 
miſche Recht im Oſtgothiſchen Reiche, p. 184— 138 

12, Meine Geſch. der Fronhöfe, I, 45, 50 u. 76. 

18) Anamodi, lib. I. tradit. St. Emmeran c. 27 bei Pez, thes. I, 8, 
p. 220. Actum hoc coram civibus urbis Regise Radaspo- 
nensis, quorum nomina cernuntur in subjecto: Lantolt subvi- 
carius civitatis, Adalpero exactor telonei, Odalman, Egilolf, Rat 
ker, Vuolffrid, Raccoz, Huntolf, Otunin, Vuelo, Vuachilo, Adalrat, 
Enci, 

14) Urfpr. von Regeneb., p. 68. 

15) Codex tradit. St. Emmeran. c. 68 bei Pez, I, 8. p. 113. 
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— einer römtfchen Gurte vorzunehmende Traditionen follten nämlich 
vor römiihen Municipalbeamten vorgenommen und dazu nicht bie 
ganze Curie, vielmehr nur 3 bis 4 Tecurionen beigezogen werben 19). 
Im vorliegenden Falle verhandelte aber ein germaniſcher Beamter, 
und zwar in germaniihen Formen, mit allen Bürgern, deren 
Namen allein ſchon beweilen, daß fie feine Römer waren. Sene 
Stelle ſpricht daher von keiner römijchen Curie une auch von feinem 
Stadtrath, vielmehr von dem alten Etadtgerichte. Wie Straßburg, 
Worms, Köln u. a. Staͤdte erhielt naͤmlich auch Negensburg frühe 
fchon einen Burggrafen und ber erwähnte subvicarius civitatis ift 
offenbar fein Stellvertreter gewejen. Dieſer Bilartus faß nun mit 
den Etabtbürgern zu Gericht, wie wir biejes in fpätern Zeiten auch 
bei anderen Stabtgerichten fehen. Nun ift aber der Etadtrath, 
wie wir jehen werben, nicht aus dem Etadtgerichte hervorgegangen. 
Jene Etelle jteht daher in feinem Jufammenhang mit dem fpäteren 
Stadtrath (vergl. noch unten $. 107). 


6. 37. 


Eben jo wenig wie aus dem Gebrauche des Wortes civis 
Tann indeflen aus der Richerzechheit in Köln und aus ber li- 
bertas Romana in Selz auf die Fortdauer der römischen Mu- 
nicipalverfaflung gefchlofjen werben. Bon der Nicherzechheit werde 
ich des Zuſammenhanges wegen erft ſpäter handeln. Ueber bie 
libertas Romana erlaube id, mir aber Folgendes zu bemerken. 
.Es haben ſich über diefes vielfach mißverftandene Wort, aus 
weldyem in früheren Zeiten eine ganz eigenthümliche Theorie über 
die Entftehung der Stattverfaffung aus einer libertas Romana 
und aus einer davon verfchiedenen libertas Francica gebildet wor: 
ben ift, unter den Neueren vier verjchiebene Anfichten gebildet. 
Zachariä!) hielt jene libertas für eine Befreiung ter Einwohner 
von der Hörigfeit, aljo für eine Freilafiung in den formen des 
römijchen Vlechts. Und diefer Anficht ift nun auch Hegel (II,411) 
beigetreten. Eihhorn!e) bringt jenes Wort mit der Nicherzechheit 


16) Walter, Geſch. des Roͤm. R. p. 389 u. 80. Bethmann-Hollweg, 
Handbud des Givilproc. 1, 130. 

1) De libertate Rom. civit. Germ. olim concessis, $. 10 u. 11. 

la) 3eiticyr. II, 206 bis 216. 
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zer berizen Kelle ertze Kiıter u Cd; Gi heißt zwar ın 
der Lebensteitteinız ver keti:ra Zerelieit: urbem decrerit fieri 
sub übertate Romana’). als werz tw Ibertas Rosaana ber Stabt 
ſeibit hätte zu Theil werten tele Dieie Erzählung if indeſſen 
jerenialld ungenan un? beweit zum je weniger, als jene Stelle 
feine eigentiiche Urkunte m Jene Erzäkluns it nämlich ungenau, 
weil die heilige Arckheir jeittt weder eine Stadt kamen noch dieſer 
Etart ſelbjt irgend eine Freiheit ertbeilen fonnte Deun fie war 
ja nicht der König felbit, ohne deſſen Zuftimmung feine Stadt an: 


2) Geſch. von Koıwei, I, 254—257. 

8) De libertate Romana, p. 22 fi. 

4) Bulla Urban. H, vom 1096 in Acherii spicileg., VI, 22. und Da 
Cange, v. libertas Romana, p. 98. Sencimus — ne quis alterius 
archiepiseopus aut episcopus adversus eamdem ecclesiam audent 
ezxcommunicationis aut interdictionis proferre sententiam, quatenus 
idem monasterium ex ipsius b. Aegidii traditione sancise ro- 
manse ecciesise propria subditum, Romanae semper liber- 
tatis gratis perfrustur. Bulla Joannis XVIll de libertate 
episcopstus Bamberg. c. 11. Sit ille episcopatus liber et ab 
omni potestate extranes securus, Romano tantundem mun- 
dibordio subditus. 

6) Leibnitz, script. rer. Brunsv. I, 165 und Perts, VI, 641. 
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gelegt und Feiner Stadt irgend eine Treiheit ertheilt werben Tonnte. 
Site war vielmehr damals ſchon Tängft Wittwe und Tonnte daher, 
wenn auch ihr Einfluß noch ſo weit reichte, nur bittweife von dem 
regierenden König erlangen, was fe für ihre neue Schoͤpfung zu 
haben wünfchte. Jene Erzählung war aber auch noch in fo ferne 
ungenau, als die Stadt jelbft niemals, vielmehr nur das Klofter 
die libertas Romana erhalten bat. Die Stiftungsurkunde jelbft 
fagt nämlih nur, daß Otto III. auf die Bitte feiner Großmutter 
den Bau der Stabt und die Errihtung eines Marktes und einer 
Drünze erlaubt habe). Bon der Ertheilung einer weiteren reis 
heit ift in der Urkunde felbft keine Rede. Dagegen wendete fich 
die Königliche Wittwe einige Jahre nachher, im Jahre 996, an den 
Pabft mit der Bitte, daß er das von ihr gegründete Klofter zu 
Selz unter feinen unmittelbaren Schutz nchmen wolle, was benn 
auch wirklich geihah (eo quod apostolicae sedi ipsum monaste- 
rium — libertatis causa sit subjectum et Romanae 
sedis securitate munitum?). Unter den bejonderen Schuß 
des Königs wurte aber das Klofter (denn von der Stabt ift 
auch in biefer Urkunde wieder Teine Rebe), erſt im Jahre 1139 
gefeht und zwar auf die Bitte des bamaligen Altes. Auch wurde 
damals die apoſtoliſche Freiheit des Klofterd von Konrad II. 
ausdrücklich beſtätiget?). Was demnach in diefer Urkunde liber- 
tas apostolica genannt worben ift, wurde in ber Bulle von 
996 libertas und Romanae sedis securitas, in ber er: 
wähnten Lebensbeichreibung aber, wie anderwärts dfter, libertas 
Romana genannt. Tenn auf die Stadt Tann dieſe libertas 
Romana ſchon barum nicht bezogen werden, weil der Stadt felbft 





6) Dipl. von 998 bei Schoepflin, I, 188, Nr. 172, concessimus ut in 
loco, Salse nominato, quam ipsa pro Dei anıore acdificavit et 
divino servitio mancipavit — faciat mercatum et monetam publi- 
cam — sicut in regalibus (scil. civitatibus). Vergl. oben $. 17. 

7) Bulla Johannis XVI von 996 bei Schoepflin, I, 189, 

8) Dipl. von 1189 bei Schoepflin, I, 220. monasterium — petitione 
Ottonis ecclesie ejusdem abbatis — sub nostre immunitatis tui- 
cionem recepimus — ita videlicet, ut nostris aut fuluris tempo- 
ribus apostolice tantum libertati et regie ad defendendum 
subjectum sit majestati. — 
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ntemals eine ſolche Freiheit zu Theil geworben if. Wilda®) 
ſucht zwar mit großem Scharffinne darzuthun, daß darunter der 
beiondere Schuß des Königs und bie damit verbundene Steigerung 
bes Friedens innerhalb des unter jenen bejonderen Schutz geſetzten 
Drtes zu verjtehen fei. Tem fteht jedoch ſchon der Sprachgebrauch 
entgegen, indem ber Ausdruck libertas Romana niemals, wenigitens 
in keiner Urkunde, in jenem Sinne gebraucht worben ift. Die er- 
wähnte Lebensbefchreibung Tann aber, da fie in dieſer Beziehung 
ganz allein fteht, um fo weniger beweiſen als fie, wie bemerft, auch 
noch in anderer Beziehung ungenau if. Ganz bejonders fteht 
jeboch jener Anficht der Umftand entgegen, daß bie Stadt allein 
niemals unter den bejonderen Schu des Königs geſetzt worden ift. 
Die Stadt fand vielmehr nur wegen der dem Klojter ertheilten 

Freiheit gemeinjchaftlich mit dem Klofter unter dem bejonderen Schutze 
des Königs. Dies jagt die erwähnte Urkunde von 1139 ausbrüd- 
lich. Und aud in fpäteren Zeiten ftanden Klofter und Stadt mit 
einander unter dem NeichSlandvogte. des Speiergaus 10). Auf der 
anderen Eeite fam aber auch ber bejondere dem Kloſter ertheilte 
päbftlihe Schutz (libertas Romana) der Stadt ſelbſt wieder zu 
ftatten, jo wie ihr auch der dem Klofter ertbeilte Königliche Schutz 
von Nuben gemwejen iſt. Es Tonnte demnach der Berfafler jener 
Lebensbeichreibung, der erit ein halbes Jahrhundert fpäter geſchrie⸗ 
ben bat, jehr wohl, wenn auch etwas ungenau und etwas zu jehr 
ins Kurze gezogen, erzählen, daß die heilige Adelheid den Entſchluß 
gefaßt habe, daß Selz eine Etabt werden und die libertas Romana 
erhalten ſolle, und daß fie auch diejes Vorhaben jpäterhin ausge- 
führt habe!l). Sedenfalls bezieht ſich aber jene libertas Romana 
auf Feine Stadtverfaſſung, weber auf eine roͤmiſche noch auf eine 
andere ftädttiche Freiheit. Denn erjt in der Urkunde von 1139, in 
welcher Konrad IH. die hergebrachten Freiheiten des Klofters be: 
ftätigt, ertbeilt er audy der Stadt felbft Freiheiten, nämlich bie 
Freiheiten und Rechte von Speier (in eo jure et libertate, qua 
Spirenses) 12). Die Etabt kann demnach früher noch feine Stadt: 


9) De libertate Romans, p. 23 fi. 

10) Weisthum von 1810 bei Grimm, I, 764. 

11) Bergi. Eichhorn in Zeitichr. II, 208 u. 209. 

12) Dipl. von 1189 bei Schoepflin, I, 220. 9 
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freiheiten, alſo auch Feine römijche Verfaffung gehabt haben. Die 
Verfaſſung der Stadt war vielmehr, wie wir jehen werben, eine 
E tadtmarkverfaflung. | 

Uebrigens wurde die libertas Romana nicht bloß geiftlichen 
Stiftern und Klöftern, fondern auch Städten ertheilt. Magde⸗ 
b urg hatte ſchon früh diefe Freiheit erhalten und nach und nach 
haben fie auch die übrigen Städte jener Zeit erhalten. Die liber- 
tas Romana ift nämlih in ihren Wirkungen nichts anderes als 
der allbefannte Gottesfriede oder ber fogenannte St. Pe⸗ 
tersfriede gewejen, und biefen hat auch Magdeburg fchon im 
Sabre 947, wahrjcheinlih auf Betreiben Otto's I. erhalten 12). 
Auch Aachen erhielt den St. Petersfrieden im Jahre 1260 von 
Alerander IV.1%). Eben diefen Gottes: oder Et. Petersfrieden foll- 
ten aber nach dem Sächſiſchen Weichbilde, alle Städte jener Zeit 
befigen ?5). Er wurde von dem Pabft ertheilt und darum auch 
ein Fronrecht oder Öottesrecht, aber auch ein rechter Friede 
oder eine Freiung!®), aljo eine libertas und, ba fie von Rom 
tam, libertas Romana genannt. 

Die Stadtverfaffung ift demnach, wenigitens in Deutichland, 
nicht aus ber römilchen Verfafjung hervorgegangen. Ste hängt 
aber auch in Frankreich und in Stalien nicht mit derjelben zuſam⸗ 
men. Und in diefer Beziehung ftimme ich mit Bethmann und 
Hegel überein. Hinfichtlih der Entftehung der Stabtverfaflung 
Tann ich jeboch ihrer Anficht nicht beipflichten. Denn auch in Frank: 
reich und in Stalien ift die Stadtverfafiung aus denfelben Elemen- 
ten- hervorgegangen wie in Deutichland. 





18) Constitutio Ottonis I von 967 $. 1 bei Goldast, const. Imp. I, 
216. cum scientia sanctissimi Patris nostri Papae Martini, qui ad 
haec auctoritate sus et Sancti Petri, pacem suam largitus est, 
quam et nos confirmamus. 

14) Url. bei Quir, 11, 127. — sub beati Petri et nostra protectione 
suscipimus. — 

15: Sächſ. Weichbild, art. 9. „Tarüber fo wardt In von jm E. Reters: 
„friede, von Gottes wegen gewircket, vnd gegeben mit einem creuß, das 
„it noch das vrfund, wo man newe Stedt bawet.” 

16) Gloſſe zum Sächſ. Weichbild, art. 9 fol. 17. 

v. Maurer, Städteverfaffung. 1. 10 
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Plebs, autırza eine aTe reisen Rote Deun erft nach ben 
allerheftigiten Kimrtn ertizir vie Plebs gleiche Rechte mit den 
Patrice Als ſich jedech zesen das Ende der Republif neue 
Berhältuifie und mit tieien neue Etänte zu bilden begannen, ba 
entitand auch neben ter tamals aus Ratricern und Altplebejern 
beftehenden Bollbürgerjchaft wieder eine neue Plebs, zuerft in Rom 
felbft, fpäter aber auch in den Provinzen. Und es begann fobann 
ein neuer Kampf. In den Tefenforen hatte die Plebs bereits 
fon wieder einen neuen, ben alten Bollstribunen nicht unähn: 
lichen Vorſtand erhalten. Und wäre die neue Plebs eben fo Fräftig 
wie bie alte gewefen, jo würde auch diefer Kampf wieder zu ande 
ven Mefultaten, ala zur Erleichterung der germanifhen Eroberung 
An Haben. Nicht die Fortdauer römifcher Zuftände hat bem- 
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nach, wie man lange Zeit geglaubt hat, zur germantichen Stäbtes 
verfaffung geführt. Es haben vielmehr auch bier ähnliche Verhält: 
niſſe ähnliche Nefultate zur Folge gehabt. Daher hat fih auch bie 
Stabtverfaffung nicht in einem Lande, ja nicht einmal an einem 
Orte deflelben Landes auf diefelbe Weiſe gebildet, wie an dem an- 
deren. Wie verfchieden ift nicht, bei aller Aehnlichkeit im Ganzen 
und Großen, die Entftehung und Ausbildung bed Senates von 
Venedig von den Senaten der anderen italienischen Städte? wie 
verſchieden in England, Frankreich und in Deutichland? Die Na- 
tur wird nicht müde zu bilden und zu Ichaffen, jagt irgendwo 
Niebuhr. Allein bei gleichen ober ähnlihen Juftänden wird fidh 
naturgemäß ſtets Gleiches oder Achnliches bilden. So war benn 
auch bei den Germanen der herrſchende Stamm allein vollberech⸗ 
tiget. Die germanifhen Eroberer zogen zwar bie reicheren und 
ebleren Römer zu fich heran und in den romantichen Ländern haben 
ſich auch beide mit einander vermengt und vermifht. Im germa⸗ 
nischen Mutterlande dagegen bildete nach wie vor ber germaniiche 
Stamm allein den freigebornen vollberechtigten Stand. Dies war 
hinfichtlich der Gaugemeinde eben ſowohl wie hinfichtlih der Orts⸗ 
gemeinde der Fall. Nur Grundbeſitzer, urſprünglich bloß freie, 
ipäter aber auch hörige Grunbbefiger Tornten Mitglieder der alten 
Torf: und Stadtgemeinden fein, bie nichts als Feldgemeinfchaften 
ober Marfgemeinden waren. An ber Seite ber vollberechtigten 
Marktgemeinde (der Altbürgerfhaft) hat fih nun aber im Laufe 
der Zeit eine neue Gemeinde gebildet, welche nicht marfberechtiget, 
oder wentgftens nicht vollberechtiget, vielmehr in mehr oder weniger 
Abhängigkeit von ber Marfgemeinde war. Seitdem fich jeboch hiefe 
neue Gemeinde fühlen gelernt hatte, begann auch fie, in mehrere 
Genoſſenſchaften (Zünfte oder Gilden) vereiniget, im Gefühle ihrer 
Kraft einen Kampf mit der vollberechtigten Marfgemeinde, um fidh 
gleiche Rechte mit biefer zu erwerben. Als zur Zeit ber großen 
Kämpfe im Ortent und mit Rom diefer nene Bürgerftand fi am 
meiften fühlte, da war auch der Kampf in den Städten am hef- 
tigften. Er endigte in ben verjchiedenen Ländern und Etäbten ſehr 
verſchieden, meiltentheils jedoch mit dem Siege der neue Bürger- 
ſchaft und der Zünfte, ba bei ihnen die meifte Thatkraft und Thä- 
tigfeit war. Dies ift im Ganzen und Großen die Gelchichte der 
Entſtehung und weiteren Fortbildung der ftädtiichen Korporationen. 
10 * 
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Und follten bereinft, — was ſehr wohl möglid wäre, — mit neuen 
ftändifchen VerHältniffen neue Kämpfe entjtehen, jo werden immer 
und ewig biefelben Elemente zu denjelben oder zu ähnlichen Retul- 
taten führen. 


g. 39. 


Ä Nach einer ſehr verbreiteten Anficht jo die Verfaflung aller 
oder wenigftens vieler Städte aus der Hofverfafjung Ber 
vorgegangen fein, einer Anficht, welcher auch Nigih, wenn aud 
in einer ganz abfonderlichen Weiſe beigetreten ift!). Dem ift je 
boch ebenfalls nicht fo. So wenig die Dorfverfaſſung aus der 
Hofverfaffung hervorgegangen und zu erklären ift, eben jo wenig 
ift diefes bei der Stadtverfaflung der Fall. 

Bei den freien Stabtgemeinden verfteht ſich dieſes von 
ſelbſt. Denn e8 bat in den freien Stäbten urſprünglich gar Feine 
Hofverfaffung beftanden. Die Stabtverfaflung fann aber aus nichts 
hervorgegangen fein, was gar nicht beitanden hat. Allein auch 
bei den grundberrlihen und gemiſchten Städten kann die Hofver: 
faflung nicht als die Grundlage der ftäptiichen Verfaſſung betrachtet 
werden. | 

Bei den grundherrlihen Städten wäre es zwar möglich 
die Stabtverfaffung aus der Hofverfaffung zu erflären, allein auch 
bet ihnen nur in dem höchſt feltenen Falle, wenn bie ganze Stadt: 
mark einem einzigen Grundherrn gehört hat und wenn auſſerdem | 
die Stadt auch noch ihren eigenen bloß für die Stadt beftimmten | 
Fronhof gehabt haben ſollte. Allein auch in diefem feltenen alle, 
in weldhem dic Hofverfaflung mit der Markverfafjung verſchmolzen 
war, find die Gemeindeangelegenheiten, wie bei den Dorfgemeinden, 
nad) Analogie der Marken behandelt worden 2). In allen übrigen | 
Fällen dagegen, wenn entweder bie Stabtmarf unter mehrere Grund- | 
herrn vertheilt war und fodann jeder feinen eigenen Fronhof in 
oder auſſer der Stadt hatte, oder wenn mehrere Stadt- und Dorf: 


1) Niki, Minifterialität und Bürgerthum. Leipzig 1859. Dagegen bat 
fi erflärt Hegel, bei Sybel, Zeitfchr., II, 443 fi. Wogegen Nitzſch, 
ſtaufiſche Studien, in Zeitſchr. III, 402 — 409. feine Anficht nochmals 
‚vertheidigt. 

2) Meine Geh. der Torfverj. I, 15 ff. vergi. noch unten $. 146. 
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marken unter einem und demfelben Fronhofe jtanden, fie zufammen 
alfo zu einer einzigen Hofgenoſſenſchaft gehörten, oder wenn bie 
hörigen Stadtbürger einen oder mehreren auswärtigen Fronhöfen 
untaworfen waren, wie bas Eine oder das Andere meiltentheils 
der Fall war, in allen diefen Fällen, alfo in der Regel ift es gar 
nit möglich aus der Hofverfafjung die Stadtverfaffung zu erklären. 
Es hätten ja in einem folchen Falle eben jo viele Stadtgemeinden 
entftehen müfien, als Fronhoͤfe und Hofgenofjenichaften vorhanden 
waren. In dem anderen Falle aber, wenn die Hofgenoſſenſchaft 
aus mehreren Stabt- und Dorfmarken beitand, hätten ja fie alle 
miteinander zu einer einzigen Stadtgemeinde zufammengezogen wer- 
den müflen, wenn aus der Hofverfaffung bie Stabtverfaflung hätte 
hervorgehen follen. Die Stabtverfaffung kann aber um fo weniger 
aus der Hofverfaffung hervorgegangen fein, weil ſonſt alle in der 
Stabt befindlichen hörigen Leute Stadtbürger bätten werden müſ— 
fen, was aber Teineswegs der Fall war, und weil nur die Hörigen 
allein hätten Stadtbürger werden können, indem die in der Stabt 
anfäßigen freien Leute Leine Hofgenoffen waren, aljo von der Stadt⸗ 
gemeinde hätten ausgelchloffen werden müſſen. Weberhaupt hat 
fih ja die Stabtverfaflung in den grundherrlichen Städten im 
Kampfe mit der Hofverfaffung gebildet, ſie muß demnach fchon 
darum eine andere Grundlage als bie Hofverfafiung gehabt haben. 

Der Farfte Beweis aber, daß die Stadtverfaffung nicht aus 
der Hofverfaffung hervorgegangen! fein kann, liegt darin, daß bie 
Hofverfaffung in vielen alten Städten noch neben der Stadtver: 
fafjung fortbeitanden bat. So ftanden z. B. im Städtchen Schwerte 
in Weſtphalen no im 18. Sahrkundert mehrere Stabtbürger im 
Hofverbande und unter dem damit verbundenen Hofgerichte. Es 
beftanb demnach dafelbft neben dem Bürgermeifter und Stabtrath 
für die rein ftädtichen Angelegenheiten und neben dem lanbesherr: 
lichen Richter für bie landesherrliche Juſtiz auch noch das foge: 
nannte Hobesgericht fort, welches jährlich zwei Mal unter freiem 
Himmel mit denjenigen Etabtbürgern, welde noch Hovesleute 
waren, abgehalten werden mußte?). Noch klarer geht diejes aber 
aus der Geſchichte der Stadt Münſter hervor. Münſter ift, wie 


8) Steinen, I, 1454 fi. u. 1508. 
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wir gejehen haben, guf dem Grunde von vier dem Domitifte gehö⸗ 
rigen Fronhöfen angelegt worden ($. 16). Jeder dieſer Fronhöfe 
hatte feine eigene Verwaltung mit ter dazu gehörigen Hofgerichts- 
barkeit. Und dieſe Hofverfaffung dauerte auch dann noch fort, 
nachdem Münfter längft jchon eine Stadt geworden war. An der 
Spitze des Brofhofes, auf deſſen Grund und Boden die Altitadt 
angelegt war, ſtand ein eigener Verwalter, welcher bald Schultheis 
(scultetus), bald Meier (villicus), bald Amtmann oder officialis 
genannt wird). Bis ind 14. Jahrhundert waren bie Nitter von 
Münfter (milites dieti de Monasterio) die Amtleute dieſes Fron- 
hofes®). Im Jahre 1268 traten fie die Verwaltung (administratio 
curiae) mit den dazu gehörigen Einkünften auf drei Jahre dem 
Domkapitel ab). Allein erſt im Jahre 1324 wurde das Amt mit 
den dazu gehörigen Gerechtfamen an das Domkapitel verfauft und 
im Sahre 1327 der Vertrag nochmals beftätiget ). So lange bie 
Ritter von Münfter diefes Hofamt inne hatten, mußten fie beim 
Antritt ihres Amtes dem Domprobfte einen Eid leiften, daß fie das 
Amt (villicationem curtis), das Recht des Hofherren (jus domini 
praepositi et ecclesiae) und das Recht der hofhörigen Leute (jus 
mansionariorum seu litonum) [hüten und bewahren wollten. 
(Fideliter oustodire et ‘conservare volo®). Sie hatten demnach 
die ronhofgerichtSbarkeit und bie Berwaltung bes Fronhofes und 
daher auch die Einnahmen und YWusgaben zu beforgen‘). Die 
Rechnung warb in Gegenwart ber Thegeder und Hyen und zweier 
Domkanoniker geftellt 19%. ‚Die Hofichultheife oder Amtleute hatten 
jehr bedeutende Einfünfte, insbeſondere auch ein Recht auf Beber: 
bergung und Verpflegung, auf Fronfuhren und auf andere Dienfte. 
(herbergiam sive hospitium vel curruum vectiones vel quidquam 
aliud servitü)1!). Die hofhörigen Leute, welche die Hofgenofien- 


4) Die Urkunden bei Wilfens, p. 5, 1 11, 74, 75 u 88. 
5) Wilfens, p. 6-8 u. 180. 

6) Wilkens, p. 7 u. 180 ff. 

7) ®iltens, p. 8 u. 147 ff. 

8) Willens, p. 5. 

9) Willens, p. 5, 10 u. 11. 

10) ®iltens, p. 10. 

11) Dipl. von 1268 bei Willens, p. 181 f. u. p. 10. 
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Schaft oder Hye bildeten, wohnten theils in ber Stabt theils um 
diefe herum zu Wagebefe, Schwebehaufen, Lengerke u. a. m.12), 
Der Kampworbeshof, auch Kampiworbesbede und ſpäter Kampers- 
beit genannt, gehörte urfprünglich dem Domkapitel, wurde aber im 
Sahre 1188 mit der Feldmark und mit den darauf ftehenden Hüt- 
ten der armen Leute (cum aliquot pauperum tuguriis) und mit 
den Weiden (pascuis) und dem unkultivirten Lande (pars etiam 
quae inculta vacat) furz mit der ganzen Feldmark dem neuge- 
ftifteten Collegium zum H. Mauritius überlaffen 12). Das Eolle- 
gium des H. Mauritius war demnah Grundherr. Auf einem 
Theile des Fronhofes, auf dem jogenaunten alten Feld ftand bie 
Kirche und die zu dem Collegium gehörigen Gebäude und das aus 
ben Hütten ber armen Leute beftehende Dorfi!!). An der Spike 
ber Verwaltung des Fronhofes (villicatio curtis) ftanden ebenfalls 
die Ritter von Münfter als villici oder Amtleute (tamquam villi- 
cus, qui Ammetmann vulgariter dieitur). Sie verzichteten jeboch 
im Jahre 1233 auf diefe Verwaltung und traten biefelbe wieder an 
das Collegium zum H. Mauritius ab15). Auch die Verwaltung 
des Mimigapordehofes oder des Biſchoping wurde von Amtleuten 
beforgt. Sie fhrieben fi de curia episcopi und fpäter von 
Biſchoping. Und fie gehörten zu den älteften ritterbürtigen Ges 
ſchlechtern !e). Im 14. Sahrhundert verloren fie die Verwaltung 
jenes Fronhofes und wahrfcheinlich hörte ſodann bie Hofverfafiung 
ganz auf!7). Endlich ftand auch die Verwaltung bes Judevelde⸗ 
hofes, welcher auch Gaſſelhof und Jodeveldehof genannt wor: 
den ift, unter einem eigenen Meier (villicus) oder Amtmann!®). 
Die ritterlihe Familie der von Judeveld war im 13. und 14. 


12) Willens, p.9, 87 u. 130. vergl. meine Geſch. ber Fronhöfe, IV, 8—D. 

18) Dipl. von 1188 bei ®ilfens, p. 47 u. 102. 

14) Dipl. von 1188 bei Wilfens, p. 102. in cujus parte fundata est ec- 
clesia et sitae sunt domus claustrales cum aliquot pauperum tu- 
guriis. vergl. no p. 108. 

15) Dipl. von 1272 u. 1283 bei Wilfens, p. 186, 137 u. 189. vergl. noch 
p. #9. 

16) Rod in einer Urf. von 1801 bei Wilfene, p. 148 wiro eines Johan- 
nes de curia episcopali dicta Bischopinc hove erwähnt. 

17) Willens, p. 24, 25 u. 81. 

18) Einkünfte s Verzeiäniß aus 14. sec. bei Kindlinger, Volmeſtein, II, 
482 u. 483. Dipl. von !184 bei Wilkens, p 101. — villicus. 
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Jahrhundert mit wer Hofverwaltung beiehnt Am Ende bes 14 
Jahrhunderts wurde aber amch diefer Fronhof der Berwaltung 
des Brodhefes mmtergeertuet!?) Die bofhörigen Leute waren 
wie in anderem Fronhböfen theils Hefgutsbefiger (mansionarüi) theils 
befiglofe oder einlüde Lente ꝰ) Rach wie vor der Bereinigung 
der zu dem vier yremhöfen gehörigen Ländereien mit der Stabt be: 
bielt demmach jeder Frouhof feinen eigenen Amtmann, Meier ober 
heiß, mwelder wie anterwärts im Stifte Münfter mit den 
ı und Hven bie Hefangelegenheiten bejorgte, und in 
ver Hnenipradie mit dem befhörigen Colonen zu Gericht jaß?"). Die 
Stadtverfaffung fanm daher nicht aus der Hofwerfafjung hervorge⸗ 
gangen fein. 

Nech meniger als bei grumbherrlichen Städten Tonnte in- 
deſſen die Statmerfaffiung bei gemilchten Städten aus ber Hof- 
verfafjung bervorgehen. Denn wenn die Etabtmark, wie z. B. in 
Brakel unter mehrere Grundherrn vertheilt war ($. 24), fo hatte 
ſodann jeder Grandherr feinen eigenen Fronhof mit der bazu ge 
börigen Hofgerichtöbarfeit. Es beftanden daher eben fo viele Hofver: 
faffungen neben einanter, als Grundherrn und Fronhöfe vorhanden 
waren, in Brakel alfo drei). Rum ift aber gar nicht einzufehen wie aus 
den mehreren Hofverfaffungen eine Stadtverfaſſung, alfo in Brakel 
aus den Hörigen der drei Fronhoͤfe eine Stabtgemeinde hätte her: 
vorgehen follen Noch fehwieriger ift jedoch die Sache dann, wenn 
in einer und berfelben Stadtmark mehrere Grundherrn mit ihren 
Hörigen, zu gleicher Zeit aber auch noch freie Leute anfäßig waren. 
Denn dann hatte ebenfalls wieder jeder Grundherr feinen eigenen 
Fronhof und die zu einem Fronhofe gehörigen Colonen und Fis— 
calinen bildeten eine eigene Hofgenoffenichaft, welche man auch eine 
herrſchaftliche oder unfreie Gemeinde oder eine Hofgemeinde zu nen: 
nen pflegt. Solcher Hofgenoſſenſchaften oder Hofgemeinden gab es 
in Zürid) drei ($. 24), in Worms vier bis fünf ($. 22), aud in 

19) Mütens, p. 48 u. 44. 
20) Ginfünjte-Berzeicpniß bei Kinblinger, IL, 489. villico, mansionariis et 
aliis ad hujusmodi bona pertinentibus, qui dicuntur Enluckelade 

el Loswingere. Meine Geſchichte der Fronhöfe, IV, 22 u. 97. 

nfünfte:Bergeipniß bei Kindlinger, II, 485. judicium, quod Hyen- 
ake dicitar cam mansionariis et sculteto. 
1 Geſchichte ber Fronhöfe, II, 78 fi., 97 fi. IV, 98. 
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Speier mehrere ($. 22), eben fo in Straßburg, Köln, Meppen 
u. a. m. Und neben dieſen Hofgemeinden waren in allen dieſen 
Etädten auch noch freie Leute anſäßig. Wie hun dieje verjchie- 
denen Hofgemeinden und ſodann auch noch die zu feiner Hofge- 
meinde gehörenden freien Reute, wenn wirklich urfprünglich gar Fein 
Zuſammenhang unter benfelben bejtanden haben ſollte, zu einer ein: 
zigen Stadtgemeinde hätten vereiniget werden follen ift in ber That 
ſchwer zu begreifen. 

Dennoh nehmen dieſes an Eichhorn 22) und nad) ihm 
Tonandt24), Arnold 23) u.a, m, indem fie in derjelben Stabt- 
mark eine freie Gemeinde neben ten unfreien annehmen. Den 
Nachweis der Exiſtenz einer freien Gemeinde neben den Hofge⸗ 
meinden in einer und berfelben Mark und deren jpätere Vereini- 
gung find fie uns jedoch fchuldig geblichen. Denn aus der ur: 
Tundlihen Bezeihnung civitas publica, welde man für die 
Eriftenz einer freien Gemeinde angeführt hat, folgt wohl, daß ſich 
dafelbft auch freie Leute befanden, nicht aber, daß dieſe eine freie 
Ortsgemeinde gebildet haben. Auch geht die Unmöglichkeit eines 
folhen Nebeneinanderbejtehens zweier ganz verjchiebenartiger Ge: 
meinden fchon aus der Natur der Marken felbjt hervor. Eine 
freie Semeinde kann man fi nämlid nur als eine Markgemeinde 
benfen. Denn wiewohl die freien Leute unter Teiner KHofgerichts- 
barkeit, vielmehr bloß unter den öffentlichen Gerichten jtanden, fo 
folgt daraus doch nur, daß fie zu der Gau: und Gentgemeinde ge⸗ 
hört haben, keineswegs aber, daß fie darum auch eine eigene freie 
Ortsgemeinde gebildet haben. Die deutſchen Gemeinden hängen 
vielmehr mit den Marken, keineswegs aber mit ben öffentlichen Ge⸗ 
richten zufammen. Die Deutjchen Gemeinden kann man ſich näm- 
lich ohne Grund und Boden und ohne die damit zuſammenhaͤn⸗ 
gende Feld- und Dearkgemeinichaft gar nicht denken. Denn jogar 
ihren Namen Gemeinen oder Semeinden haben fie von biejer 
Gemeinſchaft erhalten 2%). Die freie Gemeinde, von der man ſpricht, 
muß demnach eine Markgemeinde gewejen jein. Da nun aber in 








28) Zeitfcr. I, 189, 190, 215 fj., II, 222 u. 224. 

24) Geſch. bes Brem. Stadtr. I, 17, 18 u. 26. 

25) Berfafjungsgefchichte ber Freiftädte, p 16—18 u. 26. 
36) Meine Geh. der Dorfverf., I, 98 ff. 
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einer gemifchten Mark nicht bloß freie Leute, ſondern auch ihre 
Hinterjaßen, d. 5. die zu ihren Fronhöfen gehörigen Eolonen au- 
fäßig waren, wehhe daher ebenfalls Antheil an der Benubung der 
gemeinen Mark hatten, aljo mit den Freien ſelbſt in Feld⸗ und 
Markgemeinſchaft waren, fo beitand die Marfgemeinde aus allen 
zufammen, nicht aber aus den freien allen. Es Tonnten bem- 
nah in den gemilchten Stabtmarfen wohl mehrere Hofgenoflen- 
ſchaften, — welche nad) dem vorhin Bemerkten im Grunde genom- 
men gar feine Gemeinden im germanlichen Sinne des Wortes 
waren und daher auch nicht unfreie Gemeinden genannt werben 
jollten, — e8 konnten, fage ich, wohl mehrere Hofgenoflenjchaften 
neben einander, nicht aber neben biejen und getrennt von ihnen 
auch noch eine freie Marfgemeinde beitehen. Ueberhaupt war m 
jeber Mark immer nur eine einzige Markgemeinde möglich, und in 
gemischten Marken beftand dieſe aus freien und hörigen Grunbbe- 
fitern. Als nun der Ort, zu welchem die Mark gehörte, um 
mauert worden und dadurch zu einer Stadt gemacht worden war, 
wurden auch die Hörigen Grunbbefiger Burger genannt. Daher 
haben in allen gemiſchten Stäbten hörige Burger neben den 
freien gewohnt ($. 24, 25 u. 33), Die hörigen Bürger waren 
zwar nach wie vor auch noch Hofgenofien geblieben, als Markge⸗ 
nofjen bildeten fie aber gemeinſchaftlich mit den Freien die Stadt: 
marfgemeinde. Es ift daher nicht möglid und aud nicht nölbig 
neben den unfreien Hofgenofienichaften auch nod freie Gemeinden 
anzunehmen und aus ihrer Bereinigung die Stabtverfaflung zu er 
ren. Es beftand vielmehr von je her ein gemeinjames Band, 
welches alle in einer gemifchten Mark anjäßigen' Grundbefiger um: 
faßte und aus dieſem Markenverbande tft ganz naturgemäß bie 
Stabtmarkgemeinbe "und bie fpätere Stabtverfafiung hervorge⸗ 
gangen. 


$.40. 


Wenn nun, nach dem jo eben Bemerkten, die Stadtverfaflung 
nicht aus der Hofverfaflung hervorgegangen jein Tann, jo kann 
auch die Anficht von Nitzſch nicht richtig fein. Denn aud er 
leitet die Stabtverfaffung von ber Hofverfaflung ab. Da er jebod 
diefes in ganz eigenthümlicher Weiſe thut, jo muß auch über feine 
Anficht noch Einiges bemerkt werben, wiewohl es fehr ſchwer iſt, 
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feine Anficht mit wenigen Worten barzuftellen und zu wider⸗ 
Legen. 

Nitzſch ift nämlich der Anficht, daß die officiales von ber 
Richerzechheit in Köln Minifterialen des Erzbifchofs, des Stiftes 
St. Pantaleon und anderer Stifter gewejen ſeien (p. 15 ff., 19, 
20, 274, 281 und 340.). Er hält ferner alle Kaufleute in den 
Königs: und Biichofsftäbten für mercatores ober institores urbium 
regalium und für Minifterialen (p. -187 ff., 205, 212, 215, 219, 
226, 871 u. 383.). Ale Stabtbürger follen Minifterialen gewejen 
fein, und zwar nicht bloß die optimates civitatis (p. 140, 155), 
fondern als Friegertiche Bertheidiger der Stabt auch alle burgenses, 
urbani und cives (p. 158— 167, 240, 269, 283-284, 298 u. 299) 
und in ben Reichsftäbten die Neichsbürger, welche baher fideles 
und fideles imperii genannt worden ſeien (p. 876-878.). Ur: 
fprünglih follen nun alle diefe verfchiedenen ſtädtiſchen Miniſteria⸗ 
len neben ben eigentlichen Miniſterialen, den officiales curiae, und 
in den Btichofsftädten neben dem ftiftifchen und ftädtiichen Elerus 
geftanden, und mit einander den Rath des Bifchofs gebildet haben, 
alſo officiati und cives gleichbedeutend gewefen fein (p. 167, 300, 
301, 804 u. 817... Späterhin follen die höheren Mintfterialen 
(die officiales curiae) und die milites von ben ftädtifchen officia- 
les und cives ausgefchieben, und dann bie ftäbtiichen officiales, 
insbejondere auch die officiales der verjchiebenen Hofrechte zu einer 
Genoſſenſchaft (zu einer ftädtiichen Gemeinjamfeit ober universitas 
civium) zufammengetreten fein, und dieſe, faſt unabhängig von 
ihren verſchiedenen Herren, ihre eigentliche Vereinigung in ber Ber: 
tretung der ftäbtifchen Intereſſen gefunden haben. Im Gegenjake 
zu ben lehenrechtlichen Begriffen der Hofrechte follen fich demnach 
in den Stäbten Genofjenichaften gebildet haben, weldhe fi nach 
Außen abgefchloffen und innerlich organifirt haben (p. 248, 257— 
258, 261, 263, 270 ff., 274, 280—282, 801, 307 - 309, 311, 317 
—319, 321, 332, 340, 353, 384 u. 385.). Und diefe Genoſſen⸗ 
Ichaften felen Freundſchaften und mit ihnen ber Friede verbunden 
geweien (p. 842—347, 353 u. 395.). 

Allein diefe Anficht beruht auf lauter unbegründeten Hypo⸗ 
thefen, wie biejes bereitS Hegel bemerkt hat. Die officiales ber 
Richerzechheit in Köln find naͤmlich, wie wir fehen werden, feine 
bofhörige Minifterialen geweſen (F. 56). Eben fo wenig waren 
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alle Kaufleute mercatores regalium urbium und dieſe nicht allent- 
halben Minifterialen ($. 80, 81 u. 85). Die Hörigen follten 'viel- 
mehr umgekehrt, wenn fie Kandel trieben (si volunt esse merca- 
tores — qui certi et publici mercatores sunt), aufhören Hörige 
zu fein und, wenigftens hinfichtlid der Handelsgeichäfte, als freie 
Leute behandelt werden, und daher den ftäbtiichen Steuern und 
den öffentlichen Gerichten in der Stabt unterworfen fein ($. 81 
u. 88). Die Kaufleute, welche in Freiburg freies, wenn auch 
zinspflichtiges Eigenthum erhielten, (unicuique mercatori — do- 
mos in proprium), waren ebenfall® feine Minifterialen !). Aber 
auch die Stabtbürger ſelbſt waren feine Minijterialen. Denn die 
Bertheidigung der Stadt war ein Königsdienit, den fie ala Unter- 
thanen des Reiches oder eines Landesherrn, nicht aber als Mini- 
fterialen zu leiften hatten (F. 129). Auch hießen fie nicht weil fie 
Minifterialen waren, jondern als Unterthbanen fideles, bie Reichs⸗ 
jtabtbürger alfe fideles imperü, indem biefe befanntlich Unter⸗ 
thanen des Reiches geweſen find. Am aller undenkbarſten ift 
nun aber die Vereinigung aller dieſer verjchiedenartigen Ele: 
mente, (der officiales der verſchiedenen Fronhöfe, der Kauf: 
Icute und ber cives) zu einer Freunbichaft oder Gemeinde. 
Denn wenn man au die Möglichkeit ciner ſolchen Vereinigung 
in einer einzelnen Stadt zugeben wollte, jo gehört jedenfalls ein 
wahrer Köhlerglaube dazu, um an eine ſolche Bereinigung der ver: 
Ichiebenartigften Elemente in allen Städten, und zwar an cine Ver: 
einigung der Hörigen der verſchiedenen in der Stadt angejeflenen 
Herrichaften gegen ihre eigenen Herren zu glauben. Allein auch 
angenommen, diefe ganz bodenlofe Hypotheſe fei richtig, jo würde damit 
doch nur die Entftehung der Stadtverfaffung in den Pfalzburg: und 
Biſchofsſtädten erklärt fein, nicht aber die Verfaffung der vielen an: 
deren Städte, in welchen fich feine ſolche Meinifterialen und offi- 
ciales vorfanden. Auch gibt Nibfch felbit zu, daß feine Theorie 
auf die norddeutſchen Städte nicht pafie (p. 355). Ich bin daher 
der Anficht Hegel’s, der dieſe „bodenlofe reine Fiction für ganz un= 
„geeignet hält, einen ohnehin fchwierigen Gegenftand in ein beut- 
„licheres Licht zu ftellen.” 


1) Freiburg. Stadtr. von 1120, pr. 
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Nah einer faſt allgemein angenommenen Anficht fol bie 
Stadtverfafjung mit den dffentlihen Gerichten zufammen- 
hängen, aljo aus der Öffentlihden Gewalt und aus dem 
Schöffenthum hervorgegangen und zu erflären fein. Dieſer 
Anficht find insbefondere Eihhorn!), Baupp?), Fihard 2), 
Fägert), Zimmermann), Burkhardt), Hegel), Re: 
naud®), Stüve), Heusler 10) u. a. m. Insbeſondere glaubt 
auch Gierke, daß die Stadtverfaffung aus dem Schöffenthum ber: 
vorgegangen fei, indem er den Schöffenmeifter und die Schäffen 
für die älteſte jtädtifche Verwaltung Hält !!), ihnen alſo eine Kom: 
petenz einräumt, welche fie nach den Urkunden niemals gehabt 
haben. Während er felbjt wieder die Stabtverfafjung aus einer 
Echußgilde hervorgehen läßt (p. 264 ff.) Auh Kopp ”?) und Se: 
geffer!?) leiten die Stabtverfaflung aus der öffentlichen Gewalt, 
nämlich aus der Bogtei ab, und Segefler hält den Stabtrath zu 
Lucern ſogar für einen theilweijen Vertreter der Vogteigewalt felbit. 
Aber auch diefer Anficht kann ich nicht beipflichten. 

Die Schöffenverfaffung, welche Karl der Große bloß für bie 
öffentlichen Gerichte eingeführt hat 19), iſt befanntlich in vielen 
Ländern und Städten nicht eingeführt worden, 3. B. nicht in Bre 


1) Zeitſchr. I, 224 u. 225. und Nedhtögeich. $. 243 Nr. 8, 
2) Stäbtegr. p. 93 bis 96. 

8) Entflehung von Frankfurt, p. 89 ff. 

4) Ulm, p. 123 ff. 

5) Maärk. Stäbdteverf. I, 74 fi. 

6) Konrad von Hochſtaden, p. 71 u. 78 ff. 

7) 1, 419 fi. 

8) Staats: und, Rechtsgeſchichte von Zug, p. 17. 

9) Geſchichte des Hochſtifts Dsnabrüd, p. 66 u 67. und Gejihichte ber 
Stadtverfaffung von Dsnabräd in Mitiheilunyen des hiſtoriſchen Ber 
eins zu Osnabrüd, VIII, 28 fi. 

10) Heusler, Verfaſſ.⸗Geſch. von Bafel, p. 147 ff. u. 462 f- 

11) Gierke, Genoſſenſchafisrecht, I, 271 — 272. 

12) Urf. zur Geſch. ber eidg. Bünde, p. 27, 151 u. 158. 

18) im Gefchichtefrd., I, 275 ff. und Rechtsgeſch. von Qucern, J, 80 und 
196 ff. 

14) Meine Geſch. der altgerm. Gerichtöverf. p. IG—1E. 
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alle Kaufleute mercatores regalium urbium und dieſe nicht allenı: 
halben Minifterialen ($. 80, 81 u. 85). Die Hörigen jollten viel⸗ 
mehr umgekehrt, wenn fie Handel trieben (si volunt esse merca- 
tores — qui certi et publici mercatores sunt), aufhören SHörige 
zu fein und, wenigftens binfichtlih der Handelsgeſchäfte, als freie 
Leute behandelt werden, und daher den jtäbtiichen Steuern und 
den öÖffentlihen Gerichten in der Stadt unterworfen fein (K. 81 
u. 88). Die Kaufleute, welde in Freiburg freies, wenn aud 
zinspflichtige8 Eigenthum erhielten, (unicuique mercatori — do- 
mos in proprium), waren ebenfalls feine Minifterialen !). Aber 
auch die Stadtbürger ſelbſt waren feine Minifterialen. Denn bie 
Bertheidigung der Stadt war ein Königsdienft, den fie als Unter: 
thanen des Reiches oder eines Landesheren, nicht aber al8 Mini: 
fterialen zu leiften hatten ($. 129). Auch bießen fie nicht weil fie 
Minifterialen waren, fondern als Unterthanen fideles, die Reiche 
ſtadtbürger alfe fideles imperü, indem biefe befanntlih Unter: 
thanen des Reiches geweien find. Am aller unbentbarften ift 
nun aber die Dereinigung aller dieſer verichiedenartigen le 
mente, (der officiales ber verſchiedenen Fronhöfe, der Kauf: 
Icute und ber cives) zu einer Freundſchaft oder Gemeinde. 
Denn wenn man auch die Möglichkeit ciner ſolchen Vereinigung 
in einer einzelnen Stadt zugeben wollte, fo gehört jedenfalls ein 
wahrer Köhlerglaube dazu, um an eine joldye Bereinigung der ver: 
ſchiedenartigſten Elemente in allen Städten, und zwar an eine Ber: 
einigung der Hörigen der verjchiedenen in ber Stadt angefeflenen 
Herrſchaften gegen ihre eigenen Herren zu glauben. Allein aud 
angenommen, dieje ganz bodenloſe Hypotheſe fei richtig, jo würde damit 
doch nur die Entjtehung der Stabtverfaflung in den Pfalzburg- und 
Biſchofsſtädten erklärt fein, nicht aber die Verfaflung der vielen an- 
deren Städte, in welchen fich Teine ſolche Miniftertalen und offi- 
ciales vorfanden. Auch gibt Nitzſch felbjt zu, daß feine Theorie 
auf die norbdeutfchen Städte nicht paſſe (p. 355). Sch bin daber 
der Anficht Hegel’8, der diefe „bodenlofe reine Fiction für ganz un: 
„geeignet hält, einen ohnehin fehwierigen Gegenftand in ein beut- 
„licheres Licht zu ftellen.” 


1) Freiburg. Stadtr. von 1120, pr. 
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641. 


Nah einer fat allgemein angenommenen Anftcht foll bie 
Stabtverfaffung mit den dffentlihen Gerichten zufammen- 
bängen, alfo aus der dffentlihen Gewalt und aus bem 
Schöffentbum hervorgegangen und zu erflären fein. Diefer 
Anficht find insbefondere Eihhorn!), Baupp?), Fihard?), 
Sägert), Zimmermann), Burkhardt), Hegel?), Re— 
naudb®), Stüve), Heusler!Y) u. a. m. Insbeſondere glaubt 
auch Gierke, daß die Stabtverfaffung aus dem Schöffenthum her- 
vorgegangen fei, indem er den Schöffenmeifter und die Schöffen 
für die ältefte ftäbtifche Verwaltung hält !!), ihnen aljv eine Kom⸗ 
petenz einräumt, welche fie nach den Urkunden niemals gehabt 
baben. Während er felbft wieder die Stabtverfaflung aus einer 
Schutzgilde hervorgehen läßt (p. 264 ff.) Au Kopp") und Se 
geſſer 13) leiten die Stabdtverfaffung aus der öffentlichen Gewalt, 
nämlich aus der Vogtei ab, und Segefler hält den Stadtrath zu 
Lucern fogar für cinen theilweiſen Vertreter der Vogteigewalt jelbit. 
Aber auch diefer Anficht kann ich nicht beipflichten. 

Die Schöffenverfaffung, welhe Karl ver Große bloß für die 
öffentlichen Gerichte eingeführt bat 14), ift befanntlih in vielen 
Ländern und Stäbten nicht eingeführt worden, 3. B. nicht in Bre 


1) Zeitfchr. 11, 224 u. 225. und Rechtsgeſch. $. 248 Nr. 8, 

23) Stäbtegr. p. 98 bis 96. 

8) Entſtehung von Frankfurt, p. 89 fi. 

4) Ulm, p. 128 fi. 

5) Märt. Stäbteverf. I, 74 fi. 

6) Conrad von Hochſtaden, p. 71 u. 78 ff. 

7) 1, 419 fi. 

8) Staats: und. Rechtsgeſchichte von Zug, p. 17. 

9) Geſchichte des Hodjitifts Osnabrück, p. 66 u 67. und Gejhichte ber 
Stabiverfaflung von Osnabrüd in Miltheilungen des hiſtoriſchen Ber 
eins zu Osnabrüd, VIIL 23 fi. 

10) Heusler, Verfaſſ.⸗Geſch. von Bafel, p. 147 ff. u. 462 N 

11) Gierke, Genofjenfhafisredht, I, 271 — 272. 

12) Urk. zur Geſch. der eidg. Bünde, p. 27, 151 u. 158. 

18) im Geſchichtofrd., I, 275 fi. und Rechtsgeſch. von Lucern, 1, 89 und 
196 ff. 

14) Meine Geſch. der altgerm. Gerihtsverf. p. IG- 18. 
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den Gau⸗ und Gentgerichten Urtbeilsfinder, alfo in allen Ange 
legenheiten der einzelnen Ortſchaften intompetent waren. Es bat 
nämlich urfprünglih nur für die Gaue und Genten, nicht aber für 
die einzelnen Ortichaften öffentliche Gerichte gegeben. Daher hat- 
ten auch die Schöffen nur bei den Gau⸗ und Centgerichten etwas 
zu entjcheiden. Für die einzelnen Ortſchaften waren fie gar nicht 
gewählt. Die Orts- ober Gemeindeangelegenheiten fonnten fie dem⸗ 
nad weder an der Eeite der Gau: oder Eentgrafen enticheiben, 
noch weniger aber ganz allein, indem bie Schöffen niemals eine 
jelbftändige Stellung gehabt haben. Seit der erlangten Immuni—⸗ 
tät mußten nun zwar eigene Etabtgerichte gebildet und dieſen fo- 
dann auch Schöffen zur Eeite- geſetzt werden. Allein auch dieſe 
Stadtgerihte waren wieber öffentliye Gerichte. Denn fie waren, 
nur auf die Stadtmark befchräntt, an die Etelle der Gau: und 
Eentgerihhte getreten. Die öffentlichen Gerichte hatten demnach 
weder vor noch naͤch ber erlangten Immunität die Angelegenheiten 
der Ortögemeinden zu beforgen. Die Städte hätten daher, wenn 
der Stabtrath erit aus einer Erweiterung des Schöffentbums her- 
vorgegangen wäre, vorher gar Jeine Behörde gehabt, welche bie 
Angelegenheiten ber Ortsgemeinde hätte beforgen können. Die 
Stadtverfaffung kann demnach nicht aus der öffentlichen Gewalt 
und der Stadtrath nicht aus einer Erweiterung des Schöffenthums 
hervorgegangen fein. 


Zwar hat auch Heusler wieder verjucht die Entftehung bes 
Nathes aus der öffentlihen Gewalt zu erflären. Er meint näm: 
lich, daß der Rath aus dem Vogtding hervorgegangen fe. Denn 
unter dem Vorſitze des Vogtes habe der Rath das Urtheil gefunden, 
die Rathsherren ſeien demnach die Urtheilsfinder und die Beifiber 
bes Vogtes geweſen. Späterhin erft hätten die Nathsherren zu der 
richterlichen auch noch die abminiftrative Gewalt erhalten, welche 
früher vom Bifchof durch feine Beamten geleitet worden feien. Je 
mehr nun aber die Abminiftrativgefchäfte fich gehäuft hätten, befto 
rafcher fei die gerichtliche Thätigkeit zurück- und die abminiftrafive 
Thätigfeit hervorgetreten. Die Strafgerichtsbarfeit fei" zwar auch 
fpäterhin noch dem Vogt und die Rathsherren feine Beiliger geblie- 
ben. Den Vorſitz im Rathe, ber nun eine Negierungsbehörde ge: 
worben fei, Habe ſich aber der Vogt nun verloren und fei ſodann 
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ganz aus dem Rathe verdrängt worben 18). Allein dagegen ift zu 
bewerten, daß der Rath als ſolcher niemals das Urtheil gefunden 
bat. Selbſt in den von Heusler angeführten Urkunden wirb biejeß 
nicht gefagt. Es heißt daſelbſt vielmehr allzeit, daß consulds et 
universitas civium bad Urtheil gefunven haben (p. 148). Es 
hat nämlich in Bafel keine Schöffen gegeben, (auch nach Heusler 
p. 150. wird der Schöffen nur ein einziges Mal in einer Urkunde 
von 1256 erwähnt), daher wurde auch in Baſel, wie in anderen 
Siäbten, in welchen e8 feine Schöffen gab, das Urtheil von bem 
Gerichtsumſtande, aljo von dem anweſenden Bürgermeifter, den 
Rathsherren und von ben übrigen anweſenden Bürgern (et uni- 
versitas civium) gefunden, indem auch die Bürgermeilter und 
Rathsherren Zutritt zum Gericht gehabt und zum Gerichtsumftanb 
gehört haben. Daher erklärt es fih auch, warum auch bei bem 
Gerichte des Schultheiß die anweſenden Rathsherren und Bürger 
(consules et cives) die Urtheilsfinder geweſen find (p. 150). Der 
Rath als ſolcher hatte demnach weder im Vogtding noch im Ge- 
Gerichte des Schultheiß das Urtheil zu finden. Der Rath Tann 
daher auch nicht aus dem Vogtding hervorgegangen fein. Allein 
diefes auch angenommen, jo ift damit dennoch die Hauptfache, bie 
Entftehung des Rathes und der gewaltige Sprung ber urjprüng- 
lichen Gerichtsbehörde zur Adminiſtrativbehoͤrde und. an die Spibe 
der Geſchaͤfte noch nicht erflärt. Denn ehe der Rath das Urtheil 
finden konnte, mußte er doch jelbft jchon entftanden fein. Wie 
nun aber im Bogtding ein Rath entftanden, — wie bieje gericht: 
liche Behörde die abminijtrative Gewalt, welche auch nach Heuslers 
Anficht der Rath urfprüngli nicht hatte, erworben und — wie 
ſodann bie abminiftrative Thätigkeit dieſen bloßen Ausfluß des 
Rathes an die Spige aller ſtaͤdtiſchen Behörden und Gefchäfte ge- 
führt Haben joll, — dies bleibt ein ungelöftes Raͤthſel. 


$. 42. 


Die Stabtverfaflung ift vielmehr aus der Stabtmarkverfaf: 
fung hervorgegangen. Die alten Dorf: und Stabtgemeinden waren 
nämlich Dorfmarks und Stadtmarkgemeinden. Zur Beforgung ihrer 
Martangelegenheiten mußte baher eine Behörde beſtehen und zwar, 


18) Heusler, p. 148—160. 
d. Maurer, Gtäbteverfafjung I. 11 
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ba bie Öffentlichen Berichte dazu nicht Tompetent waren, irgend eime 
andere Behörde. Schon Eichhorn, in feiner berühmten Abhand⸗ 
lung über den Urfprung ber ftäbtifchen Verfafjung !) hat biefet 
gefühlt. Er hielt jedoch den Gemeindevorfteher für einen öffent 
lichen Beamten und gibt auch ihm Schöffen zur Eeite, führt aber 
auch biefe Idee wieder nicht vollftändig durch, und gelangt zuleht, 
bei feinen eigenthämlichen Anfichten über bie Fortdauer ber römi- 
ſchen Gurten und über bie Hofverfafjung zu Reſultaten, welde 
jeder geſchichtlichen Grundlage entbehren. Die Markoorfteher waren 
nämlih genoffenjhaftlide Beamte, nur in manchen grund 
herrlichen Gemeinden herrſchaftliche, nirgends aber öffentliche 
Beamte. Und fo wie fi in den großen Marken, meiftentheils 
ganz unabhängig von der Karolingifhen Schöffenverfafjung, welde 
nur für die öffentlichen Gerichte beftimmt war, ftändige Urtheils 
finder (Gemeinderäthe) zur Beforgung der Markangelegenpeiten ge: 
bilvet Haben ®), fo war dieſes auch in den Dorfmarken der Fall ?). 
Und aus biefen Markvorſtehern und den ihnen beigegebenen Ge 
meinberäthen ift, wie wir mehr und mehr jehen werben, in ähn- 
licher Weife, wie in den großen Marken und in ben Dorfmarken, 
auch in den Stabtmarken der Stadtvorſtand und der Stadtrath 
hervorgegangen. 

Diefes war insbefondere, wie wir jehen werben, aud in 2x 
cern der Fall, Der Stabtrath ift demnach auch dort nicht aus der 
öffentlichen Gewalt hervorgegangen. Die Gerichtsbarkeit des Stadt⸗ 
raths zu Lucern, auf welche fich befonders Segeffer beruft, Tann 
namlich aud dort nicht als ein Ausfluß der Vogtei betrachtet wer: 
den. Denn fie berubt, wie Eegefier felbft annimmt, hauptſächlich 
auf dem geſchwornen Brief von 1252. Nach dieſem hatte aber ber 
Rath zu Lucern Feine andere Gewalt, als jede andere Stabtmarl- 
behörde, nämlich die Ortspolizei und die Entſcheidung in unbeben: 
tenden Händeln. Die Gerithtsbarkeit des Nathes ift demnach auch 
dort nicht aus der Vogtei hervorgegangen. Die Vogtei mit dem 
dazu gehörigen Blutbann erhielt der Stadtrath vielmehr erft am 
Ende des 14. Jahrhunderts *). 

1) Zeitfgr. I, 169 fi. 

2) Weine Geſch. der Markenverf. p. 280 fi. 

3) Meine Geſch. der Dorfverf. II, 65 ff. 

4) Ukk. von 1881, 1890 und 1415 im Geſchichtefrd., I, 7 u. 8. 
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Jedenfalls hängt die Stabtverfaffung nicht mit ber öffent: 
lichen Gerichtsbarkeit, alfo auch nicht mit den alten Stabtgerichten 
zufammen ($. 36). Klar und deutlich geht Diefes unter Anderem 
aus ver Geſchichte von Coesfeld hervor. Die uriprüngliche Stadt 
ift nämlich auf dem Fronhofe Coesfeld entjtanden und aus bem 
dazu gehörigen grumdherrlichen Dorfe hervorgegangen ($. 25). Die 
alte Stadtmark reichte darum nicht weiter als ber alte Fronhof mit 
der dazu gehörigen Dorfmark, d. h. bis an bie Teriebpfähle, welche 
auch die Grenze des Fronhofes „bezeichneten. Auch die vogteiliche 
Gerichtsbarkeit des Kloſters Varlar, aus weldher das Stabtgericht 
hervorgegangen ift, reichte nicht weiter. Der Fronhof mit dem dazu 
gehörigen Dorfe hatte dennoch dieſelbe Grenze mit der alten Stabt- 
mar! und mit dem Gerichtsbezirke des Stabtgerichtes und biefe 
Grenze war, wie bemerkt, mit fogenannten Triedepfählen oder 
Friedeſteinen bezeichnet. Jenſeits derſelben begann der Bezirk bes 
Sogerichtes Haftenhaufen. Auch die Polizeigewalt des Stabtmagi- 
ſtrats und die Ausübung der öffentlihen Gewalt — der Hoheits- 
rechte — war urfprünglih auf jenen Bezirk beichräntt®). Seit 
dem 13: und 14. Sahrhundert wurde nun die Stabtmark fortwäh- 
rend vergrößert, theils durch Ankäufe der Stabtbürger in ben ans 
grenzenden Dorfmarten, theild durch Aufnahme ber in ber Nähe 
der Stadt wohnenben freien Grunbbefiger in das Stabtbürgerredht. 
Und im 14. Jahrhundert wurden die mit der alten Stabtmarf ver: 
einigten Ländereien burch Anlegung des aus breifachen Wällen und 
Sraben beitehbenden Stabthagens eingefriedet, und dadurch die er: 
weiterte Stadtmark geſchloſſen. Jenſeits dieſes Stabthagens Tagen 
nun rund um die Stadt herum, jedoch weit über die Friedpfähle 
hinaus die Ländereien der Stadtbuͤrger, welche ſäͤmmtlich freies nach 
Wikbilethsrecht befeflenes Eigentbum waren. Der Stadthagen war 
demnach bie Grenze des ftähtiichen Weichbildes. Mit der Erwei⸗ 
terung der Stadtmark war natürlicher Weiſe auch die Stabtmark: 
gemeinde und die Kompetenz des Stadtmagiſtrates erweitert wor: 
den. Denn bieje erftredite fich nun über bie erweiterte Stabtmart 
bis zu dem Stadthagen. Da jedoch bie Öffentlihe Gewalt über 
den erweiterten Bezirk nicht mit erworben worden war, fo blieb bie 
Zuftändigkeit des Stabtgerichtes beichränft auf bie Grenze der alten 


3— Sökeland, p. 60, 61 u. 226. 
11* 
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GStabtmart innerhalb ber Friebpfähle Es entſtand bemmadh ein 
Unterſchied zwijchen dem Gerichtäbezirte des Etabtgerichtes und ber 
Stadtmark und, da das Stadtrecht fidh mr bei dem Stadtgerichte 
bilben konnte und baher auf deſſen Gerichtsbezirk beichräntt bitch, 
jo entftand auch ein Unterfchied zwiſchen dem Stadtrecht um 
dem Stadtmarkrecht oder Wikbilethrecht, weldhes das Recht 
der ganzen Stadtmark umfaßte *). 


$. 2. 


Bekanntlich Hat Wilda in feinem verdienftlichen Werte über 
bas Gildeweſen im Mittelalter den Urfprung ber Stadwerfaffung 
in der Sildeverfaflung geſucht und die erften Stabtgemeinden theils 
für Schutzgilden, thals mit Rappenberg!) für Kauf: 
mannsgilden erflärt ?2). Seiner Anficht find auch bereits Burk: 
hbardt®), Warnkönigt, Hartwig®), Winzer‘), Gierke) 
u. a. m. beigetreten.. Auch Ennen leibet in feiner ausgezeichneten 
Geſchichte der Stadt Köln die alte Verfaſſung von Köln von einer 
Kaufmannsgilde (fraternitas mercatorum gilde) ab, aus weldyer 
fodann die Richerzeche hervorgegangen jei. Die Richerzeche fei Dem: 
nach nichts anderes als eine Genoſſenſchaft reicher Kaufleute, alfe 
eine Gelbariftofratie geweien, an welche ſich fpäter auch die alten 
grundbefigenden Geſchlechter angefchloffen hätten®). Ich kann je 
boch diefer Anficht nicht beipflichten, fo viel fie auch beim erften 
Anblick für fih zu haben fcheint. Die Gilden waren nämlich freie 
Vereinigungen ohne alle Beziehung auf Grund und Boden. Die 
Feld⸗ und Markgenofjienichaften dagegen waren gar feine Ber: 





6) Göfeland, p. 61, 62 u. 226289. 

1) Einleitung zu Sartorius, Gef. ber Hanfe, I, p. XVI. £. 

2) Wilda, p. 145 ff. u. 229 ff. 

8) Konrad von Hochſtaden, p. 72 fi. 

4) Zranzöj. Staatsgeichichte, L 268 u. 276 ff. 

5) Unterſuchungen über die erftien Anfänge bes Gildeweſens in Forigun: 
gen zur Deutſchen Geſchichte, I, 162. 

6) Winzer, die deutſchen Bruderſchaften im Mittelalter, p. 38 fi. 

N) Gierke, das deutſche Genoſſenſchaftsrecht, I, 264 fi. 

8) Ennen, Geſchichte ber Stabt Köln, I, 581 ff., 540 ff. Quellen, I, 148. 
Rote. 
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einigungen und fie können ohne Grund und Boden gar nicht ge⸗ 
dacht werden. Sie waren in der That nichts als ungetheilte Ge⸗ 
meinfhaften und wurden cben deshalb auch Gemeinen und Ge 
meinben (communia) genannt 9). Beide Genoffenjchaften, die Gild⸗ 
und Markgenofienichaften waren demnach weientli von einander 
verfchieden. | 

Das Wort Gilde (gilda, gelda, gulda, gildonis, ghildonia, 
gildunia, ghildunia, gildoma und gellonia) war nämlid eine ganz 
allgemeine Benennung für jede Art von erlaubter und unerlqubter 
Einigung. Gilde bedeutete demnach fo viel als collecta, fraterni- 
tas, confratria, confraternitas, adunatio, conspiratio, conjuratio 
und societas (ne collectam faciant quam vulgo geldam vo- 
cant !°); fraternitatem quandam quam gilda vulgo appellant "'); 
de collectis, quas geldonias vel confratrias vulgo vocant 12); 
nulla confraternitas neque gulda !?); gildonia conspiratio, adu- 
natio 19); quod nulla sit conjuratio nec promissio vel societas 
quae theutonice dicitur Eyninge vel ghilde) 1%). Sogar bie Ei- 
nigung mit dem Teufel (den Götendienft) nannte man eine Teu⸗ 
felsgilde (diabolgelda) 1°), die Einigung zum Gößenbienft deöfol- 
gield ober deöfulgild 17) und die Einigung zu einem Brandopfer 
brynegield !®), Dieſe Einigungen wurben öfters für unerlaubte 
Zwede mißbraucht und daher verboten. (collectam ad malum fa- 
ciendum omnibus modis prohibemus fieri 10). Quod per singu- 


9) Meine Geſch. der Dorfverf. I, 98 ff. vergl. unten $. 226. 

10) Capit. von 888, c. 14 bei Baluz, II, 290. Capit. von 884, c. 14 
bei Perts, IL, CEB. 

11) Epist. Traject. eccles. bei Du Cange, v. gilda p. 485. 

12) Hincmar in capit. von 852 bei Baluz, Il, 818. 

13) Du Cange, p. 486. 

14) Gloss. vet. bei Lindenbrog., gloss. v. gildonia. 

15) Dipl. von 1219 bei Heineccius, antiquit. Goslar. p. 219. . 

16) Perts, III, 19. 

17) Bouterwel, Caedmon, IT, 45. 

18) Bouterwek, 11, 82. Vrgl. no Grimm, Gr. II, 495. und Mythol. I, 
84 u. 957. Richthofen, v. ielde. p. 848. 

19) L. Longob. I, tit. 17. c. 10. Capit. ex Lege Longob. ce. 4. bei 
Balus, II, 388. Cap. von 805 c. 9 u. 10 bei Pertz, Ill, 188. Ca- 
pit. von 829, c. 10 bei Pertz, III, 352 und Baluz, I, 667. 
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las civitates mali homines zanas (anbere Mpt. zauvas ober 
zauas, d. h. Zünfte) id est adunationes (Innungen) contra ju- 
dicem suum 29). Insbeſondere waren bie eid lichen Berbrüberun- 
gen verboten (de sacramentis per gildonia invicem conjurantibus 
ut nemo facere praesumat)21). Für erlaubte Zwede, 3. B. für 
Zwede ber Wohlthätigkeit oder für andere Nothfälle waren jebod) 
folche Verbrüberungen erlaubt, nur follten auch bei ihnen keine 
Eide geleiftet werben (alio vero modo de eorum eleemosynis, 
aut de incendio, _aut de naufragio, quamvis convenientiam 
faciant, nemo in hoc jurare praesumat??). Es haben ſich baher 
nah und nad eine Menge Verbrüberungen und Bruberjchaften 
für reltgtöfe und weltliche Zwecke, insbejondere auch für Handel 
unb Gewerbe gebildet. Altbürgergilden und Schutzgilden 
aber, wie dieſes Wilda, Gierke u. a. behaupten, haben fich in 
Deutſchland nirgends gebildet. Es ift zwar behauptet worben, daß 
bie Nicherzehe in Köln eine Schubgilde, die magistri civium ba- 
ſelbſt Gildemeifter unb die conjurationes in mehreren Stäbten 
Frievensgilben geweſen feien. Allein bem ift nicht fo. Denn es 
‚findet fich, wie wir mehr und mehr ſehen werben, in feiner beutjchen 
Stadt von folchen Schußgilden und Friedensgilden auch nur eine 
„ Spur. Es war au in Deutfchland zur Bilbung foldher Silben 

gar Fein Bebürfniß vorhanden. Denn jede Stadtgemeinde war 
eine Markgemeinde. Sie Hatte demnach, wie jede Marfgemeinde, 
für die Aufrehhthaltung des Friedens in der Mark zu forgen. 
Diefer Friede konnte aber um fo wirkffamer gehandhabt werben, 
jeitbem zu dem alten Markfrieden auch noch der Königsfriede hin⸗ 





20) Leges Rachis , c. 6 unb form. veteres, eod, fecit adunstionem 
cum quatuor hominibus contra tuum comitem. 

21) Capit. von 779 c. 16 bei Pertz, III, 87. bei Baluz, I, 198. beißt e# 
pro, gildone. In Capit. add. IV, c. 134. unb capit. lib. 5. ec. 200. 
heißt e8 pro gildoma, in L. Longob. I, tit. 17. c. 7. aber per 
gildoniam. vergl. Capit. von 828 c. 4 bei Pertz, III, 282 u. 234. 
Baluz, II, 821. 

22) Capit. von 779, c. 16 bei Baluz, I, 198. L. Longob. I, tit. 17, 7. 
Capit. lib. 5, c. 200. Bei Pertz, III, 87. c. 16. iſt aber ber Zert 
etwas abweigend. Vergl. über bie Bilden und bie Zeit ihrer Entile: 
bung Hartwig in Forſchungen, J. 185—168. 
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zugelommen war). Diefe Stabtmarkgemeinden haben fih nun 
zwar weiter fortzubilden gejucht und zu dem Enbe neue DVerabre: 
Dungen getroffen, welche man Einigungen, confoederationes, con- 
jurationes u. f. w. genannt bat. Die Stabtgemeinden finb jedoch 
nad wie vor Markgemeinden geblieben und haben biefen ihren 
Grundcharakter zum Theile fogar bis auf unfere Tage bewahrt. 
Während des Kampfes um die Fortbildung der alten Verfaflung 
Haben fi zwar mande Altbürgerjchaften zunftartig abgeſchloſſen, 
woher 3. B. in Köln der Name Richerzegheit zu erklären tft, in- 
dem darunter, wie wir fehen werben, eine Genoſſenſchaft von in 
Srund und Boden angejeßenen Leuten (von boni homines), nie 
mals aber eine Schubgilde, oder eine Genoſſenſchaft reicher Leute 
ober gar eine Geldariftofratie, an welche in damaligen Zeiten noch 
niemand gedacht Hat, verjtanden worben iſt ($. 47). Allıin bie 
Natur einer Markgenofienichaft haben fie bei dieſen erften Kämpfen 
nirgends geändert. Sie find demnach auch Feine Schutzgilden ge⸗ 
den, wie dieſes Wilda (p. 166—228, 230 ff. u. 256 ff.) bei einigen 
deutichen Städten zwar vermuthet, bei keiner Einzigen aber nach⸗ 
gewielen bat. Denn die Bild: und Markgenofienichaften waren 
und blieben wejentli von einander verjchieden. 

Erſt jeit dem Eiege ber Zünfte hörten die Stabtgemeinden 
auf Markgemeinden zu fein, und bie Altbürgerjchaften wurden nun 
jelbft wahre Gilden oder Zünfte (6. 335 u. 364). Dies fagten bie 
Hausgenofien in Speter felbft, als fie im Jahre 1349 auf ihre 
Vorrechte verzichteten. Sie fagten: „wir verbinden und veraynen 
„uns zu ben erbaren Leuten, den viertzehen Gezünfften gemeini- 
„lichen zu Speyr, alſo daß wir auch eine Zunft furbaß 
„ſeynd und ſeyn follen, und unſer Zunft geheißen foll der 
„Haußgenoßen Zunfft“2%. Vorher bilnete demnach die aus 
den Hausgenofien beftehende Altbürgerjchaft noch Feine Zunft. In 
Köln wurde die aus der Altbürgerichaft beftehende Nicherzeche jo: 
gar ganz abgeſchafft und die in der Stadt zurüdigebliebenen Ge⸗ 
Schlechter in mehrere Zünfte getheilt ($. 61, 312 u. 351). Und fo 
war es auch in allen übrigen Städten. Die alten Gefchlechter, aus 
welchen die Altbürgerjchaften beftanden, haben ſich entweber unter 


28) Meine Geſch. der Dorfoerf. IL, 17 u. 18. und unten $. 84 ff. 
24) Verzicht von 1349 bei Lehmann, p. 614. vergl. unten $. 812. 
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ber übrigen Bürgerichaft gänzlich verloren ober fie wurden als Ge- 
fchlechterzünfte den übrigen Zünften gleichgeftellt. Borher haben 
ſich zwar ſchon viele Altbürgerfchaften zunftartig abgeichloflen- 
Wirkliche Zünfte oder Gilden wurden fie aber erft feit dem Giege 
ber Zänfte ($.47 u. 302). 


$. 4. 


Aber au in England ift die Stabtverfaffung nicht aus 
der Gilbenverfafjung, insbefondere auch nicht aus Kaufmannsgilden 
hervorgegangen wie diejes von Hüllmann (III, 60 — 75) und 
Lappenberg?s), und nach ihnen auch von Wilda (p. 244 fi.) 
behauptet worden iſt. Denn aud in England gefchahen bie An— 
fiedelungen in berfelben Weife wie in Deutichland. Daher waren 
die Dorffchaften daſelbſt ebenfalls Feldgemeinſchaften ober Dorf: 
marfgemeinden?%). Und wie in Deutichland fo find auch in Eng: 
land aus den befeftigten Dörfern bie Stäbte hervorgegangen. Da- 
her wird London ſchon feit dem 8. Jahrhundert Lundenwic ge 
nannt ($. 26). Die Stabtverfaffung war demnach urfpränglich 
eine Markverfaffung. Erft fpäter haben ſich auch in ven englifchen 
Städten Kaufmannsgilden 2) und andere Gilben gebildet, unb 
dieſe ſodann Einfluß auf die weitere Ausbilbung der Verfaſſung 
erhalten, wie in Deutjhland die Zünfte. Noch im Jahre 1180 gab 
es in London 15 verſchiedene Gilden, wie Wilda felbft anführt?*). 
Bon einer Altbürgergilde aber ald der Grundlage der Stadtver⸗ 
faſſung findet ſich durchaus Feine Spur. Eben fo wenig in Schott- 
land. In Berwid z. B. hat es noch im 13. Jahrhundert fehr 
viele Gilden, aber Keine Altbürgergilde gegeben. Erſt in ben @ilde- 
ftatuten von 1284 wurden die Partifulargilden abgeſchafft (statui- 
mus, quod omnes particulares gildae hactenus in burgo nostro 
habitae, abrogentur) und bafür eine einzige Gilde eingeführt, und 


25) Zu Gartorius, Geld. der Hanfe I, p. XVLf. 

26) Meine Abhbl. über die Freipflege, p- 5 fi. u. 16 fj. dipl. von 606 
bei Kemble, cod. diplom. sevi Saxonici, I, 5. villam cum manc- 
piis, silvis, cultis et incultis, pratis, pascuis u. f. w. Bergl. no 
dipl. von 675, 676 u. 680, eod. p. 12, 18 u. 22. 

27) Sappenberg, zu Gartorius, I, p. XVI. 

28) Wilde, p. 250. 
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diefe ſodann gilda generalis genannt?”). Die Kaufmannsgil- 
den oder Hanfen lünnen aber um fo weniger als die Grundlage 
der Gemeindeverfaffung betrachtet werben, da zwar bie Gildegenoſſen 
Bürger fein Tonnten, nicht aber alle Gildegenofjen Bürger geweſen 
find. Auch Fremde konnten nämlih 3. B. in Glocefter in bie 
Kaufmannsgilbe oder Hanſe aufgenommen werben und, wenn fie 
Jahr und Tag in ber Stabt gewohnt und mit ben Bürgern ge 
fleuert hatten, ihre Freiheit erhalten?) Daß fie aber mit ber 
Freiheit auch das Bürgerrecht erhalten ſollten, fteht nirgends. Da: 
ber ift öfters von ben in bie Gilde aufgenommenen Bürgern bie 
Rede21), woraus folgt, daß es auch Bürger gegeben haben muß, 
welche nicht in die Gilde aufgenommen waren, und daß demnach 
die Gilde etwas anderes als die Bürgerfchaft felbft geweien fein muß- 
Auch wurden bie Rathhäufer erſt feit dem Siege der Gilden Guild: 
ballen genannt. Indeſſen find doch auch die Bauerfhaften 
in den privilegirten Villen ſchon feit dem Ende bes 12. Jahr: 
bunderts Gilden gewejen oder wentgftens ihre Gemeinheiten (com- 
munia) Gilden genannt worden 2). Unter biefen privilegirten Villen 


29) Statuta gildae, c. 1. beiHonard, II, 467. 

80) Urf. bei Madox firma burgi, p. 132. Concessimus etiam eisdem 
quod si aliquis nationis alicujus in praedicto burgo man- 
serit et etiam in 60 se tenuerit et fuerit in gilda mercato- 
ria et hansa et Loth et Scot cum eisdem burgensibus per 
unum annum et unum diem, sine calumpnia, deinccps non possit 
repeti a Domino suo, sed in eodem burgo liber permaneat. 

31) Urf. bei Madox, 1. c. p. 182. Concessimus burgensibus nos- 
tris Glocestrise de gilda mercatorum. — coneessimus, quod 
omnes burgenses Glocestrise de gilda mercatorum — 
während es im Anfang ber Urk. ganz allgemein heißt: burgensibus 
nostris Gloecestriae. 

323) Glanvilla, V, c. 5. inf. ei quis nativus quiete per unum annum 
et unum diem in aliqua villa privilegiata manserit, ita 
quod in eorum communem gyldam tanquum civis receptus 
fuerit. Regiam mejestatem, II, c. 12. 6. 17. bei Houard, II, 98. 
Si nativus servus quiete per unum annnm et unum diem in ali- 
qua villa privilegiete (sicut in burgo Domini Regis) 
manserit, scilicet in eoorum communia vel gilda, tanquam 
burgensis. — 
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fönnen aber meines Erachtens nur folhe Dorfichaften verfianden 
werben, benen das Marktrecht ımb mit biefem freier Verkehr ver- 
liehen worben, mit bem freien Verdehr aber eine freiere gilbenartige 
Verfaffung geworden war. Daher werden auch dieſe Billen den 
Königlichen Burgen d. h. den Stäbten gleichyeftellt. 

Was von England gilt and) von Frankreich. Denn auch 
bie frangöfiichen Etabtgemeinden find aus Marfgemeinden hervor: 
gegangen. Die Kaufmannsgilben haben ſich erſt im fpäteren Mit- 
telalter gebilbet und wie in Teutſchland, fo ift auch 3. B. in Paris 
erſt in fpäteren Zeiten bie Zunftverfaflung die Grundlage ber Stabt- 
verfafjung geworben. Die Beweisftellen, welche Wilda (p. 239 ff.) 
für feine Anficht anführt, reden fammt und fonbers niır von der 
Ipäteren Verfaffung. Yon der urfprünglihen Verfaffung ift darin 
gar feine Rebe. Auch beweifen die von ihm beigebrachten Gtellen 
nicht, was fie beweiien follen. Denn aus einer Hauptftelle, welche 
von den in die Kaufmannsgilde oder Hanfe aufgenommenen Bür— 
gern (ben burgenses hansati) fpricht, geht hervor, baß zwar bie 
Gilde: oder Hanfe-Genoffen zu gleicher Zeit Bürger fein und baber 
auch Vürger genannt werden Tonnten, daß es aber auffer ihnen 
auch noch Bürger gegeben hat, welche keine Genoſſen ber Hanfe 
waren, unb daß au Fremde in bie Hanfe aufgenommen wer 
den konnten, daß es demnach aufier den Hanfebürgern und nicht 
Hanjebürgern auch noch Hanfegenoffen gegeben hat, welche keine 
Bürger waren. Aus welchem Allem Mar und deutlich hervorgeht, 
daß bie Hanfegenoffenfchaft von ber Altbürgerichaft durchaus vers 
ſchieden war, daß demnach aus jener Genoſſenſchaft nicht die Alt- 
bürgerfhaft hervorgegangen fein Tann. Die fremden Hanfegenofien 
nannte man foranei associati und bie mil ihnen verbundenen 
Bürger burgenses hansati societatem foraneorum habentes. Die 
Genoſſenſchaft felbft aber nannte man eine societas francisca cum 
aliquo burgensi hansato villae. Daher ift öfters bie Rede von 
forand sic associati, von foranei societatem franciscam recepti 
und von burgenses villae hansati et associetati 2). 

Ich kann dieſes ANes hier nur ambeuten. Bleibt mir Zeit 
und Kraft fo gedenke ich jedoch fpäter noch einmal auf biefen ins 
terefjanten Gegenftand zurüdzulommen. 


33) Lettres von 1850 inOrdonn. de France, IV, 9 u. 10. 
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Au Schaumann) und nah ihm Klöden?) Halten 
Die alten Bürgerfchaften in Deutichland für Schubgilben, jedoch 
in einem von Wilda und Gierke abweichenden Sinne, nämlich für 
Biergilden, Burgilden oder Burgergilden, und die Stabtbürger für 
Biergelden oder Biergilden, für Buren oder Bürger. Dieje ſelt⸗ 
ſame Vermengung und Verwirrung aller hergebrachten Begriffe 
verdient jedoch keine ernſtliche Widerlegung. 


g. 45. 


Nach einer ſehr verbreiteten Anſicht ſollen die Stadtgemeinden 
erſt im ſpäteren Mittelalter, in Italien eben ſowohl wie in Frank⸗ 
reich und in Deutfchland feit dem 11., 12. oder gar erſt jeit dem 
13. Sahrhundert und zwar großentheils auf gewaltjame Weife ent- 
ftanden fein. Bei den italieniihen und franzöſiſchen Communen 
wird diejes fogar als eine ganz ausgemachte Sache betrachtet, Die 
Sommunalverfaflung und das gleichzeitig mit derjelben entjtandene 
Eonfulat fol in Stalien aus einer Vereinigung mehrerer, zwei bis 
drei in ber Stabt anfäßigen Stände, in Frankreich dagegen aus einer 
Auflehnung der freien und hoͤrigen Hinterfaßen gegen ihre Herrichaft 
hervorgegangen fein!). Auch Wilda (p.166 ff.) und Burckhardt 
(p.72 ff.) jheinen bie Entftehung der Stadtgemeinden erft in fpätere 
Zeiten zu ſetzen und Wilda gerade darum feine Theorie über bie Schuß 
gilden tn den Städten erdacht zu haben, um dieſe |pätere Entitehung zu 
erflären. Ich Tann jeboch auch dieſer Anficht nicht beipflichten. In 
Deutſchland menigitens reichen bie eriten Keime der Stabtgemein- 
den in bereits fehr frühe Seiten hinauf. "Denn fie Hängen offenbar 
mit den alten Dorfmarkgemeinden zujammen, welche man allent- 
halben findet, wo es germantiche Anfiedelungen gibt. Aber auch 
die erften ftädtifchen Treibeiten, welche nach und nach zu einer von 
der Torfverfafjung verfchiedenen Verfaſſung geführt haben, reichen 
ihon in fehr frühe Zeiten hinauf. Die erften Freiheiten hängen 


84) Geſchichte bes niederſächſiſchen Volkes, p. 561 ff. 
85) Ueber die Stellung bes Kaufmanns während bes Mittelalters, IV, 
47 fi. 
1) Bergl. Bethmann⸗Hollweg, Urfpr. der lombard. Gtäbtefreiheit, p. 146 
u. 150 ff. Hegel, II, 187 ff. u. 867 ff. und die dafelbft citirten ita= , 
lienifchen und franzöfiigen Schriftfteller. 


a 
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nämlich, wie wir ſehen werben, mit der Marktfreiheit und mit dem 
baburch hervorgerufenen freieren Verkehr zufammen. Und je nad 
nach dem früheren oder fpäteren Entftehen diejer Freiheiten bat fich 
bie Berfafjung bes Ortes früher oder fpäter weiter ausgebildet. 
In nicht wenigen durch ihre Lage begünftigten Städten reichen 
aber die Anfänge ber Bildung einer eigenthümlichen von der Dorf: 
marfverfaffung verjchiedenen Stabtverfaffung ſchon in fehr frühe 
Zeiten hinauf. In Köln 3. DB. reicht die NRicherzechheit, wie wir 
gefehen haben, in das 11., vielleicht fogar ſchon in das 10. Jahr: 
hundert binauf?). Und ba bereits im Jahre 1120 Köln als Vor⸗ 
bild für die Stadt Freiburg, wenn auch nur binfichtlich des Nechtes 
ver freien Kaufleute, gebient hat, fo muß doch biefes Recht und die 
bamit zufammenhängende Berfaffung damals in Köln längft ſchon 
beftanden haben. Eben jo bie Verfaffung von Soeft. Denn fon 
das Stadtrecht von 1120 $. 1 u. 632) fpricht von einem jus an- 
tiquum, von consuetudinibus ab antiquo servatis und von einer 
antiqua et electa oppidi justicia, und bie alte Schrae (art. 1) 
nennt es „dat alde gheforne vnde gheprüvede Recht.“ Und wenn 
auch diejes Stadtrecht nicht gerade in das Jahr 1120 gehören 
follte, jo gehört e8 doch jedenfalls ſchon in die erfte Hälfte des 12. 
Sahrhunderts, indem es ſchon in einer Urfunde von 1144 citirt 
wird). Auch in Augsburg reicht die Stabtverfaffung ſchon 
ins 11. Jahrhundert vielleicht auch noch höher Kinauf. Denn eine 
Urkunde von 1104 ſpricht ſchon von einem alten Negiment®). Eben 
jo findet man ſchon in einer Urkunde von 1106 bie erften Spuren 
eines Stadtrathes in Worms. Auch erwähnt bereits das alte 
Stabtreht von Magdeburg von 1188 der antiqua constitu- 
cio!) und das Privilegium Friedrichs II. für Nürnberg von 
1219 der antiqua jura, welche vom Kaiſer beftätiget worden ſeien. 


2) Arg. dipl. von 1169 bei Lacomblet, I, 302. vergl. oben 6. 19 u. 34. 

8) Seiberg, II, 1. p. 48. 

4) Dipl: von 1144 bei Seiberk, II, 1. p. 61. 

5) Dipl. von 1104 in M. B. 29, p. 328. — eos ex communi consilio 
quo jure ex antiqua et legali institutione gubernari 
deberent. Vergl. über bas Datum ber Urkde. eod. p. 833 Not. e. 

6) Dipl. von 1106 bei Schannat, II, 62. — urbanorum communi 
consilio. 

7) T. u. St. p. 267. 
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Die Stadtgemeinden und die erften Anfänge einer eigenthüm- 


lichen Städtverfaflung reichen demnach in bereits ſehr frühe Zeiten 


hinauf. Aber auch in jenen frühen Zeiten find die Stabtgemeinden 
nicht erft neu entitanden. Sie hängen vielmehr mit ben alten 
Dorfmarkgemeinden und mit der Dorfmarkverfaflung zuſammen 
and find ganz naturgemäß aus ihnen hervorgegangen. Da näm: 
lich die alten Städte jammt und fonders aus Dörfern hervorgegans 
gen find, durch die Ummauerung ber Dörfer aber die alte Verfaſ⸗ 
fung nicht verändert worden ift, jo hatten bie alten Städte dieſelbe 
Berfafiung wie die alten Dörfer. Die Vorfteher der alten Stäbte 
waren demnach, wie in den Dorfichaften, entweder Heimburger, 
3. 3. in Straßburg, Speier, Worms und Mainz, oder Bauer: 
meifter (Burmeilter) 3. B. in Halle und Braunichweig, ober 
Bauerrihter (Burrichter) 3. B. in Eoeft und theilweije auch in 
Köln, oder Sentner (centuriones civitatis) 3. B. in Trier, ober 
Meier und Heimburger (villici sive heimburgones) 3. B. in 
Seligenſtadt u. |. w. Und aus dieſen alten Markvorſtehern find 
in vielen Stähten bie Bürgermeifter und Stabträthe herporgegangen. 
In anderen Städten dagegen, zumal in jenen, welche aus ber Ber: 
einigung mehrerer Bauerjchaften oder Heimjchaften hervorgegangen 
find, wurde bie nun nothwendig gewordene Gejammtbehörbe aus 
anderen Elementen gebildet, und es ſanken fodann die alten Mark: 
porfteher entweder zu untergeorbnneten Beamten oder gar zu bloßen 
Boten herab, oder fie find mit den alten Bauerjhaften und Heim⸗ 
ihaften felbft gänzlich verjchwunden, wie biejes Alles jpäter erft 
nachgewiefen und Kar gemacht werben kann. 


S. 46. 


Bei biefem Uebergang ber Dorfmarkverfaflung in eine erwei- 
terte ftäbtiiche Verfaſſung kam es in vielen Städten zum Kampfe, 
weniger jedoch in ben Königsfläbten und in den Städten der welt- 
lichen Landesherrn, als in den Bilchofsitädten. Schon im 11. Jahr: 
hundert hatte diefer Kampf gegen bie um fich greifenden Landes⸗ 
berrn in Köln und in Worms begonnen ($. 19). Auch in Etraß: 
burg wurde gefämpft!). Eben jo in den übrigen Bilchofsjtädten. 


1) Dipl. von 1214 beiSchoepflin, I, 326. cum inter principem nostrum 





1% Enthriuung 
Tiefe wichtigen Erflärungen ums Deichläne wurben au fünzmifche 


+8. u Barmt, Rain, Rt, Köln, Dremen, Würzburg, Regent 


nothwendig hielten, ; 2. in Gtraßburg 12), — mn a 
Köln. Su Köln beichwerte ſich daher im Jahre 1258 der Erz 
biſchof, daß ohne feine Zuftimmung vom ihm ganz unabhängige 
Bürger in den Stadtrath gewählt würben, wie dieſes ſchon im 
Anfang des 13. Jahrhunderts geſchehen, von Engelbert L aber 


Die Bürger aber beriefen fi) dagegen auf ein alt hergebrachtes 
Recht. (de antiqua consuetudine de communitate civium quidam 
probi et prudentes assumi possunt ad consilium civitatis !9). 
Ties führte denn in vielen Städten zu einem Bergleiche mit dem 
Biſchof, z. B. in Worms ſchon im Jahre 1233 17), in Straßburg 
aber erſt im Sahre 1263 !9), anderwärts aber, zur freiwilligen An- 


12) Gemeiner, Chr. IL, 831. Edilter zu Königshoven p. 618. Schannst, 
II, 109 u. 110. vrgl. Boehmer, fontes, II, 219. Pertz, IV, 278 j. 
u. 285 f. Böhmer, regesta imperii p. 150. 

18) Dipl von 1261 bei Schoepflin, I, 438 f. Gin magister burgensium 
et consules Argentinenses lommen in Urt. von 1289 u. 1240 und 
zwei magistri civium et totum consilium Argent. in Urk. von 1245 
vor bei Wencker, collect. archiv. p. 643—645. 

14) Heusler, p. 109—110. 

15) Schiedſpruch von 1258 Nr. 43 bei Ennen, Quelleu, II, 386. 

-16) Schiedſpruch von 1258, Nr. 45 in Quellen, Il, 395. 

17) Morig, IL, 167. 

18) Schilter zu Königeh. p. 729. 
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erfennung von Seiten des Biſchofs 3. B. in Mainz 2%), oder auch 
zu einer Kaiferlichen Beitätigung ber ftäbtiichen Einrichtungen 
gegen den Willen bes Bifchofs, 3. B. in Regensburg 2%). Auch 
in Konftanz beftätigte der Kaifer im Jahre 1255 den felbitgewähl- 
ten Stabtrath gegen ben Willen des Biſchofs. Dies führte zu 
einem neuen Kampfe mit dem Bilchof. Der Abt Giebharb von St. 
Ballen föhnte jedoch bald nachher den Bifchof wieder mit der Stabt 
aus, wobei dieſe auf die Mahl bes Rathes wieder verzichtete 21). 
Allein Schon im Jahre 1287 .hatte die Stadt wieder einen jelbft- 
gewählten Stabtrath 22). 


$. 47. 


Die Stadtgemeinden und Gemeindevoriteher haben demnach 
fchon vor jenen Kämpfen beitanden. Durch den Kampf wurden 
fie aber weiter ausgebildet und fo nad und nad zu etwas ganz 
anderem. Um nämlich den Kampf für ibre hergebrachten Rechte 
beſſer beftehen zu können, ſchloſſen fi) die alten Stadtmarkgenoſſen 
enger an einander an. Sie fchlojien ſich zumftartig ab, wie biejes 
in ähnlicher Weife auch bei den alten großen Marken und bei den 
Dorfgemeinden der Fall war !). Defters haben fie fich auch zur 
Erreigung eines beitimmten Zweckes vereiniget, 3. B., wie wir 
fehen werben, zur befieren Handhabung des Stabdtfriedens oder zur 
Vertheidigung ihrer Freifeiten gegen bie Landesherrn, oder zu irgenb 
einem anderen Zwed, und bildeten fodann wahre Eidgenoffen: 
ſchaften (conjurationes, confoederationes, colligationes und 
constitutiones ?).,. Dan hat zwar dieſe Ausdrüde auf gewaltſame 
und revolutionäre Erhebungen gedeutet, und nur zu häufig waren 


19) Dipl. von 1244 Nr. 8 bei Guden, I, 581. vrgl. unten $. 58. 

20) Dipl. von 1245 bei Ried, cod. dipl. Ratisb. I, 409. 

21) Urk. von 1255 und Richtung Abt Gebhards zwiſchen tem Bifchof und 
ber Stadt Konflanz bei Xender, Konftanz p. 17 u. 18. 

22) Linwarhorbnung von 1287 bei Zander p. 18. 

1) Meine Geſch. der Dorfverf., I, 165 ji. Meine Geſch. der Markenverjaffung 
p- 210 u. 290— 294. 

2) ®rgl. confoederationis Moguntiae u. |. w. von 1226 bei Pertz, IV, 
258. Volumus etiam confederationes sive juramenta qui- 
bus se civitates — in prejuditium ecclesiac Maguntinensis in- 
vicem obligarunt. — 

v. Maurer, Srädteverfaffung I 12 
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bie neuen Geftaltungen auch mit ben aller heftigiten Ausbrüchen 
verbunden. Allein jene Ausdrücke haben hamit durchaus nichts ge: 
mein, ſonſt würde nicht der Herzog Konrad von Zäringen ſelbſt 
bei feiner neuen Schöpfung in Freiburg von einer conjuratio ge⸗ 
redet und die Gemeindevorſteher conjuratores fori genannt ba: 
ben 3), Anch pflegte das Wort conjuratio von jeder anderen Ei- 
nigung gebraucht zu werben, 3. B. von jener durch einen Eid be⸗ 
kräftigten Einigung der Grafen von Leiningen mit ber Stadt 
Morms, ihr zwei Sahre Yang unentgeldlich dienen zu wollen ®). 
Auch hat man aus jenen Ausdrücken (conjurationes, confoedera- 
. tiones u. ſ. w.) Schußgilden und Friedensgilden gemacht 
und angenommen, bie Stadtgemeinden haben nun aufgehört Mark: 
gemeinden zu fein, und feten vielmehr Schußgilden und Friedens⸗ 
gilden geworden. Allein durch Eingehung ſolcher Vereine zur Er- 
reihung beſtimmter Zwecke haben die Stadtgemeinden ihre recht⸗ 
liche Nanır nicht geändert. Cie find wohl zur Erreihung be- 
ftimmter Zwecke zu Vereinen oder Eidgenoffenfchaften zufammen 
getreten, oder haben Jogenannte Einungen gemacht, wie dieſes 
auch in ſpäteren Zeiten noch in vielen Städten der Sal war). 
Cie felber find jedoch wahre Feldgemeinfchaften oder Diarfgenofiens 
haften geblieben, und wurden daher nad) wie vor audy noch com- 
muniones (Gemeinden oder Markgemeinden) genannt. - 

Aus der Benennung conjuratio, confoederatio u. |. w. kann 
aber um jo weniger cin Ucbergang der Stadtmarfgemeinden in 
Schutzgilden eder Friedensgilden gefelgert werden, als einerfeits 
jene Cidgenoſſenſchaften nicht immer von der gefammten Bürger: 
haft eingegangen, andererjeits die Stadtgemeinden felbit niemals 
conjurationes ober confoederationes u. |. w. genannt worten 
find. In Baſel z. B. Haben die Biſchöfe mit mehreren Zünften 
Schutz- und Trutzbündniſſe abgeſchloſſen ($. 263). In Regensburg 


® 

8) Stadtrecht von 1120 bei Dümgec, p. 122 jj. 

4) Annal. Worm. ad 1265 bei Bochmer, font. II, 204. hec conjuratio 
tam a comitibus quam & civibus absque omni donatione pecunie 
est perlecta et confirmata 

5) Viele ſolche Bürgervereine, Einigungen und confoederationes in Re— 
gensburg n.a.mı. Gemeiner, UI, 27, 65, 94, 101 u. 119 vrgl. unten 
$. 482. 
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bat ſich das Geſchlecht der Auer mit den Handwerkern genen ben 
Etadtrath verbündet Y: In mehreren Etäbten haben fich einzelne 
Geſchlechter gegen den Etadtrath und die Etadtgemeinde vereiniget, 
3. 3. in Regensburg die Auer mit einigen anderen Geſchlechtern). 
Aber auch dann, wenn fämmtliche Stabtbürger der Vereininung 
beigetreten waren, find die Stadtgemeinden felbft Feine Schutzgilden 
oder Friedensgilden geworten. Denn die Stadtgemeinden (civi- 
tates) haben zwar jene Einigungen gebildet, fie haben fih zur Er: 
reihung eines beftimmten Zweckes vereiniget. Cie felbft find je: 
boch nach wie vor Etattmarkgemeinden (civitates, communiones 
oder communia) geblichen, und auch niemals, was wehl zu be 
merken ’ft, Gilden oder Eidgeneſſenſchaften (conjurationes, confoe- 
derationes ober cnliizationes) genannt worden. 

An Köln ift Shen im Jahre 1112 cine ſolche Eidgenoſſen⸗ 
Schaft eingegangen worden. Cie wurde conjuratio pro lıbertate 
genannt ®), wahricheinlich im Hinblick auf die bereits fett dem 11. 
Jahrhundert gemachten Neriuche der Erzbiſchöfe auch die freien 
Leute dem Hofrechte zu unterwerfen ($. 19. Die Stadtgemeinde 
felbft wurbe aber niemals eine conjuratio genanıt In Trier 
ward vor dem Jahre 1161, und zwar mit Juftimmung bes Tfalz- 
grafen, welcher daſelbſt Stiftsvogt mar, eine ſolche Eidgenoſſenſchaft 
eingegangen. Ta dieſes jedech chne die Zuſtimmung des Erz— 
biſchofs geſchehen war, fo führte Liefer Befchwerte, und Kaiſer 
Friedrich I. hob die ohne erzbiihöfliche Genehmigung eingeführte 
Einrichtung wieder auf 9). Ta indefjen die Bürger (cives nnd bur- 
genses) nach wie vor cine Gemeinde (universitas) geblieben und 
auch von dem Pfalzgrafen jo genannt worden find, fo Tann bie 


6) Gemeiner, I, 545—546. vrgl. unten 8. 320. 

7) Oemeinerel, 559. 

8) Annal. Coloniens. ad 1112 bei Pertz, XVII, 749. Conjuratio Co- 
lonise facta est pro libertate. Godetrid colonieas. ad 1112 bei 
Töhmer, fontes, Ill, 414. Conjuratio Gulonie facta est pro libertate. 

9) Dipl. von 1161 bei Hontheim, I, 594. communio civium Treviren- 
sium, quae et conjuratio dieitur, quam nos in civitate destruxi- 
mus, — que et postea, sicut audivimus, reiterata est, cassetur et 
in irritum revocetur. ®rgl. noch dipl. von 1161, eud. p. 595. 
Beide Urkunden aud bei Beyer, I, 688 u. 689. 

12 * 
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den Erzbiſchof verletzende Neuerung 19) in nichts anderem beftanben 
haben, als in der Eingehung einer Eidgenoſſenſchaft ohne zuvor 
nachgeſuchte und erhaltene Zuftimmung des Erzbiſchofs. Eine 
Anficht, welche auch durch ſpaͤtere Urkunden noch beftätiget wirb !1). 
Die Stadtgemeinde felbft wurde aber auch in Xrier niemals eine 
conjuratio, vielmehr, wie bereit8 bemerft worben ift, eine univer- 
sitas genannt und im Gegenfaße davon von ber cafjirten com- 
juratio als von jura insolita cujusdam communionis gefprochen !2). 

Die Richerzeche in Köln war eine zunftartig abgeichloflene 
Genoſſenſchaft der Reihen ober eine abgejchlofiene Stabtmarlge: 
meinbe. Neiche („die richften“ 12) „die rychften vnd die beren van 
der Stat”)14) nannte man nämlid auch in Köln, wie in ben 
Dorfmarken 18), die in Grund und Boden angefeflenen Bürger oder 
bie Gefchlechter. Eben jo nannte man auch in Bremen bie Ge 
ſchlechter („Slechten“) die Neichen („die riteften” die „Rilen“ und 
„die rifen Iude*) 1%) und in Nürnberg die Nteichen (divites)!?). Man 
nannte aber die Neichen in Köln auch die mächtigen und vor: 
nehmen (potentes, potentiores, und potentes cives!®), urbis 
potiores cives 1%), burgensium honoratiores 2°), summatas civi- 


10) Dipl. von 1161 bei Hontheim, I, 595. u. Beyer, I, 689. quod contra 
honorem suum et antiqua jura civitatis vestre novas quasdam 
consuetudines et quedam jura insolita cujusdam communionis vo- 
bis creaveritie.. — 

11) Sprud von 1864 bei Hontheim, II, 234. „auch fullen bie ſcheffen⸗ 
„meifter, fcheffen, burger und flat zu Trier in berfelben ſtatt zu Triere 
„gemeinfchefite, geſellſcheffte, bruberjchefite, geſetze, gebott, ordnunge, 
„Rait, oder Rectoir, — one bes Ertzbiſchoven willen und ver: 
„bengnuffe, fürbas nicht jegen, oder machen.“ — 

12) Urk. von 1161 bei Beyer, I, 689 u. Hontheim, I, 596. 

18) Hagen, v. 1191 und 1324. 

14) Köln. Chronik, p. 2083. a. 

15) Deine Gef. ter Dorfverfaffung, I, 121 u. 132. 

16) Rynesberg, Brem. Chron. an. 1807 bei Lappenberg, Geldyichtequellen 
von Bremen, p. 88 u. 84. 

17) Rebdorff ad 1848 bei Freher, I, 685. populares — se contra di- 
vites erexeruntl. 

18) Laudum von 1258 in Securis, p. 76, 79 u. 80. 

19) Urt. von 1159 in Quellen zur Geſch. von Köln, I, 552. 

20) Urk. von 1157 in Quellen, I, 645. 
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tatis und optimates civitatis ?!), majores civitatis 22), meliores 
civitatis und meliores de civitate, qui erant praecipui et sanio- 
ris consilii) 2°), die erfachtigen Lude und die erfeychtigin Lude 2%), ober 
die guten Leute („gude lude“ 26) und bie „beiten van der 
ftat”) 20) oder boni homines und optimi homines, d.h. in Grund 
und Boden angefefiene Leute oder Markgenoſſen. Die nicht in 
Srund und Boden angejeflenen Leute aber nannte man auch in 
Köln arme Leute und nicht vollberechtigte Bürger (pauperes und 
impotentes 27), populares unb plebei ?2®) und minores cives) 29), 
Die Richerzeche oder Richerzechheit war demnach, wie fchon ber 
Name Richer Zechheit andeutet, die zunftartig abgeſchloſſene Stadt: 
marfgemeinde in Köln 2°). Sie reiht in das 11., vielleicht fogar 
ſchon ins 10. Jahrhundert hinauf ($. 34). Sie hängt offenbar mit 
ber alten Dorfmarkgemeinde zufammen, hat fich aber fchon frühe, 
wahrjcheinlich während der Kämpfe mit dem Erzbiſchof, zunftartig 
abgejählofien. Daher die conjuratio pro libertate vom Jahre 1112. 
Und wie jede andere Genoſſenſchaft, wird auch fie eine Zeche oder 


231) Urk. von 1152 in Quellen, I, 588 u. 589. 

22) Laudum, ]. c. p. 75. unb dipl. von 1276 bei Glajen, Schreinspr. 
p. 66. 

38) Urt. von 1149 bei Lacomblet, I, 251. Dipl. von 1155 bei Claſen, 
ber köll. Senat, p. 7. 

24) Quellen, I, 84. Nr. 141 u. 185 Nr. 45. 

25) Hagen, v. 1224 u. 1285. und Groote, ibid. p. 277. 

26) Sagen, v. 1181, 1225, 1817 u. 1888. 

37) Urk. von 1258 u. 1259 bei Ennen, Quellen, II, 882 u. 410. dipl. in 
Securis, p. 25, 80 u. 82. 

28) Urf. von 1258 u. 1269 in Quellen, II, 882 u. 410. Securis, p. 26, 
7b u. 82, 

29) Securis, p. v7. 

80) Es leiten zwar Manche (3. 8. Hüllmann, I, 412. und auch noch 
Lambert, II, 259 ff.) das Wort Ridyer von Reid (regnum) ab. Und 
Lambert meint ſogar nach feiner abiprehenden Manier, daß bie Ablei: 
tung von reich einen Meinen Beigeſchmack von Abgefymadtheit erhalte. 
Nichte deſto weniger verdient wohl jene Anficht keine ernſtliche Wider: 
legung. Auch anbderwärts fommt das Wort Richer (al® ein begüter: 
ter Mann) im Gegenſatz von Arm vor, 3. B. in Urk. von 1823 bei 
Böhmer, rk. Urkb. p. 472. — der zweier dorfe, arm und richer 
gemenlich, 
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Zchheit und eine Bruderſchaft genannt (fraternitas quae 
dicitur Richerzecheit) 31). 

In E peier bat ſich die Etabtmarfgeineinde frühe ſchon als 
Hausgenoſſenſchaft zunftartig abgeſchloſſen. Die Hausgeneſſen bil 
beten nämlich ſchon vor Dem Eieye der Zünfte im Jahre 1804 eine 
geichleffene Geneſſenſchaft, indem es neben ihnen, wie in Etraßburg 
und Baſel, ned andere Geſchlechter gegeben hat, welche nicht zur 
Altbürgerihaft gehört und daher, wiewohl fie nicht zünftig waren, 
feinen Antheil an den Rathswahlen gehabt, diejen vielmehr erit 
dur) die neue Verfaflung von 1304 erhalten haben 22). Zwar 
pflegten die Hausgenofjen, um ſich gehörig zu verftärfen, auch noch 
andere Bürger, fogar aus den Zünften in ihre Genoſſenſchaft auf: 
zunchmen. Denn die Zünfte werfen ihnen vor, „daß fie andere 
„Burger, Kaufleut und Handwerker ehrlihen Namens zu fich ge 
„zogen, bamit fie fich wider die gemeine Bürgerfchaft defto mehr 
fönnen ſtärcken“ 32). Allein c8 war zu dem Ende eine fürmliche 
Aufnahme nothwendig und die Aufzunehmenten mußten fodann, 
wie bei anderen geſchleſſenen Geſellſchaften, einen Eid jchwören 24). 

In ähnlicher Weile hat fich offenbar aud in Kübed bie 
Marfgenofienichaft jet dem 14. Jahrhundert zu ber Girfeler Ge- 
ſellſchaft oder Junker Compagnie abgeichleflen Da nämlich dieſe 
Genoſſenſchaft, wie Wilda ſelbſt zugibt 2%), nur bis ins 14. Jahr: 
hundert hinaufreicht‘, jo kann fie nicht die erjte urfprüngliche Ge⸗ 
meinde geweſen fein. Tieje war vielmehr, wie wir jehen werden, 
aud in Lübeck eine Stadtmarkgemeinde, welche fi wahrjcheinlich 
feit dem 14. Jahrhundert gildenartig abgefchloffen und fodann im 


- 


81) Echiebsip.uh von 1258 bei Lacomblet, U, 249. Quellen, O, 391. 
und Securis, p. 78. 

82) Urf. von 1304 bei Lehmann, p. 588 u. 589. 

83) Lehmann, p. 597. 

34) Brief über die Aufnahme neuer Hausgenofien von 1447 bei Rau, |, 
86 f. vrgl no Urk. von 1830 bei Rau, J, 82. Die Eidesformel bei 
Lehmann, p. 279. 

85) Wilda, p.221 u 222. vrgl. Dreyer, Einl. in Lüb. Vrordn. p. 86 ff. 
Pauli, Lübeckiſche Zuftände im 14. Jahrh. p. 75 u. 76. Urk. von 
1899, eod. p. 210. procuratoribus societatis portantis cir- 
culum. Urk. von 1386, eod. p. 212. „den juncheren be den 
„eyriel dreghet.“ — Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 39. 
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Gegenfaß gegen die übrigen dafelbft beitehenden Compagnien oder 
Zünfte den Namen Junker-Compagnie angenommen bat. In eben 
diefer Weile find in Frankfurt aM. die Geſchlechter Genofjen- 
Ichaften Alt Limburg und TFrauenftein als Ganerbichaften aus der 
alten Etadtmarkgemeinde durch Abſchließung hervorgegangen. 

Es findet ſich demnach in vielen Etädten- diefelbe Bewegung, 
wie in den alten Torffchaften, nur in den Städten etwas früher 
als in den Dorffchaften und etwas verfdichen. So wie nänlid) 
bie alten Dorfmarkgenofjen mit der gemeinen Dorfmark ganz oder 
theilweiſe ausgefchieden und durch diefe Ausicheidung cine Neal: 
gemeinde oder eine bloße Ganerbſchaft geworden find 38), fo find 
auch in vielen alten Städten die alten Stadtmarfgenofjen (die Alt: 
bürger oder die Geſchlechter) mit einem Theile ber gemeinen Stadt: 
mark ausgeichieden und haben eine den Realgemeinden in den Dorf 
ſchaften ähnliche zunftartige Genoſſenſchaft gebildet, welche in 
Frankfurt auch eine Ganerbichaft, in Epeier eine Hausgenofjen- 
Schaft und in Köln eine Nicherzeche oder Nicherzechheit genannt 
worden if. Daß aber auc) diefe zunftartig geichlofjenen Altbürger- 
Ichaften, wie die erwähnten Nealgemeinden, mit einem Theile ber 
gemeinen Stadtmarf ausgejchieden find, zeigt ſich zumal bet ber 
Richerzeche in Köln, welche bei ihrer Auflöjung im Jahre 1370 
auf diejes Zugehör der Nicherzeche verzichtet hat. („dat Ampt van 
„der Rijchertzech mit alle ſynre hierlicheit, echte, Gerichten, Men: 
„ten ind Gulden ind vort mit alle fyme zugebuer, fo wie 
„man bat noemen jal of mad), nyet da an ußgeicheiden“) 37). 

Die Stadtgemeinden und bie erften ftädtijchen Einrichtungen 
reihen demnach in fchr frühe Zeiten hinauf, und find nicht erft 
im |päteren Mittelalter entftanden. Cie hängen offenbar mit den 
Dorfmarken zujammen und haben ſich aus denjelben herauszebildet. 
Tie alten Stadtmarkgemeinden und Behörden find zwar nach und 
nad) etwas ganz Anderes geworben, was fie natürlid urjprünglich 
nicht waren. Darım find fie fo oft in früheren wie in fpäteren 
Zeiten als etwas ganz Neues erft fpäter Entjtandenes erſchienen. 
Ihre Wurzel Haben fie jedoch allenthalben in den früheren Marl: 
Gemeinden und Behörden behalten, Auch ift ihnen bis in fpätere 


86) Meine Gef. der Dorfverjaffung, I 165--173. 
87) Zwei Eoncepte in Quellen, I, 144 u. 143. vrgl. unten $. 61. 
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Zeiten ihr marfgenofienfchaftlicher Grundcharakter geblieben. Ei 
feit dem Siege der Zünfte find diefelben, wie wir fehen werben, 
politifhe Gemeinden, und feit ber Anwendung des römiſchen 
Rechtes Korporationen im Sinne des römiſchen Rechtes ge 
worden, ‘ 


g§. 48. 


Wie in Deutichland, fo hängt auch in Italien und Frank— 
reich bie Stadtverfafjung mit der alten Ortsmartverfaflung zu: 
fammen. Denn die Germanen fiebelten fih auch in jenen Län- 
bern in berjelben Weiſe an, wie in Deutichland. Sie theilten den 
Grundbefig mit den Eingebornen. Jeder erhielt bei der Theilung 
fein 2008, beitehend in einem Haufe und Hofe in dem Dorfe ober 
in der Stabt und in ben dazu gehörigen Ländereien in ber Feld 
mark mit einem verhältnigmäßigen Antheile an der gemeinen Mark, 
wie diefes aus unzähligen Urkunden hervorgeht. Sie bildeten da⸗ 
her eben folche Dorf: und Stadtmarkgenoſſenſchaften mit genoffen- 
f&aftlichen Behörden, wie in Deutichland. Denn wer anders als 
ſolche genoſſenſchaftliche Behörden hätte denn bie gemeinfamen An- 
gelegenheiten der Ortsmarken beforgen follen? Die öffentlichen 
Beamten burften es nicht. Auch waren in den meilten Ortsmar-: 
Ten feine vorhanden. Es muß demnach allentbalben, wo es Orts 
martgemeinden gab, auch Ortsmarkbehörben gegeben haben. Und 
in der That findet man fie feit ven älteften Zeiten unter verſchie⸗ 
benen Benennungen in Stalien ebenfowohl wie in Frankreich. 

In Stalien find die meilten Stabtmarkgemeinden ge: 
mifchte Gemeinden gewejen. Daher ericheinen bei ben fpäteren 
Kämpfen in den Städten öfters zwei oder drei Stände im Kampfe. 
" Die Annahme einer Vereinigung diefer zwei bis drei Stände zu 
einer Stadtgemeinde, wie diejes auch von Bethmann und Hegel 
behauptet wird, ift aber nicht wahrjcheinlih und entbehrt jedenfalls 
bes nöthigen Nachweiles. Die verjchiedenen Stände waren viel: 
mehr vor dem Kampfe ſchon Stadtmarfgenofjen und fie haben 
ih nur, wie in Deutſchland, zu einer fefteren Eidgenoſſenſchaft 
vereiniget, und abgeſchloſſen, fintemal jede Genofienihaft an Ge⸗ 
walt gewinnt, je fefter die Genoffen unter ſich verbunden und je 
Schärfer fie nad; Außen abgeſchloſſen find. Auch hat es ſich bei 
diefem Kampfe, wie in Deutfchland, weniger um die Bildung eines 
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Stadtrathes und um das freie Wahlrecht, als um das Recht der 
Beftätigung gehandelt, wie diefe8 zumal aus dem Conſtanzer Frie⸗ 
den vom Jahre 1183 hervorgeht. Es Haben nämlich in den lom⸗ 
bardiſchen Städten ganz ähnliche Verhältnifie wie in den Deutjchen 
beitanden. Die Bilchöfe haben den Comitat in der Stadt an ſich 
gebracht und, nachdem fich ein Stabtrath gebildet hatte, das Necht 
denfelben zu inveftiren (nicht ihn zu ernennen) in Anſpruch ges 
nommen. Auf der anderen Seite nahm aber auch der Kaiſer als 
Schirmherr jener Etädte, daſſelhe Recht in Anſpruch. Durch ben 
Sonftanzer Frieden ward nun jener Streit dahin entichieven, daß 
in der Regel der Kaiſer jenes Necht, d. 5. die Inveſtitur, die Bi⸗ 
Schöfe e8 aber nur an jenen Orten baben follten, wo fie e8 her: 
gebracht haben !). 

Auch in Frankreich find die Stabtgemeinden aus den Orts: 
marfgemeinben oder Nachbarjchaften (voisines oder voisinages) her- 
vorgegangen 2). Der Grund aber, warum in Frankreich der Ucher: 
gang aus ber alten Markenverfafjung in eine freiere Gemeindever- 
faffung mit fo heftigen Kämpfen begleitet war, liegt in ber fehr ges 
drüdten Lage der alten franzöfifchen Städte. In keinem Lande in 
Europa ift nämlich im Mittelalter die alte Freiheit, welche ohne 
freien Grundbefiß gar nicht gebacht werben kann, mehr als in 
Frankreich verſchwunden. Denn es jollte dajelbjt jeder minder 
mächtige Freie feinen Kern haben (ut unusquisque liber homo 
seniorem accipiat) und daher fein Girundftüd ohne einen Grund⸗ 
herrn fein. (nulle terre sans seigneur) ?), Die Folge davon war, 
daß fi in verhältnigmäßig nur fehr wenigen Stäbten noch freie 
Grundbefiger erhielten. Man nannte bieje freien Grunbbefiter 
auch in den franzöfiihen Städten gute Leute (boni viri) ®), 

1) Pax Constantise von 1188, $. 9 u. 10 bei Pertz, IV, 177. In ci- 
vitate illa in qua episcopus per privilegium imperatoris vel regie 
comitatum habet, si consules per ipsum episcopum consu- 
latam recipere solent, ab ipso recipiant, sicut reci- 
pere consueverunt, alio quin unaquneque civitas a nobis con- 
sulatum recipiet — et investituram recipient. Vrgl. noch 

die Verträge von 1158 u. 1188, eod. p. 109 u. 168. 

2) Meine Geld. der Dorfoerf, I, 108. 

8) Meine Einleitung zur Geſch. der Marl: ıc. Berf. p. 218. 

4) Dipl. von 1269 u. 1271 in Hist. de Languedoc, III, 587 u. 604, 
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homines bonarum villarum °), und bourgeois et habitans des 
bonnes villes) ). Die von folhen freien Grundbefigern bewohn- 
ten Etädte nannte man daher gute Städte (bonae villae und 
fpäter bonnes villes). Als von freien Leuten bewohnte Etädte 
wurden auch biefe guten Städte berufen, fo oft man zur Bera= 
thuug der Öffentlichen Angelegenheiten die drei Etände berief. (con- 
silium, in quo sint aliqui de praelatis, baronibus, militibus et 
hominibus bonarum villarım, cum quorum consilio?). — Ad 
habendum consilium praelatos et barones et consules et com- 
munitates civitatum et aliarum bonarum villarum — convoca- 
vit®). Cum pluribus baronibus et aliis personis bonarum vil- 
larum regni nostri)®). In den meiften Städten gab es jedoch 
feine freien Grumdbefiger mehr, vielmehr nur noch Hörige und uns 
freie Leute. ALS ſich daher die hörigen und unfreien Grundbefiger 
in den Städten erhoben, um ihre althergebracdhten marfgenofiens 
ſchaftlichen Rechte geltend zu machen, meiftentheil® von den Köniz 
gen hiezu ermuntert, fo erfchien dieſe Erhebung ven bamaligen 
Grund: und Landesherrn ald eine ganz unerhörte Auflchnung ge: 
gen die vechtmäßige Herrfchaft 1%) und der Name Gemeinde felbft 
als etwas ganz neues (communio autem novum ac pessimum 
nomen) !!), während die Gemeinden nichts als Eidgenoſſenſchaften 
der alten Stadtmarkgenoſſen, oder wie in Deutſchland Stadtmark— 
gemeinden gewefen find 12). Auch, wurden dieſe Stabtgemeinden 


5) Dipl. von 1254 in Hist. de Lang. III, 508. 

6) Ordonn. von 1894 in Ordon. du Louv. VII, 618. 

7) Dipl. von 1254 in Hist. de Lang. Ill, 508. 

8) Dipl. von 1271 in Hist. de Lang. Ill, 604. 

9) Ord. von 1815, c. 8 in Ord. du L. I, 569. Vrgl. noch Ord. von 
1394 inOrd. du L. VII, 618. nnd dipl. von 1269 in Hist. de Lang. 
1, 585 fi. 

10) Guibert de Novigento, III, c. 7 bei Bouquet, XII, 257. sermonem 
habuit de execrabilibus communiis illis, in quibus contra jus et 
fas violenter servi a dominorum jure se subtrahurt. Historie 
Vizeiiacensis monasterii bei Bouquet. XII, 323. — execratam com- 
muniam — und p. 325. — commnniam vel sacrilegam confoe- 
derationem hominum. Ivo Carnotens. epist. 77 bei Bouquet, ÄV, 
105. turbulente conjuratio factae communionis. 

11) Guibert de Novigento bei Bonquet, XII, 260. 

12) Gesta pontifieum Cenomannens. ad 1068 bei Bouquet, XII, 640. 
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und die von ihnen gewählten Behörden, wie in Deutichland, von 
ten Königen bald unterftüßt, bald aber auch wieder verboten 13). 
Erſt feit dem Siege der Zünfte trat auch in Frankreich die Zunft: 
verfaſſung an die Etelle der Stadtmarkverfaſſung. Und ſämmtliche 
Beweisftellen, welche Wilda für feine Anficht anführt, reden von 
diefer ſpaͤteren Verfafjung von Paris (Yy. 44). Ih Tann jedech 
bier dieſen intereflanten Gegenftand nicht weiter verfolgen, erlaube 
mir jedoch hier noch zu bemerken, daß auch die Franzoſen, fogar 
Thierry, Guizot, Caffagnac u. a. m. feine richtige Anficht von ber 
Bildung der Franzöfiihen Gemeinden haben, indem fie den Ur: 
ſprung der Gemeinten in einer Empörung ober gar in einer DVer- 
einigung von Eflaven und Freigelaffenen fuchen 14). 


8. 49. 


Jede Etadt hat übrigens ihre eigene Verfaffungsgeichichte, in 
Teutfchland eben ſowohl wie in Franfreih und in Stalien. Tie 
Grundlage der Berfaflung war zwar allentbalben biefelbe. Es war 
die Stadtmarkverfaffung. Da jedoch auch die Grundherrſchaft und 
bie öffentlidhe Gewalt jehr beveutende, wenn auch noch unent- 
wickelte Nechte befaß, welche bei ihrer weiteren Entwidelung mit 
den gleichfalls in der Entwidelung begriffenen Nechten der Stabdt- 
markgemeinden nothwendiger Weiſe in Eonflift gerathen mußten, fo 
bat ſich die ftädtiiche Verfaſſung unter fortwährenden Kämpfen mit 
der Grund: und Landesherrichaft, je nach den Umftänden und nad 
ber Perjönlichfett der Grund: und Landesherrn an ben verſchiede⸗ 
nen Orten in fehr verſchiedener Weiſe gebildet. Gründliche Etädte- 
geichichten, zumal unferer alten Städte am Rhein und an ber To: 
nau, mit befonderer Berüdfichtigung ihrer Berfaflung, find dem⸗ 
nach ein dringendes Bedürfniß. Sie gehören leider, fo viel auch 


Facts igitur conspiratione quam communionem vocabant, sese 
omnes pariter sacramentis astringunt. Sententia von 1269 bei 
Menestrier, hist. de Lyon, preuv. p. 16. et juramentum iniqui- 
tatis sibi vinculum facientes, et ad invicem sibi praestito promi- 
serunt ut mutuo se juvarent. — 

18) Brgl. die Urkunden über Sambray und bie Städte von Arelat und ber 
Provence von 1226 bei Pertz, IV, 256 u. 257. 

14) Vergl. Adolph Branier von Faffagnac, Gedichte der arbeitenden und 
ber bürgerlichen Claſſen. Braunſchweig. 1889. p. 71 ff. 


1% Frietun: 


bou=es bwearın am ’ı. 2 burpeoms et habitans de 
bnezes 1.3 *_ Tæ nr wiicır Tr Virzzreeiigern bewebn- 
zz Erire az nıı rm salz Erirte ıbomme villae un 
nie biemes Les. 4% zum /[ bewohnte Städte 

rer ms ne vor Eiise moi, ! eff man zur Ber 
Ar:: 2m 2er Irireomt on se a Erimte berief. (oon- 
-3®. im .5 Ei a0ıc Ze graeics beronibes. miitibus et 
born": bizarım +_arıe. un more oomsilio?). — Ad 
kaben’ica o.25 2m praeai's & barınes et oomsule: et com- 
müuritates eittatım et zurın bumarım vilarum — convoc- 
mwN Cerotn berımas et 25 personis bonarum vil- 
larım ree2: str 9%. Im mm mr Erittn gab es jene 
feine rm munriegr wrir Siizer wor neh börige uud m: 
ee mie Art rin ri Sitz um green Gruntbefiger 
m den Stttt etrnı um rm Simrreradten marfgencojien- 
Keartigen Urt zer sa mıtm, merentbeils ron ten Köni: 
gen Hau mu. te rim Nie Erkebung ten Damaligen 
Grin: un? Yırreslara Ss ze 22m mmerbörte Auflebnung ge 
gen tie re@inikise Hırrärft 9) un2 ver Name Gemeinde jelbi 
al3 etwas zinz neues Iommumo autem norum ac pessimum 
nomen) '!!), witrent tie Ger:izten nichts als Eidgenoſſenſchaften 
der alten Erattmarfsenetten,, erer wie in Deutichland Stadtmark⸗ 
gemeinten geweien find !?. Auch wurden dieie Stadtgemeinden 


6) Dipl. von 1254 ın Hist de Lang. Ill. 508. 

6) Ordonn. von 1354 in Ordon. da Lour. ViL 618. 

7) Dipl. von 1254 ın Hist. de Lang. Il... 508 

8) Dipl von 1271 in Hist. de Lang. IL, 604 

9) Ord. ven 1315. c. 3 in Ord. du L. I, 569. Brgl. nod Ord. von 
1394 inOrd da L VII 618. nnd dipl. von 1269 in Hist de Lang. 
Ill, 585 fi. 

10) Guibert de Novigento. III. c. 7 bei Bouquet. XII 257. sermonem 
habuit de ezecrabilibus commaniis illis, in quibus contra jus et 
fas violenter servi a domioorum jure se subtrahurt. Historia 
Vizeliscensis monasterii bei Bouquet. XII. 323. — execratam com- 
manism — und p. 325. — communiam vel sacrilegam conloe- 
deratiionem hominuam. Ivo Carnotens. epist. 77 bei Bouquet, XV, 
105. turbulenta conjuratio factae communionis. 

il) Guibert de Novigento bei Bongaet, All, 250. 

"esta pontificum Cenomannens. ad 1066 bei Bouguet, XII. 540. 
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und bie von ihnen gewählten Behörben, wie in Deutichland, von 
ben Königen bald unterftügt, bald aber auch wieder verboten 13). 
Erft feit dem Eiege der Zünfte trat auch in Frankreich die Zunft: 
verfafjung an die Etelle der Stadtmarkverfaſſung. Und fünmtliche 
Beweisftellen, welche Wilda für feine Anjicht anführt, reden von 
diefer fpäteren Verfaffung von Paris (%. 44). Ih kann jedech 
bier diefer intereffanten Gegenftand nicht weiter verfolgen, erlaube 
mir jedoch bier noch zu bemerfen, daß auch bie Franzofen, fogar 
Thierry, Suizot, Caſſagnac u. a. m. feine richtige Anficht von der 
Bildung der Franzöftichen Gemeinden haben, indem fie den Ur- 
jprung der Gemeinden in einer Empörung ober gar in einer DBer- 
einigung von Sklaven und Treigelafienen fuchen 19). 


8. 49. 


Jede Stadt hat Übrigens ihre eigene Verfaflungsgeichichte, in 
Teutichland eben ſowohl wie in Franfreih und in Stalien. Die 
Grundlage der Berfafjung war zwar allentbalben diefelbe. Es war 
die Stadtmarkverfaſſung. Da jedoch andy die Gruntherrfchaft und 
die öffentliche Gewalt jehr bedeutende, wenn auch noch unent- 
wickelte Rechte befaß, welche bei ihrer weiteren Entwidelung mit 
den gleichfalls in der Entwidelung begriffenen Rechten ber Stadt: 
markgemeinden nothwenbiger Weife in Conflıft gerathen mußten, fo 
hat fich die ftädtiiche Verfaſſung unter fortwährenden Kämpfen mit 
der Grund: und Landesherrichaft, je nach den Umjtänden und nad 
der Perfönlichkeit der Grund: und Landesherrn an den verjchiebes 
wen Orten in jehr verjchiedener Weiſe gebildet. Grünbliche Staͤdte⸗ 
geſchichten, zumal unjerer alten Städte am Rhein und an ber To: 
nau, mit befonderer Berüdfichtigung ihrer Verfaſſung, find dem⸗ 
wach ein bringenbes Bedürfniß. Sie gehören leider, To viel auch 


Facta igitur conspiratione quam communionem vocabant, sese 
omnes pariter sacramentis astringunt. Sententia von 1269 bei 
Menestrier, hist. de Lyon, preuv. p. 16. et juramentum iniqui- 
tatis sibi vinculum facientes, et ad invicem sibi praestito promi- 
serunt ut mutuo se juvarent. — 

18) Bral. die Urkunden über Cambray und bie Städte von Arelat und ber 
Provence von 1226 bei Pertz, IV, 256 u. 257. 

14) Vergl. Adolph Granier von Faffagnac, Geſchichte der arbeitenden und 
ber bürgerlichen Claſſen. Braunfhweig. 1889. p. 7L fi. 


4118 Entflehung 


im Einzelnen, von Lappenberg für Hamburg und Bremen, von Ge 
meiner für Regensburg, von Arnold, Fechter, Heusler, Schnell und 
Madernagel für Bafel, von Fichard, Thomas, Battonn, Kriegk un 
Römer Buchnert für Frankfurt, von Lochner für Nürnberg, von 
Donandt, Böhmer und Krüger für Bremen, von Deede, Michelſen, 
Pauli, Wehrmann und Frensdorff fiir Kübel, von Jaͤger für Ulm, 
Augsburg und Heilbronn, von Rathmann für Magdeburg, von 
Grünbagen für Breslau, von Ennen und Edert für Köln, von 
Bergmann und Lipowsky, Krenner und Sutner für München ſchon 
geleiftet worden ift, im Ganzen genommen doch noch zu ben from: 
men Wünjchen. Sehr wünjchenswerth wäre e8, wenn einftwetlen 
wenigitens an die Herausgabe von Urkundenbühern Hand ange 
legt werden wollte, nad) ben vortrefflichen Muftern, weldhe wir au 
den Urkundenfammlungen von Frankfurt, Hamburg, Bremen, 
Lübeck, Köln und von den Echleftichen und Oberlauſitz'ſchen Stäbten 
bereits befigen. 

Eine Hauptquelle für die ältelten Verfaflungen find bie alten 
Stadtprivilegien, Kreiheitsbriefe und bie fogenannten 
Handfeiten. Sie wurden in den NReichsftäbten von bem Deut: 
Ihen König und in den Landſtädten von dem Lanbesherrn ertheilt, 
und von jedem. neuen König und Landesherrn, insgemein bei ber 
Huldigung oder auch gegen gute Bezahlung, von Neuem beftätiget, 
3. B. in Bafel !) und Klein-Bafel?) u. a. m. Die Verfaflung ber 
alten Städte beruht zwar Teineswegs auf ſolchen Yreiheitsbriefen 
und Privilegien. In diefen wurde vielmehr hinfichtlih der Ber 
faflung (denn von ber Freiheit von der Hörigleit und von bem 
hörigen Verbinblichkeiten ift bier nicht bie Nede) — es wurde in 
dieſen Freiheitsbriefen meiftentheils nur anerfannt, was altherge 
bracht war oder was fi im Laufe der Zeit von ſelbſt gebilbet 
hatte. Daher waren 3. B. die Freiheiten der Stadt Mainz fein 
Ausfluß der Gnade des Herrn der Stadt. Sie enthielten vielmehr 
althergebrachtes Recht oder, wie cine Urkunde von 1135 fagt, das 
angeborne Recht der Stadtbürger. (infra sui nativi juris — 
„jrs angebornen Rechtes”) 2). Auch die Verfaffungen der alten 


1) Heusler, p. 828, 880833, 
2) Heusler, p. 867. 
8) Urf. von 1136 bei Guden, I, 119. und Urstisius, I, 676. 
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Etöädte Köln, Eoeft, Magdeburg, Bafel, Straßburg, Speier, Worms, 
Augsburg, Negensburg u. a. m. hat fi) mehr oder weniger unab⸗ 
bängig von Außerer Einwirkung gebilbet. Wichtig für die ältefte 
Berfaflungsgeichichte find jene Privilegien, Freiheitsbriefe und Haus: 
feften aber dennoch, weil in ihnen das alte Necht zuerft conftatirt 
und von dem Herrn ber Stabt anerfannt worden ift. Erft bei ben 
Ipäteren Städteanlagen wurbe bie Berfaffung öfters nad) dem Vor: 
bilde einer bereits beſtehenden Stadiverfaffung gebildet und auch 
diefes viel feltener und Feinedwegs in bem Umfange, wie man bie 
je8 insgemein annimmt. 


6. 50. 


Die Art der Gründung der fpäteren Städte war nämlich 
wefentlich verſchieden, je nachdem das Öffentliche oder Verfaſ— 
ſungsrecht, d. h. der Stabtrath, die Gewerbsinnungen, die Po: 
lizeiverfaffung u. |. w., ober das Brivatreht von einer 
Stadt auf bie andere übertragen worben war. Nun finde ich 
aber, daß bei den älteften und befannteften Webertragungen des 
Rechtes einer Stadt auf eine andere niemals das Verfaffungsrccht, 
db. 5. die Stabtverfaffung, auch nicht das Privatrecht, vielmehr inıs 
mer nur bie neuen Einrichtungen, wodurch ſich die alten Stäbte 
von den Dörfern unterjchieden mit den dazu gehörigen Rechten 
übertragen worden find. Ich ftimme demnach Eichhorn ®), 
Falcke), Stenzel®) und Heusler 7) darin volllommen bei, wenn 
fie behaupten, daß urfprünglich fein Privatrecht übertragen worben 
fi. Die Ertheilung eines Privatrechtes Tag ja gar nicht in ben 
Rechten ber Königlihen Gewalt, aljo noch weniger in jener ber 
damals kaum erft im Entjtehen begriffenen Landeshoheit. Die Lan: 
desherrn konnten demnach auch fein PBrivatredyt von einer Stadt 
auf die andere übertragen. Auch wird biefes, bei näherer Betrach- 
tung, in Feiner alten Urkunde geſagt. Ich kann demnach auch 
Hegel (II, 410 u. 447 ff.) und Frensdorff (p. 53—58 nicht 





4) Rechtog. II, $. 268. . 

5) Handbuch bes Schleswig. Holftein. Privatr. I, 889. 

6) Tzſchoppe u. Stenzel, Urkundenſamml. zur Gedichte ber Stäbte in 
Sälefien, p. 99 f. u. 109—117. 

7, Heueler, Stabiverf. von Baſel, p. 868 u. 859. 
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von Diffenhofen!*) und von anderen Städten in der Schweiz, auf 
welche die Freiheiten der Kölner oder Freiburger Bürger übertragen 
worden find. Denn dieje reiheiten beziehen fiy mehr oder weni- 
ger auf den freien Verkehr. Eben biefes war aber auch bei ande 
ren alten Stäbten 3. B. bei Bremen der Fall (et potiantur jure, 
quali caeterarum regalium institores urbium !). 
Denn die Freiheiten, welche Bremen nad dem Borbilde anderer 
Königliher Städte erhalten hat, waren eben feine anderen, als bie 
Nechte der freien Kaufleute in den Königsftäbten. Und eben dar: 
auf bezieht fih auch die befannte Aeußerung Adams von Bremen: 
Bremam — instar reliquarum urbium immunitate simulque lLi- 
bertate fecit donari 1%). Daffelbe gilt von Magdeburg, Gce« 
lar, Köln, Mainz und Quedlinburg (negotistores de Queti- 
linburg — talilege ac justitia vivant, quali mercato- 
res de Goslaria et de Magdeburg Antecessorum nostrorum im- 
periali ac regali traditione usi sunt et utuntur "), Omnique 
in mercatorio jure, quod — Coloniae Moguntiae Madeburgo 
similibusque nostrae ditionis in locis ante videbitur esse con- 
cessum)1%). Auch Helmershauſen erhielt für bie den Markt be 
ſuchenden Kaufleute das Recht von Mainz, von Köln und von 
Dortmund 19). Eben bdiefes gilt von Medebach. Diefes alte 
Dorf hatte frühe Schon einen Markt und diefen vom König beitä- 
tigt erhalten (oppidum forum habens publicum et banno regio 
confirmatum). Da jedoch der Ort zu Lehen gegeben ünd unter 
dem Druc der Vögte jehr herabgelommen war (clamores audivi- 
mus oppressorum, videlicet de aggravatione debiti et consueti 
servicii, de immutatione legum suarum de novis exactionibus in 


14) Handfeſte von 1160, art. 6 bis 9 bei Schauberg, II, 54. 

15) Dipl. von 966, 1008, 1014 u. 1153 bei Lindenbrog, script. sept. 
p. 181, 185, 186 u. 162. 

16) Adam Brem, Il, 1. 

17) Dipl. von 1088 bei Kettner, antiquit. Quedlinburg. p. 164. Bergl. 
noch dipl. von 1184 bei Mader, antiquit. Brunsv. p. 231. unt 
Erath, cod. dipl. Quedlinburg. p. 62. . 

18) Dipl. von 993 bei Kettner, 1. c. p. 34. 

19) Urk. von 1000 bei Boehmer regest. und Ihomas, Oberhof zu Fran: 
furt p. 65—66. der jedbod ohne allen Grund glaubt, daß mit dem 
Rechte der Kaufleute auch das übrige Privatrecht verliehen worden jei 
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macello in tecis mercatorum unde et forum pejoratum), fo 
entfchloß fich im Jahre 1144 der Erzbiſchof von Köln ihm wieder 
feine alten Tyreiheiten und Gewohnheiten zu betätigen und zu ver: 
ordnen, daß er das Marktrecht von Soeſt haben jolle (easdem 
reddimus leges, easdem consuetudines, quas ante benefacionem 
se habuisse asserebant, precepimus quoque ut in foro pax ha- 
beretur et leges illius fori similes essent legibus fori 
suesatiensis2)). Diefes Marktrecht (lex fori, anderwärts auch 
jus fori genannt) war aber nichts anderes, al8 das mit dem freien 
Marktverkehr verbundene Recht der freien Kaufleute. Eben fo er- 
hielt um das Jahr 1145 Stendal, weldhes damals noch ein Dorf 
war, einen Jahrmarkt mit Zollfreiheit21), damit aber auch den mit 
jedem Markte verbundenen freien Verkehr (forum rerum vena- 
lium institui in propria villa mes, — areas ville hereditario 
et libero eis jure concessimus. Quatinus vendendi liberam 
habeant facultatem) und das bei Marktftreitigkeiten zu beobach- 
tende Verfahren von Magdeburg (justitiam Magdeburgensium 
civium), aljo das Recht der freien Kaufleute von Magdeburg 22). 
In berfelben Weife erhielt Coesfeld, als e8 im Jahre 1197 zur 
Stadt erhoben wurde, die Nechte der Bürger von Münfter2?) und 
Süterbod im Jahre 1174 bie Treiheit des Nechtes von Magde⸗ 
burg2*). Eben jo die Stadt Bars?) und Gollnow in Pom⸗ 
mern ?%). Auch Hamburg erhielt offenbar kein anderes Recht von 


20) Dipl. von 1144 bei Seibertz, II, 1. p. 61. Bergl. noch Stadtrecht 
von 1165, $. 25, eod. p. 75. 

21) Lenz, Brandenburg. Urk. I, 1. 

22) Urk. wahrideinlih von 1151, bei Bedmann, Beichreibung der Marl 
Braubenburg, V, 1. 2. p. 150. Bergl. über das Datum Riebel, die 
Mark Brandenburg im Jahre 1250, L, 117. 

28) Urk. von 1197 bei Kinbliuger, M. 8. II, 1. p. 105. — exemimus 
ad omnem justitiam et libertatem, qua civis Monasterienses sunt 
exempti. — Bergl. unten 6. 68. 

24) Schöttgen et Kreysig, III, 892. 

235) Dipl. von 1240 bei Dreger, I, 200. cum juridicetione ea que Mag- 
deborch est libera. 

26) Dipl. von 1268 bei Dreger, I, 531. cives habebunt — jus Magde- 
burgensium quod servabunt in judiciis et negotiis pera- 
gendis. 


v. Maurer, Gtäbteverfaffung 1. 13 
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Kübel und Soeſt. Denn alle die Stellen, welche von dem Ee 
brauche des lübijchen Rechte (justitia Lubicensium oder jus Lr- 
bicensium) 27) und des Soeſter Rechtes?®) in Hamburg reden, be 
ziehen ſich ſammt und ſonders auf Rechte und Einrichtungen un 
Begünftigungen bes freien Verkehrs, oder auf den bamit zuſammer 
hängenden Marktfrieden 29). Insbeſondere gilt dieſes auch von 
Lübeck ſelbſt. Denn, wenn e8 auch wahr fein jollte, was Arnch 
von Lübeck berichtet, daß Lübeck das Recht von Soeft erhalten 
habe20), wiewohl in dem Privilegium Friedrichs I. von 1188, we: 
rauf fih jene Erzählung bezieht, bes Soefter Rechtes gar nicht 
erwähnt wird, jo würbe doch jedenfalls nach diefem Privilegium 
fein anderes Necht von Soeſt entlehnt worden fein, als bas Aus 
fichtsrecht über die Münze, bie Zollfreiheit und das Hecht dei 
freien Verkehrs). Und ba in dieſem Privilegium feine neue 
Rechte ertheilt, vielmehr nur bie bereits von Heinrich dem Löwen 
verliehenen Rechte und Freiheiten beftätiget werben jollten 22), ie 


27) Urk. von 1189 bei Zappenberg, I, 252. — liberas areas secundum 
iustitiam Lubicentium. — Urk. von 1212, eod. p. 344. — habeantı 
nundinas, scilicet in festo — et secundum iustitiam Lubicensium. — 
Aehnlich die Url. von 1232 u. 1264, eod. p. 429 u. 558. 

28) Urk. von 1216 bei Larpenberg, I, 854. Burgenses predicti axeuntes 
ad negotiandi mercationem u. |. w. — Et in reliquis iure fruen- 
tur Susatensium et Lubicensium. 

29) Urk. von 1189 bei Zappenberg, I, 252.— In delinquentibus hec erit 
justicie, ut ubicumque quispiam peccanerit, ibi Lubicensi iure 
emendet. 

80) Arnoldus Lubec. I, 85. — ut libertatem civitatis, quam a Doce 

. prius traditam habuerant, optinerent et justitias, quas in privile 
giis scriptis habebant, secundum jura Sosatise. vergl. Hach, dat 
alte Lübifche Net, p. 15 ff. | 

81) Privilegium von 1188 im Urkunbenb. von Lübed, I, 10. — ut cum 
mercibus suis libere eant et redeant per totum ducatum Saxonie 
absque hansa et absque theloneo — mercatores cujuscungue 
regni vendant et emant libere — monetam examinent. — Die—- 
ſelben Worte im Frivilegium von 1204, cod. p. 18. und bei Micel: 
fen, Urkſ. von Echleswig:Holflein, I, 3, 4, 15 u. 16. 

82) Frivilegium von 1188 u. 1204 im Lüb. Urkb. I, 10 u. 17. und Hach, 
p. 172. — omnia jura que primus loci fundator Henricus quon- 
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folgt hieraus, daß auch Heinrich der Löwe Tein anderes! Privatrecht 
als das Recht des freien Verkehres ertheilt hat. Beftätiget wirb 
aber dieſe Anficht auch noch durch die befannte Erzählung Helmolds 
von ber Wiederheritellung Lübecks?22). Denn unter dem jus civi- 
tatis in Verbindung mit Münze und Zol kann nach dem vorhin 
Bemerkten nichts Anderes als das Recht des mit der Marktfreiheit 
verbundenen freien Verkehrs oder das Recht der freien Kaufleute 
verftanden werben. Daher müflen auch bie Worte Arnolds von 
Kübel: libertatem civitstis, quam a Duce — et justitias, quas in 
privilegiis — secundum jura Sosatiae, hierauf bejchränft werben. 
S. 51. 

Ganz daffelbe gilt aber auch von der Uebertragung des beuts 
[hen Rechtes auf die Städte in Schlejien und in ber Laufik. 
Bon einer Mebertragung des gelammten Privatrechtes ift auch bei 
ihnen feine Rede, wie dieſes jchr richtig von Stenzel bemerkt wor: 
den ift. Allein auch das Verfaſſungsrecht ijt Teineswegs, wie er 
glaubt (p. 109 bis 114), übertragen worden. Des Hauptelementes 
in jeder Stadtverfaflung, des Stadtrathes, wirb ja, wie er felbft 
zugibt (p. 232), in feiner einzigen Urkunde erwähnt. Die meiften 
Urkunden, welche er anführt, drüden ſich nämlich fo allgemein und 
unbeſtimmt aus, daß aus ihnen gar nichts gefolgert werden Tann. 
Sehr viele Urkunden fprechen indeflen von ber Anlegung der Stäbte 
nach deuticher Art und weilen zu bem Ende eine gewiſſe Anzahl 
von Ländereien an, theils zur Vertheilung unter die Anfiebler, theils 
zur Anlegung einer gemeinen Mart!). Denn die Städte nad 
beutfcher Art waren Martgemeinden. Es mußte demnach damit 
begonnen werben, jedem Anfietler feinen Antheil an der getheilten 
und ungetheilten Feldmark anzuweilen. Zu gleicher Zeit wirb 
aber die Anlegung eines Marktes angeochnet?) und von den dazu 


dam Dux Saxonie eis concessit et privilegio suo firmavit nos 
etism ipsis concessimus. Dipl. von 1202 bei Midelien, I, 15. ci- 
vibus Lubicensibus eandem, que eis primum a duce Heinrico 
et posten ab imperatore Fretherico collate est, conferre duximus 
libertatem. . 

88) Helmold, chron. Slav. I, 85. Statuit illic monetam et teloncum 
et jure civitatis honestissima. 

1) Vergl. p. 819, 828, 838, 370, 402, 408, 424 u. 592. 

2) Zergi. p. 819, 820, 326 u. 592. 
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gehörigen Fleiſch⸗, Brod-, Schuh⸗ und anderen Bänken gefprodhen?). 
Endlich wird auch noch das Recht des freien Verkehrs ausdrücklich 
ertheilt) und ausgeſprochen, daß bie Freiheit nad) deutſchem Recht 
gerade in dieſem freien Verkehr mit der damit zuſammenhängenden 
Gerichtsbarkeit beſtehen folle®). 

Urſprünglich Tonnte auch Tein anderes Necht übertragen wer: 
ben. Denn die alten Stäbte hatten Tein anderes von dem Dorf: 
rechte verſchiedenes Necht, als eben jenes Recht des freien Berlehrs 
oder das Recht ber freien Kaufleute. Die in ter Stadtmark an- 
ſäßigen freien Leute ftanden nämlich unter dem Lanbrechte die bö- 
rigen Leute aber unter dem Hofrechte und nur das Stabtmarf: 
recht war beiden gemeinfam. Diefes war aber urſprünglich von 
bem Rechte der Dorfmarfen durchaus nicht verjchieben, brauchte 
demnach einer anderen Stabt mitgetheilt zu werben, fintemal 
jede Stabt eine Stabtmark, alfo auch ihr eigenes Markrecht 
gehabt Hat. Der erſte Unterfchteb zwiſchen dem Rechte ber 
Städte und Dörfer entftand erſt durch ben freien Verkehr. Es 
Tonnte demnach urfprünglich auch Fein anderes Necht als eben dieſes 
Recht des freien Verkehres auf eine andere Stadt übertragen wer: 
den. Das alte Stadtrecht war demnach nichts als ein durch bas 
Recht bes freien Verkehres erweitertes Stadtmarkrecht. Erſt nad 
dem dieſes, wie wir ſehen werden, unter dem Einfluſſe des freien 
Landrechtes und des Hofrechtes weiter fortgebildet und mit dieſem 
zu einem Ganzen verſchmolzen worden und ſodann zu demjenigen 
Rechte ausgebildet worden war, was man das Stadtrecht zu nen⸗ 
nen pflegt, konnte auch von einer Uebertragung dieſes erweiterten 
Rechtes die Rede ſein. Und dieſe erfolgte ſodann auch in vielen 


— 


8) Vergl. p. 819, 838, 844, 370, 402, 408 u. 424. 

4) Grünbungsurfunde von Dels, eod. p. 8838. — negociandi liberam 
concedimus facultatem; — von XTrachenberg, eod. p. 329. Quicum- 
que causa negociandi cum mercatura qualicumque per terram 
nostram ire voluerit. — 

5) Urk. von 1250, eod. p. 321. — eodem jure teuthonico et pari liber- 
tste, qua cives de Novoforo gaudent, liberrime potiantur, vide- 
licet judiciis, mercaturis et universis eis, quibus fulcitur 
jus teuthonicum et libertas. Faſt biejelben orte in Urf. von 1341, 
eod. p 549. 
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Städten durch ausbrüdliche oder auch durch ſtillſchweigende Ueber: 
tragung. Da nämlich jchon bei der Uebertragung des echtes der 
freien Kaufleute die Mutterftabt zum Oberhof erflärt zu werden 
pflegte, wie dieſes Hinfichtlich bed Kölner Rechtes bei Freiburg ®) 
und binfichtlich des Magdeburger Rechtes bei Stendal der Fall 
war’), jo gewöhnte man fi daran auch das zu einem Stadt⸗ 
rechte erweiterte Necht bei dem Dberhofe zu Holen. So war 
es 3. B. in Treiburg Denn nad einem Schreiben des Nathes 
von Freiburg an ben Rath von Köln vom Sabre 1396 pflegte 
die Stabt in fpäteren Zeiten „alles Recht“ in Köln zu holen 
(„und darum haben wir von Alters ber unjer Recht (früher 
„beißt e8 alles Recht) bei euch gejucht, wie wir felbiges auch 
„jest noch bei euch juchen”)®). Und fo warb benn nach und nach 
von vielen Tochterſtädten auch das erweiterte Stadtrecht recipirt. 
Namentlich wurde auf diefe Weiſe in ben Echlefiichen und Lauſitz⸗ 
ſchen Städten das Magdeburgiihe Recht aber erſt in fpäteren 
Zeiten theils ausprüdlich theils ftillichweigend recipirt ®). 


Die wahre Grundlage der Stadtverſaſſung if die Stadtmark- 
verfaffung. 


$. 52. 


Die alten Städte find fammt und fonders aus Dörfern her: 
vorgegangen. Denn nur. durch die Stabtmauern und burd bie 
Umgebung mit Wall und Graben unterjchieden ſich urfprünglich . 
bie Städte von den Dörfern. Die alten Städte waren demnach 
ummauerte und mit Wal und Graben umgebene Dörfer ($. 8— 
11 u. 26). Ta nun durd) die Befeftigung allein die alte Verfaſſung 
des Ortes noch nicht verändert worben ift, die Dorfverfaflung aber 
eine Markverfafjung war, fo muß die Verfafjung der alten Stäbte 
nothwendiger Weife ebenfalls eine Markverfaflung, alfo eine Stadt: 


6) Stabtreht von 1120 5 40. 

7) Stündungsurkunde bei Bedmann, V, 1. 2. p. 150. — eisdem justi- 
ciam Maghedebergencium civium concessimus, cujus si forte ali- 
quando apud eos ezecutio non valuerit in Magdeburgensi civitate 
justiciam suam ipsos exsequi oportepit. 

8) Schreiben von 1896 bei Ennen, Geſch., I, 497. 

9) Tzſchoppe u. Stenzel, p. 97, 98 u. 114—117. Bergl. unten $. 91. 
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markverfaffung geweien fein. Die Stabtgemeinden waren demnach 
Etaotmarkgemeinden, und aus den Stabtmarfgemeinden find Pie 
Altbürgerfchaften hervorgegangen (6. 34, 42, 45 u. 46). Dies gilt 
von ben ehemals römiſchen Stäbten eben fowohl wie von den im 
Innern Deutichland entflandenen Stäbten, von den freien wie von 
den hörigen und von ben gemifchten. 

Montzingen, bas römiſche montibus cincta, ſpäterhin 
ein kurmainziſches Lanbftäbtchen,, hatte nach einem alten Gerichts: 
buche, welches noch bis ins 18. Jahrhundert jedes Jahr verlefen zu 
werben pflegte, eine Stabtverfaffung, welche nichts als eine erwei⸗ 
terte Dorfmarkverfafliung war. Die Stadt hatte eine Stabtmart 
und bie in berjelben angefeflenen Leute bilveten die Bürgerſchaft. 
Jeder Bürger hatte ben Genuß von Wafler und Weide und in 
den Gemeindewalbungen ein Beholzigungsredt. Tie Ausübung 
diefer Rechte war jedoch, wie in ben Dorfmarken, beſchränkt, indem 
3. 2. das aufjerhalb der Stadtmark gekaufte Vieh nur unter ge 
willen Bebingungen auf die Weide getrieben, gewifle Holzarten 
3. B. Eichen, Maibuchen, Apfel-, Birn: und Nußbäume gar nicht 
gehauen, auch kein Gemeinland in Acerfeld umgejchaffen werben 
durfte (— „und ein fluhr uff folcher weide werde gemacht und ge 
„miſt Acer —, daß mann da Fein fluhr joll machen oder gemift 
„ader*) u. |. w. An der Spite der Bürgerjchaft ftanb lein vom 
Stadtgerichte (Schultheiß und Scheffen) verichiedener Burgermeifter 
und Rath, welcher in aller und jeder Beziehung bie Gemeinde zu 
vertreten und ihrem Namen („von ber gemeinde wegen“) zu hans 
bein hatte. Diefer Stadrath war offenbar aus ben alten Dorf 
markvorſtehern hervorgegangen und hatte demnach diefelbe Kompe⸗ 
tenz. Er hatte nämlich bie eldangelegenheiten und die in Mont⸗ 
zingen fo wichtigen Weinberg Angelegenheiten zu orbnen und daher 
zu beftimmen, warın und wie geackert und gepflugt, Bäume gepflanzt, 
die Brache bebaut, die Neben gejchnitten, geheftet, gelaubt und mit 
Pfählen verfehen werben follten. Er hatte ferner die Benußung 
des Waffers durch Floͤtzen, Wafchen u. f. w. zu beftimmen, über 
die Handhabung der Wege und Stege zu wachen und die Aufficht 
au führen über das Weinjchenken, über bie Löfchanftalten bei Brän- 
den, über die ſtädtiſchen Steingruben u. |. w.!). 


1) Uraltes Monpinger Gerichtsbud bei Koenigsthal, I, 2. p. 54 bie 59. 
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Eben jo war auch bie Berfaflung von Selz nad, einem alten 
Weisthum aus dem 14. Jahrhundert eine Stadtmarfverfaffung 2). 
Die Etadt lag nämlich in der Grundherrſchaft ber Abtei Selz („die 
ftat zu Selje lit uffe bez clofters eigen zu Selfe*). Denn aller 
Srund und Boden war „ante Adelheide eigen” (W. $. 8 u. 9). 
Die Inhaber eines in der Abtei gelegenen Gutes, aljo aud) bie 
Stabtbürger, waren zinds, bebe=, beſthaupt und bienftpflichtig (W. 
$.11, 14, 32 u.33). Denn „in denen eigen fol nieman han fein gut, 
„er in hab e8 dann zu lehene oder umbe einen zins von demme 
„cloſter“ (F. 10). Auch die Raldungen gehörten dem Klofter. Die 
Bürger von Selz hatten jedoch Holz: und Maftnugung darin 
($. 13—18). Auch der Bannmwein gehörte der Abtei und bie Bür- 
ger durften nur dann Wein ſchenken, wenn e8 ihnen von dem Abt 
gegen cine Abgabe geftattet worden war ($. 20). Die Fronhofge⸗ 
richtsbarkeit der Abtei wurde drei Mal im Jahre in bem ſogenann⸗ 
ten Boldinc und in einem jeben Montag zu haltenden Wochenge- 
richte („woclicdye gerichte”) ausgeübt. Der Abt jelbit oder deſſen 
Sewalthaber („der den gewalt von einme abbete hat”), nämlid) 
der berrichaftliche Schultheiß führte den Vorſitz und 14 Schöffen 
waren bie Urtbeilefinder (F. 1—7). Unter dieſem Fronhof—⸗ 
gerichte fanden aber nicht bloß die Stabtburger, ſondern auch 
noch die fünf in der Abtei liegenden unb zu ihr gehörigen Dör⸗ 
fer ($. 3, 25 u. 31). Ein eigenes Stadtgericht hatte demnach 
die Stadt damals noch nicht. Wohl aber bildete die Bürgerſchaft 
eine eigene Stabtmarfgemeinde. Denn außer den erwähnten Wald⸗ 
nusungen in den herrſchaftlichen Walbungen hatten die Bürger 
au noch ihre eigenen Almenden, in denen jeder in ber 
Stadt anfäßige Bürger („der da fießhet in burgers wis”) mark: 
berechtiget ($- 30 u. 33). Auch hatten die Bürger mit den Übrigen 
fünf zur Abtei gehörigen T:orfichaften gegenfeitiges Weiderecht (6. 31), 
woraus folgt, daß mahrjcheinlich die ganze Abtei früher, che bie 
Stabtmark von den Dorfmarken ausgeſchieden worden war, eine 
einzige Mark gebildet hat. An der Spike der Stadtmarkgemeinde 
fand ein Stabtrath („wir der rat, die fcheffen und gimeinliche die 
„burgere alle — wir der rat, bie fcheffen unt die gemeinde“) 2). 


2) Grimm, L, 759764. 
8) Srimm, I, 759 u. 764. 
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Daß die Schöffen nicht Schöffen eines Stadgerichtes, vielmehr des 
Vollgerichtes der ganzen Abtet waren, ift bereits ſchon bemerkt 
worden. Welche Rechte aber der Stabtrath und bie geſammte 
Bürgerichaft gehabt Haben wirb nicht weiter angegeben. Da jedoch 
bie Bürgerfchaft bei Verfügungen über die Waldnutzungen beigezo: 
gen werden follte und bie Nechte an diefen Waldnutzungen in ber: 
jelben Weiſe wie in anderen Marken beitimmt waren (6. 17), fo 
kann nicht bezweifelt werden, daß auch in Selz der Stabtrath und 
die Bürgerfchaft dieſelbe Kompetenz gehabt hat, wie in Montzingen. 
ebenfalls Tann aber von einer mit ber libertas romana erhalte: 
nen freien Stabtverfaflung in dem grunpherrlichen Orte keine Rebe 
fein ($. 37). 

Auch die alte Verfaffung von Straßburg war eine Stadt: 
markverfafjung. Seit den eriten allemannifchen Anftevelungen hatte 
nämlid die Altitadt ihre eigene Stabtmart®). Eben fo die übrigen 
nah und nach mit der Altftabt vereinigten Derfichaften und Kö: 
fter, welche zufammen die Neuftadt oder Vorftabt, die ſogenannte 
&ußere Stadt gebilbet haben. Die um ben in der Vorſtadt geles 
genen Königshof herum angefiebelten Colonen bildeten ſchon im 
Anfang des 8. Jahrhunderts ein eigenes Dorf), das fpätere Kö: 
nigshofen, mit einem eigenen Dorfbann, welcher noch im 14. Jahr⸗ 
hundert Königsboferbann genannt worden ift*). Die Vorfteher 
biefer nach und nach mit der Stabt vereinigten Feldmarkgemeinden 
hießen, wie im Elfaß überhaupt, Heimburgen. Nah dem alten 
Stadtrehte aus bem 11. Jahrhundert hatte die Altftabt einen 
Heimburgen, bie nene ober äußere Stabt aber zwei?) Zwar 
waren dieſe Heimburgen bamals nicht mehr Vorfteher der Alt⸗ 
und Neuftadt. Ste waren vielmehr fon zu bloßen Fronboten 
herabgeſunken 9). Daraus darf jeboch nicht gefolgert werben, 
daß ihre urjprüngliche Beſtimmung eine andere als jene der Heim- 


4) Gregor, Turon. IX, 86. — infra terminum urbis. — 

5) Dipl. von 722 bei Grandidier, II, 58. -- in curte regie ville, que 
est in suburbano civitatis novo. 

6) Schilter zu Königsh. p. 609. 

7) Stabtredht, c. 9. bei Grandidier, II, 46. „beimburge, einem innewenbet 
„in ber altem flat, zwene in ber uzern.” 

8) Meine Gefch. der Dorfverf. II, 26, 52, 62 u. a. 
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burgen in ben übrigen Ortjchaften des Elſaſſes geweien fei. Be⸗ 
fäßen wir auch von Straßburg ein altes Weisthum, jo würde id) 
daraus ganz beftimmt, wie aus ben Torfmweisthümern ergeben, daß 
auch in Straßburg die alten Feldmarkoorftcher Heimburgen geheißen 
haben. Wie anterwärts 9), fo ftanben aber biefe Gemeinbevor- 
fteher auch in Etraßburg unter dem landesherrlichen Beamten, dem 
Schultheiß. Mit dem Steigen der lanbesherrlichen Gewalt fant 
daher auch in Straßburg der Wirkungsfreis der alten genoffen- 
ſchaftlichen Markbeamten. Und ſchon im 11. Jahrhundert waren 
fie zu bloßen vom Schultheiß abhängigen und von ihm ernannten 
Bollzugsbeamten herabgeſunken. An bie Stelle der alten Feldmark⸗ 
vorfteher wurde nun von dem Biſchof eine eigene Behörde, nad) 
dem alten Stabtredhte (c. 5) ein Stabtmagiftrat (magistratus 
urbis, oder „ein Meiftertum birre Stete*) ernannt, wie biejes auch 
anderwärts zu geſchehen pflegte 10), offenbar zur Bejorgung ber 
Marlangelegenheiten ber zu einer Stabtmark vereinigten Feldmar⸗ 
ten der Alt: und Neuſtadt. Daß jedoch diefe Ummwandelung ber 
alten genoſſenſchaftlichen Behörde in eine landesherrliche nicht ohne 
Kampf bewerkitelliget worden tft und jedenfalls die landesherrliche 
Behörde nicht von langer Dauer war, geht zumal aus dem Um- 
ftande hervor, daß der Stadt ſchon nach bem Etadtrechte aus dem 
13. Jahrhundert bie Wahl eines Stadtraths und eine® ober zweier 
DBürgermeifter zugejtanden werden mußte 11). Nichts deito weniger 
dauerte der Kampf zwifchen dem Biſchof und der Bürgerichaft fort. 
Denn die Bilchöfe behaupteten, daß bie Rathswahl nicht ohne 
ihre Zuftiimmung vorgenommen werben bürfe und daß fie nur 
allein, nit aber der Stabtrath, über die Almende verfügen bürfs 
ten. Auch drangen fie damals bei dem Kaifer und Reich mit ihrer 
Anfiht durch 22). Die Bürgerichaft ſetzte jedoch den Kampf mit 
ihrem Landesherrn fort, wählte nach wie vor ihre Bürgermeifter 
und ihren Etadtrath obne Zuftimmung bes Biſchofs und verfügte 
einfeitig über die Almenbe 12). Spaͤterhin wurbe bie Aufficht über 


9) Meine Geld. ber Dorfverf. IL, 60. 

10) Meine Gef. der Dorfverf. p. 62. 

11) Stiadtrecht bei Grandidier, II, 87. Note. 

12) Dipl. von 1214 bei Schoepflin, I, 826. 

18) Dipl. von 1261 bei Schoepflin, I, 488 u. 434. iidem tamen cives 
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die ſtäͤdtiſchen Almenden mehreren Rathsherren, ben fogenannten 
Almend Herren übertragen), Auch übte der Stadtrath um 
jene Zeit in allen Angelegenheiten der Stadt, zumal was die Ber 
waltung unb Polizeigerichtsbarfeit betraf, eine ſehr umabhängige 
Gewalt 5). Und bie Bürgerfchaft wurde bei diefem Kampfe gegen 
den Biſchof von den Grafen von Habsburg und von Freiburg und 
noch von anderen benachbarten Herren unterftügt !%). Dies führte 
zulegt zu dem DVertrage ober Revers von 1263, in weldyem der 
Stadt das freie Wahlrecht ihrer Bürgermeifter und ihres Rathes 
und bie freie Verfügung über bie Almende zugeftanden und bloß 
das Ehrenreht dem Biſchof vorbehalten worden ift, daß bie 
jährlide Eidesleiftung des ohne jeine Zuftimmung gewählten 
Rathes und Meifters (des Bürgermeifters) in feiner oder in ſei⸗ 
ner Räthe Gegenwart vorgenommen werben folle 17), wobei 
es denn auch in fpäteren Zeiten geblieben it. 
. 
§. 58, 

Wie Straßburg fo hatte auch Worms feit den erften ger— 
manifchen Anfiedelungen feine eigene getheilte und ungetheilte Stabt- 
mart!). Die unter die Stabtbürger vertheilte Feldmark war wie 





magistros et consules nostro irrequisito consensu et volun- 
tate contra consuetudinem et libertatem Argentinensis ecclesie 
diutius observatam instituentes de facto cum de jure non 
possint. — Adhec almendas in civitste et ejus banno 
sitas ecclesie nostre per imperislem sententiam dudum adjudi- 
eatas privatis suis usibus applicant. vrgl. die deutſche Urs 
kunde bei Strobel, Geſch. des Elſaſſes, II, 10. 

14) Heib, das Zunftwefen in Straßburg, p. 9, 10 u. 16. 

15) Stadtrecht von 1249 und 1270 bei Mone, Anz. VI, 28—28. 

16) Dipl. von 1261 bei Schoepflin, I, 482. 

17) Revers von 1263, c 1 und 6 bei Schilter zu Königeh. p. 729. vrgl. 
oben $. 46. 

1) Urfunden aus 8. sec. im Codex Lauresh. II, 1—3. unum mansum 
in civitate Wormacia cum casa et scurie, cui subjacet ille man- 
sus — in marca Wormacis jurnal. VIII de terra araturis — alium 
mansum infra civitatem Wormaciam situm — unam vineam in 
Wormacia. dipl. von 928 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VIII, 876. 
omne praedium suum quod habuit intra et extra Wormatiam 
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in den Dorfichaften in Zelgen oder Fluren eingetheilt?). Zu ber 
ungetheilten oder gemeinen Mark gehörten insbejondere auch die 
Almenden und Gemeindeweiden 9). Und ohne Zuftimmung der 
Stadtgemeinde durfte über die Almende nicht verfügt werben ®). 
Die Stadtmark ſcheint urſprünglich entweder mit mehreren Doͤr⸗ 
fern in Markgemeinſchaft geweſen oder frühe ſchon durch Bei⸗ 
ziehung der benachbarten Dorfſchaften bedeutend vergrößert worden 
zu fein®). Jedenfalls ſcheinen drei Dorfſchaften mit ber Stadt 
vereiniget worden und aus dieſen vier Beſtandtheilen ſchon im 
Anfang des 11. Jahrhunderts die vier Pfarreien gebildet wor: 
ben zu fein. Gewiß tft wenigftens, daß dieſe vier Pfarreien ‚schon 
zur Zeit der Bilchöfe Burchard und Arnold, alfo Schon im Anfange 
bes 11. Sahrhunderts beftanden haben‘). Die alten Vorſteher 
diefer vier nun zu einer einzigen Etabtmarf vereinigten Torj- und 
Etadtmarken waren ſehr wahrſcheinlich, wie in Straßburg, Speier 
und Mainz die Heimburger und zwar in jeder Dorf- und 
Stadtmark vier Heimburger. Daher wurden auch in fpäteren 
Zeiten noch aus jeber der vier Pfarreien vier, alfo im Ganzen 
16 Heimburger beftellt ?). Vielleicht bildeten dieſe Heimburger 


cum omnibus appendiciis illuc aspicientibus in curtilibus 
sedificiis mancipiis agris cultis et incultis vineis pratis 
campis pascuis et ceteris. vrgl. oben $. 22. 

2) Dipl. von 1187 bei Schannst, II, 68. in comitatu praefecturae ci- 
vitetis sitam, curtim dominicalem cum terra salica, cum omnibus 
appenditys in una celga campestris agri 70 jurnales, in al- 
tera 82 et 8 jugera vinearum. 

8) Urt. von 1278 bei Boehmer, fontes, II, 286. — almendam infra 
territorium civitetis ipsius sitam. dipl. von 1156 bei Morig, II, 
147. ad fines communis pascue burgensium —. vrgl. noch dipl. 
von 1220 u. 1286, eod. p. 157 u. 170. 

4) Dipl. von 1277 bei Guden, syl. p. 270. ab illis qui almeindam 
preter voluntatem civitatis sibi attraxerant, in usus convertimus 
civitatis. — 

5) Vrgl. dipl. von 985 bei Morig, II, 259. sive ex ipsa urbe, vel de 
suburbio villaeve adjacentis confinio. — 

6) Arg. dipl. von 1084 bei Schannat, II, 60. civitatem nostram ab 
ipeis divisam in quatuor accepimus parrochias. — 

7) Url. von 1190 bei Moris, I, 401. Annales Wormat. bei Boehmer, 
font. II, 210, 212 und dipl. von 1190, eod. p. 215 u. 216. 
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auch roch in den eriten Zeiten nach der Bereinigung ber vier 
Dorf und Stabtmarken zu einer einzigen Stabtmarf den Bor: 
ftand ver Stadtgemeinde oder ben Gemeinderath. Denn 
von ihnen können ſehr wohl die Worte urbanorüm communi con- 
silio in einer Urkunde von 1106 verftanden werden, fo wie denn 
auch Schannat ſelbſt diefe urbani für Heimburger hält®). Jeden⸗ 
falls finden wir in biefem consilium commune bie erften Spu⸗ 
ren eines Stadtrathes in Worms. Sein Borftand war ber 
Bifchof ſelbſt, der fich, wie wir gefehen, zum Grundherrn der Stadt 
aufwerfen wollte. Und unter feinem Vorſitze wurden von dieſem 
Stadtrathe polizeiliche Anordnungen über die Fiicher getroffen 9). 
Der alſo gebildete und von felbft entitandene Stabtrath erhielt ſich 
jedoch nicht lang. Wie in Straßburg, Speier und Mainz !®), 
jo fanfen dieſe Heimburger au in Worms zu bloßen Boten 
herab. Schon nad einer Urkunde Kaiſer Heinrihs VL von 1190 
waren bie 16 gefhwornen Heimburger bloße Boten. Sie hatten 
jedoch auch noch ‘bet Gericht die Polizetübertretungen zu rügen. 
(„alles vorzubringen vnd anzuzeigen, was fie in allen Windeln 
„und Gaſſen der Statt gewuſt haben, wider Recht und Billigfeit 
„getban, gerebt, vnd ganzer gemeiner Stabt fcheblih vnd nach⸗ 
theilig fein“) 1°). Auch hatten diejelben, ein jeder in feiner Pfar⸗ 
rei, die Aufficht über Maß und Gewicht und über den damit zu⸗ 
fammenhängenden Verkehr 12). Was jedenfalls noch an ihre ur- 


8) Dipl. von 1106 bei Schannat, II, 62. vrgl. eod. I, 204. Dafür 
ipreen auch die annales Wormat. bei Boehmer, font. II, 209. und 
Schanzat, I, 212. — urbani qui heimgereiden vocantur. Denn 
gleich nachher ifl immer von heimburgere und heimburgii die Rebe, 
eod. fontes p. 210 u. 212. 

9) Dipl. von 1106. cit. — episcopus supradictorum (scil. urbanorum) 
consilio constituit, ut u. ſ w. 

10) Bobmann, II, 720. Meine Geſch. der Dorfverf. I, 45 u. 68. 

11) Ur, von 1190 bei Morig, I, 401. u. II, 76. vrgl. noch bie Statute 
de officio camerarii und de heimburgis bei Boehmer, fontes II, 
210 u. 212 und Zorn, Chr. ed, Arnold, p. 59, 67 u. 68. 

12) Dipl. von 1190 bei Boehmer, fontes, II, 215. Hi quos vulgariter 
dicimus heimburger jurare debent secundum legem dei justam 
mensuram ad dandum et accipiendum ordinare quivis in sas 
parochia illius anni. vrgl. noch p. 212. 
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fprünglihe Vorftandfchaft in der Stadtmarkgemeinde erinnert. Bei 
den fortwährenden Kämpfen mit dem Biſchof und mit den in der 
Stadt anjähigen Herzogen reichte jedoch der aljo gebilbete Stabt- 
rath, der auch in Worms magistratus urbis und magistratus ci- 
vitatis genannt wurde 12), nicht mehr aus. Um bie jo oft geftörte 
- Ruhe wieder berzuftellen, griff daher im Jahre 1156 der Kailer 
felbft ein und errichtete, wie wir fehen werden, einen ganz eigen- 
thämlich gebildeten Stabtrath. 

Auh in Speier war bie alte Verfaflung eine Stabtmarl- 
verfaffung. Wie Styapburg und Worms Batte nämlich auch Speier 
jeit den erften germaniſchen Anfiedelungen eine eigene Marl. Die 
Bürger waren demnach Stabtmarfgenofien und fie wurden auch 
in fpäteren Zeiten noh Nachbarn („Nachgebur*) genannt 18). 
Die Stadtmark war urjprünglich jehr groß, indem ein ganzes Dorf, 
Altipeier, Raum darin fand "). Diefes Dorf wurde frühe ſchon 
als Vorſtadt mit zu der Altitadbt gezogen. Eben fo ftcbelten 
fih noch drei andere Vorſtädte um die Hauptthore der Altitadt 
berum an und wurden jpäter durch eine gemeinjchaftliche Mauer mit 
ber Altſtadt vereiniget. Die Vorſteher ber alten Stabtmarlge- 
meinde waren, wie in bem benachbarten Worms, Straßburg und 
in den nmberliegenden Ortichaften, Heimburger. Wie ander: 
wärts fo ſanken jedoch diefe Heimburger auch in Speier zu bloßen 
Boten herab. Cie mäfjen indeſſen auch dann noch jehr angefehene 
Leute gewefen fein, wenn es wahr ift, was Lehmann (p. 282) be 
richtet, daß fie von Alters ber geborne Bürger und abeligen Ge 
ſchlechts, d. 5. Geichlechter fein mußten. Das Sinten der Heim- 
burger und die Entitehung eines neuen Stadtporftandes 
reiht ſchon in ſehr frühe Zeiten, jedenfalls ſchon in die Zeiten 
Heinrihs VL, aljo in das 12. Jahrhundert, vielleicht auch noch 
weiter hinauf. Denn ſchon Heinrich VL hatte der Bürgerfchaft 
das Recht einen Rath von zwölf Perfonen zu wählen zuge- 


18) Dipl von 1114 u. 1180 bei Morig, IL, 145 u. 161. 

14) Rathaſchluß von 1928 8. 57 bei Lehmann, p. 287. 

15) Dipl. von 969, 989 unb 1008 bei Remling, Urkb. p. 15, 19 u. 21. 
und Lehmann, p. 237. infra civitatem Spira seu Nemeta vocatam, 
aut in circuitu extra civitatem, id est, in villa Spira 
etin marche quse eidem urbi adjacens est. 
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flanden, oder vielleicht richtiger gejagt, das bereitö beſtehende Ser: 
fommen beftätiget ie). Wahrſcheinlich ging die Bildung eines Stab: 
rathes von der mächtigen Senofienichaft der Münzer Hausgenoſſen 
aus. Tie Etabtmarkgemeinde beitand nämlidy urjprünglich ans 
freien und hörigen Grundbeſitzern. Denn c8 gehörten zu terfelben 
die Freien und börigen Golonen, 3. DB. die Eolonen der Kirche '7) mt 
der anderen Grundbeſitzer. Daher gab es in Epeier bis zur A 
ſchaffung aller Hörigfeit auch hörige Bürger ($. 24). ES gehir 
ten dazu aber auch die freien Grundbeſitzer ſelbſt und die Mini: 
ſterialen, 3. B. die Münzer und Hausgenofien. Daher wurter 
diefe von den Hbrigen Bürgern Mitbürger (concives) genanmt 
Die Münzer waren nämlidy bifchöflihe Minifterialen web bildeten, 
wie 3. 3. in Etraßburg und anderwärts mehr, eine fehr angeſehene 
und einflußreiche Genoſſenſchaft. Durch Aufnahme von anderen 
Bürgern, Kaufleuten und Handwerkslenten (F. 47) wußten fie fid 

in der Art zu verftärfen, daß zuletzt alle Gewalt in ihre Hänke 
tan und fie allein über den Stadtrath verfügten 10). Es gehörten 
demnad zur Hausgenoffenichaft nicht bloß die wirklichen Münzer, 
fondern auch noch alle jene Geſchlechter, weldhe in bie Genoſſen⸗ 
Ihaft aufgenommen worden waren. Daher wurben bie monetarü 


m . — — 


16) Arg. eines dipl. von 1148 bei Remling, P. 137 unb bei Lehmenz, 
p. 496. vıgl p. 261. secundam ordinationem Henrici felicis me- 
morise Imperatoris Augusti (db. 5. Henrici VI. Denn dieſer wer 
bereits im Jahre 1197 geftorben. Maunche 5. B. Rau, bie Regiments 
Berfajjung von Epeier, I, 10, glauben, daß es ſchon Heinrich V. ge 
weien jei) civitati tam authoritate Domini Regis quam no- 
stra (d. h. des Herzog Philipp von Schwaben) indulsimus, ut liber- 
tatem habeat, duodecim ex civibus suis eligendi — et 
eorum consilio civitas gubernatur. 

17) Dipl. von 969, 969 u. 1003 bei Remling p. 15, 20 u. 21 und bei 
Lehmann, p. 237. homines ipsius ecclesise, tam ingenuos quam 
servos. — 

18) Dipl. von 1289 bei Leymann, p. 279. consules et alii universi 
cives Spirenses, una cum nostris concivibus mone- 
tariig et illis, qui dieuntur Hassgenossen. vrgl. Urk. von 946 
bei Remling, p. 12. 

19) Brief bei Lehmann, p. 598. dicunt, se solos consules et just; 
tiarios civitalis esse debere, et fuisse ab antiquo.— 
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et illi, qui dicuntur Hussgenossen von einander unterfchieden, 
alle zujammen aber Hausgenoſſen genannt, indem zwar nicht 
alle Hausgenofien Münzer, wohl aber alle Münzer Hausge- 
noſſen waren 29). So kam e8 denn, daß nur diejenigen Bürger, 
welche in dieſe Hausgenofjenfchaft aufgenommen waren, rath8- 
fähige Geſchlechter geweien find, „die übrigen Bürger uud Ge: 
fchlechter aber vor dem Jahre 1304 Feinen Antheil an dem Stabt- 
regiment hatten. Als daher bie Zünfte Antbeil an dem Stabt- 
regiment begehrten jtanden wahrjcheinlich auch die übrigen Ge: 
fchlechter, wie in Straßburg, auf ihrer Seite. Denn der Kampf 
war bloß gegen die Hausgenoſſen gerichtet. Mit ihnen haben fich 
daher die Zünfte im Jahre 1304 verglichen 21). Und erft in bie . 
jem Vergleiche wurden auch bie Übrigen Bürger für rathefähig er: 
Märt und daher den Hausgenofien gleichgeftellt 22). Auf bieje 
Weife wurden bemnad in Speier die Hausgenoſſen allein die volls 
beredhtigten Bürger. Denn fie nur hatten, wie wir gejehen, ben 
Stadtrath zu beſetzen. Sie allein wurden im engeren Eine bes 
Wortes Bürger (cives) genannt 22), und durften ald Bürger über 
die Diünze verfügen 2%). Auch wurbe ber alte Rath, der vor Ein- 


20) Ur. von 1880 bei Rau, I, 82. Monetarios cives, qui vulgariter 
Husgenoszen appellantur. 

21) Brief von 1804 bei Lehmann, p. 588. „daß zwilihen uns tem alten 
„Rath und den Haußgenofjen eine fite, und dem Rath der jebe if, 
„den fechlen von jeber Zunfft und der ®emeinde ander feite" —. Auch 
wird am Enbe der Urkunde p. 589 beftimmt: „Dirre Brief find fünf 
„iehen Bar, der hat einen der Rath, und einen bie Haußgenoflen, und 
„jegliche Zunfft der dreytzehen Gezünfie aud einen“, d. h. es jollen 
15 Abſchriften gemadt und jedem Gontrahenten, nämlid dem neuen 
Rath, den Hausgenofien und den 13 Zünften ein Gremplar zugeflellt 
werden. 

22) Brief von 1804 bei Lehmann, p. 589. — „wehlen zu ihn in ben 
„Ratbe, Sechſe under den Haußgenoſſen, oder under andern 
„ehrfamen Burgern — einer von den Haußgenofjien oder ben 
„andern Burgern die in bem Rathe feynd.“ 

33) Schreiben an ben Pabſt Johann XXI. bei Lehmann, p. 589. Quod 
ipsi cives, consules, justitiarii et judices civitstis existerent. 
24) Dipl. aus bem Anfang des 12. sec. bei Lehmann, p. 307 u. 820. 
Monetam nulla potestas in levius aut deterius imminuat aliqua 

rationo, nisi communi civium consilio permutet. 





208 Die wahre Grundlage ber Gtabiverfaflung 


führung des Zunftregiments beftanden bat, der alte Rath ven 
den Hausgenofjen genannt 2). Und das ältefte Rathhaus 
war die Münze, welche zwar Eigenthum der Münzer Hausgenoffen 
bleiben, zu gleicher Zeit aber auch zu den Rathöverfammlungen 
dienen follte2). 

Die alte Verfafiung von Mainz war gleichfalls eine Stabt- 
markverfafiung. Denn auch Mainz hatte fchon zur fränfiien 
Zeit feine eigene Mark 27) und jeder in berjelben angeleffene Mann 
fein Haus und feinen Hof in ber Stadt nebft den dazu gehörigen 
Ländereien in der Feldmark 22). Die gemeinfamen Angelegenheiten 
ber getheilten unb ungetheilten Mark beforgten aber auch in Mainz 
Heimburgen (heimburgones) , deren Amt aber ſchon im 11. Jahr: 
hunbert zu einer Gemeindelaft geworden war und ſodann gänzlid, 
verſchwunden tft 2%). Wann nun an die Stelle ber alten Marl: 
vorjteher ein Stabtrath getreten, wiflen wir nit. Ohne Zweifel 
ift biefes aber fchon frühe gefchehen. Denn ber bekannte Reiche: 
ſchluß von 1232 über die Abfchaffung der Stadträthe iſt au an 
den Erzbiichof von Mainz geſchickt worben ($. 46), zum Beweiſe, 
baß fid) auch dort bereits ein folcher Stabtrath gebilbet hatte. Be 
ftätiget wird dieſe Anficht durch eine Urkunde von 1219, in weldyer 
consiliarii in Mainz genannt werben 2%). Und fchon im Jahre 
1244 ift, freilich erft nach heftigen Stürmen, die freie Wahl eines 


25) Brief von 1304 bei Lehmann, p. 588 u. 590. 


26) Dipl. von 1289 u. 1828 bei Lehmann, p. 279 u. 615. super mo- 
neta in loco, ubi prudentes viri consules civitatis Spirensis so- 
lent consilium suum habere, 

27) Tradit. Fuldens. ed. Dronke, p. 6. in Mogontiorum marcha XX 
jugera cum domibus —. p.7. in Moguntie marca vineam — un 
p- 10. 

28) Trad. Fuld. p. 6 Nr. 26. curtem unam infra muros civitatis mo- 
gontie cum domibus — und p. 6 Nr. 28. p. 7 Nr. 44. in civitate 
mogontia aream et curtem ac domum — und p. 8 Nr. 50 u. 57. 
p. 9 Nr. 63, 64, 66 u. 67. in civitate mogontis aream unam cum 
omni edificio vineam I et agros XII. p. 10, 11, 12 u. 14. arg. 
Codex Lauresham. II, 848—8583. 

ann, Il, 720. Meine Geſch. ber Dorfverf. II, 45. 
on 1819 bei Baur, Heil. Urt. II, 56. 
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Stabtrathes fogar vom Erzbiſchof ſelbſt anerkannt und beftätiget | 
worden 21). Die Zeit ber Entitehung bes Stabtrathes kennen wir 
aber nicht. 


S. 54. 


Aud in Augsburg und Trier war bie alte Verfaffung 
eine Stabtmarkfverfaflung. Zwar liegt die ältere Geſchichte von 
Augsburg noch gar ehr im Dunkeln. Aus fpäteren Urkunden 
ift jedoch erfichtlich, daß vie Stabtgemeinde urjprünglich aus freien 
und börigen Bürgern beitanden hat!). Wer aber die Angelegen- 
beiten ber Stadtmark bejorgte, willen wir nicht. Auch in dem alten 
Stadtrechte von 1156 ijt davon keine Rede. Erſt feit dem Jahre 
1241 tauchen bie Stabtpfleger und Rathgeben auf?). Und feit 
den Jahren 1266 und 1290 werben bie Stabtpfleger auch Bürger: 
meifter und magistri civium genannt?) In Trier bagegen ſtand 
ein Zentner (centurio civitatis) an ber Spige ber Stadtmark⸗ 
gemeinde. Nach einem Weisthum über bie Inftitutionen der Stabt 
Trier aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts ) beſtand nämlich 
in Trier zur Handhabung ber öffentlichen Gerichtsbarkeit ein aus 
einem Vogt und Schultheiß beftehendes Stabtgericht, welches auch 
von ben umberliegenden Torfihaften mit ihren Gemeindevorftehern 


81) Urt. von 1244 bei Guden, I, 581. permittimus, quod ipsi cives 
vigipti quator eligent ad consilium civitatlis — vergl. p. 582 fi. 

1) Bergleih von 1251 bei Gtetten, Geſchlechter⸗Geſch. p. 16. und bei 
Freyberg, Rechtsalt. p. IX u. X. ad haec circa conditiones civium 
id volumus observare, ut si quis ex civibus servilis conditionis 
exstiterit. — Circa ministeriales et liberas personas haec volumus 
observari. — 

3) Stetten, 1. c. p. 86 u. 860 fj. Url. von 1286 und 1308 bei Lori, 
p.40u. 43. — „Die Burgermeifter, Rathgeben und die Gmain.“ — 

. ®ergi. no Urt. von 1852 in Mon Boic. 28, p. 178. Urk. von 1266 

in Mon. Boic. 80, I, p. 858. magistro civium, consulibus et com- 
munitati. — 

8) Dipl. von 1266 in Mon. Boic. 22, p. 224. — magistri civium — 
cod. 80, I, p. 858. 

4) Lacomblet, Archiv, I, 258 fi. 

v. Maurer, Stäbdteverfaffung. I 14 
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befucht werben mußtes). An der Spite einer jeden Dorfgemeinde 
(communitas) ftand ein Zentner (centurio), welcher bie Angele 
genheiten der Gemeinde zu bejorgen, insbefondere auch das Dori⸗ 
gericht (Bauding oder Budinch) abzuhalten und darin alles abzu- 
urtheilen hatte, was ſich auf die Dorf- und Feldpolizei bezog ®). 
Eben ein foldher Zentner jtand nun aud an der Spike der Stadt: 
gemeinde jelbft (centurio civitatis)?). Er jollte die Polizei in der 
Stadt handhaben und daher für die Neinlichkeit in den Etraßen 
und Bächen forgen, jodann verhindern, daß die Straßen durch Ge: 
bäube oder Zäune verengt werden, Grenziteine ſetzen, Schäfer für 
bie Heerden der Stadt und Schützen für die Weinberge beftellen, 
die Markt- und Zunftpolizei handhaben und in dem benachbarten 
Caſel bei dem Bauding den Vorſitz führen und daſelbſt alles das: 
-jenige aburtbeilen, was nicht zur öffentlichen Gerichtsbarkeit gehört 
bat (ipse habet singulare placitum, quod buedinc volgari no- 
mine dicitur, apud Castele, et omne regimen-absque violentis 
et violata pace)®). In der Stadt felbft hatte cr aljo damals 
ſchon 'die Gerichtsbarkeit in den Feld- und Markangelegenheiten 
verloren. Die Zentner ftanden nämlidy ſammt und fonders unter 
dem Schultheiß, hatten deſſen Gebote zu vollziehen und waren dem⸗ 
nad) feine Boten®). Und eben dieſe Abhängigfeit des centurio 
eivitatis fcheint frühe fhon von: der Herrſchaft benugt worben zu 
fein um den murfgenoffenichaftlihen Beamten der Stadt, mit ihm 
aber audy die Stadtgemeinde jelbjt mehr und mehr zu beſchränken. 


5) Weisthum $. 18 u. 19. — ibi centuriones ad placitum hujus -eirvi- 
tatis spectantes cum suis subditis — in civitate quam in villis 
ad sua placits speotantibus. — 

6) Meisthum, $. 88, p. 275. Sciemdum est quod quodlibet delictum 
quod dicitur Overgrif, scilicet de edificiis injustis, de signis 
dictis Markin indebite positis, de viis fractis et qui araret sulcum 
dictum Vore super vicinum, de vulneribus et clamoribus noctur- 
nis sive diurnis. — Vergl. nod das Weisibum aus dem 13. sec.. 
tit. 42 6. 15, eod. p. 879. 

7) Reisthum, $. 1, 20, 23, 81. 

8) Weisihum, $. 6, p. 260, vergl. noch $. 5, 6, 12, 20, 23, 24, 26, 29 
u. 81. und dipl. von 1285 bei Lacomblet, I, 270. Not. 

9) Weisthbum, $. 6 u. 7. 
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Daher erflärt fih ber frübe Verſuch ber Stabtgemeinde (universitas) 
fih durch die Eingehung einer Eidgenoſſenſchaft (communio quae 
et oonjuratio dicitur) zu emancipiren, weldye, wie wir gefehen, 
von den Pfalzgrafen unterftüßt, von dem Erzbifchof dagegen da⸗ 
mals noch hintertrieben worben iſt ($. 47). 

Eben jo war auch in Regensburg bie alte Verfaflung 
eine Stadtmarkverfaſſung. Schon jeit ber fränfiichen Herrſchaft 
waren daſelbſt geiftliche, freie und hoͤrige Grundbefiter anfähig. 
Das Klofter St. Emmeran hatte ſchon früh Befibungen in ber 
getheilten und ungetheilten Stadtmark erworben, welche durch hö- 
rige Colonen angebaut worden find!®). Eben fo bie Klöfter Mets 
ten!!), Niedaltein 12), Tegernjee 1?) Rebborf!t) u. a. m. 1%), ſodann 
das Erzftift Salzburg !®) und bie Bisthümer Briren!?) und Eich 
ſtaͤdt '%). Außerdem hatten aber auch noch viele Kaufleute und 
andere freie Leute Grunbbefib in der Stabt unb in ber Stabt- 
mar, 3. 2. ein Kaufmann (quidam mercator), weldyer dem Klo⸗ 
fter St. Emmeran feinen Grunbbefiß überließ1%). Eben jo ein 
anderer jehr reicher Kaufmann (praedives urbis Regise negotis- 
tor) 20). Sodann noch ein anderer Stabtbürger (urbis civis)2!), 


10) Dipl. von 794 bei Ried, I, 8. — monasterii terram ceultam et 
incultam, jugera ducenta, sexagints* et sex, et de prato in ° 
totum. — Vergl. dipl. von 814 u. 981, eod. p. 14 u. 108 f. 

11) Dipl. von 892 bei Ried, I, 74. urbe Radaspona curtilia quinque 
cum universis aedificiis jure aspicientibus. 

12) Dipl. von 1002 bei Ried, I, 115. quandam — aream infra muros ' 
urbis Radcspon. sitam. 

13) Dipl. von 1002 bei Ried, I, 116. unum curtile in Ratisponensi 
civitate situm. — 

14) Urk. von 1241 bei Gemeiner, Ehron. I, 847. 

15) Dipl. von 1005 bei Ried, I, 124. areis, aedificiis, terris cultis et 
incultis, pratis, pascuis sive compascuis, viis, inviis — aquis. 
16) Dipl. von 976 bei Kleinmair, Juv. II, 188. curtilem locum sepi- 

bus et edificiis circumdatum in Regenisburch. 

17) Dipl. von 1002 bei Ried, I, 118. 

18) Urk. von 1241 bei Gemeiner, I, 347. 

19) Drei dipl. von 988 bei Pez, I, 8. p. 59 — 61 und bei Ried, I, 109. 
quiequid praedii et mancipiorum tune in tempore habuerunt. 

20) Codex trad. Emmeran. c. 22 bei Pez, I, 8. p. 98. 

21) Cod. trad. Emmeran. c. 68. 


* 


14 * 
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gewejen fein müflen. Nach einem um das Sahr 1056 verfaßten 
Schreiben verfügte nämlich der Senat von Regensburg gemein 
Ichaftlih mit der Stadtgemeinde über die Stabtmauern 22). Und 
was bier senatus wird im Privilegium von 1230 judicium civi- 
tatis genannt, inbem dieſes gleichfalls über die ohne Zuſtimmung 
ver Bürgerſchaft gemachten Baulichkeiten zu verfügen hatte 22). 
Diejer Senat und biefes judicium civitatis müflen aber um fo 
mehr ein Stabtrath geweſen fein, da fie nicht nur biejelbe Kom⸗ 
petenz wie anderwärts Lie Dorfmarkvorfteher und die Stabträthe 
gehabt haben, fondern auch noch ausdrücklich von dem Stadtge⸗ 
richte unterjchieden werben. Es bat nämlich in Regensburg wegen 
der eigenthümlichen Stellung bes Bilchofs zum Herzog zweierlei 
öffentliche Gerichte, ein bijchöfliches und ein herzogliches Stadtge⸗ 
richt gegeben. Das bifhöflihe Stabtgericht wurbe vom Domvogt, 
das berzoglihe vom Burggrafen oder von feinem Vicarius präfi- 
dirt 20). Außer bdiefen beiden Stabtgerichten hat es aber bamals 
tein drittes Stabtgericht gegeben, das von jenen beiden Gerichten 
verfchiebene judicium civitatis fann demnach nur der Stabtrath 
geweien fein. Dem fteht auch nicht, wie Hegel (II, 437) glaubt, 
entgegen, daß nach dem Vergleiche von 1205 auch der Biſchof und 
der Herzog in Marktangelegenheiten etwas zu verfügen gehabt ha⸗ 
ben 35). Denn da der Stabtrath, wie wir jehen werben, urjprüng- 


82) Epistola presbyteri ad Reginwardum, bei Gemeiner, Urſpr. von Re 
gensburg, p. 86. Tunc plebs urbis et senatus — muros urbis 
deposuit ac monasterium muro cingens inibi inclusit, 

83) Privilegium von 1280 $. 8 bei Hund, I, 160. infra muros civitatis 
ipsius, in vicino et foris extra fossatum nullatenus aedificabit, 
nisi. — Quod si aliter factum fuerit, praeter licentiam ci- 
vium, removebitur aedificium per judicium civitatis. 

84) Privilegum von 1280 $. 10. major advocatus, qui TUmbvogt vul- 
gariter appellatur et potestatem habet judicandi ex parte epis- 
copi, et ex parte ducis burggravias. — Vergl. nod oben $. 86. 

85) Dipl. von 1205 bei Hund, I, 155 und Ried, I, 290 de indicendo 
foro reram venalium qualiumeungue, et de omnibus unionibus 
quarumlibet venditionum modum simul statuemus, ut neuter sine 
sltero u. |. w., welche Worte ſich aud in dem Vergleihe von 1218 
bei Hund, I, 157. wicber finden. ® 
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lich allenthalben unter ber öffentlichen Gewalt geftanden bat, je 
muß berjelben auch eine Auffiht über die Marktangelegenbeiten 
zugeltanden Baben.” &8 Tann demnach aus dem Umftanse, daß bie 
beiden Inhaber der öffentlichen Gewalt in der Stabt fidh über vie 
gemeinichaftliche Ausübung des ihnen zuftehenden Hoheitsrechtes 
verglichen haben, nicht gefolgert werden, daß dem Stabtrathe jelbfi 
keine Marktpolizei zugeitanden, oder daß es damals in Regensburz 
noch gar keinen Stadtrath gegeben habe. In jenem Senate und 
judicium civitatis finde ich vielmehr die erften Anfänge des Stadt⸗ 
rathes, welcher, da er fich ohne Zuftimmung des Biichofs gebildet, 
auch in Regensburg im Jahre 1232 abgejchafft 3%), im Jahre 1245 
aber gegen ben Willen des Biſchofs wieder hergeftellt ober vielmehr 
von dem Kaiſer beftätiget worden ift ($. 46). 


S. 55, 


Es bleibt mir nun nur noch übrig auch von Köln nachzu⸗ 
weifen, baß feine Berfaflung eine Stadtmarkverfafiung geweien if. 

Die Franken haben fih am Rhein und insbefondere auch im 
Köln angefiedelt, und in altgermanifcher Weile das Land unter ſich 
vertbeilt. Daher findet man auch in der Altitabt Köln und in ber 
nächften Umgebung eine Menge Fron⸗ und Salhöfe (curtes domi- 
nione aber dominicatae und salae), mit den dazu gehörigen Län⸗ 
dereien in der getbeilten und ungetheiten Stadtmark, beitehend in 
Mein» und anderen Gärten, in Feldern, Tiefen, Beiden, Wäldern 
und Anderen angebauten und unangebauten Läntereien!). Es Bil: 


86) Urt, von 1282 bei Ried, I, 368. 

1 Urt. von 844 in Tuclen zur Grid. von Köla, L 447. salam meam 
«m terra araturia et petola vinee. — Urt. ven 922, eod.L 
459 — 460 cam omnibus ad kasc jure pertinentibas domibes, ↄ2e 
difeiis silvis, campis. pascnis. agquis aquarumve decarsibes, in- 
gressibus et exitibas cnncusgne appendiciis. Url. rom 927 ka Zar 
wmbict, I. 69. et 60 jnperibas per circuitam illias im suberbanis 
yaventidns, Lt. vor 941 in Quellen. I. 66L u Tarembla, L 5I— 
88 in pago Coloniensi — mansa laenlia IIL — cam terre arakili 
ad eam periinenä ex duss speciales Torestas — Bl. ven 1033 u 
Unellen, 1 476. areas quandam sc in asnpis civiteti adiacentibes 
Aimdinm wansam. — Bit, ron 1067 ım Quchen, I, 480 m. #81. 
vnm omnıbas Appendiciis — agris, culsis et imonltis, uineis, rulis 
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deten ſich daher frühe ſchon um die Altſtadt Kö herum mehrere 
Kirchipiele und Vorſtädte, welche vor ihrer Vereinigung mit ber 
Altftadt fammt und fonders Bauerichaften, aljo Dorfmarkgemeinden 
waren ($- 202 ff.). Solche Bauerſchaften haben fich indeſſen nicht 
bloß um die Altſtadt herum, fondern auch in der Altitabt ſelbſt 
gebildet. Deshalb wird Köln in, früheren Zeiten eine villa (6. 2) 
und im fpäteren Mittelalter eine Nicherzeche genannt. Als eine 
zunftartig abgeichloffene Gemeinde nannte man fie eine Zeche 
ober Zechheit, alſo, da biejelbe eine Markgemeinde war, eine 
Richerzeche oder Richerzechheit ($. 45 u. 47). Man nannte 
fie aber auch, wie jede andere Zunft, ein officium 2) oder cin Amt 
(„dat Ampt van ber ridherzehge?), bat Ampt van ber Rijchertze⸗ 
„hen*) und dat Ampt van ber Mijchertzeh. Amt der Richer⸗ 
zecht“) 5), ober auch, wie jede andere Genoſſenſchaft, eine frater- 
nitas (fraternitas, que dicitur richerzecheit)®). Zu biefer 
Richerzeche gehörten nun offenbar die reichen, mächtigen und Vor⸗ 
nehmen in ber Altftadt angejeflenen Bürger (potentes oives, ma- 
jores civitatis u. a. m.), das heißt die in Grund und Boden an: 
feffenen Stadimarkgenofien ($. 47). Die Mitglieder der Richer⸗ 
zeche werben baher die Herren von ber Richerzeche (domini de 
Rigartzeg?!) „Unße heirrin van der Rijcherzecheit”) genannt ®). 
Sie beftanden vorzugsweile aus den in der Stabt angeſeßenen 
Geſchlechtern. Daher findet man bereits in dem älteften Verzeich- 


et erutis et eruendis, viis — silvis, venationibus, piscationibus, 
et omnibus omnino utilitetibus. Vergl. noch Ur. von 874 u. 959 
in Quellen, I, 455 u. 455 unb über die Altfladt insbejondere Urk. von 
794 u. 948 Bei Lacomblet, I, 9 u. 58 —59. Urk. von 989, 1028 u. 
1106 in Quellen, I, 472, 477 u. 494. 

2) Urk. von 1259 bei Lacomblet, II, 258. u. Quellen, II, 410, rectores 
ofäcii, dieti Richercegheyt. — 

8) Hagen, v., 288, p. 222, . 

4) Köln. Ehron. fol. 273. b. 

5) Quellen, I, 48, 148, 144, 156, 860, 869. 

6) Schiedeſpruch von 1258 in Quellen, II, 891. Diefe Worte werben 
bort drei Mal wieberholt. 

D eig aus dem 14. Jahrhundert in Quellen, I, 146. vergl. 

u. p. 148. 
‚ 8) Urk. von 1876 in Quellen, L, 299. 
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verdiente Amtleute gegeben 2). Die Anzahl der verdienten Amt: 
leute wechielte je nad) den Umftänden. Sie war bemmadh balt 
größer bald Tleiner??). Außer ben verdienten und unverbienten 
Amtleuten hat e8 aber Feine weiteren Mitglieder ver Richerzeche 
gegeben, wiewohl ſich im Laufe der Zeit noch viele andere Leute 
in Köln angeftebelt hatten, jo daß jchon im 11. Jahrhundert mehr 
als 600 reihe Kaufleute dafelbft anfäßig waren, ($. 19), und im 
Sabre 1206 über 2000 Bürger dem König Philipp den Eid ber 
Treue leiften konnten ®*). Aber gerade dieſe fortwährende Berme- 
rung ber Benölferung ſcheint, verbunden mit den fortwährenden 
Kämpfen der Etadt mit dem Erzbifchof zur zunftartigen Abſchlit 
Bung der Altbürgerfchaft geführt zu haben. 

Die Richersche war nämlich jehr reich. Sie hatte, wie and 
ben beiten Renunciationsurfunben ber Richerzeche hervorgeht, fer 
bedeutente Rechte, Renten und anderes Einfommen, welches natür: 
lich nur ihren Mitgliedern zu Gut fam. („dat Ampt van ber Ri: 
„Serzecheit mit aller ſonre beirlicheit, gerichten, rechten, gulben ind 
„mit alle Tome Zubebuere“ *8). Die Gewerbsleute hatten bem 
Amte der Richerzeche gewiſſe Abgaben zu entrichten, 3. B. die Bru⸗ 
derichaft der Sewantichneiter?®) und die Weinbruderfchaft?T). Und 
ſeldſt die Beiden Bürgermeifter jollten nach einem alten Herkommen 
jeden Jahr nach ihrer Wahl ſaämmtlichen Amtleuten der Richerzeche 
nicht undedeutende Ebrengeichente machen, den abgehenden Bürger⸗ 
meiſtern (den verdienten Amtleuten) größere, den übrigen Mitglie⸗ 
dern der Richerzeche (ten unverdienten Amtleuten) aber geringere 


22) Statut zer 1570 in Cuelen. L 140. — „vertienen 361 unverbienden 
„Anriuie®* — 

3 Waryı dee Vetzetha: ne den 1296, 1369 1. 1370 in Quellen, I, 145 
vn 1u& er Judre 1355 gab es in Oreburg ster Nirebach allein 90 
werlienie Aueiieuie ter „Amziberrer* Upmellen, I. 300. 

N) Areirag ven IN un Unellen. IL 27. inratam estColonie a duobus 
milidus dummuuum et Amps — 

X) Turken I 183 u 144 

te wen ISII 12 Umeler. I. 69 — „Tam ven ber Richerzechgent 
zu mund — 

"= vduang ir Onder. i IS — „tem amshie der Richartzegede van 

x Nuxedur ar zur2® weg. ned Bürgerverzeidheiß auf 
zu ın Tueler i 146 Ir. 9 
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Geſchenke 3%). Sämmtlihe Genoffen der Nicherzeche hatten dem⸗ 
nach ein fehr bedeutendes jährliches Einfommen. Um nun die Auf- 
nahme neuer Mitglieder zu erichweren oder ganz zu verhindern und 
dadurch ihr Eintommen zu ſichern, und um bei ben fortwährenden 
Kämpfen mit dem Erzbifhof einen fefteren Halt zu gewinnen, 
ſchlofſen fih die alten Stadtmarkgenoſſen mit dem ftäbtifchen Ver⸗ 
mögen und Einkommen zunftartig ab (8. 47), wie dieſes in ähn⸗ 
licher Weife auch in den alten Dorfichaften zu gejchehen pflegte*®). 
In diefer Ausſchließung aller nicht Genoſſen lag nun aber bereits 
woieber der Keim zu neuen Kämpfen, welche ſehr wahrſcheinlich bei 
Gelegenheit der Bereinigung der um Köln herumliegenden Kirch: 
tpiele und Vorftädte mit der Altitadt, wie wir jehen werden, zu 
einer neuen Verfaflung geführt haben. 


S. 56. 


Die Vorfteher der Nicherzeche hießen rectores officii dicti 
Rigercegheyt!), officiati de Richerzeggede?), officiales de Ri- 
cherzegheide?), Amtlude von der Mycherzecheit®), oder auch kurz⸗ 
weg bie Nicherzechheit (officiales qui dicuntur Richerzecheit)®) 
oder officiales Coloniae®). Die Amtleute der Richerzeche, vielleicht 
auch die NRicherzeche jelbjt, hatten jedes Jahr die Bürgermeifter zu 
wählen (officiales, qui dıcuntur de Richgerzecheit, magistris 








38) Schiedſpruch von 1258 in Quellen, II, 391 — 892. et antiquo fuit 
consuetum, videlicet quod sex libre cere dantur ei, qui func- 
tus est officio magistri civium, et due cuilibet elio- 
rum, qui est de fraternitate, que dicitur rigerzecheit, et 
duo sextaria vini ei, qui functus est officio magistri 
civiam et unum cuilibet aliorum, qui est de fraternitate. 
Bergl. Statute aus 14. Jahrhundert in Quellen, II, 189—141. 

39) Meine Geſchichte der Torfverfafiung, I, 168 fi. 

1) Urt. von 1259 in Quellen, II, 410. 

2) Urt. von 1169 bei Grimm, IL, 741. 

8) Urk. von 1169 u. 1225. Schiebfprud von 1258 u. Urk. von 1259 in 
Quellen, I, 880, 555, 1I, 888, 886, 894, 895, 416. 

4) Grimm, I, 746. Lacomblet, III, 668. 

5) Schiedſpruch von 1258 in Quellen, 11, 888. Lacomblet, II, 246. 

6) Urt. von 1178 und Schiedſpruch von 1258 Nr. 82 in Quellen, I, 577, 
II, 384, 894. Lacomblet, I, 826, IL, 246 u. 251. 
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ein officium magistratus genannt!?). In wichtigen Angelegen: 
heiten mußten fie jedoch die Officialen der Richerzeche als ihren 
Math beizichen (magistri burgensium de consensu officialium de 
Richerzegheide — et consilio officialium et civium)!®). Die Of: 
fictalen der Richerzeche bildeten demnach den Stadtrath an der 
Seite des Bürgermeifters und fie wurden auch oͤfters ſelbſt con- 
sules 1%), magistratis urbis20) oder auch, wie anderwärts ?') ma- 
gistri civium in der weiteren Bebeutung2?) und ihr Amt ein Con- 
silium et regimen oder ein regimen officii unb ein oonsilium ci- 
vitatis genannt 22). Die Spentität der Vorſteher der Richerzeche 
und ber consules geht zumal aus der Urkunde von 1259 hervor2®). 
Deng unter den consules find bafelbit offenbar bie jpäter in ber- 
felben Urkunde ‘genannten rectores officii dieti Richerzecheit und 
illi qui plebeum in parochiis consilium et regimen hactenus 
obtinebant zu verftehen, welchen Tünftig fein Zutritt mehr zu dem 
Stabtrath zuftehen follte (inhibentes ipsis, ne de praemissis offi- 
ciis de cetero se intromittant vel consiliis civitatis audeant in- 


17) Url. von 1259 in Quellen, II, 410. 

18) Urk. von 1225 in Quellen, I, 830. 

19) Quellen, I, 146. 

2%) Urt. von 1174 in Quellen, I, 570 u. 571. So werben haſelbſ die 
magistri parochiarum genannt, denen die ofliciales ber Richerzeche 
allzeit gleichgeſtellt werden. 

21) In Obereijersheim 3. B. werden die Bierundzwanziger, b. b. der Raıh 
ber XXIV, öfters Bürgermeifter genannt, während ibr Vorſtand 
gleiyfals der Vürgermeifter genannt zu "werden pflegte. Obereiſers⸗ 
beimer Dorforbuung von 1853 $. 7, 8, 18, 82 u. 46. vergl. mit ©. 
18, 45 u. 64. Meine Gef. ber Dorfverfaffung, II, 66. 

22) Schiebiprug von 1258 Nr. 20 u. 21. vergl. mit Nr. 32 u. 42. bei 
Lacomblet, IL, 245, 246 u. 252. Quellen, II, 382, 884, 885, 895 u. 
899. Auch in Urk. von 1264 bei Lacombiet, 11, 315. quod judices 
scabini, magistri civium ſteht offenbar magistri civium flait con- 
sules. ober officiales de Rigercegheit. Vergl. Ennen, Seid. II, 470. 

28) Urk.-von 1259 bei Lacomblet, II, 258. Quellen, II, 416. si scabi- 

"nus — seu officialis de Richerzegheide, vel etiam oflicialis paro- 
chisrum fuerit — cadet, nec ad hoc officiam nceque ad consilium 
civitatis ullo modo resurget, 

24) Lacomblet, II, 258. Quellen, II, 410-411. 
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Berster. Aa siweier Oräıte, weite für tie PFijarrgerichtt- 
rärße, iz:chea sch für em Icrieber ver Richerzedhe. Burdharkt 
33.1 rieLiS, 235 Cie im wer Lrfuxte erwühnten comsules nicht 
ren Gırd.atierm, a’: acc Eitt ver Aichereche angehört haben 
Enuier, wu mik! ar;zaztze je, Daß fie ihre eigene Abiegung 
bezeirt bufen Aus temieien Groite nimmt berielbe au, bub 
nuter ven fraternitaies, wu.te u: jener Urtunde die Abſetzung 
begehrt haben, ie K:iterzde nicht mimerllınden werten feune. 
Allen dieſelben Ericte pañen aub auf tie Fiarrgerichtsrätbe, 
inzem aud je ikres Amies eniiegt werten An, und democh, wie 
wenizitens Burchardt glautt, ihre eigene Abjegung begehrt haben. 
Jene Grünte beweiſen aijo zu viel, jie beweiſen demnach gar nichts. 
ze Sache rerhäit fih vielmehr alſo. Ter Erzbiſchof wellte tue 
Bürgermeifter (magistri avium) und die Schöifen (scabini) jtürgen. 
Während er zu Gericht jap, erichienen die Bürger von Köln unt 
brachten ihre Klagen gegen tie Yürgermeijter und Schöffen ver 
(nostri cives Colonienses universi nobis in palatio nostro pro 
tribunali sedentibus graviter sunt conguesti, quod magistri ci- 
vium — et scabini). Die bei Geriht anweſenden Bürgermetiter 
und Schöfien, jo erzahlt der Erzbiichof, haben nichts gegen die ver: 
gebrachten Beſchwerden einzuwenden gewußt (quod ipsi magistri 
civium et scabini personaliter ea vice in judicio constituti .per 
nullas se poterant defensiones ullatenus excusare). Hierauf 
babe die Bürgerfchaft, d. h. die Nathmannen, die Brüderjchaften, 
die Gemeinde und die ganze Etadt die Abfeßung der Bürgermeijter 
und Cchöffen begehrt (petebant instanter consules, fraternitates, 
populus communitatis et generaliter tota universitas civium). 
Tenn unter den von den consules unterjchiebenen magistri civium 
können bier an diefer Stelle nur Bürgermeilter verftanden werben. 
Daher konnte ihre Abfegung fehr wohl von den consules begehrt 
werden. Nachdem nun aber die Bürgermeifter und Schöffen ihres 
Amtes entjeßt waren (ipsisque officiis eos sententiando priva- 
mus), ging der Erzbifchof noch einen Schritt weiter und that auch 


25) Conrad von Hodfiaden, p. 143 u. 144. 
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noch, was nicht von ber Gemeinde begehrt worben war. Er ent. 
feßte nämlich alle diejenigen Schöffenbrüber, Vorſteher der Richer- 
zeche und Rathmannen in den Gebuirfchaften, welche einen ſchlim⸗ 
men Ruf hatten (quicungue horum ita se gesserint in predictis, 
quod in non bono sunt testimonio civitatis) und verbot ihnen 
den Zutritt zu bem Gemeinderat) (inhibentes ipsis, ne — con- 
siliis civitatis audeant interesse). “Die consules und fraternita- 
tes hatten demnach Teinesiwegs ihre eigene Abjeßung begehrt. Es 
fteht demnad nichts im Wege die consules und die |päter genann- 
ten rectores ofhcii dieti Richerzecheit für identiſch zu halten, 
während fie nad dem Zuſammenhang eine und dieſelbe Behörbe 
gewefen fein müffen. Beftätiget wird aber dieſe Anficht noch durch 
die auch anderwärts vorlommende Zufammenitellung der Vorſteher 
der Nicherzeche mit ben Gemeindevorftehern oder Rathmannen der 
Gebuirſchaften, indem die Vorfteher der Richerzeche in der Altſtadt 
diefelben Yunctionen gehabt haben, wie die Rathmannen der Ge 
buirfchaften in den Kirchfpielen 2%). Für bie Identität der officia- 
les der Nicherzeche unb ber consules kann übrigens auch noch das 
Beifpiel des Kölner Stäbtchens Neu angeführt werden. Denn 
auch dort werden die Rathsherren abwechſelnd bald officiati oder 
Amtleute (officiati qui Amptman vulgariter appellantur) balb 
consules genannt (officiati seu consules — consules, qui ampt- 
man vulgariter appellantur) 27). Aus ven Borftehern der Richer⸗ 
zeche tft demnach der Stadtrath der Altitabt (consilium civitatis) 
und ans der Nicherzeche felbit die Altbürgerjchaft hervorgegangen. 
Daher erklärt fih denn auch die Kompetenz dieſer Vorſteher und 
der Richerzeche ſelbſt. 


g. 57. 


Die Amtleute der Richerzeche und die Richerzeche ſelbſt hatten 
nämlich in der Altſtadt Koͤln dieſelbe Kompetenz wie in anderen 


26) Urk. von 1259 bei Lacomblet, II, 263. Quellen, II, 416. — officialis 
de Richersegheide vel etiam otficialis parochiarum fuerit — nec 
ad civitatis consilium ullo umquam tempore assumetur. vergl. 
noch Schiedſpruch von 1258 an verjchiedenen Stellen. 

37) Urt. von 1259 u. 1810 bei Lacomblet, II, 263 u. III, 63. vergi. noch 
jpäter $. 151. 
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Städten der Stabtrath und bie Altbürgerfchaft. Sie hatten, wie 
wir gejchen, jebes Jahr die Bürgermeifter zu wählen und biefe ihre 
Beichle und Beichlüffe zu vollziehen. Sie hatten die ganze ſtädtiſche 
Polizei und das Recht polizeiliche Verorbnungen zu machen (ofh- 
ciales de Richerzecheit in domo cirium convenientes inscio ipso 
archiepiscopo statuunt quicquid volunt)!), „Die amptlube von 
„der Rycherzecheit — mögen gebieden, verbieden, jeßen ind ent 
„ſetzen van alme veylen kouffe und van faßinge der fteide umb ge 
„mein befte, ast van alders bercomen is“)2). Und ſowohl bie 
Bürgermeifter als die Bürger und Gewerbsleute waren an biefe 
Verordnungen gebunden?). Die Amtleute der Nicherzeche hatten 
insbefondere auch die Auffiht über Maag und Gewicht und über 
ben Verkauf der Lebensmittel, und die Zunviberhandelnden zu be 
ftrafent). Sie hatten den’ Preis der Lebensmittel feitzufeßen *) 
und die Abgaben zu beftimmen, welche von den auf den Markt ge 
brachten Lebensmitteln erhoben werden durften®). Sie hatten fer 
ner die Aufficht über das Gewerbsweien und über die Zünfte. 
Dhne ihre Zuftimmung oder nachherige Genehmigung durfte Feine 
Zunft oder Bruderſchaft errichtet werden‘). Sie machten Berorb- 
nungen über die Aufnahme in bie Zünfte oder Bruberfchaften, 


1) Ediebfprud von 1258 Nr. 42 bei Zacomblet, IL, 246 u. 251. Quei- 
len, II, 885 u. 888. 

3) Weisthum von 1875 bei Lacomblet, III, 668. Grimm, I, 746. 

8) Schiedſpruch von 1258 Nr. 20 bei Lacomblet, II, 252. Quellen, IL, 
899. quod magistri civium vel alii potentes cives in braxatione 
cerevisie, et in pistura panis, et in venditione carnium, et in foro 
piscium, ac in aliis quibuscungue nichil penitus attemptent con- 
tra commune statutum civitatis. — vergl. noch Verordnung von 
1225 in Qucllen, I, 380. 

4) Schiedſpruch von 1258 Nr. 20 in Quellen, II, 882 u. 892 f. Lacom: 
biet, II, 245 u. 250. de falsis mensuris et de omni eo, quod vaul- 
gariter Meynkoyf (Meincoiff — Meinchof) dieitur. — Im neuen 
Buch in Quellen, I, 480. — „dat die gemeynde vnd burger jere ver: 
„Ihat vnd verbauen wurben an dem brode vnd an mangen fachen, bie 
„Burgemenilere vnd Nicherzechde do hantyerden.“ — 

5) Berordnung in Quellen, I, 112—118. 

6) Schiedſpruch von 1258 Nr. 21 in Quellen, III, 882. Lacombiet, Il, 248. 

7) Urt. von 1149, 1225, 1247 u. 1880 in Quellen, I, 829, 880, 885, 


386. 


Ne 





iſt die Stadtmarkverfaſſung. 225 


3. B. über bie Lehrzeit, über das Eintrittsgelb ber Gefellen und 
Meifter und über das Zunftweien überhaupt®). Auch hatten fie 
die Gerichtsbarkeit über die Zünfte und über bie Gewerbsleute?). 
Ste !liegen zuweilen jogar auf offener Straße die Geſchirre zers 
ſchlagen, welche bie Stifter gegen ihre Ansronungen bei dem Wein: 
zapf gebraucht hatten?%). Und zwei über jebe Zunft gefebte Amts . 
leute der Micherzeche hatten, wie in anderen Stäbten zwei Raths⸗ 
herren, bie Oberaufficht über bie Zünfte unb wurden daher Ober: 
meifter genannt 1). Die Mitgliever der Richerzeche hatten ferner 
das Recht Steuern aufzulegen. Da fie jeboch die neuen Steuern 
bauptfählih auf bie Bruberjhaften (Fünfte) und auf die Ges 
meinbe, d. 5. auf bas gemeine Bolt, Iegten und in Folge beifen 
diefe verarmten, jo entitanden Klagen und Beichwerden, die jedoch 
jelbjt wieder beweilen, daß nicht das Recht jelbft, vielmehr nur ber 
Mißbrauch beftritten worden ift12). Als Vorfteher der Altbürger: 


8) Url. von 1247, 1880, 1882, 1860 in Quellen, I, 885, 860, 881— 
382, 886 fi. arg. Url. von 1280, eod. II, 122. Urk. von 1826 bei 
Ennen, Geſch. I, 544. 

9) Urk. von 1295 bei Ennen, Geld. I, 545. Urk. von 1880 in Quellen, 
I, 887. 

10) Schiedſpruch von 1258 Nr. 29 in Quellen, IL, 883 u. 894. 

11) Urf. von 1880 u. 1878 in Quellen, I, 881 f., 887. Ennen, Geld. I, 

. 548, UI, 466. 

12) Schiediprudy von 1258 Nr. 22 in Quellen, II, 882 u. 898. Lacomblet, 
U, 245 u. 250. placet majoribus civitatis (d. h. den Vollbürgern 
ober ber Richerzeche), ipei faciunt, irrequisito archiepiscopo — nova 
exactionum statuta, quarum exsctionum Onus portant fraternitates 
et alii populares, qui communitss appellantur, et sic depauperan- 
tur. cum tamen nihil novi hajusmodi debest de jure fieri in ci- 
vitate Colon. sine ipsius archiepiscopi — consensu, cum sit 
summus judex. — dicimus, quod statuta et exactiones in damp- 
num vel prejudicium domini archiepiscopi facere non possunt et 
si pro tempore aliquid fecerint, in quo senserint se grauari fra- 
ternitates et populares, recurrent ad judicium domini archiepis- 
copi. — Alſo nur bie ohne jeine Zufimmung gemadten Auflagen 
wollte ber Erzbiſchoff nicht anerfennen. Und entſchieden wurde, daß 
an ben Erzbilhof nur dann refurrirt werben follte, wenn die neuen 
Steuern die Bruderfhaften und bie Gemeinde drückte:, woraus folgt, 

v. Maurer, Stäbteverfafjung. L 15 
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fchaft Hatten bie Amtlemte ber Richerzeche auch das Recht ber Au: 
nahme in bie Bürgerfchaft und in die jehr angejehene Weinbruber- 
ſchaft. Denn im Sabre 1382 wurde ihnen biefes Recht 
entzogen 2). Eie hielten ihre Sitzungen im Gemeinbehauk 
(ofüieiales de Rigerzecheit in domo civium convenientes !); 
. fiegelten ihre Beichlüffe mit dem Stadtfiegel (sigillum civitatis. 
„Der Stebe ingefegel*) 15), und waren im Befige bes ſtädtiſchen 
Archive. Denn als ver Erzbiſchof am Ende des 12. oder am An⸗ 
fang des 13. Jahrhunderts über die ftäbtiichen Freiheiten Aufſchluß 
begehrte, wendete er fi zu dem Ende an die Bürgermeifter me 
Schöffen, und an die Amtleute der Richerzeche, welche ihm and, 
wiewohl wiberfirebend, ihren alten Echrein öffneten 9. Tie Amt 
leute der Richerzeche hatten ferner die Karten und Grunbbüdher, 


daß außerdem bie Richerzeche, felbft ohne Zuflimmung bes Erzbifchofe. 
Gteuern auflegen durfte. 

13) Eidbuch von 1382 S. 9 in Quellen, I, 57. „mit unfen heerren ven 
„der Rijcherzecht is man oeverfomen, bat fi gheyne Burgerſchaf nod 
„wiinbroiderijchaf vurbas lenen en jolen —. 

14) Sciebfprudy von 1258 Nr. 42 in Quellen, II, 385 u. 395. Urf. ven 
1882 in Cuellen, I, 381. Und Urf. eod. I, 143 u. 144. 

15) Urf. von 1225 u. 1830 in Quellen, I, 331 u. 389. 

16) Urf. von 1169 bei Lacomblet, I, 303. Quellen, I, 555. vocari feci- 
mus magistros civium et scabinos nostros colonienses ac ofl- 
ciales de Rigerzegheide — qui inter se habito consilio scripium 

“ suum in quo privilegia eorum erant recondita licet inviti aperu- 

. erunt. Die Echtheit diefes Weisthums wurde in neueren Zeiten be 
flritten von 8. 3. Stumpf, zur Kritik Deutſcher Stäbteprivilegien im 
XIH. Zahrhundert, im Sitzungsberichte ber Kaiferl. Alab. ber Wifjen- 
f&hafıen in Wien von 1859 p. 603-638 und Freiherr von Richthofen 
in Forſchungen zur Deutſchen Geſchichte, VII, 59 fi. Für bie Echthei 
des Weisthums haben fi erllärt Ennen, der Kölner Schiedſpruch 
von 11689. Köln. 1860. Ennen, Geld. von Köln, I, 559 fi. und 
Quellen, I, 554 Rote. Arnold, Geh. des Eigenthums in den D. 
Städten. Borrede p. 19. Auch mir ſcheint bie Echtheit wenigflene 
ſehr zweifelhaft zu fein. Den Inhalt der Urkunde halte ich aber für 
richtig, wie diefes auch Richthofen p. 72 anzunehmen ſcheint. Wahr 
ſcheinlich ift die Urkunde erfi vom Ende bes 12. ober vom Aufang des 
18. Jahrhunderts. vrgl. Hiftorifhe Zeitſchrift von Eybel. 1861, 
p. 251 — 258. 
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in welchen das Erbe der Bürger verzeichnet war, zu führen, bie 
Güter in demſelben abs und zuzufchreiben, und das gefammte 
Schreinsweien, d. 5. bie freiwillige Gerichtsbarkeit, in berielben 
Zeile in der Altftabt zu beforgen, wie bie Amtleute der Kirchipiele 
(officiales parrochiarum) in den Kirchipielen 17). Auch hatten fie, 
wie jene, Gerichtsbarkeit in unbebeutenden Lingen bis zu 5 Schil⸗ 
lingen !%), Endlich in Schreinsangelegenheiten auch cine Berufung 
von den Amtleuten der Kirchipiele an die Amtleute der Richerzeche. 
Diejes jedoch offenbar erft feit der Bereinigung der Kirchfpiele mit 
der Altſtadt 1%. Und von einer ſolchen auf die Kompetenz der 
Richerzeche beſchkänkten Berufung an das Amt ber Hicherzeche 
neben ber Berufung an das Schöffengericht ift offenbar auch bie 
Nachricht des Schreinsbuches von St. Laurenz zu beichränken 20). 
Denn eine Öffentliche Gerichtsbarkeit hatten die Amtlente der Ri⸗ 
cherzeche nicht. Diele gehörte vielmehr, wie in anderen Biſchofs⸗ 
ftäbten, dem Landeshern, in Köln alfo dem Erzbiſchof und den 
erzbiihöflichen Schöffen 21). Bei widhtigeren Angelegenheiten muß- 
ten jeboch die Bürgermeiiter und die Amtleute ber Richerzeche bie 
gefammte Gemeinde (die Altbürgerfchaft) beiziehen. Daher heißt 
e8 öfters: Rectorum, judicum ac tocius populi Sancte Co- 
lonie pari voto ac unanimi consensu incommutabile decre- 
tum 22). A melioribus tocius civitatis, vulgi etiam favore 
applaudente confirmatum 22). Consilio ofhcialium et ci- 
vium 2). 


17) Schiedſpruch von 1258 Nr. 82 in Quellen, II, 884 u. 394. 

18) Schiebfprud von 1258 Nr. 18 u. 86 in Quellen, II, 882, 884 u. 898. 

19) Urk. von Airsbad von 1876 in Quellen, I, 299. „bat jo we eyn urbel 
„beroeft vur me ſchrine up dat huyss vur unffe heirrin van ber Rijcher⸗ 
jecheit" —. 

20) Schreinsbuh von St. Laurenz in Quellen, I, p. X. „Were ugg 
„lagge, dat fig eynig unjer amimanne bereiffe eyne urdeyle voyr 
„bie ſcheffenen of voyr bat amt van ber Rigerzeggeyt” — 

21) Schiedſpruch von 1258 Nr. 1—4 u. 25 bei Lacomblet, Il, 245 u. 
246. Quellen, If, 881 u. 888. Weisthum von 1875 bei Grimm, 
U, 746 f. 

22) Urt. von 1159 in Quellen, I, 560. 

233) Urk. von 1149 in Quellen, I, 380. 

24) Urt. von 1225 in Quellen, I, 830. vrgl. noch bie früher $. 55 Rote 10 
angeführten Stellen. 

15 * 
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Tie Amtiente der Richerzeche hatten demnach im ber Altftabt 
Kötn dieſelbe Etellung, wie in anseren Städten ber Stabtraik. 
Sie führten das Regiment in ver Etabt und wurben baber öfters 
die Herren der Etxbt genannt. (domini nostri) ®). Domini nostri 
de Richartzechede ?9). „Unie beirren van me ampte ber rider 
zechte) 27) Sie hatten, wie wir geſehen, ein bebeutenbes Einkom⸗ 
men ($. 55) und andy eine ausgezeichnete Tracht Eie durften 
nãmlich ein mit Pelz verbrämtes und mit Gold durchwirktes Klar 
tragen. Und fie mußten es ſegar tragen, wenn fie bie mit bem 
Amte verbundenen Renten beziehen wollten. („ind wilch unfer ber 
„ren van ber Rijcherzecheit ire heirlicheit ind Renle hawen wilt, de 
„ſal golt ind bunt dragin") 2). 

6 58. 

Dies war die Berfafjung der Altſtadt Köln Die Bereint- 
gung ber um bie Altftabt berumliegenden Kircdhipiele und Borftädte 
wit der Stabt ſelbſt führte aber frühe fchon zu einer neuen Ber: 
faffung. Seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts erjcheinen näm- 
fh, und zwar als eine bereits beftehende Einrichtung, zwei 
RKäthe, ein enger und ein weiter Rath, neben einander 1), auf 
deren Beſtehen ſchon Mattheis Elafen 2) und Ipäter aud 
Hüllmann aufmerhſam gemacht hat?). Wann und wie ſich dieſe 
Beiden Räthe gebildet haben, liegt nun aber völlig im Dunkeln 
Es haben ſich daher über ihre Entftehung verſchiedene Anfichten 
gebildet. Lambert 3.2. hält den engen Rath für einen Ausichuß 
der verbienten Amtleute der Nicherzeche und meint, daß berielbe 
aus dem Amte ber Nicherzeche hervorgegangen ſei ). Und ben 
weiten Rath läßt er aus den in ber Altftabt unb in ben Kirch⸗ 
Spielen anjaßigen Geſchlechtern und Plebejern hervorgehen). Hüll: 

25) Urt. von 1247 in Quellen, L, 888. 
26) Verzeichniß von 1869 in Quellen, I, 145. 
27) Urt. von 1860 in Quellen, I, 860. 
.. 28) Eibbud von 1872 ©. 34 in Quellen, I, 49. 
‚- 1) Urtunden im Eibbud von 1821 in Quellen, I, 2, 6 u. 7. 
2) Edhreinspraris, p. 45 f. und ber kölniſche Senat, p. 17—19. 
8) Hüllmann, Städteweien, I, 4498 ff. 
4) Zambert, Entwidelung ber. Deutſchen SibieBerafungen, 1 I, sa 
u. 3 fi. 
6) Lambert, II, 846 - 349. 
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mann bagegen glaubt, daß der weite Math aus ber Nicherzeche 
oder aus der Micherwittheit, wie er die Nicherzeche ohne alles Vers 
ftändniß der Sache zu nennen beliebt, hervorgegangen jet. Anz 
derc find wieder anderer Anficht. ebenfalls hängt indeſſen weber 
der enge noch ber weite Rath mit der Micherzeche zufammen, in⸗ 
dem bieje, wie wir ſogleich ſehen werden, nach wie vor noch neben 
den beiden Räthen fortbeftanden bat. Was nun meine eigene Ans 
ficht betrifft, jo glaube ich, daß diefe beiden NRäthe bei Gelegenheit 
der Vereinigung der Kirchipiele und der Vorftäbte mit‘ der Alt- 
ftadt entftanden find, oder daß doch ihre Entftehung durch biefe 
Bereinigung veranlaßt worden if. 

Sn die Richerzeche waren nämlich, wie wir gejehen, nicht alle 
Sefchlechter aufgenommen worden (6.55). Es haben ſich vielmehr 
im Laufe der Zeit neben der Nicherzeche noch andere Geſchlechter 
und viele Gewerbsleute angefiedelt. Auch in den Kirchipielen und 
Vorftäbten wohnten Gejchlechter und Gewerbsleute. Es war dem: 
nah ganz naturgemäß, daß auch dieſe jeit ihrer Vereinigung mit 
der Altftadt Antheil an dem Etadtregiment begehrten. Die Kirch⸗ 
ipiele und Vorftäbte kamen feit ihrer Vereinigung mit ber Altitabt, 
wie wir fehen werben, unter bie Herrihaft der Rathes der Alt⸗ 
ſtadt (6. 203). Es war demnach nicht mehr als vet und billig, 
daß nun auch die in den FKirchipielen und Borftädten angefeflenen 
und die Übrigen nicht in die Nicherzeche aufgenommenen Gejchledh- 
ter Zutritt in den GStabtrath erhielten. Was aber dieje Anficht 
ganz beſonders unterftügt, das ift der Umftand, daß bie Entitehung 
des neuen Stadtrathes der Zeit nach mit ber Vereinigung der 
Kirchſpiele und Vorftädte mit Altköln zufammenfält. Diefe Ver- 
einigung fällt nämlidy in den Anfang des 13. Jahrhundert ($. 203). 
Denn bereits in ber Mitte des 18. Jahrhunderts hat dieſe Ver: 
einigung beftanden, indem bie officiales parrochiarum im jahre 
1258 gemeinſchaftlich mit der übrigen Bürgerihhaft von Köln (ce- 
teri cives Colonienses) über die Fleiſch⸗ unb anderen’ Bänfe in 
verſchiedenen Kirchſpielen verfügten ?). Auch geht aus mehreren 
Urfunden von 1259 hervor, daß bamals fchon die Amtleute der 


6) Hülmenn, II, 458 fi. 
N Urt. von 1258 in Quellen, II, 401, 
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Kirchipiele Zutritt in den Stabtrath gehabt haben *). Da diejes 
num bereits in ber Mitte des 13. Jahrhunderts als eine beitebente 
Einriätung, und nicht als eine Neuerung erjcheint, im 12. Yakr: 
hundert aber jene Bereinigung noch nicht beftanden Kat ®), jo fallt 
diefelbe offenbar in ben Anfang des 13. Jahrhunderts. In Ne 
jelbe Zeit fällt nun aber audy bie Bildung eines neuen Rathes 
In dem Schiedſpruch von 1258 ift nämlidy von einem Stadtrathe 
(consilium civitatis) die Rebe, welchen die Bürger gegen ben Willen 
bes Erzbiſchofs zu wählen pflegten, und der fchon zu Engelbert’aL 
Zeiten (} 1225) abgefchafft worden ſei 1e). Diefer Rath iſt nım 
offenbar ein von ben Amtleuten der Richerzeche verſchiedener Rath 
gewejen. Denn bie rechtliche Eriftenz der Richerzeche und des 
Amtes der Richerzeche war niemald von bem Erzbiſchof beftritten 
worden. Bereit8 im Sabre 1169 hatte er jelbft die Amtleute ber 
Nicherzeche berufen, um fi) mit ihnen zu beraiben (8. 34). Uns 
auch im Schiedſpruch von 1258 hatte er fie anerfannt und nur 
ihre Uebergriffe beftritten. Der von, bem Erzbiichof Konrad bean: 
ftandete und bereitS von Engelbert I. im Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderts abgejchaffte Hath war demnach ein neuer Rath, ber fid, 
wiewohl von Engelbert L abgejchafft, gegen den Willen bes Erz 
biſchofs dennoch erhalten hat. Daher Tonnte die Bürgerjchaft im 
Jahre 1258 von ihrem Rechte einen ſolchen Rath zu wählen fagen, 


8) Zwei Urf. von 1259 bei Lacomblet, IL, 258 u. 268. Quellen, IL, 410 
u. 416. vtgl. noch $. 2038. 

9) Im Jahre 1180 traten die Kirchfpielleute von Gt. Martin, Gt. Brigi- 

den unb Airsbach ihre auf dem Aitenmarkt zu Köln gelegenen Ge⸗ 
bäude an die Bürgerſchaft von Köln (universitas eivium) ab. Rad 
Url. von 1180 in Quellen, I, 583. — ut edificia, que in veteri foro 
parrochiani sancti Martini et parrochiani sancte Brigide et illi 
de Oversburg abeque jure hereditario hactenus tenuerunt, uni- 
versitati civium hereditario jure possidenda conferrent. Que 
edificia, sicut a predictis parrochianis universitati civium 
collata sunt —. Sie gehörten demnach bamals noch nicht zur Stadt: 
gemeinde von Köln. 

10) Quellen, II, 385 Nr. 48. — ipsi tamen cives, inscio archiepiseopo 
ac irrequisito et sine consensu, suos COncives, qui nec civitati 
nar occlesie fidelitatem iuraverunt, eligunt in consilium civiiatis, 

ipsa regatur, quod quidem, cum temporibas Eagilberti 





- 
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Daß biefes Wahlrecht auf einem alten Herfommen beruhe 11). Diefer 
Math bat fih demnach offenbar am Anfang des 13. Jahrhunderts 
bei Gelegenheit der Bereinigung der Kirchipiele mit der Altitadt 
ober wenigjtens veranlaßt durch diefe Vereinigung aus ben in ber 
Altftadt und in den Kirchſpielen anſäßigen Gejchlechtern gebildet. 
Und aus ihm ift ſodann der fpätere enge Rath hervorgegangen. 
Das ganze 13. Jahrhundert hindurch beitand nämlich, neben den 
Amtleuten ber Nicherzeche und neben den Vorftehern der Kirchſpiele, 
für die Sejammtbürgerjhaft nur ein Rath. Und erſt gegen bas 
Ende des 13. Jahrhunderts kam dazu während den fortwährenden 
Kämpfen mit dem Erzbifchof noch ein zweiter Nath, der weite 
Rath, welcher, wie wir ſehen werben, aus den in der Altitabt und 
in den Kirchipielen angefeflenen Geſchlechter und Gewerbsleuten 
gebildet worden ijt ?2). 

Wie dem nun aber auch fei, fo tft jevenfalls jo viel gewiß, 
daß im Anfang des 14. Jahrhunderts neben dem Amte,der Richer- 
zeche und neben den NRäthen in den SKirchipielen und Borftädten 
noch zwei Stadträthe, ein enger und ein weiter Rath, beitanden haben. 


$. 59. 


Der enge Rath, auch comilium artum !) und consilium 
privatum genannt ?), beitanb das ganze 14. Jahrhundert hindurch 
aus 15 Mitgliedern 2. Dieſer enge Rath ift nun offenbar aus 


episcopi bone memorie committeretur, ipse obtinuit, id ipsum 
reici atque tanquam illicitum reprobari. 

11) Schiedſpruch von 1258 Nr. 43 in Quellen, II, 895. dieimus, quod 
ab hiis, quorum interest, de antiqua consuetudine de com- 
munitste civium quidam probi et prudentes assumi possunt ad 
consilium civitatis, qui jurabunt —. 

12) Für dieſe Entjtchungszeit ſprechen auch bie von Lambert, II, 846 — 
849 angeführten Gründe. 

1) Eibbuch von 1321 $. —7, 12, 15 und 20 in Quellen, I, 2 fi. — 
domini de consilio arto — consules in arto consilio —. 

2) Eidbud von 1321 $. 20, 25—28 in Quellen, I, 6 fi. domini con- 
eules in privato consilio — domini in privato consilio — ad 
consilium civitatis privatam. Urf. von 1331 bei Glajen, der Föl: 
niſche Senat, p. 19. und in Materialien zur Statiſtik, I, 12, p. 510. 

3) Eidbuch von 1321 $. 25, 27 u. 38, von 1841 $. 2, 38,6 u. 8 und 
von 1872 $. 3 fi. in Quellen, I, 7, 9. 15, 16, 48 fi. 
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Kirchfpiele Zutritt in ben Stabtrath gehabt Haben ). Da bie 
num bereitS in der Mitte des 13. Jahrhunderts als eine beftchende 
Einrihtung, und nit als eine Neuerung erſcheint, im 12. Ja: 
hundert aber jene Bereinigung noch nicht beftanden hat), io jük: 
biefelbe offenbar in ben Anfang bes 18. Jahrhunderts. In kin 
felbe Zeit fällt nun aber and bie Bildung eines nenen Ratdes, 
In dem Schiedſpruch von 1258 ift nãmlich don einem Stadttathe 
(eonsilium eiritatis) Die Rede, welchen bie Bürger gegen ben Billa 
des Erzbiichofs zu wählen pflegten, unb der fon zu EngelbertsL 
Zeiten (} 1225) abgefhafft worden fei1e), Diefer Rath if um 
offenbar ein von ben Amtleuten ber Richerzeche verſchiedener Rat 
geweſen. Denn bie rechtliche Eriftenz ber Richerzeche und tet 
Amtes ber Richerzeche war niemald von dem Erzbiſchof Beftritn 
worden. Bereits im Jahre 1169 Hatte er jelbft die Amtleute der 
Richerzeche berufen, um fid mit ihnen zu berathen G. 34). Um 
auch im Schiedſpruch von 1258 Hatte er fie anerfannt und au 
ihre Uebergriffe beftritten. Der von, dem Etzbiſchof Konrad bear 
Randete umb bereits von Engelbert I. im Anfang des 13. Jehe 
hunderts abgeſchaffte Rath war demnach ein neuer Rath, der fh, 
wiewohl von Engelbert I abgeihafft, gegen den Willen des Sy 
biſchofs dennoch erhalten Hat. Daher konnte bie Bärgerfdpaft im 
Jahre 1258 von ihrem echte einen ſolchen Rath zu wählen fagen, 


8) Urt. von 1259 bei Lacomblet, IL, 258 u. 268. MR 
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neu gebildeten Stabtrath aufgeläft. Der Rath dauerte jeboch nach 
wie vor fort. Daher wurde der bekannte Reichsſchluß von 1232 
über die Abfchaffung der Stabträthe auch nach Köln geichict 19). 
Zum offenen Kampfe fam es jedoch erſt feit dem Jahre 1258. Der 
Erzbischof Konrad von Hochſtaden wiederholte nämlid in diefem 
Sabre die bereitS von Engelbert I. aufgeftellten Behauptungen und 
Beſchwerden und vermehrte diejelben bis auf 5311). Der Streit 
ward jeboch durch einen Vergleich beigelegt. Und wiewohl biejer 
feinen Erfolg gehabt hat, fo ift er dennoch hiſtoriſch merkwürdig, 
indem er die Grundlage ber jpäteren Verfaflung enthält. Schon 
im Jahre 1259 begann nämlich der Erzbifchof den Kampf von 
Neuem. Er benupte die Streitigleiten der Gemeinde mit den Ge- 
ichlechtern zu feinen Zwecken. Er wendete fich zuerſt an bie Alt: 
bürger oder an die Geſchlechter. (an „die richſten“ und an „bie 
beren van der Stat“ 12), Sie wollten fich jedoch nicht mit ihm 
einlaffen, da fein Begehren gegen die ftäbtifchen Freiheiten jet. 
(„want it weber die vryheit ber ſtede geind“)12). Nun wendete 
fih der Erzbiſchof an die Reichiten unter ben Wollemebern und 
an die übrige Gemeinde („die richiten die hie befante van ben 
weueren ind ben gemeinben”)14), und dieſe verſprachen ihm Hilfe. 
Unter ihrem Beiftande wurde nun zuerſt die mächtige Münzer 
Hausgenoſſenſchaft abgeihafft 1%). Dann Tam bie Neihe an bie 
Schöffen 10) und an biejenigeit Stabträthe, d. h. diejenigen Vor⸗ 
fteber der Nicherzehe und die Amtleute in den Gebuirjchaften, welche 
feines guten Mufes genofien. Auch fie wurden ihres Amtes ent⸗ 
ſetzt 17) und neue Schöffen eingefebt, unter ihnen zwar auch einige 


10) Urt. von 1292 in Securis, p. #1. , 
11) Lacomblet, II, 244—247. Quellen, II, 381—886. 
12) Hagen, V. 1190 fi. Köln. Ehron. Fol. 208 a. 
13) Hagen, V. 1200. Köln. Ebron. Fol. 208 a. 
14) Hagen, V. 1207 fi. Köln. Chron. Fol. 203 a. 
-15) Urt. von 1259 in Quellen, II, 407. ff. Wegen bes Tatums diefer Urk. 
vrgl. Burdhardt, p. 182 u. 142. Köln. Chron. Fol. 208 b. 
16) Urt. von 1259 bei Lacombt, II, 268. Quellen, II, 409 ff. Köln. 
Ehron. Fol. 204 b „To die Huyſſgenoiſſen alſus intfagt waren, do 
„infagte be ouch die Scheffen van der Stat” —. Hagen, V. 1221 fi. 
17) Urf. von 1259 bei Lacomblet, 1I, 258. Quellen, II, 410. de illis, qui 
rectores erant officii dieti Rigercegheyt, neonon de illis qui ple- 
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von ben Geſchlechtern, 3.8. ein Overftolz, ein Rodenkirchen u a. m, 
welche fi während des Kampfes wahrjcheinli an die Gemeinde 
angejchloffen hatten, meiftentheils jedoch nur Gewerbsleute, 3. 2. 
Weber, Metzger („Leilfticher”, d. h. Kehlitecher), Bäder, Brauer, 
Fiſcher und andere Leute aus der Gemeinde !). Daher nennt fie ber 
arijtofratifch gefinnte Hagen und nad) ihm auch die Kölner Ehre: 
nit jammt und fonders Ejel 9). Hiemit war jedoch die aufgeregte 
Gemeinde noch nicht zufrieden. Und es zeigte fi auch bei bieler 
Gelegenheit wieder bie alte Erfahrung, daß es leichter ift, bie Maſ⸗ 
jen aufzuregen, als fie nachher zu beherrihen. Man nahm 
den abgejegten Schöffen ihre Wappen und Schwerter 20). Zwölf 
der Bornehmiten („ber befter zweilve”) wurden gefangen, die Uebri- 
gen flohen. Einige aus dem Volke verlangten jogar ihren Xob. 
Der Erzbiſchof gedachte jedoch ihrer geleifteten Dienfte und ließ fie 
entfliehen 21). Mittlerweile ftolzirten die neuen Schöffen in Hüten 
mit Pfauenfedern einher, beichabterr Arme und Reiche und theilten 
mit dem Erzbiſchof ihre Beute. Und um feine Hub und Gnade zu 
erhalten und zu bewahren, fprachen fie fein Urtheil ohne ihn zu- 
vor um feine Meinung zu fragen ?2), Die Folge davon war Will⸗ 
für nach allen Seiten und zumal für die in ber Stabt zurüdge 
bliebenen Gefchlechter ein ganz unerträglidher Drud, der ſich bei 
jeder Gelegenheit Luft zu machen ſuchte. Am Oftertagedes Jah⸗ 
res 1260 22) entſtand zwiſchen ben- Fiſchern, Fleiſchern er 
menger”) und den Gejchlechtern Streit in einer Kirche. Ein Flei⸗ 
jeher ward erfchlagen. Hierauf griff. die Gemeinde zu ben Waffen 
und e8 kam zu einem Kampfe mit den Gejchlechtern, in welchem 


beum in parrochiis consilium. et regimen’hactenus optinebant, ita 
statuimus, quod — de cetero officiorum ipsorum regimine sini 
carentes. — ne de premissis officiis de cetero intromittant vel 
consiliis civitatis audeant interesse. 

18) Hagen, V. 1246—1254. Köln. Chron. Fol. 204 b. Urk. von 1259 
bei Securis, p. 26 u. 83 und Lacomblet, II, 259. Quellen, IL, 412. 

19) Hagen, V. 1255—1258. Köln. Enten. Fol. 204 b. 

20) Hagen, V. 1228. 

21) Hagen, V, 1325—1245. Köln. Gsron. Fol, p. 204 b. 

22) Hagen, V. 1260—1274. Köln. Ehron. Fol. 206 a. 

28) Vrgl. Hagen v. 1804 mit Url. von 1260 bei Lacomblet, U, 271. 
Quellen, II, 428 und Securis p. 87 und Burdhardt, p. 150 Rote. 
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16 von ber Gemeinde getöbtet und 50 verwundet worden find, 
Und der Erzbifchof benubte auch dieſe Gelegenheit wieder, um bie 
Geſchlechter zu vernichten oder wenigftens zu bdemüthigen. Wer 
feine Huld nit mit Gelb erfaufen konnte mußte auswandern. 
Aber au die Zurücbleibenden mußten ihm noch 600 Mark zah⸗ 
fen und barfuß vor ihm in feinem Sale erjcheinen ?*). Allein fchon 
nach wenigen Tagen fam es wieder zum Kampf. Die Gefchlecdhter 
beichwerten ſich nämlich über die Habſücht der neuen Schöffen, 
und nannten vier mit ihren Namen. Der Erzbiichof wollte nicht 
heifen, indem er bie neuen Schöffen felbft eingejett babe, fie aljo 
nicht fallen laſſen köͤnne. Erft als die Eturmglode ertönte beitieg 
er den Richterftuhl in feinem Sale. Ta war e8 aber ſchon zu jpät. 
Die bedrohten Schöffen Hatten bereitS das Volt zu den Waffen 
gerufen! Auch die Geſchlechter Hatten fi in Eanct Columban 
und in der Rheingaſſe verſammelt! — Allein mit Lift erreichte 
nun der Erzbifchof dennody feinen Zweck. Zwanzig von den Ge 
ſchlechtern, zwoͤlf von der Rheingaſſe und acht von Sct. Columba, 
unter ihnen die vier Edelſten und Mächtigiten, lockte er Binter- 
liftiger Weife auf feinen Sal, ließ fie daſelbſt verhaften und auf 
feine Burgen zu Lechenih, Godesberg und zu Ahr abführen.- Die 
Uebrigen aber ergriffen die Flucht 2°). Und auch bie Flüchtigen 
wurden noch durch einen Urtheilsipruch aller ihrer Häufer und 
Güter beraubt *%). Nun war der Erzbiihof Herr in der Stadt 
und das Etabtregiment lag in feinen Händen. (totam civitatem 
et regimen ejusdem Dominus Conradus in suam, redegit om- 
nino potestatem). Und um feine Gewalt zu behaupten, nahm er 
von den Stabtmauern und Pforten Beſitz 27). Der Etreit dauerte 
indeflen auch unter Konrads Nachfolger, unter dem Erzbifchof En⸗ 
gelbert II. von Falkenburg noch fort 2°). Seitdem jedoch die Ge⸗ 
ſchlechter („die edel Burgere”) die Stabtthore und die beiden Feſten, 
Beyen und Rile, wieder befeht hatten 2%), wurde der Streit wieder 


24) Hagen, V. 1800—1394. Köln. Ehron. Fol. 205 a. 

35) Hagen, V. 14061560. Köln. Ghron. Fol. 206-207. 

26) Ur. von 1260 bei Securis, p. 86. j 

27) Magnum chron. Belgicum bei Pistorius, III, 260. xöln. Chron. 
Fol. 207 a vrgl. über diejen Kampf Burdardt, p. 181—167. 

238) Köln. Ghron. Fol. 207—214. Hagen, V. 1615 ff. 

29) Köln. Chron. Fol. 214 b. und 215. 
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verföhnt. Die Stabt erhielt ihre Freiheiten zuriid und die alten 
Schöffen wurden wieder in ihr Amt, und bie ihrer Güter Entieb- 
ten in ihr Erbe eingefeßt ?o). Die Ruhe felbft kehrte aber nicht 
wieder zurüd. Denn nun begannen bie Kämpfe der Gejchlechter 
mit ben Zünften und der Gefchledhter unter fih. Nur zu oft bat: 
ten nämlich die Gefchlechter jene Kämpfe mit den Zünften und mit 
ben hinter biefer ftchenden Crabiichöfen für ihre eigenen Händel 
mit anderen Geſchlechtern benutt. Sie ftellten ſich jogar an bie 
Epibe der Zünfte ſelbſt, um mittelft ihrer die ihnen feindlichen Ge 
jchlechter zu -bef&mpfen 2). Sie Tebten daher, wie die Kölner 
Ehronit (Fol. 224) fagt, wie Katzen und Hunde mit einander. 
(„ſich under eyn haflent als katzen inb hunde“). 

Eine Folge des Sieges der Gefchlechter im Jahre 1262 war 
jedoch die wieberhergeftellte Herrihaft ber Geſchlechter. Und in 
biefe und in die darauf folgende Zeit fällt offenbar die Entftebung 
der 15 rathefähigen Gefchledhter. Gegen Ende des 13. Jahrhum⸗ 
bert8 wurde nämlich die Zahl ber aus den in der Stabt und in 
den Vorſtädten anſäßigen Gejchledhtern zu wählenden Rathsmit⸗ 
gliedern auf 15 feitgefegt. Denn feit dem Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts bildete diefe Zahl bereits ſchon bie Regel. Und da diefer 
Rath von den Funfzehnern felbjt in ber Art gewählt wurde, daß 
jedes ausfcheidende Mitglied das Necht hatte, ein Mitglied feines 
Geſchlechtes in Vorſchlag zu bringen 22), jo find aus biefen Fünf: 
zehnern bie 15 rathsfähigen Geſchlechter hervorgegangen. Man 
nannte daher diefe fünfzehn Geſchlechter „die alde heirſchafte 23), 


80) Urk. von 1262 bei Securis, p. 90. Lacomblet, II, 291 ff. Köln. 
Chron. Fol. 217. 

31) Köln. Ehron. Fol. 226 u. 2927. 

323) Eidbud von 1821 $. 25 in Duellen, I, 7. quando quindecim, qui 
sederunt in consilio, eligere debent alios quindecim ad privatum 
consilium, si pater alicujus filii eligitur, tune filius —. Eibbud 
von 1341 6. 8 in Quellen, I, 16. — „fo follen vie vünfzene heren 
„keſin andere vünfzene up den reichten Furebach van geſleichten, irre 
„eelih eynen van fime gejleichte”r — vrgl. $. 14, p. 17. Eidbuch von 
1872 $. 13, von 1882 6. 2 und von 1895 s 2, eod. p. 46, 55 
und 68. 

38) Köln. Chron. Fol. 218 a., 285 a. vrgl. Claſen, Kölner Senat, p. 13 
und Glafen, das edele Cöllen, p. 96—#. 
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ba bdiefelden die Herrichaft in Köln wirklich in Händen 
atten. 

Neben diefem Rath der Fünfzehner erhielten ſich nun aber 
aud in der Altitabt und in den Kirchipielen und Vorftäbten bie 
alten Räthe dieſer Stabttheile, in der Altitabt nämlih, wie wir 
feben werben, da8 Amt der Micherzeche und in ben übrigen Stabt- 
theilen die officizles parrochisrum, zur Beforgung der Lokalange⸗ 
Legenheiten biefer Stabttheile, während die Fünfzehner die Gefammt- 
angelegenheiten aller Stabttheile zu beforgen hatten. Der Rath 
der Fuͤnfzehn wurde daher, zum Unterſchiede von bem Rathe ber 
Altftadt und der Kirchfpiele, der große Rath (major consilium 
civitatis) 3) ober der Hohe Rath, insgemein aber consilium ci- 
vitatis, consilium burgensium und consilium Coloniense 35), oder 
der Rath von Köln genannt 2%). Und biefer hohe Rath beforgte 
das ganze 13. Jahrhundert hindurch die Gejammtangelegenheiten 
der Stadt. Denn neben ihm hat, für die Gejammtangelegenheiten, 
während biejer Zeit kein anderer Rath beftanden. j 

$. 60. 

Erit feit dem Anfange des 14. Sahrhunderts tritt neben bie 
fem hohen Rathe, der von nun an ber enge Rath genannt wurbe, 
noch ein zweiter Math, der weite Rath, hervor, der jedoch, wie 
wir gejehen, bereits jeit dem Ende bes 13. Jahrhunderts beitanden 
haben. muß ($. 58). Seit ber zweiten Hälfte bes 13. Jahrhun⸗ 
dertS wurden nämlich die Sefammtangelegenheiten der Stadt von 
dem bohen Rathe beforgt, bei wichtigeren Angelegenheiten jedoch bie 
Gefammtgemeinde beigezogen, wie biejes auch ſchon von den Amt- 
leuten der Nicherzeche zu geichehen pflegte ($. 57). Daher heißt 
es öfters: intererant scabini, consules, fraternitates et populus 
communitatis Coloniensis ®’). Consules, fraternitates, po- 
pulus communitatis et generaliter tote universitas 
civium. — In quorum omnium multitudine et.audien- 


84) Urk. von 1290 bei Glafen, Schreinspr. p. 41. 

85) Mehrere Urkunden aus bem Anfang bes 14. Jahth. bei Glalen, in 
Materialien, I, 12, p. 600 - 616. 

86) Weisthum von 1875 bei Grimm, IL, 746 f. 

37) Urk. von 1259 in Quellen, IL, 409. 
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tia — si omnes in hanc sententiam consentirent — ?°). Quod 
communitas populi congregata publice adclamamarvit, quod 
consentirent quod domini consules 2°). Inter biefer univaersıtas 
civium und unter dem populus communitatis muß aber offembar, 
feit der zweiten Hälfte des 13. Kahrhunderts, die Geſammtgemeinde 
fo wie unter ben consules. der Rath der Geſammtgemeinde verftan- 
ben werden. Die Fälle nun, wann biefe Beiziehung ber Gemeinde 
nothwendig war, und bie Zahl ber beizuziehenden Bürger war aber 
nicht beitimmt. Die Art und die Fälle der Beiziehung hingen viel- 
mehr, wie in anderen Stäbten, von ber Willlür bes hoben Rathes 
ab. Die fortwährenden Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof und mit 
den Zünften haben demnach ſehr wahricheinlich gegen Enbe bes 
13. Jahrhunderts zur Kiration biefer Anzahl, aljo zur Bilbume 
eines weiten Rathes geführt. 

Der weite Rath wurde auch consilium amplum #9), cons- 
lium generale #1) oder auch bloß consilium genannt*?), und e 
beftand anfangs aus zwei und achtzig 4%), fpäter, fett dem Wollen: 
weberaufftand, aus ein und dreifig Mitgliedern 4%). Diefer weite 
Nath hatle die Beitimmung die in ben verfchiedenen Stadttheilen 
angefefjene Bürgerichaft, aljo die Geſammtbürgerſchaft, zu repräfen- 
tiren. (ac pluribus aliis tam majoribus quam popularibus — 
nomine universitatis ac universitatem, consilium, 
majores et communitatem repraesentantes)%). Er 
jollte daher aus allen in der Altftabt und in ben Kirchipielen an 


88) Urt. von 1259 in Quellen, IL, 410 u. 411. 

89) Urf. von 1347 bei Ennen, Geh. H, 472. 

40) Quellen, I, 79 u. 60. 

41) Eidbuch von 1821 $.7, 9 u. 12 in Quellen, I, 8 u. 4. una cam 
octoginta et duobus in generali consilio —. de generali con- 
silio. — 

42) Url. von 1381 bei Claſen, köln. Senat, p. 19. una cum consilio 
privato ac omnibus dominis de consilio —. 

48) Eidbuch von 1321, $. 1, % 9 u. 12 und Eibbud von 1341 $. 126 
in Quellen, I, 2, 8, 4 u. 81. Urk. von 1850, eod. p. 79—80. 

44). Eidbuch von 1872, 8. 2, 8, 4, 7, 8, 11. Eibbucdh von 1882 $. 2 u. 
7. Eidbuch von 1895 $. 2 u. 4 in Quellen, I, 48 ff., 55 ff. u. 68 ji. 

45) Urt. von 1377 bei Ennen, Gef. Il, 474. 
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gejeflenen Leuten *%), alfo nit bloß aus ben nicht rathsfaͤhigen 
Geſchlechtern, ſondern auch, wenigſtens ſeit der zweiten Hälfte bes 
14. Jahrhunderts, aus den Gewerbsleuten und aus ben übrigen 
in der Stadt angefeßenen Leuten gewählt werben ar), 


$. 61. 


Neben diefem engen und weiten Rathe beitanden nun au 
die Kirchfpielsräthe und das Amt der Nicherzeche, wie in vielen 
Dorfgemeinden die Nealgemeinde ?), nach wie vor fort?), die Kirch: 
fpielsräthe, wie wir fehen werden, zur Beſorgung ber befonderen 
Kirchipielsangelegenheiten (8.203) und auch das Amt ber Nicherzeche 
zunächft zur Beforgung der Angelegenheiten ber Altſtadt, zu gleicher 
Zeit aber auch noch mit einer gewiſſen Oberberrlichfeit über die übrigen 
Stadtthelle. Die Amtleute der Richerzeche hatten unter Anderem das 
Recht der Aufnahme in die Bürgerjchaft und in bie Weinbruderſchaft. 
Denn erft im Sabre 1382 wurde ihnen dieſes Recht entzogen ($. 57 


46) Eidbuch von 1841 $. 126 in Quellen, I, 31. „Der Rait, de usgeit, 
„al ſchiden inde bewaren, dat die zwene inde Eythich in ben kirſpe— 
„lin andere zwene inde Eychzih — fefin up ben bad”. — Sn ben 
Rathsverzeichniſſen bes weiten Raths aus der Mitte des 14. Jahrhun⸗ 
derts werben bie Stabträthe aus ben verfchiebenen Kirchfpielen und 
Vorſtädten mit Namen genannt. Quellen, I, 79—81. 

47) In dem Ratbsverzeichniffe von 1350 und in einem ſpäteren in Quel⸗ 
in, I, 79— 81 werben viele Geſchlechter, unter ihnen auch Schöffen 
und Ritter, aber aud ein Keufman, ein aurifer und zwei apotecarius 
genannt. Eidbuch von 1372 $. B in Quellen, I, 48. — „fal man 
„odich Feilen einen wiben Nait, ber ym gezäale fiin ſal XXXI ber nupter 
„in des beirffier, be man baven mad, jo wa ba, binnen Eoelne ge: 
„ſeßen fin" — vergl. 6. 13, p. 46. Eidbuch von 1382. $. 2. eod. 
p. 55. Dieſelben Worte. Eidbuch von 1895 $. 4 eod. p. 64. - 
„guder birver Iube kieſen bie beſten ind nußten, bie ſij baven off vyn⸗ 
„ben moigen up den Eybt, jo wa hie bynnen Coelne gejeßen font, 
„usßzeicheiden tat man geynen infomenen Man zo Raide Fielen en jall, 
„bee en have zovoerentz X jair Iand bynnen Goelne gewoynt ind alba 
„geerit ind gegut fi." — 

1) Meine Gef. ber Dorfverf., II, 249 u. 280. vergl. oben $. 47. 

2) Url. von von 1352 in Quellen, I, 369 u. 867. Urk. von 1360, eod. 

p- 860. Eidbuch von 1372 5. 82, p, 48. vergl. noch eod. p. 480. 
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Not. 18). Auch ging in Schreinangelegenheiten eine Berufung von 
den Firchipielsräthen an das Amt ber Richerzeche (K. 57). Die 
Amtleute der Richerzeche machten ferner nach wie vor Berorbnun- 
gen über das Gewerbeweſen, 3. B. über die Bruberjchaft der Wal: 
lenweber?) und über die Bruderichaft der Gewandſchneider ). And 
hatten die Gewerbsleute dem Amte der Nicherzeche immer noch Ab. 
gaben zu entrichten, 3. B. bie Bruberfchaft ber Gewandfchneiber®) 
und bie Weindruderihaft). Und felbft die beiden Bürgermeifter 
follten den Amtleuten ber Nicherzeche jedes Fahr noch die herge⸗ 
brachten Ehrengeichente machen”). Das Eintommen ber Rider 
zeche war demnach immer noch jehr bebeutend ®). 

Die Kirchſpielsräthe und das Amt der NRicherzeche beftandes 
demnach neben dem engen und zweiten Rath fort. Der enge un 
weite Rath ftand jeboch über ihnen. Und in wichtigen Angelegen: 
heiten mußten fie gemeinjchaftlich mit einander handeln und fid 
mit einander vertragen, d. h. ein Webereinfommen mit einander 
treffen, 3. B. in Gewerbsangelegenheiten®), bei der Aufficht über 
bie Lebensmittel 20), bei der Erlaflung einer neuen Fiſchmarktord⸗ 
nung und eines Filchzoll$!?) und bei anderen Anorbnungen zum 
Beten ber Stabt 12). Daher werben im Jahre :1297 neben ben 


8) Urk. von 1882 in Quellen, I, 381 f. „Wir amptlube up ber burger 
„huys van der Migerzechgeibe burgere zu kolne bon fünt“ u. |. w. 

4) Urk. von 1860 in Quellen, I, 860. — „Die gefchreven fleit in beme 
„brieve den die gemanbinebere unber ben geedemen haynt von unſen 
„beirren von me ampte ber Richerzecht.“ — 

5) Urf. von 1852 in Quellen, I, 869. — „bem Ampte van der Richart⸗ 
„zechheyt zwa mark.“ — 

6) Verordnung in Quellen, I, 156. — „dem ampte ber Richartzegede van 
„jeclicher bruderſchaff 1 marck.“ vergl. noch Bürgerverzeichniß aus 14. 
Jahrh. in Quellen, I, 146 Nr. 9. 

7) Statute ber NRicherzehe aus 14. Jahrh. in Quellen, I, 189 f}. 

8) Nenunciationsurtunden in Quellen, I, 148 u. 144. 

9) Urk. von 1860 in Quellen, I, 860. Verordnung über bie Weinbruder- 
jhaft und über den Weinzapf. Quellen, I, 156. Ennen, Geld. Il, 
488. 

10) Das neue Buch aus 14. Jahrh. Quellen, I, 430. 

11) Quellen, I, 112. Nr. 34. 

12) Quellen, I, 143 u. 144., 
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Schöffen und oonsules auch 16. Officialen der Richerzeche genannt 12). 
Und dieſe verichiebenen Räthe haben ſich troz aller Kämpfe der 
Zuünfte mit den Geſchlechtern bis zum Jahre 1370 erhalten. Denn 
erft feit dem Aufftande im Sabre 1369 wurde die Abfchaffung der 
Richerzeche begehrt 1) und im Jahre 1370 die Bildung eines neuen 
Rathes beſchloſſen ($. 311). 

Eine äffentliche Gerichtsbarkeit hatten aber alle biefe Näthe 


nicht. 
$. 62. 


Die öffentliche Gerichtsbarkeit lag, wie anderwärts auch, in 
den Händen der Gerichtsſchoͤffen. Diele Schöffen bildeten nur in 
Köln, wie jonft nirgends, eine eigene Senoffenichaft fraternitas 
scabinorum)!), beſteheud aus wirklihen Schöffen (scabini) und 
Shöffenbrübern (fratres scabinorum, fratres senatorum, con- 
fratres scabinorum?), vielleicht auch scabilinus genannt)?). Die 
Echöffen wurden aus den Schöffenbrüdern und biefe aus ben be- 
erbteften Bürgern oder aus ben Geichlechtern gewählt‘). Das 
Amt rer Schöffen beitand im Nechtfprechen. Aber auch die Schöf: 
fenbrüder konnten zu gerichtlichen Verhandlungen beigezogen wer: 
den, jedoch nur um. gerichtliches Zeugniß abzulegen ®) und zur Be: 


18) Ennen, Geſch. 1, 684. 
14) Köln. Ehron. fol. 273 b. „Item wir willen ouch dat men brech dat 
„Ampt van der Rijchertzechen.“ — 

1) Urk. bei Claſen, der kölniſche Senat, p. 5. 

3) Urt. von 1178 bei Lacomblet, I, 826. Urt. von 1159 in Quellen, I, 
552. dipl. von 1258, 1259 u. 1377 bei Securis. p. 25, 78, 83, 85 
u. 188 

8) Urk. von 1819 in Quellen, I, 180. — prouenit ad oflicium scabina- 
tus et fuerit scabilinus. Ich babe das Wort scabilinus in feinem 
Gloßar gefunden. 

4) Urk. von 1377 bei Securis, p. 138. — „kieſen follen einen anderen 
„Scheffen uß gepale der Schefien Bruder den beerjisten — die van 
„den Geſchlechten ſyn binnen Cölner —. Ark. von 1250 bei Einen, 
Quellen, II, 487. Stadtrecht von 1611 art. 25. — „Terfelbe (Schi: 
„fenbruder) jey dan ınn Cölln geerbtt vnnd gegutb.“ 

5) Urt. von 1861 bei Claſen, Schreinspr. p. 46. Factum est in pre- 
sentia judicum — et senatorum et confratrum eorum atque 


v. Maurer, Gtäbteverfaffung 1. 16 


22 [le mer Scxırrom me Smtseriaftung 


.rrre arme Seren Vet we seien md main de 
Schefenbrosdere. de werree ck set. iv dee Schefizne gas 
=> dat gerrita. -iagen ra bewaren. wenden zu sen. Issler zu 
Zuger. versier’scaee ra Sen. perweckeen zu dem. gelbst zu 
does besten'serme ım Ine=. bescher: m doen. by dat Schrije 
zu guem. vb sachen 2 sr seiner zureent, sed da by bien. 
bis man de urkzwie wirt sen sv umgRER. mar 
Sy en SeE engry3 part mache °_ 32 vr Erige tier Gene 
Bi ar ne vr Ein etc rte  ofherales scahinerum )’. 
Ex za $itror SS:tteg rer scabini ms- 
jores = re erimne 2m3 er feheeien Ecbähter, 
ale 3 em EL: 8 veri:re I:terd ıqei ofen m Sea- 
bieatus meruerurt °_ Ti Siifrmımtiente baten Die Unger 
lezeuteten der Ernten = berrıer ur De zu em Ernie 
uettwerlizen Bererrzenr:e zu wider, initeienter auch die 
Eeeifu mer Editieren ver Schitteinmeiiter (magister 
seabinorum) Wi zu wilimn?Nn Te Untleute ter Edhäffen 


S:srum pruobstiium viroram vero testimonio onefrzastum. # 
Urf. e:u 119% iz Cielea sur Ce& ren Alla, I. 552. unter Nu 
Zeuzen omnes tam senatores quam senatorum fratres. 
Ur. ven 1178 bei Lacemblet, I. 326 testimonio deorum virorem 
qui scabini sint vel confratres scabinorum. Cacten, IL 577. 

6, Cuelſlen, L 196. 

7) Urt. bei Eizien, Edreanspr. p. 69 unb bei Glafen, füln Genat p. 
5m 6. 

8, Räir. GSren fol. 282 dipl. von 1349 bei Securis, p. 122. 

9 Dipl von 1363 Bei Securis. p. 143. 

10, Dipl. bei Claſen. köln. Senat, p. 6. quod officiales scabinorum — 
in eligendis scabinis et fratribus seabinorum. Urt. von 1250 bei 
Sunen, Cuellen, II, 437. — dipl. von 1368 bei Securis, p. 148. 
nemo potest et debet esse scabinus, nisi per scabinos Colonien- 
ses, qui officia scabinatas meruerunt, eligatur. 

11, Dipl. bei Glaſen, kein. Eenat, p. 5 und Gchreinspr. p. 69. — quod 
officiales seabinorum statuerunt. quod quemcungue in magistrum 
scabinorum elegerint. ipse omnibus scabinis et fratribas cereos 
sdministrare debet u.|.w. Ter Schöffenmeiſter wurde auch magister 
senstorum (Urt. von 1171 in Quellen, I, 564.) und Scöffenmetftere 
genannt. Eidbuch von 1311 6. 158 in Cuellen, 1, 87. 





iſt bie Stabtmarkverfaffung. 243 


Hatten demnach bei der Schöffenbrüberfchaft dieſelbe Stellung wie 
die Amtleute ber Richerzeche bei der Nicherzeche, und die Schöffen- 
meifter die Stellung der Bürgermeifter. Beim Abgang eines Burg- 
grafen propter desidiam burggravii) durften jie ſogar zum ftell- 
vertretenden Richter einen Schöffen ernennen (de. uno scabino 
pro judice concordare) 2), Die Schöffenbruberichaft (fraternitas 
scabinorum) war demnach von ber Richerzeche völlig verfchieben in 
ber Art nämlih, daß zwar bie Schöffenbrüber und die Schöffen 
felbft zu den Geſchlechtern und daher zur Nicherzeche, nicht aber 
umgekehrt alle Geichlechter oder alle Mitglicher ver Micherzeche zur 
Schoffenbruderſchaft gehört haben. Die Schöffenbrüber follten, 
wie wir geliehen haben, aus den beerbteften Geſchlechtern, alfo aus 
der Nicherzeche gewählt werben. Auch Tonnten die Schöffen in den 
Stadtrath und zu Bürgermeiftern ernannt werben !?). Und das 
ganze 14. Jahrhundert hindurch findet man in dem aus den Ges 
ſchlechtern genommenen engen Rathe viele Schöffen?). Unter: 
wieſen ift jcboch die Behauptung von Elafen'%), daß die Bür- 
germeifter immer nur aus den höchften Schöffen oder aus den 
Vorſtehern der Schoͤffenbrüderſchaft hätten gewählt werben müſſen, 
daß demnad das Bürgermeifteramt für die Schöffen der Weg ge: 
weſen fei, um zur Richerzeche zu gelangen. Weberhaupt tft defien 
ganze Anfchaunngsweile über das EC chöffenthum und über die Ri: 
cherzeche unrichtig. Denn Claſen rechnet das Amt der Officialen 
ber Nicherzche und der Bürgermeilter zum Schöffenthum und hält 
die Nicherzeche felbft nur für ein erweitertes Echöffentbum !®), 
während man umgelehrt mit weit mehr Necht fagen könnte, bas 
Schoͤffenthum fei ein bloßer Ausſchuß der Richerzeche geweſen. 
Eben jo unrichtig ift aber auch die Anficht von Yahne!?), nad 
welcher bie Richerzeche eine Verbindung der Schöffen unter ſich 
geweien fein fol. 

Die Zeit der Entſtehung diefer Schoͤffenbruderſchaft liegt 


12) Dipl. von 1368 bei Securis, p. 148. 

18) Köln. Chron. fol. 226 u. 273. b. 

14) Quellen, I, 77—79. 

15) Köln. Eenat, p. 4 u. 6. 

16) Glafen, füln. Senat p. 8—6. 

17) Geſchichte der Kölniſchen u. f. w. Geſchlechter. Köln 1848, I, 34. 
16 *® 
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völlig im Dunkeln. Sie reiht jedoch ſchon in fehr frühe Zeile 
hinauf. Denn ſchon in dem erwähnten Reisifum vom 1169, we 
ches aber vielleicht einer etwas jpäteren Zeit angehört, wir ber 
Echöffenmeifter (magistri scabinorum)!*®) und ſchon feit 1159 ver 
Schoͤffenbruder (senatorum fratres und confratres scabinorum) 
gedacht 19). Wahrfcheinlich hängt die Entflehung biefer Geurfia: 
Schaft mit der Immunität von den öffentlichen Lanbgerichten un 
mit der Erblichleit des Schöffenamtes zuſammen. Die Richerzeie 
it nämlich aus der alten Stadtmarkgemeinde hervorgegangen mt 
ihre Vorſteher, die Officialen der Richerzedhe, waren bie alten Etadt 
marfbeamten. Als freie Genofſſeuſchaft ftand aber die Richerzeche 
auch unter den öffentlichen Gerichten. Sie flellte daher zu vem 
öffentlichen Gerichte die nöthige Anzahl Schöffen, weldde nad 
und nad ihr Amt erblih machten, wie dieſes bie Schöffen 
geichlechter beweiien, welche jih auch in Köln in bedeutenber An 
zahl finden?). Nachdem nun die Stadt Immunität von bem 
öffentlichen Landgerichte und ein eigenes Gtabtgericht erhalten 
hatte, wurde auch die Zuſtändigkeit der Schöffen auf den Umfang 
der Stadtmark beſchränkt. Es lag daher den Schöffen bie Idee 
nicht ſehr -fern fih zur Erhaltung ihrer hergebradhten Rechte in 
eine Echyöfiengenofjenichaft abzuſchließen. Diejenigen Familien num, 
weldhe das Schöffenamt erblich au ſich gebracht hatten, bildeten bie 
Schoͤffenbruderſchaft, aus weldyer die Schiifen genoumen werben 
mußten, welche jedoch, wie wir gejehen, durch neue Aufnahmen aut 
den Eeſchlechtern ergänzt werten durfte. Die Echöffenbruberfichaft 
beftand demnach ihrer Weſenheit nady aus den Schöffengefchlechtern, 


18) Giajen, füln. Eenat p. 5—6 slaubt, daR wriprünglü ber Bürgermei: 
Hier zu gleiher Zeit aub Ehitenmeiler gemejen ſei, unb er fdlieit 
dieies wabrideintich audi den Borten a magistro scabinorum et ci- 
viam Coloniensium &xi Securis. p. 34 m. 25. Ta es jedoch in bem 
rıtiiseren Ierie bei Sacemblet, I. 303 und Unellen zur Geſch. ven 
Kön, L 558. a magistris scabinorum et ciriaum heißt, jo wirb men 
Seien Jebräntige Eielung um ie mehr anzchmen müfſen, als ja ber 
PBürzamarcıı nı&i ımmcr MT Sztörtenbruderjbaft angehört bat, öfiere 
ala gar nıd! einmal Editcnmeker ven fommie Ueber bie Zeit der 
@r:;erung ces Sers: dums werzl oben 5 57 Rot. 16. 

19) Urt. ron 1159 u. 1178 ın neben, I, 552 u. 57%. 
deral Kahre !. S5 9°. 31192 9365 
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während die Richerzeche alle Geſchlechter, auch die Schöffenge- 
Schlechter mit einbegriffen, umfaßte. 

Etwas diefer Schoͤffenbruderſchaft ähnliches habe ich, Übrigens 
an feinem anderen Orte aufier etwa in Magdeburg ($. 161) wie: 
der gefunden. Es Tommen zwar öfters Schöffenbrüber ober, was 
daſſelbe it, Stuhlbrüder vor?!) und das Mundatredht von 
Weißenburg kennt au no Gerichtsverwandte. Allein es 
werden darunter immer die Mitfchöffen oder die Urtheild: und 
Rathsgenoſſen verftanden. Auch haben biefe nirgends wie in Köln 
eine foldhe gefchloffene Genofjenichaft gebildet. Daher erflärt fich 
auch der erbitterte Kampf gegen dieſe durch ihr feſtes Zuſammen⸗ 
halten allmädhtig gewordene Genofjenfchaft in Köln, welcher erft 
mit der völligen Vernichtung der Schöffenbruberfchaft als einer 
eigenen Genoſſenſchaft im Jahre 1392 geendigt bat22). 

Die EC hhöffen bildeten auch in Köln ein von dem Stabtrath 
getrenntes, nicht zu dem Rath gehöriges Collegium. Es faßen 
awar, wie wir gejehen haben, viele Schoͤffen im Stadtrath (6. 55). 
Nah dem Eidbuche von 1372 follten wenigſtens zwei Schöffen im 
Rathe fiten und die Schäffen nur dann übergangen werben bür: 
fen, wenn einer der Bürgermeifter aus den Echöffen genommen 
wurde 3), Nach einer Verorbnung von 1375 jollten indejlen wie⸗ 
ber wenigftens fünf Schöffen im Stabtrath ſitzen?). Das Schöf- 
fencollegium felbft wurde aber nur ausnahmsweile, wenn Augele- 
genheiten ber öffentlichen Gewalt in Frage waren, beigezogen. Da⸗ 
ber beißt e8 in den Urkunden das ganze 13. Jahrhundert hindurch 
fo Häufig: judices, magistri civium, scabini et consules uni- 
versi 2%). Judices, scabini, consules et universi cives 2°). Judi- 
ces, scabini ceterique consules et jurati universique cives??), 


21) Stimm, II, 276 u. III, 581. Meine Geich. der Dorfverf. 11, 884 u. 
8885. 

2323) Köln. Chron. fol. 277 fi. Claſen, Töln. Senat p. 16. 

23) Eidbuch von 1372 $. 18 in Quellen, I, 46. 

24) Ennen, Geſch. II, 480. 

25) Ur. von 1252, u. 1265 in Quellen, Il, 821. 822, 361, 862 u. 3686. 

26) Urf. von 1261 in Quellen, II, 441. 

237) Url. von 1258, 1261 u. 1262 in T.uellen, IE, 408, 489 u. 447. 
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dudices, scabini, consules et tota communitas civitatis 2°) Ju- 
dices, scabini, consilium, fraternitates et universitas dvium?®.. 
Scultetus, scabini, consules, universitas civinm?‘). Unb in eine 
Urkunde von 1297 werden 16 Schöffen, 16 Officiale der Rider: 
sche und 8 Conzules civitatis neben einander mit Namen ge 
nannt 32), 

Auch in Köln war denmach die alte Berfaflung eine Stad: 
markverfaſſung. Und aus ihr hat fi erſt nad und nach die ri 
tere Berfafiung herausgebiltet. Ich habe über die Entftehung bie 
fer Verfaſſung bier weitläuftiger gehandelt, ald e8 an dieſer Stelle 
nothwendig war. Ich bin felbft der Zeit vielfach vorausgerilt. Te 
jedoch bie jehr verwidelte und noch jehr im Unklaren liegende Ber: 
faffungsgefhidhte von Köln nur in diefem Zuſammenhang Harer 
gemacht werben fonnte, jo wird man mir bieje Fleine Abichweifung 
verzeihen. 

5 63. 

Allein nicht bloß in den ehemals römiſchen Etädten ift die 
alte Stadtverfaſſung eine Stadtmarkverfaſſung geweien. Daſſelbe 
war auch bei den im inneren Deutſchland entſtandenen Etärten 
ber Fall, und zwar bei den freien eben fowohl wie bei den hörigen 
und gemifchten. 

In den freien Städten war urſprünglich gar feine andere 
Ortsverfaffung möglid. Denn eine Hofverfafjung beftand daſelbſt 
nicht. Eben fo wenig eine öffentlihe Ortsverfaſſung. Tie alte 
Gemeindeverfafiung muß demnach eine Ortimarkverfaffung geweien 
fein ($. 39). Damit fiimmt auch die Geſchichte der alten freien 
Städte überein. Zu ihnen haben im inneren Teutihland, Magde⸗ 
burg, Soeſt, Kübel, Tortmund, Melborf, Zug u. a. m. gehört. 
Einige von ihnen find jedoch Ipäter, eine Zeit lang wenigftens, ge 
mijchte Gemeinden geworben, bis zuleßt allenthalben wieder bie 


Freiheit gefiegt hat. 


28) Urt. von 1259 in Quellen, II, 405. 

39) Urf. von 1259, 1260 und 1268 in Knellen, II, 420, 428 u. 4852. 
30) Urk. von 1260 in Quellen, IL 430. 

81) Ennen, Gel. I, 634. 





ift die Stabtmarkverfaffung. 247 


Magdeburg war, wie wir geſehen haben, eine freie Stadt 
($. 22) und die alte Stadtgemeinde eine Marktgemeinde. Denn 
jeder Bürger batte ein Haus oder einen Hausplatz in der Stadt 
felbft!) und feinen Antheil an der der Stadt verlichenen unges 
theilten Mart?). Die Stadtmark, welche auch Burgwarb ge 
nannt worden ift, fcheint jehr ausgedehnt gewejen zu jein. Denn 
e8 gehörten zu ihr viele umberliegende Burgen und Höfe, beren 
Namen zum Theil heute noch in der Gegend von Magbeburg be: 
Iannt ſind?). Die Stadtgemeinde war aber, wie die Dorfmarfge- 
meinde, eine Gemeinheit, eine communio civitatis. Und 
jemand zum Bürger aufnehmen bieß man ihn in die Marfgemein- 
heit oder in die Markgemeinichaft aufnehmen). Wer die Stadt 
marfangelegenbeiten urfprünglich bejorgt habe, wird zwar nicht 
geſagt. Sehr wahrſcheinlich waren e8 aber die alten Dorfmarkvor⸗ 
fteher, die Bauermeifter oder Bauerrichter, welche fie beforgt haben. 
Denn die feit dem 13. Jahrhundert hervortretenden Rathmannen 
(econsules) hatten bie Marftpolizei und daher, wie die Dorfvorfteher, 
über das unrichtige Maß und Gewicht, über Speijes und anbere 
Käufe („uber allerhande Spife- Kouf unde über Meynkouf“) und 
über andere Marktangelegenheiten zu ertennend). Und das Ge- 
richt diefer Rathmannen, welches von allen Bürgern bei Strafe 


1), Shöffenweistfum aus 18. sec. $. 1 bei T. u. Et. p. 271. quilibet 
burgensis aut propriam habens aream vel domum. — 

2), Schöffenweistfum $. 3. proprietatem, quam ad communionem 
civitatis de vestra largitate tam in campis quam in sylvis aut 
in quibuscunque locis tribuistis. 

8) Chron. Magdeburg. bei Meibom; II, 272. — parochiam omnem — 

‚ usque ad ea loca, ubi castra Unsburg, Wanslebe, Ottersleve, cum 
omnibus pertinentiis et villis, quae burchwardt appellantur. 
Rathmann, I, 41 u. 81. Du Cange, V. burgwardus, p. 758. Daß 
burgwardus aud) ben befeftigten Ort ſelbſt bebeutet bat, ift bereits ſchon 
bemerft worben oben $. 5 u. 26. 

4) Schöffenweisthum, $. 18. cives eum nulletenus in consortium et 
communionem recipere possunt. vergl. $. 8. eod. 

6) Magdeburg. Schöffenbriefe von 1261, $. 2—6 unb von 1304, 6.1. 
u. 2 bei T. u. Et. p. 852 u. 449. vergl. Sächſ. Lr. II, 18 8. 8. 
Meine Geſch. ber Dorfverf. II, 184. 
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bejucht werden mußte, nannte man Burding®), Burgerdbing”) 
oder verderbt au) Bording®) oder Barbing?) öfters aber and 
Bauerding („Bawerbing !%) oder „Buerding“) 11). Dieſes Bur- 
ding war von bem Gerichte des Burggrafen und des Schultheik 
wejentlich verſchieden. Denn es wird barumter in früheren m 
Ipäteren Zeiten immer nur das Gericht der Rathmannen ober bie 
Bürgerverfammlung verftanden 2). Die Anfiht Stenzels!, 
welcher das Burbing oder Bürgerriht für eiu Notrecht oder judi- 
cium cottidianum hält, ift demnach offenbar unrichtig. Denn 
auch in Magdeburg wurde das Notredht von dem Burggrafen und 
Schultheiß gehalten. Das Notreht war demnach Fein Burbing. 
Da jedoch ber Burggraf und Schultheiß dabei Feine Schöffen noth- 
wendig hatte, vielmehr auch andere Bürger als Urtbeilsfinder bei- 
ziehen burfte1®), fo Fonnte er das Nothgericht au in der Bürger 
verfamminng (im Burbing) halten, und von einem foldhen Falle 
ſpricht offenbar Nicolaus Wurm an der von Etenzel angeführten 
Stelle, was denn Stenzel verleitet hat, das Burbing felbft für em 
Nothrecht zu halten. 

Die Rathmannen (consules) find demnach offenbar aus den 
alten Bauermeiftern oder Bauerrichtern hervorgegangen. Denn 
fie hatten diefelbe Kompetenz wie jene, und ihre Sitzungen jo wie 
bie Bürgerverſammlungen jelbft hießen lange Zeit noch Burbinge 
oder Bauerdinge. Der Umftand, baß in dem Etabtrechte von 1188 
und in dem alten Weisthum aus dem 13. Jahrhundert weder ber 
Bauermeijter noch der Rathmannen erwähnt wird, beweißt biege: 
gen nichts, indem daſelbſt bloß von dem Etadtrechte die Rede ift, 


6) Magdb. Schöffenbrief von 1261, $. B u. 4. und von 1304, $. 1. 

7) Gloße zum Sächſ. Meihbild, art. 22. 

8) Nicolaus Wurm bei T. u. St. p. 226. 

9) Chron. Magdeb. bei Meibom, Il, 884. coram consulibus in judicio, 
quod dicitur Pardingk. 

10) Wurm bei X. u. St. p. 828 u. 829. 

11) Urf. von 1294 bei Nathmann, II, 492. 

12) Vergl. noch ſämmtliche Urkunden bei Haltaus, p. 107 u. 108. 

18) T. u. Et. p. 225—227. 

14) Magdeb. Schöffenbrief von 1261, F. 12 und von 1804, ©. 7. 
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reineswegs aber von ber Verfaſſung der Stadt, die ja damals noch 
jedermann befannt war, aljo nicht mitgetheilt und auch nicht auf: 
geichrieben zu werben brauchte. Schon nad) den älteften Schöffen- 
weisthümern follten indeflen die Rathmannen von den Bürgern 
und zwar auf ein Jahr gewählt werben, während die Schöffen auf 
Lebenszeiten („zu langir Ciet“) gewählt zu werben pflegten 1). 
Auch So eſt war eine freie Stabt (F. 19) und bie Stadtge⸗ 
meinde eine Stabtmarkgemeinde. Die Soefter Bärde war nämlich 
urſprünglich, wie die Mark Heppenheim, das Land Delbrüd u. 
a. m. eine Mark le) und Soeſt mahricheinlicher Weiſe die erfte An- 
fiedelung darin, welche jebenfalls fchon bis ins 9. Jahrhundert 
binaufreicht ($. 5). So wie rings um Heppenheim, Delbrüd und 
um andere alte Villen, insbejondere auch um bie alten Mömerftäbte 
Köln, Worms, Speier und Straßburg, eben fo fiebelten fich auch 
um Soeſt in größerer ober kleinerer Entfernung einzelne Bauer: 
haften an, welche nad) und nach in mehrere Kirchfpiele zuſammen⸗ 
gezogen worden find. So wie jede Bauerſchaft fo bildete auch 
Soeft eine eigene aus der großen Mark ausgeichiedenen Markge⸗ 
meinde mit einer eigenen Feldmark!?). Der Ort warb, wie wir 
geliehen, frühe ummauert und dadurch zu einer Stadt (urbs ober 
civitas) gemacht. Auf diefe Weife ift die in der Stabt angefeßene 
Bauerſchaft eine Stabtbürgerichaft, die erbgeſeßene Bauerjchaft aljo 
eine erbgeſeßene Bürgerfchaft geworden, dadurch jeboch nicht aller 
Zufammenhang mit ben in ber Börde liegenden Bauerſchaften aufs 
gehoben worden. Dieſe fcheinen vielmehr fammt und fonbers in 
einer gewiflen Abhängigkeit von ver Stadt geblieben, bie dicht um 
die Stadt berummohnenden frühe ſchon zur Stabt gezogen, bie 
Uebrigen aber in zehn Kirchſpiele zuſammengezogen und ber ſtaͤdti⸗ 
ſchen Herrihaft unterworfen worden zu fein !®), wie biefes mehr 


15) Magbeb. Schöffenbrief von 1261, $. 1 und von 1804, $. 1. 

16) Meine Einleitung zur Geſch. ber Markverf. p. 47, 66 ff. u. 828. Da 
die Genten urfprünglid Marten waren, jo bildete die Soeſter Börbe 
aud eine Gent. Seibertz, Rechtsgeſch. von Weftfalen, I, 165, 217 u. 
243. 

17) Aude Schrae, c. 6, 119, 128, 129, 188 u. 152. bei Emminghaus, 
p. 140 fi. 

18) Emminghaus, p. 4 ff. 


=: Iz zum Fmuray ser Exmcveriaiung 
ze ı ı m wol mr Sei ea EE; Ber 12 ur 
zuprre er er ımmid Xx Eeek ce me mehreren Bier: 


„are ıe RAIN; 2 ze * 


zer ser Staetmart zu bercfer. die wiktigeren Ange: 
zruursn des Gewerbsweſens ; T. meer ruruktizn Mafes ur 
emmchies, usbeſeneere bei Bein mr Ze. jeraun bie Zuwider 
wenungen der Säcker und ber anreree Femerböleute zu entjche 
um and Cie Wertzem Angelegenheuca zer Wal, > B. ker Rex 
me Steze w j. w. zu beicrzen?, Te ar Etabigemeinde ge 
‚egenen Baueräsiten befauben efferfur amt wen zu bem landet: 
herrlichen Fronhẽ ien gehörigen Fılilıtreen Die Golenen 


ner Burſchap 2) hatten nur die alten ireien Geſchlechter, welche 
iq frei waren, daß der Erwerb von hörigen Bauerngũtern dieſe in 
ihren Händen gleichfalls frei machte 26). 


19) Stadtrecht von 1120, $ 63 bei Seiberd, IL 1. p. 67. 
WW) Stabtregt von 1120, $. 43, 44, 47 u. 63. 
231), Stadtrecht, $. 48 u. 44. 
33) Siadtrecht von 1120 $. 36, 88 u. 39. Aude Schrae, c. 102 -106. 
33) Ginfünfte des Schultenamtes zu Soeſt von 1275 bei Kindlinger, R. 
8. II, 1. p. 262 u. 266 und Sommer, I, 2. p. 119 u. 120. Red- 
ditus villicationis ofßcii scultetatus susatensis — et spectat in 
villiestionem susatensem. Bergl. 6. 14 u. 19. 
= te. von 1120 $. 40. Ande Schraae, c. 129. 
'nfte-Berzeihniß von 1275 bei Kinblinger, III, 1. p. 264. — sed 
i susatenses de hac curte habent plures mansos alienatos 
em, et nullum volunt facere jus eurie de illis mansis nec 
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S. 64. 


Die alte Verfafiung von Lübeck war gleichfalls eine Mark⸗ 
verfaflung. Die Stadt hatte nämlich fchon nach den Freibriefen 
von 1188, 1204 und 1226 eine genau bejtimmte Feldmark termi- 
mus civitatis oder marchia), welche auch Stabtfeld (campus civi- 
tatis)?*) und Wetchbild genannt worden iſt (intra civitatis mar- 
chiam sive wikbelde — extra terminos marchie sive wichbelde 
civitatis) 2"), Die innerhalb der Stadtmark befindlichen Wege, 
Meiden, Waldungen und Wafler durften die Bürger benugen, das 
Waſſer ſowohl zur Fiſcherei wie zur Schiffahrt, und aufferdem 
hatten fie auch noch bedeutende Nußungsrechte in den benachbarten 
Marken 2%), Die Stadtgemeinde war demnach eine Stabtmarfge- 
meinde. Sie wurde daher auch eine Gemeinheit (communio civium) 
genannt ?%). Die Angelegenheiten der Stadtmark beforgte urfprüng« 
lich, nad} einer alten Tradition, der Dorf- oder Stadtmarkvorſtand, 
bejtehend aus vier Perfonen, zwei Bürgermeiftern und zwei Bel. 
figern („2 Borgermeiftere unde 2 Bifittere”)2%). Heinrich der 
Löwe vermehrte ihre Anzahl und orbnete die Rathswahl. Es wird 


in hereditatione vel petitione danda, vectura vel aliis servitiis, 
quae proprii homines de mansis curtis solent facere, et per hoc 
perit jus curlis per omnia. unb p. 265. mansi, quorum opidani 
plures emerunt et nichil juris de hiis faciunt in petitione, vec- 
tnra et aliis. — 

26) Arnold. Lub. II, 19. 

27) Justitia Lub. bei Westphalen, Ill, 627 u. 628. 

28) Jreibriefe von 1188, 1204 u. 1226 im Lübed. Urkb. I, 9, 17 u. 44. 
u. bei Michelſen, Urkſ. ber Schleswig-Holfteinsfauenburg. Gefellichaft, 
I, 8, 15 u. 24. Intra hos terminos habebunt omnes civitatem 
nostrem L. inhabitantes, cujuscunque fuerint conditionis, omni- 
modum usum, viis et inviis, cultis et incultis, aquis et piscibus, 
silvis et pascuis, sive navibus sive plaustris opus sit ad expor- 
tandum. — usum habeant nemoris, tam in lignis, quam in pratis 
et pascuis — licebit ipsis civibus et eorum piscatoribus piscari. — 
pascent porcos suos, pecora quoque seu jumente. — Vergl. Ar- 
nold. Lub. I, 88. 

29) Dipl. von 1216 im Lübed. Urkb. I, 22. u. Michelſen, I, 19. 

30) Weſtphalen, III, 683. Detmar in Grautofi, Lüb. Ehron. I, 49 u II, 
588. 
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ihm daher öfters die Einführung des Staptrathes felbft zugeſchrit 
ben). Dieſer Stabtrath hatte in allen fädtifchen Angelegenbei 
ten, mit Ausnahme ber öffentlichen Rechtspflege und des damit zu: 
fammenhängenden Stabtrechtes, Berorbnungen (Koren oder Küren) 
zu machen und darüber zu erkennen. Er hatte demnach eine ven 
der öffentlihen Gewalt völlig verſchiedene Kompetenz?2). Ter 
Stadtrath hatte aufjerdem aber auch noch eine Aufficht über die 
Münze und über die Müngmeifter, und bie Hälfte der gegen tie 
jelben ausgejprechenen Geldftrafen 22). Die Verordnungen des 
Stadtraths nannte man, wie bemerkt, Koren oder Küren oter 
auh Buerſprachen. Und biefe Buer oder Bürgerſprachen wur: 
ben bis ins 18. Jahrhundert jedes Jahr vier Mal von ber Köringe 
vor tem Rathhauſe publicitt?*). Der Stadtrat war ganz unal- 
hängig von dem Bogte und von ben Öffentlichen Gerihten. Nur 
bei gerichtlichen Verhandlungen und bei Verhandlungen mit Aus 
wärtigen mußte auch der Vogt beigezogen werben?®). Lübeck war 
übrigens auch eine freie Stadt. Mit vollem Rechte nennt fie ba- 
her Rynesberch in feiner Bremiſchen Ehronif eine freie Kaifer: 
ftadt („ene keyſer vryge ſtad')2e). Denn bie Rathsleute follten 
von freien Eltern geboren und niemanbes Eigen fein und in Teinen 


81) Verordnung von 1168 im Lüb. Urft. I, 5 u. 6. und von 1358 bei 
Westphal, Ill, 632. Vergl. Yrensborf, Lübed p. 25 ff. 

32) Freibrief ron 1188 u. 1204 im Lüb. Urtb. I, 10, 11, 18 u. 19. — 
omnia civitatis decreta (Kore) consules judicabunt. — eoncedimus, 
ut quiequid infra civitatem sui juris in posterum emendare 
valuerint, sine tamen prejudicio nostri judicis, (alfo in 
die Öffentliche Rechtspflege und in das mit biefer zufammenhängende 
Etadtrecht durften bie Ratbmannen nicht eingreifen), emendare non 
obmittant. 

88) Yreibrief von 1188 u. 1208, u. 1226 1 c. p.11 u.18. u. 44 Consules 
autem hanc de nostra donatione prerogativam habeant, ut tociens 
in anno monetam examinent, quociens velint, et si monetarius 
offenderit, emendet — medium eivibus. 

84) Dreyer, Einl. in Lüb. BD. p. 100 fi. 

35) Urk. von 1223, 1226, 1230, 1233 u. 1241, im Lüb. Urkb. I, 98, 87, 
58, 68, 98 u. 94. Urt. circa 1210 bei 2appenberg, Hamb. U I, 885. 
Deede, Grundl zur Geſch. Lübede, p. 80 u. 88. 

36) Lappenberg, Geſchichtsquellen des Grifliftes, p. 121. 





ift die Stadtmarkverfaſſung. 263 


fremden Dienften ftehen („van wrier bort vnde nemans eghen — 
„vnde van ener vrier moder gheboren, dhe nemens egen fi — unte 
„oe nin ammet hebbe van beren”). Auch jollten fie binnen ber 
Stadt freies Eigen befiten („vhe hebbe torfacht egen binnen dher 
„muren“37). Nur die freien Grundbefiger waren demnach Voll⸗ 
bürger. Zu ihnen gehörten aber auch bie freien Kaufleute 2°). Wie 
andere Bollbürger jo hatten daher auch bie freien Kaufleute Zu⸗ 
tritt zu dem Stabtrath. Da nun ber freie Verkehr viele fremde 
Hanbelsleute angezogen hatte, jo findet man im Etabtrath zu Lü⸗ 
bee ſchon im 12. Zahrhundert viele Bürger aus Soeft, Medebach, 
Bardewic, Braunfchweig, Etendal, Warenborp, Suttorp, Erthene⸗ 
burg, Bremen und aus anderen Stäbten?®), woraus jedoch nicht mit 
Deede(p.35) geichlofjen werben darf, daß der Stabtrath felbft aus 
einer Kaufmannsgilde hervorgegangen fei und bloß aus Kaufleuten 
beftanden habe. Die alten Kaufleute waren vielmehr freie Grund 
befiger und nur in biefer Eigenſchaft Bollbürger. Es galt nämlich 
in ben alten Stäbten für die Grundbefiter vollfommene und 
ganz unbeichränkte Gewerbsfreiheit. Auch die freien Grundbefiger 
durften demnach Handel treiben. Und viele von ihnen waren wirt: 
liche Handelsleute. Viele von ihnen trieben indeſſen feinen Handel 
und börten dennoch nicht auf wahre Vollbürger zu jein. Daber 
hatten auch fie, wiewohl fie feine Handelsleute waren, Zutritt zu 
dem Stadirath. Eben jo wenig barf aber aus der Berufung von 
Soeſter Bürgern in den Stadtrath mit Eihhorn‘) und Hegel 
(IL, 451. Not.) gefolgert werden, daß diefe Berufung mit der Gel- 
tung bes Soeſter Etadtrechtes zufammenhänge. Denn aus der Er- 
wähnung einiger Bürger aus Soeft in der Rathslifte von Lübed 
(e8 werben drei mit Namen genannt) Tann dieſes um jo weniger 
gefolgert werden, als eben jo viele Rathmannen aus Barbewic 
(ebenfalls drei) und aufferdem auch noch mehrere aus anderen 
Städten genannt werben, ohne daß hieraus irgend etwas für bie 


37) Herzog Heinrichs Verordn. von 1168 im Lüb. Urtb. I, 6. und von 
1158 bei Westphalen, Ill, 632. 

88) Helmold, I, 85. — institores et casteri habitatores. — 

39) Teede, p.84. Vergi. noch Westphalen, III, 682-686. Urt. von 1175 
im Bisth. Lüb. 1, 15 u. 17. Urk. von 1177 u. 1188 in Lũb. Urkb. 
1,7 u. 12. 

40) Reis: und Rechtsgeſch. IT. 5. 263 not. 1. 
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Geltung des Stadtrechtes ron Rarbewic oder von einer andern 
Etatt folge. Die freien Grumbbefiger waren übrigens uud ı 
Lühed rittermäpige Geſchlechte. Daher waren die Chen de 
Rüter (milites) mit Fürgerstöchtern jtandesmäßige Ehen 4). Ta 
Stadtrecht bat aber jolde Ehen keineswegs begünfliget. Ur 
fremte Ritter turjten jogar wicht in der Stadt wohnen #2). Te: 
ber jind bie Patricier auch in Lübel aus jenen Grundbeſiger 
(aus ten alten Geſchlechtern) hervorgegangen ($. 47). 
& v5. 

Eiern 6 wur Tertmund eime freie Stadt (6. 20), und tr 
Stadtgemeinde eine Stadtiarkgemeinde. Denn bie Stabt haut 
ihre eigen: Mark und jeder Bürger ſeinen Antheil an der getki- 
ten Wurf chen tewchl wie an der ungetheilten !). Auch finde 
ich in dieſem Stadtrechte uch Spuren ber ehemaligen ungetheilien 
Wartgeminkhuit Teun meun ein Bürger feinen Berbinblichkeiten 
nicht nachlam, je fiel ſein Vermoͤgen an bie Etabt wieber zurüf 
eder es tennte ren tem Etatiratbe eingezogen werben ?). Aud 
datte der Stadtratb dieſelde Kompetenz wie bie alten Dorfmarlrer: 
Ücder, namlich die Aurich über Map und Gewidht, über di 
Tider un? Bierdrauer unt tie Handhabung der Polizei überhaupt, 
jetunn neh die Artnr über Die füdnichen Abgaben und Eteuern 
(collecta) un? ren Zeitreitung®). Unter ber gilda major, ven 
welcher das Stadtredt isuhe, fanm demnach nicht mit Walther *) 
die Vürgeridait vernarden und daher auch nicht die Richerzechheil 
in Köln mu deretden dergiche: werden. Die confratres majoris 
eildae werden ja acderafic von den bergenses und cives unter 
ſchieden ı Eie künzen vemuuc nicht jelbit wieder die Bürgerſchaft 


4) Justiia L.bieess ei Weusphalen. III 628. De domina milisi vo- 
kau saubere x’. w. mal Dal 1. 17. 
AN Ara Stat a: ir Treue, Giriniazs, p 92 mot. 8. „dar ja mern 
‚A:Nermaıı mazıe au ankım Mudftelte* 
Va der Erz Fire reishenes Sranreit ven Tortmund \ 2 
Mm esse Werd ra ve. II 218 
MR DB cur Hu iz I 268 u II, 319. 
a) Stadn KM IE N 
up Nepacea LISm 5—5. 
Nett & 10-12 
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gebildet haben. Unter der gilda major tft offenbar auch in Dort⸗ 
mund die Kaufmannsgilde zu verfichen, welche allenthalben höher 
ftand als die übrigen Gilden, und welch: insbefondere auch in 
Hörter die große Gilde (major ghilda unb major fraternitas, 
que thetunice grote ghilde dicitur) genannt und von ter Krämer: 
gilde als der kleinen Gilde (minor ghilda) unterfchieden wor⸗ 
den iſt 9). 

Die Verfaffung der Stadt Meldorf im Dithmarfchen war, 
wie bie Verfaffung aller übrigen Bauerſchaften jenes merkwürdigen 
Landes, eine Meentverfafiung, alſo gleichfalls eine Stadtmarkver⸗ 
faffung. Die Stadt hatte urfprünglich eine jehr ausgedehnte ges 
meine Mark (Menemark), welche jedoch durch mehrere Gemeinde 
tbeilungen nach und nach zuerft auf 300 Morgen und fodann gar 
nur auf 200 Morgen reducirt worden ift !). Der Ort batte urs 
ſprünglich 109 Meenthaber oder Bollbürger, welche auch Bürger 
oder Nachbarn genannt worben find. („Borgber und Inwaner — 
Naburen unb Inwaneren“) 8). Und bis in die legten Zeiten blieb 
die Zahl der Meenten oder Bürgerjchaften, Gerechtigkeiten oder 
iveellen Antheile an dem Gemeinlande 109, wicwohl die Anzahl 
der Bürger jelbft bis auf 80 herabgeſunken war). Alle übrigen 
Einwohner, welche nicht Meenthaber, db. h. nicht Bürger waren, 
nannte man, wie wir gejehen, Inwohner oder Einwohner !9), oder 
auch Einkoͤmmlinge und Ausbauern ’!). Das Eiyentbum an ber 
gemeinen Mark gehörte den Bürgern 1?). Daher durfte die Mene⸗ 
mark nur von den Bürgern zur Hut und Weide benugt und nur 
von der Bürgerjchaft darüber verfügt werben 22). Die Bürgerjchaft 
war demnach eine wahre Stabtmarkgemeinde und bieß auch eine 


6) Url. von 1827 bei Wigand, beufwürdige Beiträge für Geſchichte, 
p- 187 u. 188. 

7) Urtheil von 1624 im Corpus Constit. Holsat. Ill, 1891. 

8) Urt. von 1589 u. 1546 bei Michelſen, Urkundenbuch von Dithmarſchen, 
p. 109 u. 126. 

9) Uriheil von 1624 im Corpus Const. Holsat. III, 1892. 

10) Bergleih von 1572 im Corp. Const. Hols. III, 1887. 

11) Urtheil von 1582, 1602 uw. 1624 im corp. const. Hols. III, 1883, 
1889 u. 1891. 

12) Urtheil von 1582 im Corp. const. III, 1888. 

18) Urt. von 1572, 1562, 1602 u. 1624 im Corp. conest. III, 1387 1892 
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Zug?) 22). Diefer Stabtrath ift offenbar aus den alten Vorftehern 
der Feldmarkgemeinde hervorgegangen, wie anberwärts audı. 
MWenigftens kann berfelbe nicht, wie Renaud (p. 17) meint, aus 
den alten Schöffen hervorgegangen fein, da bie Schöffenverfafjung 
in der Schweiz nicht jehr verbreitet und insbefondere in ben Fleinen 
Kantonen ganz unbefannt war. 

Die alten freien Städte hatten demnach feine andere Verfaſ⸗ 
fung und Fein anteres Recht als die freien T:orfichaften, bie Stadt 
Grüningen im Kanton Züri alfo - Feine andere Freiheit und 
fein anderes Necht als die gemein freien Bauern zu Binzikon ?*). 
Und wie jede Dorfichaft ihre eigene Dorfmark und ihren eigenen 
Dorfätter gehabt hat, jo auch die Etadt Grüningen ihren Stabt- 
ätter. („deilelben Etettlis Atter”) 2#). 


$. 66, 


Wie die freien fo find auch die hörigen Städte fammt 
und fonders Marlgemeinden geweſen. Dies gilt von Münfter eben- 
fowohl wie von Coesfeld, Mebebah, Paderborn, Seligenftabt, 
Weißenburg, Frankfurt, Burgdorf u. a. m. 

Münfter war eine grundherrlide Stadt ($. 16) und bie 
Gemeinde eine Stabtmarfgemeinde. Denn mit bem Haufe unb 
Hofe in der Stabt war allzeit die Marfnubung und zwar im aller: 
ausgebehnteften Sinne verbunden, wie biefes eine Urkunde von 
1177 beweißt !). Auch gilt dieſes von fämmtlichen Fronhoͤfen, auf 
welchen die Stabt nach und nach gegründet worden ift, von bem 
Brocdhofe eben jowohl?), wie von dem Bifchoping oder Mimige- 


23) Urk. ven 1275 u. 18652 bei Renaud, p. 12 u. 17. 

24) Offnung zu Binzikon von 1435, art. 48 bei Schauberg, Zeitſchr. I, 
4 u. 49. 

25) Rathsbeſchluß von 1498 bei Schauberg, I, 49 not. 8. 

1) Wiltens, Selb. von Münſter, p. 90. mansum unum cum omnibus 
suis appenditiis, silvis, nemoribus, rivis, piscationibus, pratis, 
paschuis, aquis aquarumque decursibus —. 

2) Dipl. von 1178 u. 1826 bei Willens, p. 87 u. 146. proprictatem 
mansi dieti Bolhove cum domo ad ipsum mansum pertinente, 
quae sita est in civitate Monasteriensi — cum agris suis, pratis 
et pascuis ac omnibus suis juribus et pertinentiis —. 

v. Maurer, Stäbteverfaffung 1. 17 
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‚ne Stabtmarfgemeinde und der Stabtrath der Borftand 

Die Entftehung und Ausbildung der Stadtgemeinde 

tabtrathes in biejer urfprünglich hörigen Gemeinde denke 
miich in nachfolgender Weile. 

v Stabt Münfter tft, wie wir gejeben, auf dem Grunde 

verſchiedenen Fronhöfen entitanden, welche fammt und 

oem Bifchof von Münjter gehört haben. Der Bifchof war 

‚. Örundherr aller der zu jenen Fronhöfen gehörigen 

An, ber getheilten Feldmark eben ſowohl wie der ungetheil- 

. gemeinen Marl. Die Fronländereien wurden, wie anders 

von börigen Colonen gebaut, welche auf den verſchiedenen 

‚un in einer oder in mehreren Bauerfichaften beifammen 

Jeder Eolone hatte außer dem Haufe und Hofe im 

ind, außer den bazu gehörigen Feldern, auch noch feinen 

. an der gemeinen Marl. Denn ohne Marknugung war 

fein Aderbau möglih. Auch jagen diefes bie angeführten 

j ‘en ſelbſt. Ob die in einem Dorfe beifammen wohnenden 

n Colonen eine eigene ausgeſchiedene Dorfmark ge 

haben wirb nicht gejagt, ift auch nicht wahrſcheinlich. Denn 

h auf einem Fronhofe nicht bloß eine Bauerfchaft angefie: 

hatte, in beim Brodhofe allein vielmehr drei verfchiebene Leis 

ten angefiebelt waren, jcder in einer ſolchen Bauerfchaft oder 

haft angeſeſſene Dann aber feinen Antheil an der gemeinen 

ark hatte, jo ift doch nicht wahrfcheinlih, daß jede Bauerjchaft 

e eigene Toorfmart gehabt habe und jeder neu gebildeten Bauer: 

ajt auch wieder eine eigene gemeine Mark ausgejchieden worden 

. Die vier biſchöflichen Fronhöfe, alfo ſämmtliche darauf 

ıgefiedelten Bauer- oder Leifchaften, hatten vielmehr, wie wir dies 

‚uch anberwärts jehen, eine einzige gemeinſchaftliche ihnen 

Alen gemeinfame Mark, in welcher jeder auf einem biejer 

vier Fronhöfe angefefiene Eolone feinen Antheil an ber Marl: 

nugung hatte. Die börigen Colonen ftanden demnach in einem 

soppelten Rechtsverhältniſſe. Die Hörigen eines jeden Fron⸗ 

* ° Dale zu einem Fronhofe gehörigen Bauerſchaften, Lil: 

lich cine eigene Hofgenoffenjchaft oder Hye ($- 39). 

en der vier Sronhöfe zufammen bildeten aber wieter 

e Markgenoſſenſchaft. Zur Bejorgung der gemein: 

Marlangelegenheiten hatten fie, wie anberwärts auch, 

17 * 
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ihre Markvorſteher. Und aus jener Markgemeinde iſt um jeit 
bem 13. Jahrhundert die Stadtgemeinde, aus den Marker: 
ſtehern aber der Stadtrath mit einem aus bemjelben gemählten 
Bürgermeifter hervorgegangen. Die Neuerung beftand vemnad 
nur darin, daß bie früher hörige Markgemeinde eine freie Etatı: 
marlgemeinde mit einem von dem Grundherrn ganz unabhänst 
gen Stabtrath geworben if. Wie andere Städte jo hatte nämlik 
auch Münfter einen Markt (forum urbis), mit diefem aber and 
Marktfreiheit und freien Berlehr erhalten 1%. Der freie Verlebt 
309 viele Kaufleute (mercatores), Mebger (camifices), Pelzarbeiter 
(pellices), Winzer (vinitores) und andere Gewerbäleute !!), and 
ganz freie Leute an, welche zwar für den ihnen eingeräumten Hans 
platz und für bie dazu gehörigen Läntereien einen Grund- oder 
Wordzins entrichten mußten 12), im Uebrigen aber freie Leute 
blieben. Der freie Verlehr zog aber nicht bloß fremde freie Leutz 
in die Etabt, er brachte auch den Hörigen bie Freiheit, den em 
heimischen eben ſowohl wie den fremden Körigen, welche fich nad 
und nach in der Stadt angefietelt hatten. Der freie Verkehr ſteht 
nämlih an und für fi jchon in direktem Widerfpruch mit dem 
Hörigfeitöverband, welder, wie wir gejeben, ben Verkehr nad 
Außen verbietet, den Hörigen aljo feinen freien Verkehr geftattet. 
Mit dem freien Verkehr ward demnach der Hörigfeitsverband feinem 
innerften Weſen nach gebrochen und ber Reg zur Freiheit betreten. 
Der freie Terfehr begünftigte nämlich den Gewerböfleiß und Hau⸗ 
del. Tiefe führten aber zu Reihthum und zu immer größerer Un- 
abbängigkeit. Zu dem freien Verkehr gehörte auch die Freiheit der 
ehelichen Verbindung mit freien, nicht hörigen Leuten. Solche che 
liche Verbindungen führten aber zur Vermiſchung ber freien mit 
den börigen Leuten. Unt ta auch die Etreitigfeiten ber Hörigen 
mit Freien und Fremden ver die öffentlichen Gerichte gehört ba: 
ben 23), mit dem freien Verkehre aber diefe fidy mehrten, und zuleßt 
die Hörigkeit felbft abgefchafit ward, jo famen auch die Hörigen 
nah und nad unter das Stadtgericht. Die Angelegenheiten der 


10) Hofrecht bii Wiltens, p. 51. 

11) Zwei dipl. ven 1184 bit Wilfine, p. 97 u. 100. 

12) Urt. von 1158, 1177 u. 1154 bei Eilfen!, p. 14. 76. 90. 99 u. 100. 
?) Meine Geſch. der Frondẽje, IV, 397-398. 
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Tronhöfe ſelbſt gehörten ohnedies ſchon dahin 1%), Dies brachte 
aber den Fronhofgerihten und zuleßt der Hofverfaflung felbjt ben 
Untergang ($.39). Denn mit tem Stabtgerichte entftand auch ein 
Stadtrecht. An die Stelle des Hofrechtes trat daher nach und nad 
das freie Etadtrecht. Alle Etadtbürger hatten ſodann gleiches Necht 
und zwar das Necht ter freien Leute. Und fchon im 13. und 
14. Jahrhundert waren die Stabtbürger freie Leute und zwar eben 
fo frei, wie die Freien auf dem Lande und denſelben ebenbürtiy 1%). 
Mit der Bürgerfhaft hat fih aber auch der Stadtmarkvorſtand 
gehoben und fih unabhängig von dem Grundherrn gemadit. 


§. 67. 


In ähnlicher Weile wie Münfter fih um ben alten Dom 
herum gebildet hat, eben fo hat die Etabt Bonn fih um bie alte 
Burg und um das Et. Eaffiusftift herum auf grundherrlichem Bo⸗ 
ben gebildet, bis der Erzbiſchof Konrad im Jahre 1243 alle die 
umherliegenden Höfe und Villen mit Mauern und Graben um⸗ 
geben, und dadurch mit der Burg und dem Eaffiusftifte vereiniget 
und fo den bisher offenen Ort zu einer Stadt gemacht hat ($. 14). ˖ 
Bor und eine Zeit lang audy noch nad) der Erhebung des Ortes 
zu einer Stadt hatte jeder Fronhof feinen eigenen Vorftand, ent- 
weber einen Hofrichter (uillicus curie) ober einen Meier (Meyger), 
welcher au Amtmann (ofliciatus) genanıt worden iſt. Die zu 
einem Fronhofe gehörigen Eolonen bildeten eine Hofgenoflenichaft, 
welche unter dem Vorſitz des herrichaftlihen Beamten die Hofge⸗ 
rihtsbarkeit und bie übrigen Angelegenheiten des Fronhofes be: 
forgte ?). Das gemeinfame Band, welches vor ihrer Vereinigung 
zu einer Etadt, alle diefe Höfe und Villen zu einem Ganzen ver: 
band, war offenbar eine ungetheilte Marl. Tenn fo wie die Bür- 
ger längs dem Bonner Bach Weiden und Fiſchereigerechtigkeit hat: 

14) Ur. von n 1288 u. 1927 bei Willens, p. 1389 u. 147. 
15) Willens, p. 18. 

1) Urf. von 1211 bei Lacomblet, Archiv, II, 305 u. 806. — uillicus 
curie in Wichenshouen, que sita est in oppido Bonneusi, — per 
sententiam et iusticiam curie optinuerunt — sub presencia mul- 
torum de familie ipsius curie. Urf. von 1174 eod. p. 808 — 
universa familia nostra attestante et sententiam dante — Urf. von 
1325 u. 1847 und Weisthum, eod. p. 299, 809 u. 817. 
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ten®), eben jo hatten offenbar aud die börigen Eolonen Marl: 
uudungen, ohne welche damals feine Feldwirthſchaft möglich wa 
Tie in der Qurg und auf den Fronhöfen anſäßigen freien um 
börtgen Leute haben demnach eine Markgemeinde gebildet, welche 
ihre markgencjienfchaftlicken Angelegenheiten ſelbſt beforgt hat. Set 
der Bereinigung tiefer Höfe mit ber Burg zu einer Etabt beierz 
ten die anagcichenjten Bürger (optdani maiores uniuersitatis) tw 
Angelegendeiten der Stadt und ter Etabimarf 2). Da jedoch frübe 
ſchon zwei Jahrmärkte, eimer bei dem Caſſinsſtifte und der anker 
ki tem Klefter Tietfirchen beftauten haben 2), und biefe zu gre 
em Verkebr, sur Niederlinzaz ren vielen Juden 5) und von fe 
vielen Handwerkern gerät datten. DaB im Jahre 1341 die Anzahl 
er Weder auf 12 Keriisı be drisft werten mußte ®),, und de 
diedurch ie Aureterezz te Kr grsenesmen batie, daß zur Be 
jergurg der Kite Argelegeabeiten cine ſtändige Behörde noth 
waiz wur”, je mitte or Jahre 1285 Nie Wahl eines fländigen 
aus 12 Revicaer teten Erzrirziied angeerdnet. 
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eines Vorſtandes überlaffen unter der Bedingung jedoch, daß der- 
felbe fein Anıt von dem Grundherrn, aljo von dem Abte von Bar- 
lar empfange. (ea videlicet ratione, ut in quacunque persona de 
nostro consensu convenerint, a nobis recipiendo teneat!). Die 
Schöffen bildeten demnah von nun an den Stabtrath. Unb fie 
wählten aus ihrer Mitte zwei Vorjteher, welche bald magistri 
scabinorum, bald Oberjte Schöffen, bald aber aud ma- 
gistri civium oder auch magistri consulum, procon- 
sules oder Bürgermeifter („Borghermeitere”), die Rathsherren 
dagegen Schöffen und fpäterhin consules genannt worden 
find 2). Diefer Stadtrath hatte num die laufenden Geſchäfte zu be- 
forgen. Daher heißt es in den erwähnten Urkunden magistri ci- 
vium et alii scabini oder Borgheremeftere und Schepene oder pro- 
consules et consules) ?), Der Stabtrath ift demnach aus ben 
börigen Schöffen hervorgegangen und die in der Verfaflung vor⸗ 
gegangene Neuerung beftand nur darin, baß die Schöffen nun 
ihren Borftand aus ihrer Mitte ſelbſt wählen durften, und daß fo: 
dann der Stabtrichter nicht mehr den Borfiß hatte Diefe Neue 
rung ging aber in ihren Folgen fehr weit. Denn der herrichaft: 
liche Richter hatte nun in der Regel keinen Antheil mehr an ber 
Verwaltung. Das Gericht war demnach von dem Stabtrath aus: 
geſchieden. Da jedoch fein Richter ohne Schöffen oder andere Urs. 
theilsfinder zu Gericht figen fonnte, fo wurben von nun an die 
beiden Burger: oder Schöffenmeifter jeine Beifiter ). Denn von 
eigenen Gerichtsichöffen findet fich nirgends auch nur eine Spur. 
Nur bei gerichtlichen Verhandlungen wurde der Stabtrichter zuwei⸗ 
len noch von dem Stabtrath beigezogen und es beißt fodann 3. 2. 
in einer Urkunde von 1295 judex und magistri scabinorum, oder 
magistri oonsulum, judex et scabini et consules und in einer 
Urkunde von 1316 „Richter, oberfte Echöffen und die übrigen 
Schoͤffen dafelbft” %). Die Etadtgemeinde beftand urfprünglich aus 


1) Dipl. von 1197 bei Niefert, m. Urkb. I, 2. p. 475. 

3) Urt. von 1295, 1316 u. 1849 bei Eöfeland, Geſch. von Goesfeld, p. 17, 
18, 20 u. 235. Urk. von 1344 u. 1878 bei Riefert, p. 487, 491 u. 
498 — 4985. 

8) Söteland, p. 285. Niefert, 487, 491 u. 498 - 496. 

4) Göleland, p. 20 u. 60. 

5) Eöfeland, p. 18 u. 20. 
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ben Hörigen bes Kloſters Barlar. Zu ihnen kamen fpäter und 
noch vogteipflichtige Leute des Bilchofs von Münfter und Bein 
ber Nähe wohnenben freien Grunbbefiger, die fogenaunten Ert- 
männergej'hlechter (F. 25). Es ift demnach unridhtig, wenn Ele 
land (p. 16 u. 24) behauptet, daß gleich urjprünglich ſchöffenbar 
freie Leute in der Stabt gewohnt und fie allein cives geheißen be 
ben, während bie nicht Bollbürger oppidani genannt worden feier. 
Denn das Erfte widerjpricht der Natur eines grundherrlichen Ortee 
und das Lebtere ift völlig ungegründet, indem aus mehreren Ur⸗ 
Kunden hervorgeht, daß gerabe die universi oppidani bie Bürger: 
ſchaft gebildet Haben). Der Stabthagen bildete bie Grenze des 
ſtaͤdtiſchen Weichbildes (F. 42). Sämmtliche innerhalb des Stadt⸗ 
hagens gelegenen Wikbilethsguͤter oder bürgerliche Grundftüde lan- 
ben unter dem Rechte der Stadtmark, d. h. unter dem Wifbilethe- 
recht. Sie durften daher, ba die Stabtmark wie jede andere Marl 
nad Außen gefchlofien war, nicht an Fremde, überhaupt nicht an 
nicht Bürger, alfo auch nicht an Klöfter oder an andere geiftliche 
Stiftungen oder an einzelne Geiftliche veräußert ober auch nur ver: 
pachtet werden 7). Jede Veräußerung oder Belaftung foldher Güter 
follte vor ben Bürgermeiftern vorgenommen werben $). Die ganze 
von dem Stadthagen eingejchloffene Stadtmark diente nach been- 
digter Erndte der Bürgerichaft zur gemeinfamen Biehtrif. Und 
der Stabtmagiftrat hatte das Necht den Viehtrieb zu überwaden 
und daher insbejondere auch bie Einfriedungen und Zufchläge je 
nach den Umftänden zu erlauben oder zu verbieten. Auch bie im 
dieſem Bezirke befindlichen Wege und Brüden waren ftäbtilch und 
mußten von der Stabt unterhalten und beauffichtiget werben. Der 
Stabtmagijtrat hatte demnach außer ber Feldpolizei auch noch bie 
Brüdens und Wegpolizei 9). Und wie in den Dorfmarlen ber 
Borftand der Dorfmarkgemeinde, jo Hatte der Bürgermeifter und 
Rath auch in der Stabt felbjt die Ortspolizet mit dem Rechte we⸗ 
gen Hochzeiten, Kindtaufen u. |. w. Statuten zu maden und ge 


6) Urk. von 1808 u. 1306 bei Niejert, p. 484 u. 486. 
7) Söfeland, p. 61 Rote, 226 u. 241. 

8) Söleland, p. 226. 

9) Edkeland, p. 62, 68 u. 241. 








ift die Stabtmarkverfafiung. 265 


ringere Schlägereien, Schimpfworte u. |. w. zu beftrafen, alfo bie 
Ortsgerichtsbarteit 19). 

Eben fo war Medebach urfprüänglid ein grundherrliches 
Dorf, welches frühe ſchon einen Markt mit Marktfreiheit erhalten 
battc ($. 23 u. 50), und, nachdem es mit Mauern und Graben 
umgeben worden, eine Stabt geworben war 11). Die Stabtge 
meinde beftand aus allen innerhalb des Stadtbanns anfäßigen 
Srundbefitern 12). Daher durften nur Grundbeſitzer (concives qui 
domos habeant) Zeugniß gegen einander ablegen 12). Die Ange: 
legenbeiten der Stadtgemeinde bejorgten bie Rathmannen (consu- 
les), weldye wie bie alten Torfmarfvorfteher die Aufſicht über 
Maaß und Gewicht und die BVictualienpoligei (que pertinent ad 
victualia) und außerbem noch Gerichtsbarkeit in ganz unbebeuten- 
den Saden, 3. 8. bei Diebftählen unter 12 Pfennigen, und 
das Mecht die Gemeinbehirten (pastores) zu ernennen gehabt 
haben 1%). 

Auh Paderborn lag auf grundherrlicdem Boden und war 
urſprunglich in völliger Abhängigkeit von dem Grunbherrn. Sogar 
die Auffiht über Bier und Trod und die Beitrafung ber Zuwider⸗ 
handelnden gehörte dem Domfämmerer, einem bifchöflichen Beam⸗ 
ten 15), und das Burgericht war ein bifchöfliches Lehen 1e). Nach 
und nach machte ſich aber die Stadtmarkgemeinde unabhängig von 
der Grundherrſchaft. Im Jahre 1327 ıhatte fie bereits die Baus 
polizei 7) und im Jahre 1379 audy noch bie Bictualienpolizei er- 
worben ?%). Im Jahre 1327 wurbe ihr ferner noch zugeftanden 
die Bureinige ober das Burgeriht mit dem Mechte bis zu einer 
Strafe von 5 Solidi zu erkennen, ſodann die freie Wahl eines 


10) Söfteland, p. 60. 

11) Stabtredt von 1165 $. 8 u. 10. bei Seiberg, II, 1. p. 78. — extra 
fossam — infra fossam. 

12) Gtabtr. $. 8 u. 10. 

18) Stabte. S. 14 u. 28. 

14) Stabtr. $. 18 u. 20. 

15) Urk. von 1273 bei Wigand, Arch. II, 1. p. 89. 

16) Urf. von 1290 bei Wigand, I. c. p. 60. 

17) Wigand, p. 60. 

18) Wigand, p. 61. 
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Bürgermeifters, das Recht der Hanfe, vermöge befien fie über 
alle und jede Geldflagen richten und enticheiden durfte u. drgl. m. 1). 


S. 69. 


Seligenftadt war ebenfalls urſprünglich ein grundherr- 
liches zur Abtei Seligenftadt gchöriges Dorf (K. 23), welches erſt 
feit feiner Ummauerung eine Stabt geworden war. Allein aud) 
die Stadtbürger, fogar die Geſchlechter (nobiles) nicht ausgenom⸗ 
men, waren noch hörig. Denn fie waren beithauptpflichtig !). Die 
Bürgerſchaft bildete aber eine Stadtmarkgemeinde. Denn fie hatte 
eigene Almenden und Stabtwalbungen (quarum proprietas per- 
tinent ad oppidanos — hereditas nemoris, similiter aquarum, 
silvarum et arvorum intra oppidum et extra pertinet ad oppi- 
danos et ad oppidum) und außerdem noch Holzberechtigungen in 
dem herrſchaftlichen Forjte2). Auch Hatte fie neben dem herrſchaft⸗ 
lihen Hirten ihren eigenen Gemeindehirten (pastor oppidi) ?). An 
ber Spibe der Etadtgemeinde ftand ein villicus oder Heimburger 
(villicus sive heimburgo), weldyer von der Stadt oder vielmehr 
von den Schöffen eriwählt, von dem Abte aber beftätiget werden 
follte 2)y. Späterhin erhielt berjelbe den Namen Bürgermetfter 5). 
Die Heimburger und jpäteren Bürgermeifter hatten die Gemeinde: 
Angelegenheiten zu beforgen. Dazu gehörte die Aufficht über die 
Mebger, Wirthe und anderen Gewerbslcute nebjt der ganzen Orts: 
polizei und der Rügung ber Polizeifrevel ©), jodann noch die Ge⸗ 
richtsbarfeit in unbebeutenden Händeln 7) und die Feltgerichtsbar- 


19) Urk. von 1827 bei Wigand, 1. c. p. 60. vrgl. noch Wigand, Provin: 
zialr. von Paderborn, II, 217. 

1) Weistbum von 13829 u. 13889 oben $. 23. 

2) Weisthum bei Steiner, p. 863, 384 u. 885. und Kindlinger, Hör. 
p. 420 ff. 

3) Weisthum bei Kinblinger, p. 421. \ 

4) Weisthbum bei Steiner, p. 886. und Kindlinger, p. 423. quod sca- 
bini debent eligere villicam sive heimburgonem quem D. Abbas 
debet confirmare. 

5) Grimm, I, 507 u. 509. 

6) Stimm, I, 8507 u. 509. 

7) Arg. Stadtordnung von 1527 bei Steiner, p. 870. „dieweil Heine 
„benbel, ſchulden und anbers belangen , fich teglich zutragen, die bi 6- 
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feit, welche in bem SHeimgerebe oder Burgerbing ausgeübt ward ®). 
In früheren Zeiten batten bie Heimburger auch die wirtbichaftlichen 
Angelegenbeiten des Abtes zu bejorgen, alfo 3. B. die Früchte auf 
den herrſchaftlichen Ländereien (bundae oder Bunden) fchneiben, 
biefelben einjäen, einzäumen und die Wiefen fchneiden zu laſſen u. 
brgl. m.9). Denn die Heimburger waren, wie in anderen grund: 
herrlichen Gemeinden, die Vorfteher der Gemeinde, theils berrichaft- 
the theils genoflenihaftlihe Beamten und wurden darum, wie 
andere herrichaftlihde Hofbeamte, zuweilen auch villici genannt. 
Nah den Weisthümern erhielten fie ſchon früh Rathmannen (con- 
sules) zur Seite, mit weldyen fie ſodann bie ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten bejorgten 9%). Bei Verhandlungen über rechtliche Gegenſtände 
wurden indeflen auch bie Öffentlichen und herrichaftlichen Beamten 
und Schöffen beigezogen !!). Der Stadtrath hatte insbeſondere auch 
bag Recht über die Orts: und Straßenpolizgei Verorbnungen zu 
machen 12). 

Auh Weißenburg war urfprüngli eine grundherrliche 
Stadt. Daher waren die Bürger (cives) noch zins⸗ und befthaupts 
pflihtig, und fogar das Streitroß (dextrarius) hievon nicht aus⸗ 
genommen. Indeſſen waren doch bie roßdienftpflichtigen Bürger 
im Intereſſe des Roßdienſtes ſchon in fo fern begünftiget, baß fie 
das Streitroß Iosfaufen und ſodann behalten burften!2). Die 
Stadtgemeinde hatte jeboch ſchon fehr ausgedehnte Gemeinbewal: 
bungen, woran zwar das Eigenthum dem Abt, die Marknutzung 


„ber duch ben burgermeifter außerhalb bes Rats abgericht worden 
„find" —. 

8) Stabtorbnung bei Steiner p. 871. „dajelbft rügen, wie dann bievor 
am beimgerebe oder burgerbing beſchehenn.“ vrgl. p. 145, 146 u. 147. 

9) Weisthümer von 1829, 1339 u. 1890 bei Eteiner, p. 886., Kindlinger, 
Hör. p. 423 u. 424. und Grimm, I, 504, 505 u. 506. 

10) Urf. von 1468 bei Steiner, p 856. 

11) Weisthum bei Steiner, p. 884. advocatus, scultetus, scabini et con- 
sulcs oppidi. Grimm, I, 506 u. 507. „Wir bie fcheffen und der 
„radt gemeinli han unter uns gemadt und verwilllort.” 

12) Grimm, I, 508 u. 509. 

18) Srimm, I, 765. heredes sex marcas abbati pro jure capitali 
pro eo tenebuntur exsolvere, sibi dextrario sive equo 
retento. 
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aber, nämlich das Maft: und Beholzigungsrecht, den in der Mark 
angefefjenen Leuten (omnes homines habitantes in territorio), 
alfo den Bürgern gehörte. Auch durfte ohne Zuziehung der Bür- 
gerihaft nicht darüber verfügt (nisi cui abbas consilio me- 
diante licentiam dederit), feine neue Verordnung darüber ge⸗ 
macht (quando facta fuerit cum consilio, quod dicitur ey- 
nunge, vulgariter ordinatio super silvas) und feine Walb- 
hüter gejegt werben (custodes silvarum communi consilio 
statuantur). Ter Abt war demnach in der Waldmark der Grund: 
herr (dominus) und wie in anderen grundherrlihden Marken ber 
Dbermärfer (magister) 14). Die Stadt hatte außerdem aber auch 
Gemeinweiden !°) und die freie Benubung berjelben, jo wie bes 
MWaflers und ver Weide. Und wiewohl auch daran dem Abte das 
Eigentum zuftand, und er daher Mundatsherr genannt zu 
werden pflegte 1%), fo durfte er dennod) nicht ohne Zuziehung der 
Gemeinde darüber verfügen 17). Eogar die auf den Aflmenden 


14) Grimm I, 765. omnes alie silve, quas monssterium S. Petri 
Wiss. in Wissenburgensi territorio possidet, sint com- 
munes et almeinde vulgari vocabulo, ita quod abbas sit 
super his magister et dominus. 

15) Grimm, I, 765. si in communibus pascuis, que almeinde 
vulgari vocabulo nuncupantur, agri colantur aut vinee, de 
culturie eisdem et in eis nascentibus decime persolvuntur ab- 
bati, b. 5. wenn Gemeinweiden zu Feldern ober Weinbergen gerobet 
werben, fo muß bavon der Novalzehnte dem Abt entrichtet werben, wie 
anberwärts bem Grunbherrn . . eod. p. 766. Orsbant et Letten 
ad communes pascuas que almeinde vocantur, debere 
perpetuo pertinere. Drsbant etwa von Ors, d. 5. Pferb und 
bant, db. h. ausgeichievenes Land, wie Schupbant, Teiſterbant u. |. w. 
vrgl. Scherz, v. Ors p. 1166 und meine Ginleitung zur Geſch. der 
Mark: ıc. Berf. p. 217. Alſo Orsbant fo viel als Roßland und im 
vorliegenden Falle Roßweide. 

16) Hertzog, Elf. Chron. Weißenburg, p. 178. 

17) Grimm, I, 766. abbas wiss. consimili magistratu et dominio 
uti et gauder& plenarie debest super aquas et pascua, quo 
congaudet et coutitur super silvas. Item de structuris, su- 
peredificatis, aquarum decursibus atque viis, abbas juxta con- 
silium et auxilium civium errata hujasmodi corriget, et 
deformia reformabit. 
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nach zu reichsfreien Leuten herangeftiegen ?) und ſich mit ben 
Bollfreien von dem Berge mehr und mehr vermifcht und vermengt 
hatten *), traten fie, wahrſcheinlich in Verbindung mit den gleich- 
falls in die Höhe ftrebenden Klofterleuten, unter dem Schuße der 
Immunität kühner und Träftiger gegen bie Reichsvogtei und auch 
gegen die Abtei felhft auf, und es wurden zu dem Ende fodann 
dem einen Bauer: ober Bürgermeifter noch mehrere andere bis zu 
zwölf an bie Seite gefeßt, welche man feit bem Ende des 12. Jahr⸗ 
hunderts consiliarii und feit dem 13. consules genannt hat ®). 
Auh Basel war eine gemiſchte Stabt (6. 22) und die Ge 
meinde eine Etabtmarfgemeinde. Denn jeder Bürger batte An« 
theil an den Marfnugungen. Nach einer alten Rathsordnung 
jollte es „einem jeden Burger erlaubt feyn zwei Kühe zu Halten, 
„aber keine Geiffen”Y. Wer jevoch feinen Bürgerpflichten nicht 
nachkam, dem jollte „der Stadt Alment, Wege, Etege und Brun- 
„nen verboten und berfelbe dem Rath gerügt werden y.“ Auch 
hatte nach einem Model von 1461 das Epital das Recht, einen 
eigenen Hirten für feine Heerbe zu halten. Alles übrige Vieh 
mußte jedoch mit der gemeinen Heerde auf die Weide geben. Zu 
dem Ende unterhielten die VBorftädte vier Hirten, unter beren 
Hirtenftab auch die alte Stabt vertheilt war ®). Weber die Stabt 
Almenden hatte der Stabtrath zu verfügen ). Wer daher ohne 
deflen Erlaubniß darauf gebaut hatte, mußte feinen Bau wieder 


3) Bluntfchli, I, 55—61. 

4) Dipl. von 942 bei Neugart, I, 588. — et aliis plurimis de monte 
et fisco. Dipl. von 947, eod. I, 591. — de fisco et monte cunctis 
ibidem sedentibus. vrgl. noch dipl. von 963, eod. p. 607. 

5) Erſt feit 1190 wird in Urkunden der consiliarii erwähnt und jeit 1269 
der consules. Bluntichli, I, 140 u. 141. dipl. von 1225 bei Mobr, 
Regeften, 1, 4. p. 12. sigillo consiliariorum Turicensium roborata. 
Daß es aber 12 consules waren geht aus mehreren Urkunden hervor 
bei Kopp, Geſch. ber eidg. Bünbe, II, 35. dipl. von 1264 bei Kopp, 
Geſch. Il, 726. — consules Turicenses. 

6) Ode, V, 67. 

7) Ode, V, 8l. 

8) Oche, V, 65 u. 66. , 

9) Urk. von 1251 u. 1295 bei Heusler, Verfaſſ.⸗Geſch. von Bajel, p. 93 
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Sie bildeten demnach gleichfalls Markgenoſſenſchaften und hatten 
ohne Zweiiel ebenfalls einen oder mehrere Bauermeifter an ihrer 
Spite, Erft feitvem biefe verjchiedenen Beitandtheile zu einem 
Ganzen, zu einer Stadtmarkgemeinde vereiniget worden waren 
fcheinen die früheren Bauermeilter nad) dem Beifpiele anderer 
Städte den Titel Rathmanne (consules) angenommen zu haben. 
Tenn in derjelben Urkunde, in welcher zum erjten Mal der con- 
sules erwähnt wird, wird unter ihnen auch Wirad genannt, dem, 
wie wir gejehen, die erite Erweiterung der Stadt übertragen wor: 
den war !?). Das erite Hervortreten der Rathmanne hängt dem: 
nad mit der Erweiterung der Stabt oder vielleicht richtiger mit 
ber Vereinigung ber verfchiedenen Beſtandtheile zu einer Stabts 
gemeinde zuſammen, wie dieſes audy in Worms der Fall war 


g. 71. 


Au Münden war eine gemilchte Stabtmarkfgemeinbe. 
Denn fie hatte eine gemeine Stadtmark und jeder Bürger Antheil 
an den Marknutzungen. Noch im Jahre 1589 erkannte der Herzog 
von Baiern felbft an, daß die Bürgerfchaft ohne gemeine Weide 
gar nicht beitehen Tönne!). Der Aderbau muß demnach damals 
nody ein Hauptnahrungszweig der Bürger gewejen fein. Die Stadt⸗ 
bürger felbjt waren aber theil® freie theils börige Grundbeſitzer. 
Unter den freien Grundbefigern wird unter Anderen ein Bartbhos 
lome Echren? genannt. Er war „Purger zu Münden” unb bes 
faß einen „aigen Hof“, ber „rechtz freys vauerkumertz 
„onpogtpars aigen“ war?). Zu den börigen Bürgern gehör: 


18) Dipl. von 1190 bei Zappenberg, I, 259. Consules Hammenburgen- 
ses: Vromoldus. Esicus. Wirardus. Santdardus et frater suus 
Sifridus, et alii quam plures. 

1) Url. von 1589 bei Bergmann, II, 151. „dieweil vnns — daran geles 
„gen, daß vnnſer Haupiſtatt Münden bei gueten welen vnd würs 
„den erhalten, auch wohl bewohnt werde. Deme aber ſehr ab- 
‚pridig fein medte, bo dabei an notwendiger waidt und 
‚pluembbejueh gepreden fein folle.* 

2, Url. von 1448 ın Mon. Boic. 19, p. 284 u. 285. Bergl. Urk. von 
1864 u. 1154, eod. p. 168 u. 549. — „aigen Egkhaus und boffftat 
„— aigen bofjlat vnd anger.“ 
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abbrechen 10). In welcher Weiſe jedoch dieſer Stadtrath mit ben 
alten Dorfmarkoorftehern zufammenhängt kann nicht nachgewieſen 
werden. Jedenfalls tft derſelbe aber doch jchon vor bem Jahre 1218 
und zwar mit Zuftimmung des Kaifers entftanden (F. 46). Yür 
die Enticheldung der Marfitreitigkeiten bat ſich in Bafel ein gam 
eigenthümliches Gericht das fogenannte Geſcheid gebildet, von 
welchem indefjen erſt fpäter die Rede fein Fann. 

Au Bremen hatte eine getheilte und eine ungetheilte 
Mark!1) und die barin angejeßenen freien und börigen Leute bil: 
beten mit einander eine gemiſchte Stadtmarkgemeinde ($.16 u. 24). 

Eben fo war Hamburg eine gemilchte Stadt (G. 16 u 24) 
und die Gemeinde eine Stabtmarkgemeinde Die alte Stadt war 
nämlidy, wie wir gefehen, urjprünglich jehr Hein. Sie beftand blog 
aus dem St. Petri Kirchipiele in welchem neben ven hörigen Hant: 
werfern und neben den hörigen Colonen und den übrigen Ange 
hörigen des Erzbiſchofs auch ſchon freie Leute wohnten. Die Co— 
Ionen befaßen aufler ihrer Wohnung im alten Dorfe auch no 
ihren Antbeil an ber getheilten und ungetheilten Feldmark und bil- 
beten daher eine Dorfmarkgemeinde. Ahr Vorftand beftand offen: 
bar, wie in anderen fächfiichen Ortichaften, aus einem oder aus 
mehreren Bauermeiftern. Neben der Altitadt entſtand feit Herzog 
Bernhard II. die Neuftadt, und zwar zuerft das St. Nikolaus 
Kirchſpiel, dann das St. Katharinen Kirdyfpiel, und fpäterhin noch 
das St. Jakobi Kirchipiel. Alle diefe Kirchipiele waren großentheils 
von freien Leuten bewohnt, welche auffer ben freien Hauspläßen 
auch noch in der ungetheilten Mar! Marknutzungen hatten !?). 


10) Rathsorbnung von 1496 bei Ochs, V, 60 u. 61. 

11) Dipl. von 937 bei Zappenberg, Hamb. Urfb. I, 42. quicquid in locis 
Bremun — in terris cultis et incultis, agris, pratis, pascuis, cam- 
pis. — Vergl. dipl. 3. 967, eod. p.49. Diefelben Urkd. bei Linden- 
brog, p. 181 u. 132. 

12) Dipl. von 1189 bei 2appenberg, I, 252. — pascua et fructus arbo- 
rum silvestrium habendos , eque cum rureneibus. Auch nad den 
Sreibriefen von 1189 u. 1190 bei Lappenberg , I, 2563 u. 258. ſollten 
alle Bürger, abwechſelnd cives, burgenses und oppidani genannt, 
Marknutzungen haben. Pascuis vero utantur, ut eorum pecora 
mane exeant et sero revertantur. Decrevimuse vero ut ineiden- 
dorum lignorum terre illius usum habeant. — 





iR die GStabtmarkverfaffung. 273 


Sie bildeten demnach gleichfalls Marfgenoffenichaften und hatten 
ohne Zweifel ebenfalls einen oder mehrere Bauermeifter an ihrer 
Spitze. Erſt feitdem dicje verfchiedenen Beitandtheile zu einem 
Ganzen, zu einer Etadtmarfgemeinde vereiniget worden waren 
Icheinen die früheren Bauermeilter nad) dem Beifpiele anderer 
Etädte den Titel Rathmanne (consules) angenommen zu haben. 
Tenn in derſelben Urkunde, in welcher zum erjten Mal ber con- 
sules erwähnt wird, wird unter ihnen auch Wirad genannt, dem, 
wie wir gejchen, die erite Erweiterung der Stadt übertragen wor: 
den war '?). Das erite Hervortreten ber Nathmanne hängt dem⸗ 
nad mit der Erweiterung der Stadt oder vielleicht richtiger mit 
ber Bereinigung ber verjchiedenen Beftandtheile zu einer Stadts 
gemeinde zujammen, wie diefes auch in Worms der Fall war. 


g. 71. 


Auh Münden war eine gemifchte Stadtmarkgemeinde. 
Denn fie hatte eine gemeine Stadtmark und jeder Bürger Antheil 
an den Marknutzungen. Noch im Jahre 1589 erlannte der Herzog 
von Baiern jelbft an, daß die Bürgerihaft ohne gemeine Weide 
gar nicht bejtehen Fünne!). Der Aderbau muß demnach bamals 
nod) ein Hauptnahrungszweig der Bürger geweſen fein. Die Stadt⸗ 
bürger felbft waren aber theils freie theils hörige Grundbejiger. 
Unter den freien Grundbefigern wird unter Anderen ein Barthos 
lome Ehren? genannt. Er war „Purger zu Münden” und bes 
faß einen „aigen Hof“, der „rechtz freys vauerfumertz 
„onvogtpars aigen“ war?). Zu ben börigen Bürgern gehör: 


18) Dipl. von 1190 bei Lappenberg, I, 259. Consules Hammenburgen- 
ses: Vromoldus. Esicus. Wirardus. Santdardus et frater suus 
Sifridus, et alii quam plures. 

1) Urk. von 1589 bei Bergmann, II, 151. „dieweil unns — daran gele: 
„gen, bag vunfer Haupiftatt München bei gueten weien vnd würs 
„den erhalten, auch wohl bewohnt werde. Deme aber fehr ab- 
„prichig fein medte, do dabei an notwenbiger waidt und 
‚pluenbbejueh geprechen fein folle.“ 

2, Url. von 1448 ın Mon. Boic. 19, p. 284 u. 286. Bergl. Url. von 
1864 u. 1154, eod. p. 168 u. 549. — „aigen Egkhaus und boffflat 
„— aigen bofjlat vnd anger.“ 
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ten aber unter Anderen auch bie Inhaber der in München gelege: 
nen Fronhöfe ausmärtiger Klöfter, 3. B. des Klofters zu Fürſten⸗ 
feld 2) und des Kloſters Scheiern®). Wenn fich jeboch ein Höriger 
ohne Zuftimmung feines Herm („an feinen Willen“) als Bürger 
aufnehmen ließ, jo blieb derjelbe nach wie vor feinem Herrn zin® 
pflichtig. („ze ainem rechten Warzeihen und Urkunt daz ih fams 
„Gotshaus recht aigen bin gewejen“)®). 

Daß Dürkheim aus einer gemiſchten Markgemeinde eine 
gemijchte Stadtmarfgeimeinde geworben, ift früher fchon nachgewieſen 
worden. Daſſelbe gilt von Naftatt. Das alte in der Marl: 
grafichaft Baden gelegene Dorf Raftatt war ein gemiſchtes Torf. 
Denn nach dem Hofrechte von 1370 war der Markgraf nicht Grund⸗ 
herr in dem Dorfe, vielmehr nur Inhaber der öffentlihen Gewalt. 
In diefer Eigenichaft Hatte derfelbe eine Bete („daz betkorn“ und 
einen „bethabern”) zu erheben”), von welcher, da fie feine grunt- 
herrliche Abgabe war, auch die in dem Dorfe liegenden Abdeligen: 
und Klofterhöfe nur für eine beftimmte Anzahl Vieh fteuerfrei 
(„betfri®), binfichtlich ihres übrigen Vermögens aber eben fo bete 
pflihtig waren, wie die armen Leute auch®). Aufferdem hatten 
aber die Markgrafen, wenn fie felbft oder ihre Diener in das Torf 
kamen nur no ein Recht auf Verpflegung und auf Heu und 
Stroh für die mitgebrachten Pferde, wie diefe® auch andere Inhaber 
der öÖffentlihen Gewalt gehabt haben. Eigentlich grundherrliche 
Abgaben beftanden demnach nicht. Auch Hatten die Markgrafen 
feinen anderen Grundbeſitz als einen herrichaftlichen Wald („der 
„berren walt“). Die in dem Dorfe angejeßenen Leute waren dem⸗ 
nad, wenn fie nicht unter einer fremden Grundherrſchaft ftanden, 
freie Leute. Da jeboch in der Dorfmark auch Fronhöfe von Ade— 
ligen und Klöftern lagen, deren Hofleute faft ſämmtlich markbe: 


8) Urk. von 1289 bei Bergmann, II, 2. 

4) Urk. von 1295 bei Bergmann, II, 5. 

5) Urk. von 1878 in M. B. II, 86. Vergl. oben 6. 23. 

6) Meine Geſch. der Marfenverf. p. 297306. 

7) Stimm, I, 440. 

8) Grimm, I, 488. „betjri fin. Was er übriges bat, das fol er ver: 
„beten als ein ander unfers herren arnı man.” Vergl. noch p. 439 
u. 440. 
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rechtiget, alfo ebenfalls Markgenoſſen waren ®) fo war bas Dorf 
ein gemifchtes und bie Gemeinde eine gemiichte Dorfmarkgemeinde. 
Tenn das Dorf hatte eine eigene Yeld- und Wuldmarfie) und jes 
ber in berfelben angeichene Mann, der feinen eigenen Rauch batte, 
war marfberechtiget, d. h. er hatte für fein felbft gezogenes Vieh 
ein Weiderecht in der Feld: und Waldmark und ein Beholzigungs: 
recht in den Gemeindewaldungen 12). Erſt im Anfang bes 18. Jahr⸗ 
bundert® warb bafelbft von dem berühmten Markgrafen Ludwig 
ein Schloß gebaut und das von ben Franzoſen eingeäfcherte Dorf 
als Stadt angelegt, und ſeitdem war bie frühere Dorfmarkgemeinde 
eine Stadtmarkgemeinde. 

Ein noch Mareres Bild von der Entftehung der Stadtverfaf: 
fung aus ter Dorfverfaflung gibt Übrigens das alte Weisthum 
von Dehringen vom Jahre 1253. Der alte Name von Oeh—⸗ 
ringen war Oringowe, db. b. Orngau!2). Denn wie viele Dorf: 
ſchaften, fo führten aud) manche Städte Saunamen, z. B. Schau: 
gau in Baiern u. a. m. Die Bewohner ber Stabt Ochringen 
waren hörig, denn fie hatten einen Sterbfall („Houbetrecht*) und 
aufjerdem noch eine Herbitbete („Herbeitwette”) zu entrichten. Die 
Grundherrſchaft gehörte ven Herren von Hohenlohe und den Ge- 
brüdern von Weinsberg. Daher hatten fie das Scultheißenamt 
gemeinſchaftlich zu beieten und der Schultheiß „allez baz clagbar 
iſt,“ d. 5. alle Nechtsfälle mit Ausnahme des Vlutbannes zu ents 
Iheiden. Neben den börigen Leuten wohnten bafelbft aber auch 
noch Schutzjuden, Münzer, Kloftergeiftliche und Chorherren, welche 
feiner Grundherrſchaft unterworfen waren, vielmehr bloß unter der 
Bogtel fanden !?). Der Schirnwogt hatte Gerichtsbarkeit, offenbar 
die ganze öffentliche Gewalt über fänmmtliche Bewohner der Stabt, 
Freie wie Hörige und Vogtleute. Dafür mußte er drei Mal im 
Jahre bei den Gerichtsfigungen bedient und beherbergt werben, 
wenn jer nicht vorzog ftatt des Naturaldienftes eine Geldleiftung 


9) Grinm, I, 488, 439 u. 440. 
10) Grimm, I, 489. „in Rafletter mard — mit ber von Naftet welden.” — 
11) Grimm, I, 488, 440 u. 441. 
12) Grimm, III, 607. Bergl. meine Einleitung zur Geſch. der Marlenverf. 
p. 4-66. 
18) Grium, p. 609. 
18 * 
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‚anzunehmen... Auflerdem erhielt er noch den dritten Theil ber Gel- 
bußen und bie jährliche Vogtiteuer 1%). Die Gemeinde war aber 


eine Stabtmarfgemeinde. Denn fie hatte eine freie Gemeinweide 


(„bin vifchweide ift fri und gemeine der tete überal”) und eime 


Stadtmark 1%). Und wer Jahr und Tag ohne nachfolgenden Herrn 
in derjelben angejeßen war, ber hatte das Bürgerrecht erworben, 
mußte ſodann aber auch alle Laſten mit tragen helfen 10). So 
weit bietet die Stadt das Bild eines gemifchten Dorfes dar. Ben 
einem gewöhnlichen Dorfe unterichted fie füch jedoch Schon durch bie 
erlangte Markt: und Zollfreiheit, durch das erhaltene Münzrecht 
und durdy den Schuß, welchen auch die hörigen Leute gegen nicht 
bergebrachte Dienfte genoffen!?). Zwar fellten die Bäder und alle 
Leute, weldhe Buben auf dem Markt hatten („alle die ir wannen 
„ze markte ſetzent“) eine Steuer („fture”) entrichten, und die 
Bäder waren in die Mühle bannpflihtig'®). Allein jene Bäcker⸗ 
und Marftiteuer war Leine hörige Abgabe und auch die Mühlbaun- 
pflichtigfeit hörte auf, wenn der Bäder nicht auf der Stelle bebient 
worten war. Auch bildeten bie Münzer („mungzere, bie heizent 
„husgenorzen*), welche offenbar Minifterialen bes Schirmvogtes 
waren, jchon eine eigene Genoſſenſchaft mit einer genofienjchaftlichen 
Gerichtsbarkeit. Endlich hatte die Stadt auch ſchon einen Etabt- 
rath („bie zwelf gefworen der ſtat“) 10). Man fieht alfo bier bie 
eriten Anfänge einer aus der Hörigkeit beraustretenden und fid 
einer freieren Berfaffung annähernven gemifchten Stabtmarfgemeinde. 


g. 72. 


Mas bisher von ben freien, hörigen und gemifchten Stäbten 
im inneren Deutihland bemerkt worden ift, gilt insbeſondere auch 
von jenen Städten, welche man als neue Stadtanlagen zu be 
zeichnen pflegt. Die von Friedrich IL, Herzog von Schwaben, dem 
Bater Kaiſer Friebrihs L in der erjten Hälfte des 12. Jahrhun⸗ 


 —— 


14) Grimm, p. 607 u. 608. 
15) Grimm, p. 609. 
16) Grimm, p. 608 u. 609. 
17) Stimm, p. 607 u. 609. 
18) Stimm, p. 607 u. 608. 
19) Grimm, p. 609. 
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dert gegründete Stadt Hagenau erhielt die für die Einwohner 
nothwendige Marknutzung!). Bern, welches von ben Zaringer 
Fürften gegründet oder vielmehr von einem Dorf zu einer Stabt 
gemacht worden iſt ($. 8), erhielt zu gleicher Zeit auch eine ge- 
meine Mark zum Gebraudhe und zur Nubung der Bürgerfchaft 2). 
Und auch in fpäteren Zeiten noch hatte Bern, nachdem die Natural 
Stadtnugungen aufgehört hatten, noch feine bürgerlichen Stabt- 
felder und Stabtgüter ®). 

Auh Hagen?) und Hirſchberg in Weitphalen erhielten, 
als fie von Törfern zu Städten gemacht wurden, gemeine Marten, 
und alle Bürger in benfelben gleiches Beholzigungs-, Maft- und 
Weidereht?). Eben diefes war in Schlefien, in der Mart 
Drandenburg und in Bommern ber Fall, als dajelbft Städte 
nach deutſchem Necht angelegt worden find. Jede Stadt erhielt 
nämlich bei ihrer Anlegung nach deutſchem Recht eine beftimmte 
Anzahl von Hufen (Huben®) oder mansi?) zur Vertheilung unter 
die Anfiebler (coloni agrorum®) und opidani et agricultores 
agrorum)®), welche nun Stadtbürger wurben. Steve Hufe beftand 
aus einem Haus und Hofe in ber Stabt!9), aus den dazu gehoͤ⸗ 


1) Gtabireht von 1164 bei Schoepflin, I, 255. und Gaupp, I, 97. 
Nostra liberalitate nemus adjacens usui illic inhabitancium hac 
racione permittimus ligna usui suo necessaria, in hedificando vel 
eciam comburendo u. ſ. w. 

2) Handfeſte von 1218, c. 6. Concedimus vobis regia libertate sil- 
vam — pro usuagfo, quod vulgariter dicitur almenta, et insuper 
damus vobis communitatem et usumfructum, quod dicitur Ehe- 
hafte ‚+ in foresto pro omni necessitate vestra. Gerichtſatzung von 
1589 bei Schnell, Berner Civilrecht, p. 551. 

8) Gtettler, Gemeindes und VBürgerrehisverbältniffe von Bern, p. 82 
u. 88. 

4) Urk. von 1296 $. 5 bei Seibers, 1I, 1. p. 572 u. 574. 

5) Stadtrecht von Hirſchberg von 1808 $. 9 u. 17 bei Geiberg, Urtb. 
III, 472 u. 478. ” 

6) 2. u. St. p. 277. 

N T. u 6t. p. 828 u. 888. 

8) Urt. von 1255 bei T. u. Et. p. 888. 

9) Dipl. von 1869 $. 8 bei X. u. Gt. p. 592, Bergi. oben $. 10. 

10) Url. von 1250 bei T. u. Et. p. 819. Polonus, vel cujascunque 
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rigen Feldern und aus einem Antheile an ber ben Bürgern zur 
gemeinen Rubung angewielenen ungetheilten Marl. Es pflegte 
naͤmlich bei jeder Anlegung einer Stadt nach deutſchem Recht and 
eine beitimmte Anzahl Hufen zur gemeinen Viehmweide, zur Behol⸗ 
zigung und zur jonftigen Marknutzung angewiefen zu werben, 5 8. 
zu Löwenberg !), zu Crapicz 12), zu Brieg !?), zu Sprottau 1%), zu 
Teltenberg 15), zu Kreuzburg 2%), zu Tronchenberg 17) u. a. m. in 
Schleſien. Eben fo in der Mark Brandenburg und in Pommern 22), 
Und alle Bürger follten gleihen Antbeil an der Weide und Walb- 
nußung und am Waffer haben, 3. B. in Stendal!®), ber Antheil 
eines jeden jedoch nach dem Werthe feines Beſitzthums beftimmt 
werden, 3. B. in Ottmahau, Neiße u. a. m.2%). In eben bieler 
Weile wurde bei der Gründung der Städte Belife und Oſterfeld 
und ber Neuftadt Hamburg verfahren. (8.9, 16 u. 70). 


ydiomatis homo liber, domum ibi habens, jus theutonicum 
peciatur. — 

11) Urt. von 1217 Bei T. u. St. p. 277. „He gap in ou vunfzic Huben, 
„baz fie ir gemeine Weide mit allerhande Bie fullen nuczen.“ 

12) Urf. von 1294 bei Böhme, Beitr. z. Schleſ. N. I, 50. eisdem civibus 
pro pascuis perpetuo habendis, una cum pratis eisdem mansis 
adjacentibus. 

18) Dipl. von 1250 bei T. u. St. p. 819. sex mansos magnos cum 
pescuis pecorum civitati asscribimus. — 

14) Dipl. von 1804 bei X. u. St. p. 448. quinque mansos pro pascuis 
pecoruam. — 

15) Dipl. von 1298 bei T. u.6t. p. 424. pro communibus pascnis de- 
cem magnos mansos donavimus eivitati. — 

16) Dipl. von 1274, 1. c. p. 889. pro pascuis 40 virgas civiteti — 
silvam ipsi cives pro suis usibus reservabunt. — 

17) Urf. von 1258, 1. c. p. 829. 

18) Wohlbrüd, I, 191. 

19) Sründungsurtunde bei Bedmann, V, 1. 2. p. 150. Forum gni illo 
postmodum inhabitaturi advenient cum incolis primi temporis, 
tam in aquis quam in pascuis et silvis Setariague ro rebus equa 
in porcione esse decrevimus. — 

20) Url. von 1869 $. 8 bei X. u. St. p. 592. opidani — communem 
pasturam , quae vulgariter Viehweyde dicitur, et cuilibet eorum 
oves habere, juxta haereditatum suarum valorem, prout in Nisss 
et aliis civitatibus. 
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Auch die in Mähren nach deutfcher Art angelegten Stäbte 
waren feine ganz neue Städteanlagen, wie man biejes insgemein 
glaubt. Auch bei ihrer Anlegung wurde vielmehr verfahren wie 
in dem benachbarten Schleftien, Böhmen und Ungarn 21). Die 
Bürgerfchaften waren demnach allenthalben Stabtmarkgemeinden. 

In vielen Freiheitsbriefen, in welchen die Einrichtungen einer 
Stadt auf eine andere übertragen zu werben pflegten wirb zwar 
Leiner Almende und Feiner gemeinen Mark, und demnach auch Tel: 
ner Marfnußungen Erwähnung gethan, 3. B. im Treiheitsbriefe 
von 1120 für Freiburg im Breisgau. Daraus darf jeboch nicht 
gefolgert werben, daß ſolche Städte Feine Feldmark und die Bürger 
Teine Marknußungen gehabt Haben. Denn es wird nicht leicht eine 
alte Stabt vorkommen, welche ohne eine gemeine Mark und ganz 
ohne Markfnugungen war. Der Grund, warum derjelben nicht 
immer Erwähnung gejchieht, dürfte vielmehr der fein, daß in der: 
gleichen Urkunden immer nur von den zu übertragenden oder auch 
ganz neuen Einrichtungen und Freiheiten, nicht aber von Dingen 
die Rede war, welche jich von ſelbſt ſchon verftanden und welche 
jede alte Stadt ohnedies jchon gehabt hat. Ta indefien alle die 
von einer Stadt auf die andere übertragenen Einrichtungen auf 
Grundbefig gebaut waren, die Marfenverfaffung aljo vorausgefeßt 
zu werben pflegte, jo hängt auch in ſolchen Städten bie Berfaflung 
wenigftens inbireft mit der Feld» und Markgemeinſchaft und zwar 
um fo mehr zufammen, als jedenfalls in der Mutterjtabt, deren 
Einrihtungen übertragen werben follten, tie Verfaflung aus ber 
Geld = und Marfgemeinfchaft hervorgegangen war. 


10. Bie erfien Rädtifchen Einrichtungen und Freiheiten. 


$. 78. 


Die Städte find, wie wir gejehen haben, aus Dörfern und 
die Stabtverfaflungen aus Toorfverfaffungen hervorgegangen. Die 
alten Städte waren von den Dörfern urfprünglich nur durch ihre 
Ummauerung verichieden, die Rechte und reiheiten aber bei ben 


21) Bergl. bie von Rößpler, bie Stabtrete von Brünn, Ginleitung, p. 
14— 223 angeführten Stellen. 
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Staͤdten biefelben, wie bei ven Törfern. Die Einen wie die An: 
deren waren nämlich denfelben Beichränkungen unterworfen, alle 
Städte, auch die freien, den mit ber Markverfaſſung zufammen: 
hängenden Beichräntungen; die grundherrlichen Städte auſſer⸗ 
dem noch den mit ber Hörigfeit und Hofverfaflung verbundenen 
Befchränktungen; und die gemifchten Städte wenigſtens theilweiie 
den hofrechtlichen Beichränfungen. Von einem freien Verkehr war 
baher nirgends bie Rede. Denn. felbft bie freien Städte waren in 
biefer Beziehung gehemmt durch die in der Markverfaffung liegen 
ben Schranken und aufferdem noch durch die aus der Yamilienge 
noſſenſchaft hervorgehenden Bande. Die perfünliche Freiheit fand 
ſich aber vollftändig nur in den freien Stäbten, theilweife aud 
noch in den gemiſchten, in den grundherrlichen Städten aber war 
von Ihr gar Feine Rede. Denn nur in den freien Städten waren 
alle Buͤrger perfönlich frei. Hörig dagegen waren in ben gemiſch⸗ 
ten Städten viele Bürger und in den grundherrlihen alle Bür⸗ 
ger. Erſt mit dem freien Verkehr und mit der perfönlichen Freiheit 
fonnte eine freiere Bewegung entftehen, welche nah und nach zu 
jenen Freiheiten geführt bat, wodurch fich die fpäteren Stäbte ven 
den Dörfern untericheiden. Zur Erlangung eines freieren Ber: 
kehred umd der damit zufammenhängenden Freiheiten befanden ſich 
nun die freien Städte und auch noch die gemifchten in einer weit 
günftigeren Lage als bie grunhherrlichen Städte Denn bie freien 
Stätte hatten jebenfalls bie perfönliche Freiheit vor ben übrigen 
voraus und bie gemiſchten Stäbte befanden fich wenigftens in ber 
Lage ihre markgenoſſenſchaftlichen Freiheiten beiier bewahren und 
unter gänftigen Umftänden auch noch weiter ausbilden zu Fünnen!). 
In der allergünftigiten Lage befanden fi jedoch die Königsftäbte 
und nach ihnen die Biſchofsſtädte Tenn bie Königsſtädte 
waren, wenn fie reicheirei waren, gar feiner Grundherrſchaft und 
au, wenn fie veichégrundberrlich waren, wenigfiens feiner anderen 
Grundberrſchaft ald jener des Kailers, die Einen und bie Anderen 
aler feiner anderen Yanteäkerrichaft unterwerfen, als jener des 
Koiiere und Reiches. WE Neicböummittelbare waren aber bie im 
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ben Königsftädten wohnenden Bürger freie Reichsleute?) und 
fie hatten auffer ben übrigen mit der Reichsunmittelbarkeit verbun⸗ 
benen Bortheilen auch noch das Recht der Freizügigfeit im 
ganzen Reiche vor den übrigen Städten voraus?). Sie hatten 
demnach bereitö einen Theil des freien Verkehrs und befanden fich 
durch ihre NReichsunmittelbarkeit in ber Rage auch noch andere Ein- 
richtungen und Freiheiten zu erlangen, welche zu einem völlig freien 
Verkehre nothwendig waren. In einer faft eben jo günftigen Lage 
befanden fi) nun aber auch bie Bifhofsftädte Denn, wie 
wohl fie einer Lanbesherrfchaft unterworfen waren, fo waren fie 
doch, wegen der Nothwenbigfeit ber Verleihung bes Alutbanne 
vom Kaifer und Reich, wenigftens theilweiſe reichsunmittelbar und 
daher die Kaiſer in ber Lage auch ihnen diejelben Vortheile zuwen⸗ 
ben zu koͤnnen, welche bie Königsftäbte jelbft hatten. Daher waren 
die Königsftädte und die Bifchofsftäbte mehr als alle anderen Städte 
in der Rage fich zu freien Etäbten und felbft zu freien Neichsftäb- 
ten erheben zu fünnen. Denn auch in der Politik herricht Teine 
Willkür, ſo wenig als biefes in anderen Tingen ber Fall ift. Denn 
bag mande Dörfer ſich zu Stäbten, zu freien Stäbten und fogar 
zu freien Neichsftäbten erheben fonnten, hat einen eben jo guten 
Grund, als der in fpäteren Zeiten großentheils ſelbſt verjchulbete 
Untergang ber ftäbtifchen Freiheiten. Auch die Erhebung oft ganz 
Meiner Staaten, während andere weit größere und ältere geſunken 
und zuletzt mebiatifirt ober gänzlich vernichtet worden find, hat 
feinen guten Grund in der eigenen Geſchichte jener Staaten. Selbit 
die fortwährende Gelchichte der verfäumten Gelegenheiten mancher 
Staaten iſt keine Mißgunſt des Schickſales — fein bloßer Zufall! 

Tiejenigen Einrichtungen nun, welde zunächſt zum freien 
Verkehr und demnächit zur perfönlichen Freiheit geführt haben, 
waren die Errichtung von Märkten und Münzen, mit benen ins 
gemein auch noch Zölle, für die Bürger aber Zollfretheiten verbuns 
ben waren. Tie Märkte und bie damit verbundene Münze und 
Zollfreiheit führten nämlih nach und nach zu ganz freiem Ver: 


2) Urf. von 1547 bei Steinen, I, 1749. Meine Geſch. ber Dorfverf., IL, 
899 u. 400. 

8) Meine X ber Fronhöfe, III, 129, Meine Geſch. der Dorfverf. II, 
876-878 
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kehr, dieſer aber zur perfönlichen Freiheit und zur ftädtifchen Frei: 
heit überhaupt. 


$. 74. 


Die Freiheiten, durch welche die Städte fi von den Dörfern 
unterfcheiden, beginnen allenthalben mit der Errichtung eines 
Marktes. Und je früher der Markt deſto früher auch der freie 
Verkehr und die mit biefem verbundene Marftfreiheit. 

Ob die erften Märkte Wochen märlte oder Jahrmärlte 
waren ift im Allgemeinen fchwer zu beftimmen. Denn fchon zur 
fränfifhen Zeit Tommen Wochen: und Jahrmärkte (mercatum 
hebdomadale atque annuale) vor!). In den meiften Etäbten 
ericheint jedoch das Lokalbedürfniß zuerit zu Wochenmärkten geführt 
zu haben. So in Lübeck?), eben fo in der Mark Brandenburg ?) 
u. a. m. Auch die Städte Eltville im Rheingau*), Prozelien), 
Gedern‘) und Oberjchefflenz erhielten zuerft Wochenmärkte?). Für 
die Entwidelung der ftäbtiichen Verfaflung find jeboch die Jahr: 
märfte weit wichtiger al8 die Wochenmärkte geweien. Denn fie 
zogen die Menge®) und zumal fremde Staufleute, öfters aus fehr 
weiter Kerne an?) und trugen daher zur Entwidelung des freien 
Verkehrs und der damit verbundenen reiheiten wejentlich bei. 

Die erften Jahrmärkte bildeten fich meiftentheilg mit we 
nigen Ausnahmen, bei denen das Marktrecht bereits ſeit dem 6. 
Sahrhundert auf einer königlichen Verleihung beruht 1%), von felbit 


1) Waitz, IV, 44. Rot. 8 

2) Deede, Srundlinien zur Geſch. Lübeds, p. 40 u. 4. 

8) Zimmermann, I, 218-221. 

4) Ur. von 1882 bei Guden III, 281. 

5) Urk. von 1855 bei Guden, III, 886. 

6) Urf. von 1856 bei Senckenberg, sel. jur. I, 288. 

7) Urk. von 1867 kei Guden, III, 471. 

8) Diefes wird ſchon von dem Marfte zu Eslingen bemerft in dipl. von 
1038 bei Lappenberg, Hamb. Urfb. I, 70. — diebus, quibus annus- 
lis mercatus inibi celebrari et confluentis populi maxime solet 
feri. — 

9) 3.8. in Worms nad dipl. von 830 bei Schannat, II, 5. und im 
Lübeck nad dipl. von 1188 im Lüb. Urkb. I, 10. 

10) Urt. von 508 bei Brequigny ed Pardessus, I, 54. Nr. 78. — dedi 
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an ben zum Handel bequem gelegenen ober aus einem anderen 
Srunde häufig befuchten Orten. Dahin gehörten ſchon zur Zeit 
Karls des Großen die Palatialftadt Aachen!!), ſodann Barbomil, 
Erfurt, Forchheim, Hallftabt bei Bamberg, Lorch an der Donau, 
Magdeburg, Regensburg u. a. m., vielleiht auch ſchon Bremen 
(DBreemberga) 12). Ganz vorzüglid bildeten ſich aber bie alten 
Jahrmaͤrkte an ſolchen Orten, an welden fich zu gewillen immer 
wiederfehrenden Zeiten viele Menichen zu verfammelu pflegten, aljo 
zur beidnijchen Zeit an alten Opfers. und Gerichtsftätten und zur 
chriftlihen Zeit an den Hauptfirhen oder in berühmten Abteien 
oder Klöftern, in welchen die Gläubigen an den hoben Feſttagen 
zufammenftrömten, audy an berühmten Wuallfahrtsorten, an welchen 
heute noch in Altbaiern während der Wallfahrtszeit Märkte gehal- 
ten zu werden pflegen. Daher findet man vie Alteften Märkte im 
Norden Europas an alten heidnifchen Opferfiellen, 3. B. bei Tönss 
berg, Wiborg, Vaagen u. a. m. in Norwegen !?) und zur chriſt⸗ 
lihen Zeit bei den alten Domkirchen, 3. B. in Köln bereits im 
11. Zabrhundert, weltberühmte Märkte, auf welchen zahllofe Schaa⸗ 
ren aus allen Weltgegenden zufammenftrömten **), öfters jogar in 
den Vorhallen und Vorhoͤfen diefer Kirchen oder in ben Kirchen 
felbit, 3. B. in Frankfurt a m. auf dem Kirchhofe und in bem 
Vorhofe der Barthulomäus Kirche felbft, in dem fogenannten Pfarr 





jus nundinarum sive feriae die beatorum apostolorum in junio. 
Die |päteren Terleihungen des Marktrechtes von Karl dem Großen und 
feinen Nachfolgern waren gewöhnlich mit Zoll: und anderen Freiheiten 
verbunden und baber aus diefem Grunde nothwendig. Waip, IV, 44 
u. 45. 

11) Capit. von 809 $. 2 u. 8 bei Pertz, III, 158. per mansiones om- 
nium negotistorum, sive in mercato sive sliubi negotientur. — 

12) Capit. von 808, c. 7. bei Pertz, Ill, 183. Nremen wurde z. B. bei 
Rupredt von Sreifing, I, 95. auch Breime, Breyme und Brime, alfo 
vielleicht auch Breemberg genannt. 

18) Fald, neues ſtaatsbürgerl. Magazin, III, 566 f. Dreyer, verm. Abhdl. 
II, 776. 

14) Vita Annonis Archiep. c. 29 bei Pertz, XIII, 478. — confluentibus 
Coloniam absque numero populis ad nundinas toto orbe celeber- 
rimes. 





fein pflegen Aber bei 

Eaint Tenis bei Paris batte ſich ſchen feit dem Anfang bes 7. 
Jahrhunderts ein von vielen Nationen beinchter Markt gebildet !T). 
Eben jo Batte fid in tem Erik Häbhen Ctafieifein in Senden &ı 
Markt auf dem Kirdbete an den Feittagen ganz von felbft gebil- 
or bem 12. Jahrhundert, indem erft im Anfang bes 


3 
3 
* 


ertheilt werden iR!) Sm Rümterg hat die Verehrung des 9. 
Sebaldus über 500 Jahre, feit dem 11. bis ins 15. Jahrhundert 
die Slänbigen aus weiter Zerne berbeigezogen !*) und baburch nicht 
wenig zur Bildung eines Marftes und zur frühen Blüthe der Stab: 
beigetragen. In München hat die Verehrung von Reliquien in 
einer der älteften Kirchen der Stadt, in der St. Jakobs Kapelle 
am Anger, ſchon im 13. Zahrhumdert zu einem ſehr befuchten 
Markte geführt. Er wurte auf Et. Jakobi, anfangs nur zwei 
Tage lang, am Borabend des Feites und am Feſttage felbft gehalten, 
jpäter aber noch mehrmals bis auf 14 Tage verlängert. Und heute 


— — 


15) arg. altes Statut von 1352 9. 62 bei Senckenberg, sel. jur. et hist. 
1, 47. „Auch injal nymand keynen veylen kouff han uff keyner gewu- 
„beten flat, unn uff keyme kirchhofſe in der Stad, — und infullen and 
„keynen voylen fouf han uff dem Yſen vor ber Parre zu Sante Bar- 
tholomeſe.“ — Dieſes Berbot bes Feilhaltend von Waaren an einer 
geweihten Etätte wurde auch fpäter noch öfters wiederholt. Es blieb 
jedoch bis ins 18. Jahrhundert unbeachtet. Krieg, Bürgerjwifle, p. 
814, 815, 581 f. 

16) Meine Seid. ber Fronhöfe, II, 164. 

17) Dipl. von 629 u. 753 bei Bouquet, IV, 627 u. V, 699. Urk. ven 
769 bei Mabillon, de re diplom. p. 486. de illa festivitate sancti 
Dionisii — de omnes nationes quod ibidem ad ipso marcado 
adveniunt. — 

18) Urf. von 1165 in Mon. Boic. 29, I, p.-875. — cum ante non nisi 
diebus festis moris esset hominibus ad aecclesiarın concurrentibus. 
quedam minuts inter se habere commertia. — in cymiterio ple 
banae aecclesie. — 

19) Lambert. ad. 1072 bei P. VII, 171. dipl. von 1424 bei Wöllern, 
hist. Norimb. dipl. p. 564 u. 565. 
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noch führt er den Namen Jakobi Dult?2%. An Heilbronn hat bie 
bem heiligen Michael geweihte Kirche und die jährliche eier des 
Feſtes dieſes Heiligen zur Michaelismefle geführt2!). Der Zahr- 
marft bei dem Klofter Dietfirchen bei Bonn reicht ebenfalls in frühe 
Zeiten binauf (forum annale actenus haberi consuetum — sicut 
ab antiquo observari consuevit) und wurde fpäterhin erſt vom 
Kaiſer beftätigt”?). Auch bei der alten Hauptkirche im chemaligen 
Oberamte Simmern in der Aihrinpfalz, bei der fogenannten Nun: 
kürche, offenbar Neukirchen , hatte fich ein folcher Markt gebildet. 
Und nachdem das alte Torf Neukirchen, welches fih um jene dem 
H. Rochus gewibmete neue Kirche angeficdelt hatte?2), längſt ſchon 
verſchwunden und nur noch die Kirche geblieben war, pflegte da⸗ 
ſelbſt immer noch jährlich ein Vieh- und Waarenmarkt bis auf 
unſere Tage gehalten zu werben 22). 

Wegen dieſes AZufammenhangs der Märkte mit den alten 
Sauptlirchen und weil dieſe felbjt meiftentheils auf dem Marfte 
ftanden, wurden bie Sirchen felbit öfters Marktkirchen (ecclesiae 
forenses) 3. B. in Magdeburg 2°), Goslar?*), Hannover??) und 
in Lübeck genannt 2e) oder auch Markkerken 2%), Kirchen ber Kauf: 
leute (ecclesiae mercatorum) 20) oder Kauſmannskirchen 3. 8. in 
Erfurt 1) und Volkskirchen (ecclesiae populares)?2), indem auch 


20) Excerpta Onsorgii ad 1892 u. Joannis Gairii Nördling. hist. ad 
1892 bei Oefele, I, 872 u. 619. von Eutner in hiſtor. Abhdl. der 
Bair. Afad. von 1813 p. 589 —541. 

a1) Jäger, Geſchichte von Heilbronn, p. 78. 

33) Urk. von 1849 bei Lacomblet, Archiv, Il, 812. 

23) Dipl. von 956 bei Schannat, II, 20. — in loco qui dicitur Nivun- 
chiriche. Dipl. von 1128 bei Guden, I, 783. villam Newenkirchen 
appellatam. 

24) Widder, III, 469. 

235) Dipl. von 11580 u. 1170 bei Leudfeld, antig. Praemonstr. Magd. p. 
85 u. 97. jnxta forensem ecclesiam Magdeburgensem. 

26) Dipl. von 1293 bei Leuckfeld, Ant. Goslar p. 318. 

237) Giupen, antiquit. Hannov. p. 812, 816. 

28) Teede, p. 24 u. 44. 

239) Kathnaun, I, 28, 76 u. 78. 

80) Thietmar, chıon I, 7. bei P. V, 788. . 

81) Faltenflein, Chron von Erf. p. 509 u. 677. 

83) Dipl. von 946 bei Sagittarii, hist. Magdb. bei Boyſen, hiſtor. Mag. 











286 Die erſten ftädtifchen 


die Märkte, da biefelben der Mearkifreiheit wegen jedermann offen 
ftanven, öfters fora popularia genannt worden find ??). Und wie 
bei den Domkirchen, jo wurben auch bei dieſen Marktkirchen ober 
auch auf den dazu gehörigen Kirchhöfen die Kaufmannsbuden, 
MWaarenlager und Gewerbshallen erbaut, 3. B. in Goslar?®), 
Auch erflärt fi daher bie alt hergebrachte Sitte dic Märkte an 
Sonn- und Fefttagen zu halten, gegen welche ſchon Karl der 
Große angelfämpt hatte25), welche fich aber nichts defto weniger 
bis ins fpätere Mittelalter, 3. B. in Lübed?20) u. a.m., in Preußen 
bis ins 15. Jahrhundert ?7) und in Bauern bie und da fogar bis 
auf unfere Tage erhalten bat, während anberwärts, 3. B. zu De- 
nauwödrth, vielleicht um die Juden auszufchließen, der Eonnabent 
an die Stelle des Sonntags gejeßt worden ift®). Und ba bie 
Märkte nach der Mefle und zwar melftentheils. an den jährlichen 
Kirhweihtagen oder an anderen hohen Feſttagen gehalten zu wer: 
den pflegten, jo erhielten fie felbft den Namen feriae?®), fiere 
foires, Mejfen oder Dulden*) und von den Kirchweihtagen 
ven Namen Kirchtage, Kirchmeſſen, Kirmeffen oder Ker: 
meffen, von ten Teittagen felbft aber ven Namen Jakobi⸗- und 
Dreikönig Dult z. B. in Münden, Veitspult z. B. in Freiſing, 


I, 82. popularem ecclesiam in Magdeburg. Magdeb. Schöppen Chro⸗ 
nifon bei Boyſen, II, 210. 

88) Dipl. von 1124 bei Guden, I, 61. cum tota villa et foro populari 
inibi constituto. 

84) Dipl. von 1298 bei Leuckfeld, ant. Gosl. p. 313. hallae sutem 
pistorum apud coemeterium foreneis ecclesiae noviter construetae. 

85) Cap. von 809, c. 9. und von 818 c. 15 bei Pertz, III, 156 u. 1M., 
Capit. I, von 809, c. 18. Capit. II, von 809, c. 8 bei Baluz. 

86) Helmold, I, 83. Deede, p. 40 f. 

87) Hullmanıı, Etädtewef. 1, 288 f. 

88) Dipl. von 1080 bei Lori, p. 1. Zur fränkiihen Zeit wurbe einmal 
wegen ber Zuden der Markt von Sonnabend auf einen anderen Tag 
veilegt. Agobardus, de insolent. jud. p. 61. ne sabbatismus eorum 
impediretur, mercata, quae in sabbatis solebant fieri, trensmutari 
praeceperint. 

89) Dipl. ron 1117 bei Henschel, Ill, 280. Nundines, quas ferias 
vulgariter appellamus. 

40) Im Ulphilas beißt dulths fo viel als dies festus, ober Högtyd. Mat- 
thaeus, 27. c. 15. Lucas, 2. c 41. Johann. 6 c. 4. 
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Johanni Dult 3. B. in Pfaffenhofen, Ofter: und Bartholo: 
meis oder Marien⸗Meſſe z. B. in Frankfurt; bie Beter Bauli 
Meſſe zu Naumburg, die Jubilate Meffe in Leipzig. 


6. 75. 


Erft fpäter, als man den großen Nußen ber Märkte wahrge: 
nommen, fing man au Märkte eigens anzulegen. Auch diefes ge: 
ſchah melftentheils an für den Handel gut gelegenen Orten, z. 8. 
zu Rorſchach im Jahre 947 wegen des häufigen Verkehres mit 
Stalien !) oder an anderen Orten, wo es etwas zu verlaufen gab, 
3. B. zu Wißloch in der chemaligen Nheinpfals wegen ber Nähe 
eines Silberbergwerkes?) und daher auch bei berühmten Abteien und 
Klöftern wegen des dafelbft zufammen ftrömenden Volkes zur Er: 
Leichterung des Verkehrs mit jenen heiligen Orten, oder wo fonft ein 
Bedürfniß dazu vorhanden war. Darum erhielt die Abtei Kor- 
vei ſchon im Jahre 833 einen Marft?), im Jahre 993 die Abtei 
Eelzt), Staffeljtein wie wir gejchen, am Aufang des 12. Sahrhun: 
derts. Auch legte man zu dem Ende die Marktpläbe in früheren 
Zeiten meiftentheild in der Nähe der Hauptlirchen an. 

Urfprünglich war jever Grundherr beredhtiget auf feinem Grund 
und Boden einen Markt zu errichten. Denn er war Herr und 
Meifter auf feinem grundherrlicden Boden zu thun, was ihm be- 
liebte. Daher findet man Sahrmärkte auf Fronhoͤfen 6). Daher 
auch in fpäteren Zeiten noch die vielen mit ben Dorflirchweihen 


1) Dipl. von 947 bei Neugart, I, 593. mercatum ibi haberi ad Italiam 
proficiscentibus vel Romam pergentibus esse commodum et utili- 
teti fratrum esse necessarium. 

3) Dipl. aus 11. sec. in Codex Lauresham. I, 216. — de monte ubi 
argentum foditur I marca et de mercato XX marcae. Vergl. noch 
dipl. von 965 u. 987, eod. p.126 u. 189. 

8) Dipl. von 888 bei Schaten, I, 60. quis locum mercationis ipsa 
regio indigebat. — 

4) Dipl. von 993 bei Schöpflin, I, 138. eo quod ipse locus — pervius 
sit cunctis sursum et deorsum euntibus, ibique moneta et mer- 
catus necessaria sunt multitudini populorum undique 
illuc confluentium, simul etiam monachis et populis 
ibi commanentibus et habitantibus. 

5) Urk. von 1027 bei Seiberg, 11, 1. p. 27. — cum bannno etiam et 
mercatu quod apud eandem curtem solet haberi — 
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verbundene Jahrmärkte, welche bloß unter dem Schuge ber Grund⸗ 
herrn geftanden haben‘). Da jeboch biefes Schutzrecht auf ben 
Umfang der Grundherrſchaft beſchränkt war, fo bedurften nie Jahr⸗ 
märfte, um Fremde zu beren Beſuche anzuziehen, auch noch des 
Schutzes des Inhabers der öffentlihen Gewalt. Alles nämlich, 
was in früheren Zeiten nicht unter dem Schute ber öffentlichen 
Gewalt, d. h. unter Königsihug ftand, war dem Fauſtrechte aus: 
geſetzt. Daher hatte ohne biefen Schuß und ohne das damit ver: 
bundene fichere Geleit für die Kommenden und Gchenden das Recht 
einen Markt zu haben gar keinen Werth. Dies führte zu der 
Eitte fih die Marktfreiheit und das fichere Geleit im ganzen Reiche 
von dem König und fpäter von ben Landesherrn ertheilen zu lajjen, 
jo wie denn and die Kaufleute felbft, ihrer öfteren Reifen wegen, 
fih unter den Königsihug geftellt hatten. Auf diefe Weile wurde 
denn nach und nad das Recht Jahrmärkte anzulegen und die Er: 
theilung der Marktfreiheit mit ficherem Geleit ein Königliches 
Vorrecht und fpäter ein Vorrecht der Randesherrn, was e8 
urſprünglich Teineswegs war?). Daß übrigens die Marktfreiheit 
mit dem Geleitöwejen zufammenhängt, das beweilen auch aufier 
den Urkunden, in welchen wie wir fehen werben. beide Rechte mit 
einander verbunden werden, noch mehrere bis auf unfere Tage ge: 
bliebene alte Gebräude, unter Anderen das Einläuten der Dulten 
und Meffen mit welchem aud die Geleitszeit, hie und da die fo: 
genannte Geleitswoche beginnt. 

Die Könige bedienten fi nun biefes Rechtes zunächft zu 
ihrem eigenen Vortheile, nämlich zu Gunften der Königsſtädte 
und demnächſt erit zu Gunften der Biſchofsſtädte, ſodann aber 
auch noch zu Gunſten anderer theils grundherrlicher theils Landes: 
herrlicher Orte. Daher erflärt es fih, warum die alten Städte am 
Rhein und an ber Donau, welche urfprünglich ſammt und fonbers 
Königeftädte waren, jo frühe ſchon Jahrmärkte gehabt haben. Der 
Jahrmarkt von Worms reicht urfundlich fchon bis ins 7. Jahrhun- 
dert, vielleicht bis in die Zeiten König Dagoberts binaufs). Aber 


6) Meine Geſch. der Fronböfe, UI, 65— 66. 
7) Sächſ. Landr. II, 26. $. 4. Schwäb. Lr. Laßb. c. 192 und W. c. 318. 
Ruprecht von Freiſ. I, 127. 
”. dipl. von 798 und 858 bei Schannat, IL, 1 u. 7. 
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traßburg, Mainz, Köln, Dortnund, Augsburg und Res 
eichen die Jahrmärkte ſchon in fehr frühe Zeiten, in 
y vielleicht, in Aachen aber gewiß fchon bis zu Karl dem 
auf). Schon im 9. und 10. Jahrhundert waren ihre 
br oder weniger beſucht und geſucht. Eben fo reicht der 
Magbeburg wahrjcheinlich bis zu Karl dem Großen hin⸗ 
nfalls bat derſelbe ſchon im 10. Jahrhundert beftanden. 
ı im Sabre 965 wurde derjelbe von Otto I. dem St. 
Morisftifte geſchenkt 1%). Auch Donauwörth erhielt bereits im Jahre 
1030 einen Sahrmarkt!!), Die Meffe von Frankfurt a. M. veicht 
jedenfalls bis ins 13. Jahrhundert Hinauf!?) und im Sabre 1330 
erhielt basfelbe feine zweite Mefje 12). Die Vorſchrift Pipins, daß 
in allen Städten ein regelmäßiger Markt gehalten werben folle, hat 
gewiß zur Verbreitung ber Märkte und durch biefe zur Hebung ber 
Städte wefentlich beigetragen 1%). 

Nach dem Borbilde der Königsftäbte (jure quali caeterarum 
regalium urbium) erhielten nun auch die Biſchofsſtädte Jahr: 
märkte mit den damit verbundenen Freiheiten, 3. B. Bremen und 
Hamburg im Jahre 888 Markltrecht (negotiandi usus, ein äußerft 
merkwürdiger Ausdruck, welder im Hinblid auf das Capit. von ' 
805. c. 7. auf einen weit verbreiteten und bei den Sachen alt 
hergebrachten Hanbelsbrauch hindeutet) 13). Eben jo erhielt Würz- 
burg im Sahre 1227 einen Jahrmarkt nach dem Vorbilbe der Kö: 


9) Arg. dipl. von 993 Bei Kettner, p. 84. dipl. von 1080 bei £ori, p. 1. 
dipl. von 1083 bei Schaten, I, 839. Ueber bie Märkie in Köln vergl. 
noch oben $. 2. 

10) Dipl. von 1165 bei Gerden, cod. dipl. Brandb. III, 88. und Rath: 
mann, I, 880. mercatum in magadaburg et monetam Omnesque 
telonei fructus — donamus. vergl. dipl. von 998 u. 1088 bei Kett« 
ner, p. 84 u. 164. 

11) Urt. von 1080 bei Lori, p. 1. 

12) Arg. Ur. von 1240 bei Böhmer, p. 68. 

18) Urt. bei Böhmer, p. 506. 

14) Cap. von 744, c. 6 bei Pertz, III, 21. per omnes civitates legiti- 
mus forus et mensuras faciat, secundum habundantia temporis. 

15) Dipl. von 888 bei Lappenberg, Hamb. Urfb., I, 88. percussuram 
numorum et negociandi usus. Vergl. dipl. von 96%" 1158 
bei Lindenbrog, p. 181, 185 u. 162. 


v. Maurer, Stäbteverfaffung I. 
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niglichen Märkte zu Franffınt und Donauwörth (ad modum num 
dinarum Regiarum apud Franchenfurt et Werde)!*) und Trier 
um das Jahr 1308 einen Jahrmarkt wie in Frankfurt 17). Aber 
auch Eichftädt erhielt Schon im Sabre 908 einen Markt 12), Qued⸗ 
linburg im Sabre 99319), Salzburg im Jahre 99620), Rinda im 
Breisgau im Jahre 100421), Minden im Jahre 1009 22), Speier 
im Sahre 1245 2%), Konftanz im Jahre 1155 2%) u. |. w. 

Wie die Biſchofsſtädte, fo erhielten auch die Städte der 
berühmteren Abteien nad dem Vorbilde der Königsftädte 
Sahrmärkte, 3. B. Meppen in ber Abtet Korvei im Jahre 946°8), 
Selz in der Abtei Selz im Jahre 993 2%), Korvei fogar ſchon im 
Sahre 83327), ſodann aber auch noch andere Stäbte 3. B. Ror: 
Ihach im Jahre 947, Donauwörth im Jahre 10302), Staffelſtein 
wie wir gejehen am Anfang des 12. Jahrhunderts u. ſ. w. ESpi 
terhin errichteten auch die Reich sfürſten in ben ihnen unterwor- 
fenen Städten ſolche Jahrmärkte oder fie ertheilten ben in ihren 
Territorien angefeflenen Grundheren dazu das Net. Die Erften 
welche diejes thaten, waren bie Welfen und bie Zäringer, fpäter 
aber thaten e8 auch alle übrigen Meichsfürften. Die Erzbifchöfe 
von Köln ertheilten dem St, Eaffiusftifte in Bonn bereits im Jahre 
1167 das Recht am Feſte feiner Firchenpatronen einen Sahrmarkt 


16) Urt. von 1227 bei Lang, regest. II, 171. 

17) Dipl. Balduini bei Reuber, script. Germ. p. 966. — a Henrico 
Rege nundinas, nundinarumque libertates, ut Franckenfordienses 
habent. — 

18) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein, p. 18 u. 21. 

19) Dipl. bei Kettner, p. 34. 

20) Kleinmair, Juv. II, 218. 

21) Dipl. bei Herrgott, II, 98. 

22) Dipl. von 1009 im Chron. Mindens, bei Pistorius, III, 820. 

28) Urk. von 1245 bei Mofer, Reichsſt. Handbuch, II, 708. 

24) Url. von 1155 bei Neugart, II, 86. 

25) Dipl. bei Schaten, I, 196. sicuti ab nostrise regibus jam pridem 
aliis publicis mercatorum locis concessum erat. 

26) Dipl. bei Schoepflin, I, 188. — sicut in aliis regalibus scil. civi- 
tatibus. 

27) Schaten, I, 60. 

28) Neugart, I, 608. Lori, p. 1. 
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au halten 2%). Auch in Batern haben bie Stäbte Landsberg, Aichach, 
Friedberg, Neuburg, Pöttmes, Peitingau u. a. pon den Herzogen 
freie Marktgerechtigkeit (freie Dult) nebft ficherem Geleit während 
der Marktzeit erhalten ?%). Meiftentheils geſchah es zu gleicher Zeit 
mit der Ummauerung der Städte ($. 18). Eben biefes war auch 
in Schlefien, Pommern und in der Mark Brandenburg der Fall. 
Sp erhielt z. B. Stendal jchon im Laufe bes 12. Jahrhunderts 
einen Markt mit den dazu gehörigen Freiheiten 21). Eben fo er- 
hielt das polnische Dorf Erzoda in Schleflen das Marktrecht 
und ſodann erft den beutichen Namen Neumarkt22). Auch das 
Dorf Ujest wurde zuerft zu einem Markte (locus forensis) ge 
macht und ihm fodann erst das Stadtrecht von Neumarkt ertheilt 22). 
Ueberhbaupt wurbe bei der Anlegung einer jeden neuen Stadt in 
Schleſien ter Ort zuerft zu einem Markte nach deutſchem Recht 
ober nach deutſcher Art (forum jure theutonico ?%) oder zu einer 
villa forensis) gemadt?°). In den eriten Zeiten ließ man jedoch 
auch die von den Landes- und Grundherrn errichteten Märkte der 
größeren Sicherheit wegen noch von dem Kaifer beitätigen, 3. 2. 
zu Freiburg im Breisgau ?®), zu Coblenz im Erzitifte Trier?7), zu 
Medebach im Erzſtifte Köln 2) u. a. m. 


239) Urf. von 1167 bei Sünıber, I, 888. 

80) Urt. von 1873 bei Lori, p. 72. — „unb haben jn geben ein freye 
‚Dult und einen zolfreien jarmardı, — alfo, daß bafelben auf ber 
„egenannten Dult und jarmardı allermeniglich Frid unb Gelait haben 
„ſoll.“ — Urk. von 1810, 1824, 1404, 1488 u. 1451 bei Lori, p. 44, 
47, 97, 146 i. u. 168. 

81) Gründungsurkunde aus 12. sec. bei Pedmanı, V, 1. 2. p. 180. 
Bergi. oben $. SU. 

82) T. u. Et. p. 96. 

88) Ur. von 1228 bei Z. u. St. p. 288. 

84) Dipl. von 1250 u. 1252 bei T. u. St. p. 320 u. 826. 

85) Url. von 1250 bei Z. u. St. p. 821. 

86) Stabirobel bei Gaupp, I, 29 und bei Schreiber, I, 1. p. 38. Cum 
sutem juxta consensum ac decreta regis et principum ejusdem 
constitutio fori confirmata fuisset. 

87) Url. von 1104 bei Beyer, 1, 407. Hontheim, I, 482. 

88) Dipl. von 1144 bei Seiberg, II, 1. p. 61. oppidum forum habens 
publicum et banno regio confirmatum. 


19 * 
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Die alten Städte waren beumadh wahre Markt: ober Han 
delepläße und wurden baher au Marktort e (loci mercationum?®) 
publici loci mercatorum ®) , loci forenses *!) , villae forenses) %) 
und Kaufftätte genannt (oppidum coufstat*?) ober oufftatt*®) 
und im Norden Kaupftadr, Kauptun, Kiobftaed, Kiöbftad, Kjöpins 
und Folchted. Sie unterſchieden ſich von ben eigentlichen Märkten 
oder Marlifleden nur durch die Stadtmauern. Ein Stäbdtchen 
ohne Mauern (absque muro oppidulum) war demnad ein Markt: 
fleden 8) Wurde daher ein Marktort mit Mauern umgeben, Yo 
wurde er dadurch zu einer Stadt. Ta nun zur Sicherheit des 
Marktes fchr viele Marktorte mit Wauern umgeben worden fins, 
fo bat es im Mittelalter jehr viele Etädte und Etäbtchen gegeben, 
welche im Grunde genommen bloße Märfte geweien und biefes and) 
ipäter geblieben find, da fie es nicht zu einer ftäbtiichen Verfafſung 
gebracht Haben (5. 34). Und heute noch ficht man in Franken 
und in Altbaiern Fleden und Märkte, welche mit Mauern umge 
ben find. Aber audy umgelehrt wurden bie wirklichen Städte zu 
weilen noch, 3. B. Meißen im 13.°%) und Mündyen fogar noch im 
14. Zahrhundert Märkte genannt („wer burger bie ze München 
„iſt, der mag geften in dem markte ir gut vmb gelt verpieten”) *T). 
Meberhaupt ſtanden die Märkte in Baiern, ba fie Zutritt zu ben 
Landſtänden erhalten, den Stätten in fpäteren Zeiten noch näber, 
als in anderen Ländern. Sn ben alten Berorbnungen werden ba- 
ber ſtets die Märkte neben den Stäbten genannt. 


89) Dipl. ven 908 u. 918 bei Falckenstein, p. 18 u.’ 21. 

40) Dipl. von 946 bei Falke, trad. Corb. p. 858. und Schaten, I, 196. 

41) Dipl. von 1238 kei I u. Er. p. 2883. 

43) Dipl. von 1250 ke 7 u. Et p.321. Continuatio Cosmae ad 1238 
kei Pertz, XI, 167. villas forenses, quae juxts vulgare nostrum 
dieuntur civitates. Urf. ven 1277 bei Ladewig, rel. Mpt. IV, 261. 
ad civitates vel villas forenses. — ®ergi. Wilda, de libertate Bo- 
mana, p. 16. Ri. 

431 Altes glossar. bei Suhm, p. 307. 

44) Ates glaossar bei Ehmeücr, IIL 668. veryl. II, 619. 

45‘ Nies glossar. it Suhm, p. W7. 

46) Weidbild aus 18. sec. bei Senkemberg, vision. leg. p. 162. „alle 
‚ds zu dem marcht zu mei;zen fint.” — 

421 Squcller, IL 668. 
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$. 76. 

Mit dem Marftrechte war insgemein auch das Münzrecht 
und Zollreht verbunden. Zum Waarenkauf und Verlauf war 
nämlich Gelb nothwendig, Denn man verkaufte in früheren Zei⸗ 
ten nicht auf Erebit, wie biefes heut zu Tage zu geichehen pflegt. 
Man verkaufte vielmehr, wenn ber Käufer Teine Bürgen ftellen 
und aud fein Bermögen nicht verpfänden wollte, nur gegen baare 
Bezahlung !) und zu dem Ende war Gelb nothwendig. Allgemein 
geltende Münzforten gab es aber im früheren Mittelalter noch 
nicht oder doch nur ſehr wenige. Die Kaufleute brachten demnach 
ungemünztes Silber und Gold mit auf den Markt und ließen e8 
dafelbft, wie ſchon zur fränkifchen Zeit, ausmüngzen 2), oder fie vers 
wechjelten e8 mit den an dem Orte felbit gangbaren Münzen. Zu 
dem Ende war aber an jedem Marktorte cine Münze nothwendig. 
Denn mit ber Münze pflegte auch das Necht des Geldwechſels und 
der Handel mit den ebleren Metallen verbunden zu fein, indem ber 
Geldwechſel damals im Grunde genommen nichts als ein Verkaufen 
ober Vertauſchen der ungeprägten Metalle mit ben geprägten, alfo 
ein Handel mit Gold oder Silber geweien iſt. Es war demnad 
des Handels und Wandels wegen an jedem Diarktorte eine Viünze 
nothwendig, wie dieſes auch als Selz zur Stabt erhoben ward 
ausdrücklich gejagt worden ift?), Selbit ganz Feine Etäbchen z. 2. 
Zofingen in ver Schweiz ) und ganz Heine Marktorte, wie z.B. Ober: 
föhring bet München, hatten eine Münze, und auch München erbielt zu 


1) Pauli, Lüb. Zuftände. im 14. Jahrhundert, p. 123—180. 

3) Cepit. Pippini Regis, c. 5 bei Pertz, III, 81. vergl. Balux, I, 176. 
e. 27 u. 179. c. 7. De moneta constituimus, ut amplius non ha- 
beat in libra pensante nisi 22 solidos, et de ipsis 22 solidis 
monetarius accipiat solidum |, et illos alios domino 
cujus sunt reddat. eber, ber Gold oder Silber beſaß, durfte 
daher bieje® in der Münze ausmünzen lafien. Der Münzer brauchte 
aber von jedem Pfunde nur 21 Solidi herauszugeben. Denn einen 
Solidus durfte er für feine Mühe behalten. 

8) Dipl. von 993 bei Schoepflin, I, 188. ibique moneta et mercatus 
necessaria sunt multitudini populorum undique illuc confluen- 
tium. — et theoloneum. 

4) Kopp, Geſch. ber eibgen. Bünde, IL, 546. 
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gleicher Zeit mit dem Markte eine Münze, während Zöhring mit 
feinem Markte auch feine Münze wieder verlors). ben fo erhielten 
Aachen), Stade), ſodann Lorih an der Donau und Weinheim 
an der Bergftraße zu gleicher Zeit mit dem Markte auch eine 
Münze®). Eben jo Oehringen ($. 71), Annweiler ®) unb ambere 
- Heine Marktorte und Stäbtchen. Ansbefondere erhielten auch Auge 
burg und Regensburg ſchon in fehr frühen Zeiten und einer alt 
bergebrachten Sitte gemäß auffer dem Marftrechte auch das Münz- 
recht 10). 

Mit dem Münzrechte war insgemein auch das Recht einen 
Zoll zu erheben verbunden, weniger im Intereſſe des Kandel: 
ortes als des Ortsherrn, welchem der Zoll ein bedeutendes Ein 
kommen verſchaffte. Für den Ort felbft waren die Zölle erft dann 
von Bebeutung, als damit für bie Bürger und fpäter auch für bie 
fremden Kaufleute Zollfreiheit verbunden zu werben pflegte. eben 
falls finden wir ſchon in vor Karolingiichen Zeiten in Worms 
Markt, Münze und Zoll mit einander verbunden 11). Eben jo m 
Straßburg, vielleicht auch in Speier und in Magdeburg felt Karl 
dem Großen 2). Denn in Epeier wurden jene Rechte fchon im 
Jahre 946 als ein längft beftehendes erbliches Recht bes Herzogs 
Konrad von biefem der Tomfirhe zu Speier 1?) und in Magbe 
burg im Sabre 965 dem St. Moritzkloſter übertragen ?%). Sobann 
in Korvei feit 83315), in Bremen und Hamburg feit 88810), in 


6) Dipl. von 1158 bei Hund, I, 78. und Meichelbeck, I, 887. Forum 
quod esse solebat apud Veringen et pons ad theloneum de ca«- 
tero jam ibidem non erit, neque moneta. Vergl. oben $. 18. 

6) Urf. von 1166 Bei Quir, I, cod. dipl. p. 87. 

7) Dipl. von 1088 bei Lappenberg, H. U. I, 70. 

8) Dipl. von 1065 u. 1067 im Codex Lauresh. I, 192 f. 

9) Stadir. von 1219 $. 7. 

10) Arg. Urk. von 1061 in Mon. Boic. 29, I, p. 150. — monetam ejus- 
dem civitatis secundum morem antiquitus. — vergl. oben 
6. 75. 

11) Arg. dipl. von 798 u. 868 beiSchannat, II, 1, 6 u. 7. 

12) Dipl. von 774 bei Grandidier, I, preuv. p. 112. 

18) Urf. von 946 bei Remling, p. 12. 

14) Urk. von 965 u. 978 bei Rathmann, I, 880 u. 888. 

15) Schaten, I, 60. 
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Denabrüd jeit 88917), in Horhus im Stifte Paderborn feit 
900 18), in Rorſchach feit 94719), in Mainz feit 97420), in Qued⸗ 
linburg feit 99921), in Salzburg feit 996 22), in Pafjau??) und 
Conſtanz jeit 999%), in Minden feit 1009 26), in Etabe feit 1038 2°) 
u. |. w. Und ſchon jeit dem Anfange bes 10. Jahrhunderts war 
diefes ein allgemeiner Gebrauch bei allen Märkten 27). Denn Münze 
und Zoll galten als ein nothwendiges Zugehör eines jeben Marktes 2°). 

Das Münz- und Zollrecht gehörte urfprünglich zu ben Rech⸗ 
ten ber öffentlichen Gewalt. Münzen insbejonvere follten, nad 
einer Anordnung Karls des Großen, in der Regel nur in den K- 
niglihen Palatien beitehen 2%). Daher findet man bie Münzen 
und Zölle zuerit in den alten Königsftäbten zu Worms, Speier⸗ 
Bafel, Trier, Köln, Magdeburg u. a. m., fogar in dem Meinen 
Konigsſtädtchen Frofe in Sachen. Denn als biefelben zu Worms 
in vor Karolingiichen Zeiten 3%), zu Trier im Jahre 90221), zu 


16) Zappenberg, H. U. I, 88. 

17) Möfer, Dsn. Sei. L, 416. und dipl. von 1002 bei Schaten, I, 251. 

18) Dipl. bei Monument. Paderborn. p. 105. Seiberg, II, 1. p. 5. 

19) Neugart, I, 598. 

20) Quden, I, 7. 

21) Ketiner, p. 84. 

23) Kleinmair, Juv. II, 218. 

28) Dipl. von 999 bei Oefele, I, 708. 

24) Dipl. von 999 bei Schoepflin, hist. Zaringo-Badens. IV, 12. 

25) Chron. Mindens. bei Pistorius, III, 820. 

26) Lappenberg, H. U. I, 70. unb Lindenbrog, p. 187. 

27) Dipl. von 908 und 918 bei Falckenstein, p. 18 u. 21. licontiam 
publicae negotistionis mercatum constituere, ei monetam 
efficere, teloniumqyue, sicut in caeteris mercationum 
locis mos est, eaxigere. 

38) Dipl. von 1085 bei Lindenbrog, p. 187. mercatum in eodem loco 
(Bremen) cum theloneo, numismatibus, nec non omnibus utilitati- 
bus, ad mercatum pertinentibus. Urk. von 994 bei Titt- 
mann, Gef. Heinrichs des ri. p. 204. — monetis, telones, om- 
nique mercatorio jure. Bergl. Sächſ. Lanbr. II, 26. 8. 4. 

29) Capit. von 805, c. 18 bei Petz, Ill, 134. 

80) Arg. dipl. von 798 u. 858 bei Schannat, II, 1,6 u. 7. 

31) Hontheim, I, 208. 
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Eyeier im Jaſe MEET, zu Rırrderz im Jahre 965°®), zu 
MR m Juhre 9a 28, u Are m Jabre 101625) und zu Ba⸗ 
id im Jasre 114938, sex teriizen Pocdeien ven den Königen 
tz Speier ven tem Herzeg Rewrıt übertragen worben find, 
* ——— Kiex beitzızen eize tap die Zeit ihrer Errichtung 
ezeben werten ları Siena frib wurten jedech jene Rechte 
Farin > Serzem ; 2 m Epier?”T), ben Erzbijchofen 
Kiln als Herzeger ver Früpbulen ?*), ten Erzbiichöfen von 
m Error ”), iecam deu Bijchẽfſen umb fpäter and) ben 
brigen Reichtiürften üSertragen, entweder, wie wir gejeben, in 
ver Art, dab tie bereits ichen errichteten Münzen und Zölle bleß 
übertragen werten fint, eder tat an ben übrigen Orten, wo nod 
feine befianten, das Redt fie zu errichten ben Landesherrn von 
den Königen eingeräumt werben if, wie dieſes 3. B. in Eichſtädt 9, 
Bremen *!), Eirafburg %), State ®), Hambürg, Paſſau u. a m. 
der Fall wır. Sn Regensburg blieben jene Rechte wegen ber 
Ägenthäimlichen Berfafiung der Stadt zwiſchen dem Biſchof und 
Herzog getheilt!). Denn ber Biſchof hatte nur einen Theil ber 
Zölle von dem König erhalten“) Und and in Münden und 
Sreifing follte der Ertrag der Münze und des Zolls, nach einem 
Uebereinfommen mit Heinrich dem Löwen, zwiſchen dem Bilhof und 
dem Herzog getheilt werben *9). 


Bi 


E 
8 


hr ü) 


82) Urk. von 946 bei Remling, Urtb. von Speier, p. 12, 

83) Gerden, cod. dipl. Brand. III, 38 u. Rathmann, I, 380 u. 388. 

84) Guden, I, 7. 

85) Leudfelb, antig. Praemonstr. Magd. p. 4. 

86) Ochs, I, 268. 

87) Urf. von 946 bei Remling, p. 12. monetam, que tota mee saccabait 
pmwprietati. — 

88) Urf. von 1204 bei Xacomblet, IL, 7. 

89) Arg. Ur. von 1291 bei Lambert, p. 146. 

40) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckenstein p. 18 u. 21. 

41) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. 

42) Urk. von 974 bei Schoepflin, I, 125. 

48) Dipl. von 1038 bei Lindenbrog, p. 137. 

44) Privilegium von 1280 bei Hund, I, 160. 

45) Urk. von 916 bei Ried, I, 94. 

46) Dipl. von 1158 bei Hund, I, 78. und Meichelbeck, I, 887. 
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F. 77. 

Die Ausübung des Müngrehtes wurde ſchon zur fräns 
fifchen Zeit von den Königen an fogenannte Dünger überlafien!). 
Daher findet man bereit3 in fehr frühen Zeiten Münzergafien in 
Mainz2), in Worms?) u. a. m. Nur den Juden follte das Recht 
Münzen zu fchlagen nicht übertragen werden. Denn in der Wobs 
nung eines Juden wurbe feine Münze gebulbet ). Im fpäteren 
Mittelalter wurde das Münzrecht meiftentheild von den Koͤnigen 
eben ſowohl wie von den Landesherrn verpachtet, 3.8. in Müns 
hen und Freifing®), in Ulm®), in Regensburg?) ober auch zu 
Lehen gegeben, 3. B. zu Köln®), Speier®), Straßburg !9), 
Worms u. a. m., urfprünglidh, wie ſchon zur fräntifchen Zeit 11) 
ben Gold⸗ und Eilberichmieden, fpäterhin auch anderen Unter 
nehbmern. Die Gold» und Silberfchmiede waren dazu, da ſie 
die für das Geſchaͤft nothwendigen Kenntniſſe beſaßen und 


1) Capit. Pippini Regis, c. 5 bei Pertz, II, 81. De moneta constitui- 
mus, ut — monetarius accipiat solidum I, et illos alios do- 
mino cujus sunt reddat. Vita S. Eligii, I, c. 1. 

2) Codex Lauresh. II, 846. in publica vis trapesetarum, id estMun- 
ser Gazze. 

8) Urk. von 1016 bei Schannat, II, 41. — plateam monetariorum. — 

4) Capit. von 814, c. B bei Perts, III, 194. Tit nemo judens mone- 
tam in domo sus habeat. — 

5) Dipl. von 1158 bei Meichelbeck, I, 888. Moneta (in Münden) ad 
arbitrium ducis locari debebit. Denique monetam Frisingensem 
ad voluntatem suam locabit episcopus. 

6) Jäger, Ulm, p. 878 ff. 

7) Semeiner, Ehr. I, 826 u. 401. 

8) Url. von 1258 bei Lacomblet, II, p. 257. et feoda que habebant 
ratione dicte monete. — Diejelbe Urf. von 1259 bei Seouris, p. 201. 
Feuda quae habebant ratione monetae. vergl. dipl, von 1259. eod. 
p. 8 a. €. 

9) Lehmann, p. 884. 

10) Grandidier, II, 105 u. 106. 

11) Vita 9. Eligii, I, c. 1. Tradidit eum ad imbuendum honorabili 
viro, Abboni vocabulo, fabro aurifici probatissimo, qui e0 
tempore in urbe Lemovicins publicam fiscalis monetse officinam 


gerebat. — 





298 Die erfien fiädtiſchen 


auch das damit verwandte MWechielgeihäft und ben Hanbel mit 
edeln Metallen trieben 12), ganz befonders geeignet. Daher finbet 
man fie und die fogenannten Subelirer in früheren und ſpäteren 
Zeiten unter ben Münzern, 3. B. in Augsburg 12), in Bajel!9) 
und in Nürnberg noch im 17. Sahrhundert unter 13 Münzern 
5 Goldſchmiede, einen Silberbrahtzieher und einen Rechenpfennig: 
ſchlager 16). Anderwärts wurde das Münzwelen andern Gewerbt- 
leuten übertragen, z. B. in Wien im 12. Sahrhundert den Juden '9), 
im 13. Sahrhundert aber den aus Flandern eingewanberten Fär: 
bern, den fogenannten Flamändern (Flandrenses), in deren Hän: 
den damals der Haupthandel lag 17), in Trier den Juden 19), öfters 
den Lombarden und anderen wälichen Wucherern 1%), meiftentheils 
jedoch alten in der Stadt angefefjenen Gefchlechtern, den ſogenann⸗ 
ten Hausgenofien. 

Diefe Münzer Hausgenofien waren meiftentheil® herrichaftliche 
Dienftmanne, ihr Dienft alfo ein von der Herrichaft meiftens erblich ver: 
liehenes Amt oder Lehen 3. 8. in Köln 29), in Erfurt 22), in Wien #2), in 


12) Dipl. von 1259 bei Securis, p. 85. Augsburg. Stabtr. bei Frenberg, 
p. 11. Basler Biſchoférecht $. 7. 

18) Stadir. bei Freyberg p. 10. 

14) Ochs, II, 128. 

15) Berorbn. von 1622 bei Siebentäs, Material. zur Nürnberger Ge 
ſchichte III, 251. 

16) Urk. von 1196 in M. Boic. IV, 86. 

17) Dipl. bei Herrgott, Numocoth. I, 249. Schrötter, Abhdl. aus Defler: 
reich. Staater. IV, 190 ff. Tſchiſchta, Geihichte ber Stadt Wien, 
p. 214 fi. 

18) Weisthfum aus 13. sec. X, B, 8 u. 16 bei Lacomblet, Arc. I, 820. 

19) Urt. von Ludwig dem Baier bei Oefele, I, 774. Urk. von 1860 bei 
Glafey, anect. p. 20, 251 u. 509. 

20) Urk. von 1258 bei Lacomblet, II, 287. dipl. von 1259 bei Securis, 
p. 201. — officio quod Huyssgenossschafft dieitar. Mehrere Ur- 

. tunden bei Ennen, Quellen, I, 818, 814. Urk. von 1259, eod. IL 

416. — officium vel feodum, quod husgenozachaf vulgariter ap- 
pellatur. 

21) Dipl. von 1263 bei Falkenstein, Hiſt. von Erf. p. 101. quod in 0f- 
ticio et societate monetae sint plures monetarii, Hausgenossen. — 

22) Dipl. bei Herrgott, Numocoth. I, 249, ut ipsi (Flandrenses) in of- 
fiio suo. — Urk. von 1488 bei Hormayr, Geld. von Wien, IL, 
Urt. p. 101. — „verchaufft Haben ain hauſgenoſſchaff.“ 
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Speier *°), in Regensburg 2%) u.a.m. Sie gehörten daher zu dem fürft- 
lichen Hauss und Hofgefinde 2%) und ftanden unter einem herrſchaft⸗ 
lichen Beamten, zunädft unter einem eigenen Müngmeifter 5. ®. in 
Straßburg 2%), Augsburg 27), Worms 2%), Epeier 2%), Trier 20), 
Mainz 21), Bafel 32), Köln 22), Erfurt ?*) u. a. m., fobann aber 
auch noch unter dem Kämmerer, 3. B. in Wien 3), in Trier ?9), 
in Kölu 27), in Augsburg ?*) und in Mainz, wo ihm bie Münzer 
Hausgenoffen die lebte Ehre erweiien und deflen Leid;e zu Grab 
tragen mußten 3%). Da nämlich die Münze ein herrichaftliches Ge⸗ 
bäude war und zur Kammer gehörte, 3. B. in Worms 4%), Er: 
furt 1), Augsburg #2) u. a. m., fo ftanden auch die Münzen und 


28) Lchmann, p. 884. — „bas6 Muntzmeiſter Ammet — 

234) Gemeiner, Chr. L, 442. 

35) Altes Stadtr. von Straßburg, c. 6, 7 u. 68 bei Grandidier, Il, 44 
und 69. 

26) Stadtr. c. 70. 

237) Stabtr. von 1156 in M. B. 29, p. 880. Wltes Stadtr. bei Freyb. 
p. 10, 12 u. 18. 

28) Urk. von 1165 u. 1372 bei Schannat, II, 168. 

29) Lehmann, p. 278, 279 n. 294. 

80) Weisthum aus 18. sec. X, B bei Lacomblet, Arch. I, 820. 

81) Urt. von 1488 bei Joannis, rer. Mogunt. III, 458. 

82) Bilchofsreht F. 7 u. 8. 

88) Urk. von 1207 in Quellen, I, 80. 

84) Faldenflein, Hif. von Erf. p. 181. 

85) Dipl. bei Herrgott, 1. c. I, 249. — coram camerario monetae no- 
stre trahant in causas. 

86) Weisthum aus 18. sec. X, 1 u. 12. Camerarius est judex mone- 
tariorum —. 

87) Kölner Dienfreht aus 18. sec. ©. 4. Camerarius redditun thelonii 
et monetae. 

88) Stabir. bei Freyburg p. 'u. 

89) Grimm, I, 688. 

40) Urk. von 1165 u. 1872 bei Schannat, II, 188. „die munzer von ber 
„mund, bie bo if eines Keyſers kamer.“ — 

41) Dipl. von 1265 bei Yaldenflein, p. 106. — in illo camerae nostro 
loco, monetariorum nostrorum sessionibus ab antiquis tempori- 
bus pertinente — praefatse olim camerae locum. — 

43) Stabtr. von 1156 in M. B. 29, p. 880. 
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Münzer unter ber Oberaufſicht der Kämmerer 2). Die Munzer 
bildeten eine eigene jehr angejehene Genofienfchaft, welche wie jebe 
andere Genoſſenſchaft eine Gejellichaft, Bruderfchaft ober Silbe 
(„geielienaft, die hHunsgenoiflen genant.” 4%) societas quae theu- 
tonice dicitur Eyninge vel Ghilde 45), societas eorum qui Haus 
genosse vocantur #°), societas seu collegium monetariorum qui 
vulgariter husgenoszen #7), consorcium qui vulgariter huessge- 
nocz appellantur *®) universitas eorum, qui husgenoiz nuncu- 
pantur #%), fraternitas Husgenoz) 5°), fpäter aber auch Hausge⸗ 
nofjien Zunft genannt worden ift, 3.8. in Baſele) und feit 1349 
auch in Speier 52). Sice gehörten nämlich als Haus- und Hof 
biener zum Haufe und zur Familie ihrer Herren und waren, wie 
alle anderen Minifterialen, die Hausgenofjen ihrer Herren und 
auch Genofien unter ſich 52), Sie wurden daher. insgemein Haus 
genofjen oder Münzer Hausgenoffen, z. 8. in Baſel, 
Straßburg, Weikenburg , Speier, Worms, Mainz, Köln, Erfurt, 
Frankfurt, Regensburg, Wien u. a. m., oder auch Erbhansgenoffen 
(„Eirfhuisgenotfien*) z. B. in Kölnst), und zuweilen Münzber: 
ren, 3.8. in Straßburg, Speier, Köln und Regensburg *6) und 
Münz⸗Junker genannt, 3. B. in Worms 5%). Ihr Amt aber 
und ihre Genoffenfhaft nannte. man eine Hausgenoffen- 
ſchaft. 

Die Münzer Hausgenoſſen hatten meiſtentheit große Frei⸗ 


48) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 280. 

44) Urt. von 1207 bei Ennen, Quellen, I, 808. 

45) Dipl. von 1219 bei Heineccius, antiqu. Goslar. p. 219. 
46) Dipl. von 1263 bei Zaldenflein, Hiſt. von Erf. p. 101. 

47) Urt. von 1330 bei Rau, Regiments:Berf. von Speier, I, 82. 
48) 3. B. Url. von 1288 bei Ennen, Quellen, II, 179 u. 180. 
49) Urk. von 1207 bei Ennen, Quellen, IL, 80. 

60) Dipl. von 1288 bei Morig, II, 168. 

51) Ochs, UI, 180. 

52) Lehmann, p. 614. 

58) Wadernagel, Dienfimannenredt, p. 10. 

54) Urk. von 1841 bei Ennen, Quellen, I, 804. 

55) Grandidier, IL, 74. Lehmann, p. 279. Gemeiner, an. 1, 401. 
86) Schannat, I, 208. 











Einrichtungen und Freiheiten. 301 


heiten, 3. B. in Köln”), Worms, Augsburg, Bafel u. a. m. #), 
in Speier 3. B. das Recht noch ein anderes Gewerb oder Hand: 
wert zu treiben ®%). WAllenthalben hatten fie aber eine eigene ge- 
nofienfchaftliche Gerichtsbarkeit in Münz: und Wechſelſachen, z. B. 
in Speier *°), Regensburg 91), Straßburg 9), Baſel ®), Mainz), 
Worms %), Augsburg 9), Wien 97), Ochringen ®%) u. a. m. 

In Köln beftand der genoſſenſchaftliche Vorſtand (consilium 
monetae) aus den drei Müngzmeiftern und aus vier jedes Jahr 
von dem Borftande felbft gewählten Meiſtern. Diefer Vorſtand 
hatte alle genofienjchaftlichen Angelegenheiten zu bejorgen und zu 
berathen. („dat die dry Muynzmeyſtere by den veir Meyſteren — 
„Teen folin inde biyuen, a8 ber muynzen inde ber huisgenoiſſen 
„beite ze raden inde ze doyne, aljo a8 bat van alders her komen 
„18 inde gehalden“). Auch hatte die Münzerhausgenofienichaft ihr 
eigenes Siegel. („une gemeyn jnge fygel van ber Meuynzen“)®). 

Ihre Anzahl war zuweilen beftimmt. In Augsburg 79) und 
in Oehringen zwölf Hausgenofien 71), in Erfurt fechzehen 72), in 
Nürnberg eine Zeit lang breizehen, fpäter aber nur zwei Muͤn⸗ 


57) Erzbiſchoͤfliche Privilegien von 1205, 1280 u. 1288 und faiferliche Be: 
fätigung dieſer Sreibeiten von 1207 bei Ennen, Quellen, I, 808 f., 
IL 17 f., 80, 126, 175, 179. 

88) Urf. von 1288 u. 1293 bei Schannat, II, 145 u. 150. Wadernagel, 
l. e. p. 10. 

59) Lehmann, p. 278 —279. 

60) Lehmann, p. 279, 294 u. 884. rk. von 1880 bei Rau, I, 88. 

61) Gemeiner, I, 448. 

62) Siadtrecht, c. 59, 60 u. 66-69. 

68) Bafel im 14. Jahrhundert, p. 87. 

64) Urt. von 1488 bei Joannis, rer. Mog. III, 458. 

65) Urt. von 1165 u. 1872 bei Schannat, II, 189. 

66) Stabtr. bei Freyb. p. 10. 

67, Stabtr. von 1278 bei Lambacher, Oeſterreich. Interregn. II, 168. 

68) Grimm, III, 609. 

69) Urt, von 1341 bei Ennen, Quellen, I, 807, vergl. p. 816. Mehrere 
von biefem Münzrathe erlaffene VBerorbnungen, eod. I, 807 ff., 814 ff. 

70) Stadtrecht p. 10. von Stetten, Geſchlechter⸗Geſch. p. 28. 

71) Grimm, II, 609. 

73) Urt. von 1268 bei Jaldenflein, Hifl. v. Erf. p. 100, 101 u. 182. 
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zer 72). Meiftentheild war jeboch ihre Anzahl nicht beftimemt, bie 
Geſellſchaft konnte fi) daher durch die Aufnahme neuer Mitglieder 
verſtärken, 3. B. in Bafel 7%), Negensburg '5), Köln TI, Etraf- 
burg, Speier u. a. m. Daher ftieg ihre Anzahl z. B. in Etraf 
burg einmal bis zu 437 7), Denn die meiften alten Geſchlechter 
“ waren dajelbft Münzer Hausgenofien !%). Auch in Köln war ihre 
Anzahl fehr groß 10). Und in Speier benupten fie das Recht 
neue Mitglieder aufnehmen zu dürfen, um fi aus ber übrigen 
Buͤrgerſchaft und aus den Zünften in ber Art zu verftärfen, da 
das Stabtregiment felbit in ihre Hände fam (6. 47 u. 53). 

Mit der Münze war, wie.wir fogleich jehen werben, das 
Wechjelgefhäft und meifteniheild auch das Mecht mit edlen Be 
tallen zu handeln verbunden. Darum waren die Münzer in ben 
bedeutenderen Hanbelsftädten bald ganz unentbehrlihe Leute. Ms 
daber im Laufe des 13. Jahrhunderts die Gilden und anderen 
Bruberfchaften aufgehoben wurden, pflegten bie Genofjenfchaften 
ber Münzer ausgenommen zu werden, 3. B. in Wien im Sahre 
127480), in Goslar im Jahre 1219 9), in Worms 92) u.a. m 
und fie wurden audy noch in anderer Weije begünjtiget 92). 

Als reihe Grund- und Geldherren gelangten fie zu großem 
Anſehen. Ste gehörten zu ben mächtigften und reichſten Geſchlech⸗ 
tern, 3. B. in Köln. („die geweldigen ind die rijchiten van ben 
„geilechten, — die genannt waren bie huyssgenoiſſen“) %%). Und 
in vielen Städten ftiegen fie fogar bis zum Ritterſtande empor, 
3. B. in Straßburg ®5), Weißenburg 9%), Speier, Mainz, Köln 


78) GSiebenfees, Material. III, 251. 

74) Ode, IL, 180. 

75) Gemeiner. I, 442 f. u. 504. 

76) Urk. von 1280 u. 1288 bei Ennen, Quellen, IL, 126 f. 179 u. 180. 

77) Grandidier, II, 108. 

78) Ihre Namen bei Hertog, Elſaſſ. Chron, III. Straßburg, p. 46 - 48. 

79) Ennen, Quellen, I, 804, ff. 8312—814. 

80) Pez, script. rer. Austr. II, 780. omnes societates praeter mone- 
tarios suspendit 

81) Heineccius, p. 219. 

82) Urf. von 1283 bei Boehmer, fontes, Il, 222. 

88) Annal. Wormat. bei Boehmer, font., II, 218. 

84) Kölner Chron. p. 208. 

85) Grandidier, IT, 1086. 
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u. a. m. Seit dem Siege ber Zünfte wanderten daher die Hauss 
genoffen zu Speier mit der Übrigen Ritterfchaft ans der Stabt 
aus, fo daß fich im Jahre 1688 Fein Einziger mehr unter ber 
Bürgerfchaft vorfand 97). Anderwärts machten fie fich durch ihre 
Erprefiungen verhaßt und wurden baber z. B. in Köln ihres 
Amtes entſetzt 9) oder wie 3. B. in Worms ganz aus der Stabt 
vertrieben 20). Aber auch in jenen Städten, in welchen fie nicht 
vertrieben worden oder wieder, wie 3. B. in Worms, zurüdgelehrt 
waren, bradte ihnen bie veränderte Richtung der Zeit dennoch 
ihren Untergang. Tem Stadtrath oder ber Bürgerfchaft felbft war 
nämlich frühe ſchon ein Aufficätsrecht über die herrfchaftliche Münze 
eingeräumt worden, in Lübed ſchon im Jahre 1188 9), in Ham- 
burg im Jahre 1189 91), und feit dem 13. Sahrhundert auch in 
Regensburg 92), in Bafel®2), in Trier®t), in Büren ®) u. a. m. 
Oder der Rath Hatte fich felbit ein folches Recht angemaßt, wie 
biejes 3. B. in Zürich ber Fall war 9%. In Straßburg war fo: 
gar eine Zeit lang die Münze an die Stadt verpachtet worden 97), 
Ties brachte das Munzweſen mehr und mehr in Abhängigkeit von 
der Stadt und zulekt kam bie Münze felbft durch Verpfänbung 
oder Verlauf ober auf andere Weife in die Hände der Stadt, . 2. 
in Lübed ), in Hamburg und in Erfurt ®®) fchon im 13. Jahr: 


86) Hertog, Elſaß. Chron. Weißenburg, p. 2085, 208 u. 209 f. 

87) Lehmann, p. 294, 600, 615 u. 621. 

88) Dipl von 1259 bei Securis, p. 201 bei Ennen, Quellen, II, 408. 

89) Schannat I, 205 f. 

90) Dipl. von 1188 u. 1220 u. 1226 im 2üb. Urfb. I, 11 u. 42 u. 44. 
Consules autem hanc de nostra donatione prerogativam habeant, 
ut tociens in anno monetam examinent, quociens velint. — 

91) Dipl. won 1189 u. 1225 bei Lambeceius, lib. I p. 25 und lib. II, p. 8° 

92) Privifegium von 1280 bei Hund, I, 160. 

98) Dienſtmannenrecht $. 7 bei Wadernagel, p. 7 u. 18. Verorbn. von 
1362, 1877, 1888 u. 1899 bei Ochs, II, 897 u. 400-402. 

94) Weisihum aus 13. sec. X, 1 u. 2. 

95) Stadtr. aus 14. sec. bei Wigand, Arch. III, 8 p. 82. 

96) Urf. von 1242 bei Neugart, Il, 174. 

97) Grandidier, II, 1085. 

93) Dipl. von 1226 im Lüb. Urkb. I, L, 46. 

99) Url. von 1291 bei Lambert, Geſq. von Erfurt, p. 14. Dipl. von 
1226 bei Lambeccius lib. II p. 12. 
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hundert, auch in Zürich wahrfcheinlich Schon im 13. Kahrhundert 1°), 
in Frankfurt a/M. aber im Jahre 1346 191), in Bafel im Jahre 
1373 '%2), in Ulm im Laufe des 14. Jahrhunderts 19%) und in 
Worms im Jahre 1490 oder 1491 1%). Und dann wurde das 
Geſchäft von ſtädtiſchen Münzern betrieben. Die Genoflenichait 
der Münzer hatte demnach nichts mehr mit ber Münze zu thun 
und wurde meiſtentheils ſogar ausdrücklich abgeichafft 3. B. in 
Worms, wo fich ſodann einige Hausgenofien bei den Zimmerleuten, 
andere bei den Filhern zünftig machten, die meiften aber auswan- 
derten 200). Aber auch in jenen Städten, in welchen bie herrſchaft⸗ 
lihe Münze felbjt nicht von der Stadt erworben worden iſt, 3.8. 
in Straßburg, war c8 mit dem lanbesherrlihden Müngrechte jo gut 
wie zu End, feitvem daſelbſt auch die Stadt das Münzrecht erhal: 
ten hatte, wie dieſes 3. B. in Straßburg der Fall war, ſeitdem 
biefe Stadt im Jahre 1508 von Marimilian L das Münzrecht er 
halten bat 106), 


§. 78. 


Mit der Münze war indgemein der Handel mit den 
edeln Metallen und das Wechſelgeſchäft (d. h. das Hecht 
des Geldverrechfelns) verbunden. Das Geldwechſelgeſchäft war 
aber im Wiittelalter weit wichtiger, als in unferen Tagen, weil es 
damals ſehr verichiedenartige Geldjorten und noch feinen Geldcours 
gegeben hat, während an -jevem Orte, fogar zur Meßzeit, mit an bem 
Drte geltenden Geljorten bezahlt werden mußte. Und dieſes wid)- 
tige Wechjelgefchäft war allenthalben mit der Münze verbunden. 
Daher durfte an allen Orten, wo fi eine Münze befand, nie» 
mand, mit Ausnahme der Gold» und Silberfchmiede und ber 
Juden ), mit Gold und Silber Handel und Wechſelge— 


100) Bluntſchli, I, 128. 
101) Urk. von 1846 bet Böhmer, p. 606. 
102) Ods, II, 228 f. 
108) Säger, Ulm, p. 888 f. 
104) Zorn, Chron. p. 190 u. 198 Note. Morig, II, 80 und Schannat, 
I, 206. 
105) Born, Chron. p. 196 u. 197. 
. 106) Grandidier, II, 106. 
1) Urk. von 1280 bei Gemeiner, Urjprung von Regensburg, p. 74. — 
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ſchäfte treiben, als bie Münzer Hausgenoffen. (ut in civita- 
tibus et aliis locis ubi propria et juste moneta esse consuevit, 
nemo mercatum aliquem facere debeat cum argento — sed 
ipse monetarius exercere debebit —) ?). Dieſe Vorfchrift findet 
fih insbejondere au in Koͤln ?), Worms %), Augsburg >), Straß: 
burg‘), BajelT), Mainz Ta), Negensburg®), Wien?) u. a. m. 
Eben fo durften auch fie nur allein Wechfelgefchäfte treiben 
(cambium quod vulgo Wehsel neque institor neque alius quivis 
mercatorum, sed ipse monetarius exercere debebit) 10) insbe: 
fondere auch in Augsburg !!), Negensburg 2), Epeier 13), Straß: 
burg 1%), Baſel 10), Erfurt 10), Paderborn !7), Mainz u. a. m., na- 


libertatem et jus, ut aurum et argentum emere debeant et ven- 
dere in civitate — Urk. von 1084 bei Remling, Urkundenbuch von 
Speer, p. 58. — liberam potestatem commutandi aurum et ar- 
gentum. 

2) Sententia von 1281 bei Pertz, IV, 281. 

8) Urk. von 1259 bei Lacomblet, Il, 262. und bei Securis, p. 85. En 
nen, Quellen, II, 415. 

4) Urk. von 1284 bei Schannat, Il, 118. 

5) Stadir. bei Freyb. p. 11-18. 

6) Stadtr. c. 64. 

7) Ochs, Il, 129 u. 180. 

78) Joannis, rer. mogunt. III, 458. Bogt, Geſch. von Mainz, p. 117. 

8) Münzredt bei Hund, I, 180. 

9) Stadireht von 1278 bei Lambacher, IL, 156. 

10) Sententia vo:ı 1231 bei Pertz, IV, 281. 

11) Ötadtr. von 1156 im M. B. 298, p. 880. Stadtr. bei Freyb. p. 11 fi. 

12) Semeiner, I, 401 u. 448. Hund, I, 180. 

13) Lehmann, p. 278 u. 279. 

14) Stadtr. c. 64. 

15) Ochs, II, 129 u. 180. Biſchofsrecht $. 7. 

16) Dipl. von 1268 bei Falckenſtein, p. 101. monetari, Hausgenussen —, 
qui etiam sedeant ad campsuram cum denaris et libra. 
Campsura unb campsa ift jo viel ald capsa, caisse oder Kafle. 
vergl. Du Cunge v. campsa, ed. Henschel, ll, 71. Daß aber bei 
dem Geldwechſel das Silber zugewogen zu werben pflegte, gebt aud 
noch aus einer Verorbn. von 1289 bei Falckenſtein p. 181 u. 183 her: 
vor. „Niemand fol wechſſeln Silber mit der Wage umb Pen: 
„nige, no Pfennige umb Gilber, dann zu dem Müntz⸗Meiſter, ober 
„zu dem Hausgenofien, und der Müntz-Meiſter der fol zu allen Zeiten 
„newe Pfennige haben zu dem Wechſſel.“ 

v. Maurer, Städieverfafjung. J. 20 
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mentlih auch in Köln. Denn auch dort waren die Weechſelge⸗ 
ichäfte bloß bei der Münze und nur ben Münzern erlaubt ®). 
Daher werden die Münzer auch öfters Wechsler genannt und bas 
Wort Münzer mit Wechsler überfeßt 19). 

Nur tin einigen MHeineren Städten (in Trier, Bingen, Lucern, 
auch in Freiburg), wurde der Wechjelverfehr von den Landesherrn 
und fpäter von dem Stabtrath verpachtet, meiftentheils an Juden 
oder auch an Lombarden und Florentiner 20%). Daffelbe jcheint auf 
in dem Städtchen Winterberg in der Grafichaft Spanheim der Fall 
gewejen zu fein, indem der Landes⸗ und Grundherr ſich die Münze 
und Wechſelbank („Münte und Wechſilbank“) vorbehalten hatte 2%). 
Schon frühe wurde jedoch auch den Bürgern ein, wenn auch nur 
jehr beichränktes, Recht Wechſelgeſchäfte zu machen eingeräumt, 
3: BD. in Augsburg jenen, wahricheinlich größeren Handelsleuten, 
welche bis nah Köln Handel trieben 2). In Kübel 22), in 
Aachen 24) und in Hamburg durfte jeber Bürger Gelb wechfeln, 


17) Receß von 1281 bei Wigand, Arch. IL, 59 f. 

18) Urk. von 1259 bei Lacomblet, II, 262 u. 263 und bei Secaris, p. &5. 
quicunque civis — non alias quam ad monetam nosiram 
Coloniensem cam bire seu pro denariis vendere debet. — debet 
esse monetarius sive campsor — vergl. noch Schiebsſpruch von 1258 
Nr. 4 u. 50 bei Lacomblet, II, 247 u. 251. Ennen, Quellen, II, 386 
u. 396. 

19) Alte Gloſſen in Diutiska, III, 219. traperetas, munizaere. trapeseta. 
waehselaere. Schlettſtadter Bloffen bei Haupt, V, 858. trapesita, 
munizzari. In Köln werben bie Münzer insgemein campsores ge 
nannt und in Urk.. von 1259 beißt es monetarius sive campsor. 
Eunen, Quellen, IL, 416. 

20) Hüllmann, Il, 84 u. 85. Segeſſer Rechtsgeſch. von Lucern, I, 192. 
Mote. Privilegium von 1876 bei Houtheim, II, 276 — dicti mer- 
catores Lumbardi — de quibuscunque denariatibus cambire et 
mercari — Mehrere Urk. aus 14. sec. bei Bodmann, II, 716. Url. 
von 1886 bei Echreiber, I, 828. 

21) Stadir. von 1881 bei Walch, VI, 262. 

22) Etadtr. von 1156 in Mon. Boic. 29, p. 880. praeter institutores 
civitatis qui coloniam vadunt. quibus tantum ad decem marcas 
cambire est concessum. 

28) Dipl. von 1188 im Lüb. Urkb. I, 11. libere cambiat. si non id ante 
domum monete fuerit. 
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wur follte es nicht in und nicht vor bem herrſchaftlichen Münze 
gebäude felbft geichehen 2%). Auch in Dortmund 2%) und Erfurt 
batten die Bürger ein, wenn auch nur Außerft beichränftes, Recht 
bes Gelbwechjeld erhalten 27). Die Nürnberger Kaufleute dagegen 
burften ſchon ungehindert auf den Märkten zu Donanwörth und 
Noͤrdlingen Wechjelgefchäfte machen und mit edeln Metallen Handel 
treiben. Der berrichaftliche Müngmeifter von Nürnberg war jedoch 
berechtiget, mitzureiſen und fie dafelbft zu beauffichtigen 2°). Erft 
feitbem die Städte bie Münze erworben hatten wurde das Wechſel⸗ 
geichäft nebſt dem Handel mit edeln Metallen von der Münze ger 
trennt und ſodann zu einem Hanptzweige ber ftädtiſchen Nahrung. 
Wie dieſes gefähehen, Tann an dem Beiſpiele Frankfurts gezeigt 
werden. 


Auch in Frankfurt aM. war nämlich urfpränglich der Geld⸗ 
wechfel („wehjel”) mit der Munze verbunden. Im Sabre 1846 
wurbe beides, das Mecht Muͤnzen zu fchlagen und ben Wechſel zu 
beftellen,, von Lubwig dem Baier der Stabt felbft übertragen 29). 
Münze und Wechjel wurden demnach nun ftäbtliches Megale. Der 
Stadtrath hat aber beide von einander getreunt und den Wechſel, 
ftatt ihn durch ſtädtiſche Bedienſtete auf eigene Rechnung zu betreis 
ben, wehreren Kaufleuten übertragen, welche daher Wechſeler 
(Wefleler) genannt werben find. Die Anzahl diefer Wechjeler war 
verfchieben zu verfchiebenen Zeiten. Man findet ihrer bald brei, 
bald vier, bald cilf, und unter ihnen nicht felten auch Frauen. Ste 
durften das Wechſelgeſchaäft auf eigene Rechnung treiben ohne eine 
Abgabe an den Stadtrath. Denn an dieſen jollte nur ein für bas 
Wiegen des Geldes zu entrichtendes Wiegegeld abgeliefert wer: 
den 39%). Im Jahre 1402 wurde jeboch ber Wechfel ganz umge- 


24) Urk. von 1166 bei Quiz, Geld. von Waden, I, cod. dipl. p. 88. — 
licest eis extra domum monetarism et tectum cambire argentum. 

26) Dipl. von 1189 u. 1225 bei Lambeccius, lib. I, p. 25 unb 
ib. IL, p. 8. 

26) Stadtrecht $. 15 bei Wiganb, II, 214. 

237) Zaldenflein, Hif. von Erf., p. 181. 

28) Privilegium von 1219, $. 11 — ement et cambient aurum et ar- 
gentum et magister Nurenbergen. monete illuc ibit si voluerit, 

29) Urk. von 1846 bei Böhmer, p. 606. 

80) Kriegt, Bürgerzwilte, p. 884— 885. 

20 * 
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flaltet. Teer Stadtrath nahm das Geſchäft ded Gelbwechfelns im 
feine eigene Hand, richtete für die Mechiellafle ein eigenes Lokal 
auf ftäntiiche Koften ein, und ließ den Wechſel durch 14 Gebien: 
fiete bejorgen. Er beichränfte aber das Geſchäft nicht bloß auf den 
Geldwechſel. Er dehnte es vielmehr auch noch auf andere Gelb: 
geihäfte aus und ſchoß zu dem Ende nicht bloß ſelbſt ein Kapital 
ein, fondern nahm auch noch Privatgelder an, um damit Gelbge- 
Ihäfte zu machen 2). Dadurch wurden denn bie Wechjelgeichäfte 
zu wahren Bankgeſchäften. Schon im Jahre 1403 wurde in» 
deſſen auch diefes wieder geändert. Es wurden nämlich in biefem 
Fahre vier verfchiedene Mechiellaffen, nun alfo wahre Banken, ge 
ſchaffen, und davon nur eine einzige von der Stabt jelbft ver: 
waltet. Tie drei übrigen wurben mittelft förmlicher Conceſſionen 
an reihe Kaufleute überlafien. Jede Eonceflion warb immer nur 
auf eine Reihe von Sahren ertheilt. Und, wiewohl bie Inhaber 
der Eoncelfion nad) wie vor Geldivcchsler (Weſſeler) genanut zu 
werden pflegten, jo waren diejelben boch nun wahre Bantherren 
oder Bangquiers geworden. Denn fie durften außer dem Gelb: 
wechjeln auch noch Kaufmannſchaft, alfo Handel, zwar keinen Waa⸗ 
renbandel, wohl aber „Raufmannihaft, die zum Weſſil gehöre“, 
d. h. Seldgeichäfte treiben. Und für die Eonceffion: mußten fie 
außer dem Wiegegelve auch noch einen Theil des Gewinnes an bie 
Stadt entrichten ??). Wann nun biefe zu Geldgeichäften, (zu wah⸗ 
ren Bankgefchäften), erweiterten Wechjelgeichäfte in Frankfurt ganz 
frei gegeben worden find, wifjen wir nicht. ebenfalls ift biejes 
aber ſchon früher in anderen Städten geſchehen, in einer beichräuf- 
ten Weife, wie wir gefehen, bereits feit dem 12. und 13. Jahrhun⸗ 
dert in Augsburg, Kübel, Hamburg, Nahen, Dortmund und Er: 
furt. In Nürnberg war zwar das Geſchäft ſchon im 13. Jahr: 
hundert frei, e8 ftand jedoch damals noch unter ber Auflicht des 
Müngzmeiltere. Und aus dem freigegebenen Wechſel- und Gelb: 
geichäfte ift fpäter in allen Handelsſtädten cin Hauptzweig ber 
jtäbtiichen Nahrung, das Banquiergeſchäft, hervorgegangen. 


81) Kriegk, p. 334, 3365—836 u. 534. 
82) Kriegk, p. 8837—848, 636-536. 
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$. 79. 

Nicht minder wichtig für bie erften Anfänge der ftäbtifchen 
Freiheit waren die Zölle oder vielmehr die frühe fchon zuerit den 
in der Stadt wohnenden Kaufleuten, ſodann allen Bürgern, fpäter 
aber audy den fremden Kaufleuten geftattete Zollfreiheit. Denn 
nichts war mehr geeignet Fremde zur Anfiebelung in einer in dies 
fer Weile begünftigten Stabt ober wenigftens zum Beſuche des 
Marktes anzureigen al® eben bieje Freiheit von den meiltens jehr 
hohen und Iäftigen Zöllen. Die Kaifer machten auch in biejer 
Beziehung den Anfang mit den Köntgsftäbten. Schon im 
Sabre 768 erhielten die Kaufleute zu Fulda (Fuldensis opidi mer- 
catores) Zollfreiheit zu Mainz und in allen anderen Königs 
ſtädten 2), im Sabre 775 alle Hanbelsreifenden von Straßburg 
(homines ecclesise Strasburgensis — negotiandi gratia irent 
vel redirent) in allen Stäbten des Reiches mit Ausnahme dreier 
im nördlichen Frankenreiche 2), im Sabre 975 die Kaufleute zu 
Magbeburg (mercatores in Magdeburg — tam eundi quam rede- 
undi) 2), tm Sabre 1134 die Kaufleute von Quedlinburg, (negotia- 
tores de Quitelineburch), wie jene von Goslar und Magdeburg 
(negotiatores de Goslaria et de Magedeburgo)*), in den Jahren 
829, 947 u. 973 die Kaufleute von Worms und außerdem noch 
bie Gewerbsleute und bie Friefen ©) und im Sahre 1219 die Kauf: 
leute von Goslar (mercatores civitatis), welche jedoch, wie wir 
gejehen, jenes Recht ſchon früher erhalten haben 9. Auch bie Bür⸗ 
ger von Köln müffen diefe Freiheit fchon fehr früh von den Kai⸗ 
fern erhalten haben, ba biejelbe jchon in ben uralten Privilegien, 
welche im Sabre 1169 dem Erzbiſchof vorgelegt wurden, enthalten 
war 7). Eben fo Haben auch die Bürger von Frankfurt ®), von 


ı) Dipl. von 768 bei Schöttgen et Kreysig, |, 2. 

3) Urt. von 775 bei Grandidier, II, Urfb. p. 116 |. 

8) Dipl. von 975 bei Rathmann, I, 884. 

4) Urk. von 1184 bei Erath, cod. dipl. p. 80. In ber Urk. von 1088, 
eod. p. 62 fehlt jedoch noch bie Zollfreiheit. 

5) Die Urkunden bei Schannat, II, 5, 28 u. 28. Ueber das Tatum ber 
erſten Urkde. Böhmer, reg. p. 41. 

6) Dipl. von 1219 bei Heineccius, ant. Goslar. p. 219. 

7) Dipl. von 1169 bei 2acomblet, Urfb. I, 808. Item continetur in 
eodem privilegio, quod cives nostri Colonienses talem habent 
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Nürnberg ®) u. a. m. in früheren ober jpäteren Zeiten die Zoll⸗ 
freiheit entweder im ganzen Reich oder wenigftens an den König 
lichen Zollftätten und in anderen Reichsftädten erhalten. Aber aud 
ven Biſchofoſtädten haben die Kaifer frühe fchon bie Zollfrei- 
heit verliehen, 3 DB. den Bürgern von Worms), von Ham: 
burg!!), von Speier 2), von Bafel ??) u. a. m. Und die Zoll: 
privifegien ber Bürger von Dinant in Köln reichen ſchon in bie 
Zeiten Karls des Großen Hinauf?%). Später erft erhielten auch 
Die Landftädte die Zollfreiheit in den Reichéſtädten, 3. B. bie 
Bürger von Münden von Ludwig dem Baier '6). 

Namentlich haben audy die Bürger von Bamberg, Worms 
und Nürnberg die Zollfreiheit in Frankfurt a. M., jedoch immer 
nur auf ein Jahr erhalten. Daher mußten jedes Jahr vor dem 
Beginne ber Herbitmefle Abgeordnete jener Städte in Frankfurt 
ericheinen und unter Darreihung gewiſſer Geſchenke, (beſtehend in 
einem weißen Becher, in einem Pfund Pfeffer, in einem Hut, in 
zwei weißen Handſchuhen und in einem Stäbchen), um bie Bers 
längerung ber Zollfreiheit bitten. Es wurde zu dem Enbe unter 
dem Vorſitze bes Reichsſchultheiß ein üffentliches Reichsgericht auf 
dem Ratbhaufe gehalten. Die Abgeoroneten von Bamberg, Worms 
und Nürnberg mußten fi in einem felerlichen Zuge von ihrem 
Safthaufe (ihrer Herberge) aus nach dem Rathhauſe begeben und 
daſelbſt von dem Reihsihultheiß die Verlängerung ihrer Yreiheit 
auf ein weiteres Jahr erbitten. Den Zug eröffneten brei Pfeifer, 
blafend auf ganz alterthümlichen Inſtrumenten, auf einem alten 
Schalmei, auf einem Baß und auf einem fogenannten Ponumer 
order Dboe. Und von biefeu Pfeifern erhielt das Gericht jelbit den 


libertatem quod cum eos cum rebus suis. ad loca ubi thelonie 
nostra sunt site advenire camtigerit quod penitus nullus debunt 
thelonium. 

8) Dipl. von 1180 bei Boehmer, Yranli. Urk. I, 17. 

9) Brivilegium von 1813 |, 10. 

10) Dipl. von 1074 u. 1180 bei Boehmer, 1. c. I, 19 u. 17. 

11) Dipl. von 1189 bei Lappenbesg, 9. U. I, 288. 

12) Urf. von 1288 bei Lehmann, p, 525 u. 526. 

18) Biſchoforecht, $. 9. 

14) Urt. von 19208 u. 1211 in Quellen, II, 7 u. 87. 

15) Urk. von 1888 bei Bergmann, II, 70. 
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Namen Pfeifergeriht!. Dieſes Gericht, welches fih in Frank: 
furt bis auf unfere Tage erhalten hat, (e8 wurde im Jahre 1802 
zum lebten Mal gehalten) ift zumal burch die fchöne Beſchreibung 
von Göthe zu großem Rufe gelangt. Es dürfte daher nicht uninte- 
reffant fein zu erfahren, daß auch noch in anderen Stäbten ähn- 
liche Eeremonien beftanden haben, 3. B. bier in München felbft. 
Kaifer Ludwig der Baier hat nämlich im Jahre 1323 den Städten 
München und Nürnberg eine gegenjeitige Zollfreiheit gleichfalls nur 
auf ein Jahr ertheilt. Daher mußten jedes Jahr Abgeorbnete von 
Nürnberg nah Münden und von München nady Nürnberg kom— 
men unb unter Darreihung gewifler Geſchenke um ‚die Erneuerung 
der Zollfreiheit bitten. Dieſes geichah gleichfalls in einem feier- 
lichen Aufzuge, welchem in Nürnberg fünf Stabtpfeifer, in München 
aber die Etabtmufifanten voranzogen. In München hatte ber 
Aufzug gegen Ende der Jakobiduld ftatt und man nannte ihn bie 
Nürnberger Schend!!). Kine ähnliche Zollfreiheit beftand 
zwiſchen Nürnberg und St. Ballen. Daher hatte jebes Jahr 
in Rürnberg ein ähnlicher Aufzug ftatt wie in München, welcher 
die St. Galler Schend genannt worden iſt!e). Auch zwiſchen 
Heilbronn und Nürnberg beitand Zollfreiheit und auch fie 
mußte jedes Jahr in feierlicher Weile erneuert werben. Der erfte 
Rüruberger Kaufmann, welcher zur Michaelismeile nach Heilbronn 
fam, mußte nänlich in Begleitung aller in Heilbronn befindlichen 
Nürnberger Handelsleute und der Stadtpfeifer, welche in blauen 
mit Gold verbrämten Diänteln wunderbarlich muſicirend vorangins 


16) Fries, vom Pfeifergeriht in Frankfurt, p. 12 ff. u. 184 fſ. Schuli⸗ 
heißenamtstecht aus, 14. sec. bei Thomas, Oberhof zu Frankfurt, p. 
294 u. 295. Url. von 1876 bei ®oehmer, Urkb. I, 748. Annal. Worm. 
bei Boehmer, font. II, 214. 

17) Urk. von 1828 bei Bergmann, Geld. von München, II, 66. — „der 
„erite borger von Monchen, ber nad fant Michels tage in vnſer Stat 
„ie Rurendberg Fümet ze ainer Prefent geben fölle, dem Zolner ain 
«pfunt Pfeffere, und zwen wizze Hantſchuhe und ain wizzes flebelin, 
„vud daz felbe fol auch allen wir vnſer burger ainer der von erſte nad 
„fant Miele tag zu Monden koͤmet dem Zolner ze Monchen geben ze 
‚ainer Preſent.“ Fries, L c. p. 218—222, 

18) Fries, p. 228. 
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gen, auf bas Rathhaus ziehen, und bafelbft dem ftäbtifchen Zöllner 
„ein Punt Pfeffer, zween wizze Hantſchue und ein Etebelein“ 
überreichen, den Pfeffer als eine große Koſtbarkeit, die weißen Hand⸗ 
ſchuhe um aus der Ferne die Hand zu ungefälichter Freundſchaft 
zu reihen und das Stäblein zum Zeichen wanbellofer Treue. Und 
die Feierlichkeit enbigte mit einem Gaftmahl, welches die von Heil- 
bronn bezahlen mußten!®). Aus demſelben Grunde fchidte Nũrn⸗ 
berg jährlich nad Worms ein Pfund Pfeffer und zwei Handbichuhe?®), 
nad Straßburg ein Schwert, zwei linte Falkenhandſchuhe und eine 
Sonnenkrone; nah Köln zwei rechte Falkenhandſchuhe; und nady 
Brüffel ein langes Schwert, ein Päckchen mit Nadeln u. dgl. m.2!). 
Und Aehnliches findet man von je ber auch in Regensburg, Aa⸗ 
Ken, Hagenau??), Mainz u. a. ın 2). Denn dergleichen wiebers 
kehrende Gaben zur Erneuerung ber Zollfreiheit, beftehend zumal in 
Waaren, mit denen man am meiflen zu verfehren pflegte, waren 
im Mittelalter fehr häufig. In den Echultheißenamtsrechten von 
Frankfurt aus dem 14. Jahrhundert werben neben den Bürgern 
von Worms, Nürnberg und Bamberg auch noch die von Heuge 
. genannt?*). Ich weiß jedoch nicht, welcher Ort gemeint fein bürfte. 

Dem Beifpiele der Kaifer folgten jehr bald auch die Reiſchs⸗ 
fürften nad. So erhielten bie Zollfreiheit die Bürger von Frei⸗ 
burg gleich bei der Gründung der Stabt durch bie Zäringer Für- 
ften25), die Bürger von Bremen von ihrem Bijchof ?*), die Bürger 


19) Jäger, Geſch. von Heilbronn, p. 89—91. Urt. von 1882 bei Mofer, 
reiheftäbt. Handbuch, IL, 2. 

230) Privilegium von 1219 für Rürnberg, 6. 185. 

21) Marperger, Beichreibung ber Mefien und Jahrmärkte, p. 211 u. 888. 

22) von Lang, Bruchflüd, p. 18. Lipowoty, Urgeſch. von Münden, II, 70. 

28) Horix, nund. Mogunt. p. 12. 

24) Thomas, a. a. D. p. 295. „Item bie von Heuge, eynen wiflen bechir 
„und ein pfund pfeifirs, barinnen zween wiße hentſchuwe und ein fla» 
„bein und fulin ym daz mit eyner pfiffin an daz gerichte brengem, 
darumb fint fie zolfri. Und be hant fi gejumet und hant nyt ges 
„gebin.” Die von Heuge fcheinen demnach fpäter ihre Zollfreiheit ver⸗ 
Ioren zu haben, und erfchienen wahrfcheinlih aus diefem Grunde jp&» 

-terhin nicht mehr beim Pfeifergericht. 
25) Stadtt. von 110 $. 6. 
26) Dipl. von 1183 im Hamburg. Urfb., I, 288. 
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von Hamburg von den Grafen von Holftein 27), die Bürger von 
Stendal, Brandenburg, Havelberg, Werben, Arneburg, Tanger⸗ 
münbe, Ofterburg, Salzwedel, Frankfurt a. O., Lenzen und ber 
übrigen Städte in der Mark Brandenburg von ben Marigrafen?®). 
Eben fo die Bürger von Prenzlau und vieler anderen Stäbte in 
Pommern von ihren Fürften?2%), die Bürger von Bauzen in ber 
Laufiz von den Markgrafen von Brandenburg 0), bie Bürger von 
Oels, Brieg, Trachenberg und anderer Städte in Schlefien von 
ihren Fürften®!), desgleichen die Bürger von Weſel 22), von Ha⸗ 
gen?) u. |. w. In vielen Städten erhielten dieſelbe Treiheit auch 
noch die fremden Kaufleute und alle diejenigen, weldye von aus- 
wärts die Märkte befuchten, 3. B. in Bremen ?*), in Lübed25), in 
Soeft?®), in Bern?2n), in Wien?®) u. a. m. Aud erhielten, um 
den Handel zu heben und zu begünftigen, bie Bürger von Hamburg 
für ihre die Elbe hinauf oder heruntergehenden Waaren theilmeife 
gänzliche Zollfreiheit, theilweiſe aber einen fehr mäßigen Zoll von 
ben Herzogen von Sachen ?*). Eben jo auch die Kaufleute von 
Magdeburg und Praunfchweig von ben Grafen von Holftein ?9). 
Tie Kaufleute von Siegburg von den Erzbiſchöfen von Köln). 
Hiezu kam öfters auch noch die Freiheit vom Ungelt und von ans 


237) Urk. von 1190 u. 12325 im Hamb. Urkb. I, 258 u. 421. 

28) Grünbungsurkunde von Stendal bei Vedmann, V, 1, 2. p. 150. Url 
von 1252 u. 1258 bei Gerden, cod. Brand. V, 78 u. 564. 

29) Urk. von 1285 bei Dreger, I, 168. Zimmermann, I, 202—208. 

80) Dipl. con 1282 bei (Serden, cod. dipl. Brand. VIII, 689. 

81) Urk. von 1250, 1258 u. 1255 bei T. u. St. p. 819, 829 u. 888. 
vergl. noch p. 188 

82) Privilegium von 1277, c. 14 bei Wigand, Arc. IV, 410. 

88) Urk. von 1296 bei Wigand, Arıb. VIL, 166. 

34) Urt. von 1188 im Hamb. Urkb. I, 286. 

85) Urf. von 1188 im Lüb. U. I, 10. 

86) Urf. um 1159 bei Eeiberg, IE, 1. p. 81 

87) Handfeſte von 1218, c. 4. 

88) Stabtr. von 1278 bei Lambacher, II, 166. 

89) Urt von 1252, 1274 u. 1276 bei Lambeccius rex. Hamb. II, p. 88, 
65 u. 66. _ 

40) Urk. von 1254 bei Rebtmeier, Braunſchw. Ehron. p. 498. 

41) Urt. von 1125 bei Lacomblet, I, 196—197. 
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deren ftäbtifchen Abgaben, 3. B. in Bremen®), Hamburg“) u a 
m. Es ift daher leicht zu begreifen, weldye Anziehungsfraft bie 
Städte für alle unternehmendben Leute gehabt haben müſſen. 

Tie Zollfreiheit der Etadtbürger wurbe jedoch von den Lan⸗ 
besherrn nicht immer beobachtet. Daher ließen fi z.B. die Stäbte 
der Mittelmarf, nachdem fie längſt ſchon bie Zollfreiheit erlangt 
batten, im Jahre 1400 nochmals von ihrem Markgrafen verfpre- 
Gen, daß fie künftig nicht mehr mit neuen Zöllen beiegt werben 
follten**). Der Kurfürft Albrecht wußte indefien dieſes Verſprechen 
dadurch zu umgehen, dab er fid vom Kaiſer das Recht neue Zölle 
anzulegen ertheilen ließ*%). Als jedoch ber Kurfürft, geftübt auf 
dieſes Faiferliche Privilegium, einen neuen Zoll anlegte, jo waren 
alle Städte fchwierig. Die Bürger von NRathenau erflärten aus- 
drücklich keinen Zoll entrichten zu wollen e). Aehnliche Erklärun: 
gen machten auch die übrigen Städte der Altmark und die in der 
Prignitz“). Die Bürger von Havelberg jagten ſogar die Zöllner 
auf und davon 9) und die Bürger von Tangermünde richteten ihre 
Büchſen zurecht, um nöthigenfalis Gewalt mit Gewalt zu vertrei- 
ben). Eogar die von Auffen drohende Gefahr änderte nichts im 
biefer Etimmung. Denn als der Herzog Wratislav, diefe Verlegen- 
beit der Markgrafen benubend, ins Land einfiel, fo ftellte zwar bie 
Stadt Frankfurt einige Mannſchaft, allein ftatt ber gefchuldeten 
40 nur 12 Mann). Die übrigen märkiſchen Stäbte vermweiger: 
ten aber auch unter diefen drohenden Umftänden alle Hilfe bis ber 
neue Zoll wieder abgeftellt war®?). 


6. 80. 
Die Errihtung eines Marktes führte nothwendiger Weife zu 


43) Urk. von 1188 im Hamb. Urkb., I, 2886. 

48) Urf. von 1189, 1190 u. 1224 im Hamb. U. I, 263, 258 u. 420. 
44) Url. von 1400 bei Gerden, VI, 588. 

45) Url. von 1472 bei Gerden, vet. March. I, 880. 

46) Urt. von 1478 bei erden, cod. dipl. Brand. VIII, 524 u. 529. 
47) Urk. von 1478 bei Gerden, VIIL, 582 f. 

48) Urf. von 1478 bei Gerden, VIII, 524_u. 529. 

49) Urt. von 1478 bei ®erden, VIII, 529. 

50) Urf. von 1478 bei Gerden, VIII, 545-546 u. 552. 

51) Urk. von 1478 bei erden, VII, 558. 
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freiem Verkehr und zur Marktfreiheit. Denn ohne freien 
Verkehr war der Markt ohne allen Werth. Daher wurbe mit dem 
Markte insgemein auch freier Verkehr verbunden. Inter dem freien 
Verkehr verftand man aber ven freien Handel und Wanbel, d. h. 
diejenige perfönliche freiheit, ohne welche ein freier Handel nicht 
möglich war, fodann auch noch ficheres Geleit für die Kommenden 
und Gehenden und Freizügigkeit, womit denn bie und da aud 
noch andere Freiheiten verbunden zu fein pflegten, 3.38. die Sicher- 
heit des Kaufes auf offenem Markte, welche ſchon im alten Stabt: 
rechte von Freiburg ausgefprochen worden iſt 1). 

Den ferien Marktverkehr, d. h. das Necht frei und ungehin- 
dert auf dem Markte einfaufen und verkaufen zu bürfen, finbet 
man bereits auf den alferälteften Märkten. Ohne dieſe Freiheit 
des Handels auf den Märkten wäre auch eine Marktfreiheit gar 
nicht möglich geweien. Hierauf bezicht fi ber Ausdruck forum 
venalium rerum zur fränfiichen Zeit?), bann forum rerum vena- 
lium zu Stenbal?), forum rerum venalium qualiumcungue in 
Regensburg *) und commune forum omnium rerum venalium in 
Dttmadau 8) und die res venales et mercata quae in nundinis 
distrahentur in Wien®). Alle verkäuflichen Waaren durften dem⸗ 
nad auf den Markt gebracht und bafeldft verfauft und gekauft 
werben. Unb da babei- jedermann Zutritt hatte, jo nannte man 
ben freien Marktverfehr eine negotiatio publica!), ein libere 
suum negotium exeroere?®), eine functio publica®), ein publicae 


1) Stabtrecht von 1120 $. 59. Si autem is — dixerit, se in publico 
foro non pro fursto nec pro predato, ab ignoto emisse, — et 
koo juramento probarverit, nullam penam subibäit. 

3) Bouquet, VII, 877. 

8) Urk. aus 12. sec, bei Bedmann, V, 1. 2. p. 180. 

4) Dipl. von 1205 bei Ried, I, 290. 

5) Url. von 1809 9. 10 bei X. u. St. p. 592. 

6) Stadtr. von 1278 bei Lambacher, II, 166. 

7) Dipl. von 908 u. 918 bei Falckensiein, p. 18 u. 21. und Mon. Boic. 
28, p. 157. — licentiam publicae negotiationis. — 

8) Dipl. von 1088 bei Kettner, p. 164. Urt. von 1088 u. 1184 bei 
Erath cod. dipl. p. 62 u. 80. 

9) Dipl. von 1004 bei Herrgoit, II, 98. 
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functionis negotium und ein negotium exercere 1), ein negotium 
forense!!) oder auch ein negotium publicum !2). Und ben Markt 
felbft nannte man ein forum liberum !?), forum publicum!®), 
mercatum publicum'®), forum populare !®), forum commune 
n. ſ. w. oder aud) forum generale et liberum seu nundinae li- 
berae et generales 3. 8. in Weblar !7). 

Diefer Marktverfehr muß jedoch urſprünglich äußerſt be 
ſchränkt geweien fein. Denn der Verkehr ber Unfreien unb 
Hörigen war nad Hofrecht auf den Hofverband Eeichränft und 
auch die freien Leute waren binfichtlidy des Grundbeſitzes den mit 
ber Marlenverfafjung und mit den Samilicngenofienichaften zufam: 
menhängenden Beſchränkungen unterworfen. Der urfprünglide 
Marktverfehr Tonnte fi demnadh nur auf freie Leute und auf 
ſolche Waaren beziehen, weldye mit dem Grundbeſitze in gar Teinem 
Zufammenhang fanden. Er Eonnte alfo nur ein Recht ber 
freien Kaufleute fein. Und in der That wird auch ber freic 
Verkehr urſprünglich bloß auf die Kaufleute beichränkt, 3. B. in 
Fulda bereits ſchon im 8. Jahrhundert 8). Eben fo fpäter in Mag- 
deburg !%), in Goslar und Duchlinburg?%), in Bremen?!), in 


10) Dipl. von 1033 bei Schaten, I, 389. 

11) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, p. 28. 

12) Dipl. von 1080 bei ori, p. 1. 

18) Etatute von Hörter aus 13. sec. bei Wigand, Ar. III, 8. p. 14. 
liberum forum constituit in festo Simonis et Jude VII diebus sic 
ut tribus diebus ante festum et tribus post in omnibus liberum 
servaretur. 

14) Handfeſte von Bern von 1218, c. 4. 

15) Dipl. von 965 im Codev Lauresham. I, 126. Urk. von 900 bei Eei- 
berg, II, 1. p. 8. 

16) Dipl. von 1124 bei Guden, I, 61. vergl. oben $. 74. 

17) Urf. von 1318 bei Guden, syl. p. 489. 

18) Dipl. von 768 bei Schötigen et Kreysig, I, 2. Fuldensis opidi 
mercatores vendentes aut ementes. — 

19) Dipl. von 975 bei Rathmann, I, 884. — mercatoribus in Mag- 
deburg habitantibus tale jus concedimus, quale noster pius geni- 
tor suis temporibus concessit habere. Sie hatten aljo dieſes Recht 
ſchon unter Dtto I. 

20) Dipl. von 1098 bei Kettner, p. 164 — negotiatores — ut per 
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Aachen 22), in Amberg, Bamberg und Nürnberg22), audy in Wien, 
Heimburg und Wiener Neuftadt, daſelbſt jedoch noch mit großer 
Beihränfung ber fremden Kaufleute 2%), in Lübed2) u. a. m. 
Insbeſondere haben auch in Gelnhaufen urjprünglicy die Kaufleute 
(mercatores) den freien Verfehr, das gleihe Erbrecht der Söhne 
und Töchter und die Zollfreiheit erhalten?%). Auch in Freiburg 
im Breisgau waren die mit dem Marktverkehre zufammenhängen: 
ben Freiheiten urfprünglih auf bie Kaufleute und deren Nachkom⸗ 
men befchränkt 27). Und da bieje Freiheiten ſowohl in Freiburg als 
in Bern auf das Recht der Kölner Kaufleute zurückgeführt werben 
($. 50), fo muß auch in Köln der freie Verkehr urjprünglich auf 
die Kaufleute befchränkt gewejen fein, eine Hypotheſe, welche durch 
eine Urkunde von 993 beftätiget wird, indem bafelbft das damals 





omnes nostri regni mercatus ubique libere suum exerce- 
ant negotium et tali deinceps lege ac justitia vivant 
quali mercatores de Goslaria et de Magdeburg usi sunt et 
utuntur. Dieſelben Worte in Uik. von 1088 u. 1154 bei Erath, p. 
62 u. 80. Die Kaufleute von Quedlinburg follen aljo nad demjelben 
Rechte leben, wie bie Kaufleute von Goslar und Magdeburg. 

31) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. negotiatores ejusdem 
incolas loci — potiantur jure, quali caeterarum regalium insti- 
tores urbium. 

22) Dipl, von 1166 bei Quir, I, cod. dipl. p. 37. omnibus mercatori- 
bus hanc donamus libertatem. — et sua commercia vendant 
et emant. pro ut ipsi voluerint 

28) Urk. von 1163 bei von Lömwenthal, Geſchichte der Stadt Amberg, II, 
1. ut negotistores Bambergenses et Ambergenses eadem securi- 
tate ac liberiate, qua et Nurembergenses, per universum impe- 
rium nostrum potiantur, et sua peragant commercia. — 

24) Etadir. von Wien von 1221 $. 48 — 50. und von 1278 bei Lamba⸗ 
der, 11, 1856. Stabtr. von Heimburg aus 13. sec. c. 7 bei Sencken- 
berg, vision. p. 280. Stadtr. von Wiener Neuſtadi, c. 86 u. 87. 

25) Dipl. von 1188 im Lüb. U. I, 10. mercatores cujuscunque 
regni, cujuscungue civitatis huc veniant, vendunt et emant 
libere. 

36) Urt. von 1170 bei Mofer, reichoſt. Höb. I, 7852. 

27) Stadtt. von 1120 bei Dümge, p. 128. its ut ınercatores mei et 
posteri eorum a me et a poösteris meis hoc privilegium in 
evum obtineant. Berg. noch das Stadtrecht bei Echreiber, I, 1 p. 4. 
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in Köln, Mainz und Magdeburg geltende Recht ein Net der 
Kaufleute (jus mercatorium) genannt worben ift?*). Wie in Frei⸗ 
burg fo war auch in Frankfurt der freie Verkehr anf die Kaufleute 
und auf ihre Söhne beichräntt, wenn diefe noch im väterlichen 
Haufe und in der väterlihen Koft waren, alfo noch Feine jeparirte 
Oekonomie hatten ?®). 


$. 81. 


Eine innere Unmöglichkeit und das Intereſſe der Grund- und 
Landesherrn ſelbſt verhinderte jedoch Nie ftrenge Durchführung bie 
fer beichränften Verkehrsfreiheit. Denn man konnte ja doch nicht 
den Unfreien und Hörigen, und nod) weit weniger den freien Leu⸗ 
ten, welche nicht Kaufleute waren, ben Beſuch der offenen Märkte 
gänzlich verbieten und, wenn man ihn zuließ, den Verkehr zwiſchen 
Freien und Unfreien nicht verhindern. Auch fanden die Grunb- 
und Landesherrn anfänglich ihren Vortheil bei der Hebung ber 
Märkte. Sie durften daher den freien Verkehr ſchon aus eigenem 
Intereſſe nicht verhindern oder auch nur erfchweren. Daher wurbe 
der Verkehr bald ftillichweigend und fpäter auch noch ausdrücklich 
über den Hofverband hinaus erweitert. Den börigen Hanbwerlern 
wurde feit dem I2. und 13. Jahrhundert geftattet, auch für Fremde 
zu arbeiten, 3.2. in Straßburg ($. 262) u. a. m., und bie Märkte 
zu bejuden, 3.2. in Etraßburg!), in Köln?), in Bajel?) u. a. m. 
Auch wurde der Beiud der Märkte nicht bloß ben eindeimifchen 
fondern audy ben fremden Handwerkern geftattet, 3. B. in Coblenz 
den Bädern und Schuitern?) und in Bafel den Bädern®). Darum 


28) Dipl. von 998 bei Kettuer, p. 84. omnique in mercatorio jure, quod 
Colonise Moguntise Magdeburgo concessum. 

- 29) Stabir. von 1297 $ 28. si aliquis cives habet unum filium vel 
filios, qui sunt in sua procuratione et pane suo, nec habet uxo- 
rem, quod ille filius libere potest extra domum sui patris ire 
in mercimonijs quocungue vult, — sed eodum jure et libertate 
debet gaudere quo pater suus gaudet. 

1) Stebir. bei Grandidier, $. 47 u. 52. 

2) Urk. von 1149 bei Lacomblet, I, 251. 

3) Weisthum von 1256 in Rechtsquellen I, 4. Url. von 1248 bei Obi, 
I, 818—319. 

4) Urt. von 1104 bei Beyer, 1, 468. Pistores ipsius loci quieunque 
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mußten nun auch die Handwerker ein Marktgeld (einen Marktzoll) 
entrichten, 3. B. in Coblenz die Bäder und Schufter®), in Bajel- 
bie Bäcker?). Das Marktgeld trat demnach an bie Stelle dir Hof: 
bienfte der Handwerker und es ift gewiflermaflen als eine Befret- 
ung von dieſen Dienften zu betrachten®). Anderwärts wurbeu bie 
Naturaldienite der Handwerker in Geldabgaben verwandelt ?). Auch 
follten die den Markt befuchenden Handwerker unter den öffentlichen 
Gerichten ftehen (6. 88) und biejen offenbar für den ben Gewerbss 
leuten zu leiltenden öffentlihen Schuß!) eine Abgabe entrichten, 
3. B. dem Vogte in Augsburg die Metzger, Bäder und Wirthe!!) 
und in Eoblenz die Schufter!2), in Bajel aber die Bäder dem Viz- 
thum ). Der den börigen Handwerkern geftattete Marktverkehr 
führte daher fehr weit. Er führte zunächſt zu einer nicht geringen 
Unabhängigkeit von ihrer Herrichaft. Und je mehr der Marktver⸗ 
tehr zunahm deſto mehr nahm der Sofdienft der Handwerker ab, 
nahm aljo ihre Freiheit zu. Daher cndigte die ihnen geitattete 
Marktfreiheit zulegt mit der Freiheit der Zünfte felbit. 

Der Beſuch der Märkte und der damit verbundene freie Ver: 
kehr wurde indeflen wicht bloß den Handwerkern, vielmehr allen 
Hörigen und allen übrigen Einwohnern der Stabt geftattet, 3. B. 


sint vel undetumque sint. — Sutores aliunde venientes. — Su- 
tores ipsius loci. — 

5) Weisigum von 1256 in Rechtoquellen I, 4 u. 5. Panifex infre civi- 
tatem. — Extra civitatem constitutus. — 

6) Urt. von 1104 bei Beyer, I, 468. 

T) Weisthum von 1256 in Rechtsquellen, I, 4 u. 6. 

8) Nitzich, p. 229 u 284. Heueler, p. 86 u. 116. 

9) Meine Geld. ber Frouhöfe, Il, 881. 

10) Stadtrecht von Augsburg bei Freyberg, p. 125. „Wolte aber in ber 
„Bisſchoff nicht vor fin fo fol fi ein vogt ſchärmen mit der burger 
„tate.” 

11) Stadtrecht von 1186 in Mon. Boic. 28, I, p. 881. ud tria placita 
ille, quilibet carnifex ad servitium advocati, duos tantum dena- 
rios dabit = f. w. 

19) Url. von 1104 bei Beyer, 1, 468. Sutores ipsius loci ter couveniunt 
ed placitum injussi, et unusgquisque tunc dabit denarium unum. — 

18) Weisthum von 1256 in NRecdtequellen, I, 4 u. 6. -- vicedomiuo 
pro cernibus — vicedomino quinque solidis. — 


320 Die erften Nädıifchen 


in Straßburg 1%). Dahin gehört auch in Braunfchweig bie Verlei- 
"dung des Innungsrechtes an alle Bewohner der Altenwil, wonach 
diefelben mit ihren ſelbſt verfertigten Tüchern in gleicher Weiſe, wie 
die Bewohner der Altitadt, Handel treiben durften Ss). Nur follten 
biefe ſodann als Kaufleute behandelt und daher den öffentlichen und 
ftädtifchen Tiienften und Abgaben, und den öffentlichen Gerichten 
in der Stadt unterworfen fein, 3.8. in Straßburg (si volunt esse 
mercatores)'!®), in Augsburg (nisi forte tales fuerint, qui nego- 
tiationes consueverint exercere) 1?) und in Worms (nec foro re- 
rum venalium student qui certi et publici mercatores non 
sunt!®). Auch wurde der freic Verfehr, 3. B. in Eohlenz!®,), in 
Bafel!Er) und in Wien allen Fremden, welde fi) zum Beſuche 
bes Marktes einfanden!?), anderwärts aber auch allen an dem 
Marktorte anjäßigen Bürgern geitatte. Das Lebtere geſchah 
unter Anderen in Lübeck, jedoch erjt im Jahre 122620), während 
bis dahin ter freie Verkehr nur den Kaufleuten geftattet worben 
war 21). In Gelnhauſen wurde der freie Berfehr bereits im Jahre 
1299 allen in der Stadtmark angejeßenen Leuten ertbeilt (omnes 
homines cujuscunque status aut conditionis existunt — infra 


14) Stadtrecht $. 52. 

15) Urk. von 1245 im Braunſchweig. Urkb. I, 10. — omnibus nunc ms- 
nentibus in veteri vico Brunneswich et illis qui in posterum illuc 
intrant — ut possint ibi emere et vendere pannum quem ipsi 
parant, et alia omnia sicut in antiqua eivitate Brunneswich. 

16) Stadtrecht bei Grandidier, c. 88 u. 98. Bergl. unten $. 88 u. 262. 

17) Urt. von 1251 bei Freyberg, Stabtr. p. XI. und eod. p. 85. — „ob 
„kainz ir gefinde geſchäfte hant, bavon fi flürent.“ 

18) Urk. von 1182 bei Pertz, IV, 165. 

18a) Urf. von 1104 bei Beyer, I, 468. 
18b) Bifhofsreht um 1270. $. 6. 

19) Haselbach ad an. 1274 bei Pez, scriptor. rer. Anst. Ill, 730. — 
omnes venientes emendi et vendendi liberam haberent facul- 
tatem. Stadirecht von 1278 bei Lambacher, II, 166. 

20) Urf. von 1226 im Lüb. U., I, 47. quilibet burgensis Lubicensis, 
tam dives quam pauper, absque impedimento emat et vendat, 

21) Dipl. von 1188 im Lüb. U. I, 10. — mercatores — vendant et 
emant libere. 
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fines seu territorium oppidi) während berfelbe früher auf bie 
Kaufleute beſchränkt war ?2). Eben fo erhielten ganz freien Ber: 
kehr die freien und hörigen Einwohner von Staffelitein??), von 
Dels 2c), von Brieg?3), von Amberg, Nürnberg, Regensburg 2°) u. 
a. m. Dadurch) wurde nun ter freie Verkehr, oder das Recht der‘ 
freien Kaufleute (justitia liberorum negotiatorum 27), jus meroa- 
torıum ?®), jus omnium mercatorum?®), das „Kauflüth Recht) 29), 
auf die ganze Ortsgemeinde ausgebehnt. Man nannte daher dieſes 
nun allen Bürgern eines Marktortes zuftehende Recht ber freien 
Kaufleute ein Marktrecht?!) oder jus fori, 3. B. in St. Gals 
len 22), in München 22) und in Hamburg2®), ſodann ein jus fo- 
rense 3. 3. in Münfter?®), eine lex fori, 3. 3. in Soeft und 


— — — — 


22) Urk. von 1299 vergl. mit Urk. von 1170 bei Moſer, I, 762 u. 788. 

28) Urf. von 1165 in M. B 29, II, p. 375. ut habitantes in bonis S. 
Kyliani Staphelstein emendi et vendendi licentiam habeant infra 
limina domorum suarum tantum. 

24) Dipl. von 1255 bei T. u. ©t. p. 333. — omnibusque in civitate 
manentibus — negociandi liberam coucedimus facultatem. — 
25) Dipl. von 1250 bei X. u. ©t. p. 319. — omnibus ibi manentibas 

fora sua per terramı nostram agere. Vergl. noch oben $ 61. 

26) Urt. von 1369 bei Löweniyal, Gef. von Amberg, II, 841, universi 
mercatores cives et incole sui ex dieta civitate u. f. w. 

27) Dipl. von 1170 bei Neugart, II, 101. 

28) Dipl. von 993 bei Kettuer, p. 84. 

29) Frei burger Stadtr. von 1120 bei Dümge, p. 128. 

80) Tefjuung zu Rheinau bei Srimm, 1, 287. „Hie jeindt auch lüth, bie 
„hand Faufflüth recht.“ Deffnung F. 18 u. 14 bei Schauberg, I, 168. 
„alle burger zuo iynow habend au der Foufflüt recht kain gerechtigait.” 

31, Sächſ. Weihbild, art. 1. Stabtreht von Surfee von 1299 im de 
ididtsfreund, L, 68. Görliger Landr. c. 31. $. 1 bei Homeyer, 1, 
178. 

92) Dipl. von 1170 bei Neugart, ll, 101. In hac tradicione jus fori 
et omnem justiciam liberorum negotistorum habere. — 

83) Urk. aus 12. sec. in Mon. Boic. VII, 57. predium quod — jure 
fori in pruprietatem perceperat. 

84) Dipl. von 1189 im Samb. U. I, 252. 

85) Urf. von 1183 bei Niefert, M. Nıfb. 1, 2. p. 451. — civibus jus 
forense pose introducentibus, — 


v. Maurer, Siäotevergafjung I. 21 
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leute). Daher mag es fi erklären, warum man in ben alten 
Stäbten fo viele Kaufleute findet, 3.38. in Köln fhon im 11. Jahrhuns 
dert über 600 reiche Kaufleute (8.19) und in Bremen, Hamburg, 
Lũbeck u. a. m. wenigftens fehr viele. Denn daß es bamals fchon 
an eimem einzelnen Orte fo viele wirkliche Kaufleute gegeben babe, 
ift doch nicht wahricheinlih. Wenn es damals in Köln bereits 
600 reihe Kaufleute gegeben haben jellte, wie groß müßte dann 
erit ihre Anzahl geweſen fein, wenn man auch die weniger Reichen 
noch mitzählen wollte? Auch geht aus ber Kölner Chronik hervor, 
daß unter jenen Saufleuten Bürger verftanden werben müſſen. 
Die Chronik erzählt nämlich, ganz in Uchereinftimmung mit Lam⸗ 
bert zum Sahre 1074, daß die Bürger und die Gemeinde damals 
(bei der Feier des Ofterfeftes) beifammengefeßen, ſehr fchwierig ges 
weſen und daher Teiht zum Aufitand zu erregen geweien feten. 
Und fie bedient fich bei diefer Gelegenheit der Ausdrüde Bürger 
und Kaufleute als völlig gleichbedeutend und feßt fie ber Ge 
meinde entgegen ®%). Nach dem Siege des Erzbiihofs haben fich 
aber, wie die Chronik weiter erzählt, mehr als 600 reiche Kaufleute 
vereiniget („vergaderden ſich 600 of me rycher kouflude“), um bie 
Stadt zu verlaffen, und mit Hilfe des Königs ihre Freiheiten wie- 
der zu erringen. Die Ausbrüde Bürger und Kaufleute werben 
demnach abwechſelud und als gleichbedeutend gebraucht und beide 
Ausdrüde der Gemeinde entgegengefeßt, wie in fpäteren Seiten bie 
Geſchlechter, von denen damals noch Feine Rede war. Damit flimmt 
auch die Erzählung Lamberts zum Jahre 1074 überein, nach wel: 
der der Sohn jenes Kaufmanns, deffen Schiff hofrechtlich behan⸗ 
beit werden follte, wegen der Verwandtichaft feines Gejchlechtes 
(propter generis affinitatem) den Erjten der Stabt (primores 
civitatis) beſonders werth geweſen fei (maxime carus et accep- 
tus)sı). Denn c8 geht auch daraus hervor, daß die Kaufleute in 
Köln zu den Erjten der Stadt, alfo zur Altbürgerfchaft, oder wenn 


49) Sächſ. Weichb. art. 1, 6 u. 9. Görlitzer Landrecht, c. 31 $. 1 und 
45 S. 4 bei Homener, 11, 178 u. 218 f. 

50) Köln. Ghron. fol. 159. b. „Duch ſaißen vill van ber gemeyn ap 
„eyn wynkoeff ind hulpen mit des Burgers vurß Fouffluben 
„brinfen.* 

51) Lambert. annal. ad 1074 bei Pertz, VII, 212. 
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ale Stadtbürger ausgebehnt worben war, nannte man eime Reit 
lang fämmtliche Stabtbürger, felbft wenn fie feinen Handel trieben, 
Kaufleute, weil fie nun ſammt und fonders das Necht des freien 
Verkehrs, alfo das Recht der freien Kauflente hatten, und die an⸗ 
geſeheneren unb reicheren Bürger auch wirklich Handel trieben. 
So nannte man z. B. in ber Mark Brandenburg eine Zeit Taug 
alle Stadtbürger Kaufleute*?). Eben fo wahriegeinlih in Roms 
mern, 3. DB. die Bürger von Prenzlau). Sodann auch die Buͤr⸗ 
ger von Queblinburg®), von Köln, Kübel u. a. m.) Tarum 
werben die Kaufleute als Etaptbürger öfters den Rittern und 
Knechten entzegengejeht??), oder auch als eigener Stand, als Bürs 
gerftand, zwilchen beim Mittern und Bauern genannt). Denn bie 
Kaufleute als ſolche werben niemals den Rittern und Bauern ent 
gegengejebt. Es müflen demnad in den angeführten Stellen unter 
ben mercatores Stabtbürger verftanden werden. Anderwärts nannte 
man aber bie Stabtbürger abwechſelnd Marktleute ober Kauf 


43) Dipl. von 1281 bei erden, vet. march. I, 17. — civitatenses sive 
negotiatores, und p. 18. TDielelben Worte im Landbuch der Mart 
Brandenburg, p. 88 mercatores vel cives. 

44) Dipl. von 1235 bei Dreger, I, 168. Mercatores qui de eivitase 
Prencelaw sunt per totam terrem nostram thelonia non solvunt. 

45) Im dipl. von 1134 bei Mader, ant. Brunsv. p. 281 u. 283 werben 
fie abwechſelnd negotistores unb cives genannt, während im dipl. 
von 1038 bei Keituer, ont. Quedl. p. 164. dasjelbe bloß von den 
negotiatores gejagt wird. (Eben fo in Url. von 1088 u 1134 bei 
Erath, p. 62 u. 80. _ 

46) Dipl. von 1267 bei Rymer, act. Angl. I, 2. p.106. — burgensibus 
et mercatoribus suis de Lu bek — burgenses ot mercatores. Colon. 
hansam suam habent. — Urf. von 1857 bei Sartorius, Geld. der 
b. Hanfe, Il, 4859442. — cives et mercatores civitatis lubicen- 
sis— mercatorcs civitatis seu burgenses — mercatores seu cives — 
vergl. noch Homeyer, bes Sachſenſpiegele 2. Theil, II, 299. 

47) Urt. von 1305 bei Wohlbrüd, Geſch. der von Aivensichen, I, 838. — 
terre incolis, videlicet militibus. famulis armigeris et mercatori- 
bus universis. Urk. von 1180 bei Ludewig, Bel. Mpt II, 200. Mer- 
catores ıtiam areas vel curtes suas non militibus, sed mer- 
catoribus, qui forensis jura exequantur, vendant. 

48) Urk. von 1282 bei Lenz, Brandenb. Urf. I, 99 ut miles, mercator 
et rusticus quilibet in jure suo permanest et subsistat. 
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HU 2 SS Te OT St. p. 489. 

3) Statut don IS ii Rt, V, 2. 

$) Urf. vor 1335 kai Immermarn, IL 164. 

4) Eıabır. von 1120 5.50. siquis eoncivi suo bona sus ad megedis 
dum commiserit. 

5) Etadtr. von 1165 8. 15 bei Eeiberp, Il. 1. p. 74. qui pecuis® 
suam dat alicui concivi suo et inde negocietar in Datia vel Br 
cia vel in alia regione. 

AN reibeitäbrief von 1188 u. 1926 im Lüb. Urkb. I, 9 u. 46. burgenss 

?nses euntes Quandoque in Angliam. — 
Itöbrief von 1188 bei Lappenberg, I, 258. 
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gewährleiftet auch noch ausdrücklich die Sicherheit des Verkehrs 
und bes Hanbels®). Und es dürfte fi) wohl keine cinzige alte 
Stabt finden, in welder nicht die alten Geſchlechter einen mehr 
ober weniger bedeutenden Handel getrieben haben. In Köln hat⸗ 
ten fie jogar auejchließlich den Schnitt und den Zapf, db. h. ben 
Handel wit Tu und mit Wein, — ein ſehr bebeutendes Vorrecht, 
welches baker auch zu ben Beichwerben der Gemeinde gehört hat). 
Die alten Geſchlechter hatten zu dem Ende auf dem alten ober 
Heumarkte ihre Gewand Gaden (cubicula) und Keller (cellgria) 
zum Verkaufe ihrer Tücher und Weine 1%). Auch ihre Wohnuns 
gen waren Üfterd zum Handel eingerichtet und mit Werk: 
ftätten verfchen 11). Sie bildeten fogar eine eigene Gefchlech« 
ter Geſellſchaft, genannt die von ber Windecke 12). Gehr 
wahrſcheinlich gehörte auch das berühmte Geſchlecht ber 
Dverftolgen zu biefen Slaufleuten auf bem alten Marfte zu 
Köln. Denn ein Aweig der Overſtolzen beſaß das Haus 
zur alten Windede und fchrieb ſich fogar von ihm bie von ber 
Windecke. Auch tft aus dieſer Geſchlechter Gefellihaft von ber 
Windede die fpätere Ritterzunft Winde? hervorgegangen 1%). Aber 
au iu Nürnberg trieben die alten Geſchlechter oder bie eigent- 
lichen Vollburger ſchon feit dem 18. umd 14. Jahrhundert Handel 19. 





8) Werner, Geſch ber Iglauer Tuchmaderzunft, p- 8. 

9) Mdln. Chron. Fol. 220. „Ter Buſchoff hielt der gemeyn vur, ben vil 
„50 fwaren inde unverdredlichen zwank ben bie ſcheffen inte die overs 
„Ben van dur Nait inh war der Zitat bes gemeyn bewyſeden ind ai in 
„Hl Linge fi heben den init inb ben Kappen, das is ben 
„Handel wit den wyn ind van ben Doich.“ 

10) iUrfunden bei Glajen ku Marerialien zur Statiſtik des niederrhein. 
Kreijes, IL, St. 18. p. 521 u. 528. 

13) Sehne, Weich. ber Köln. Geht. I, 128. 

13) din. Chron. Fol. 274 b. „Item die kouflude von bem alden mart. 
‚Tat waren bie von der Wintede quamen ouch mit yrem wapen.“ 

18) Vergl. Claſen in Materialien, 1. c. II, 1 p. 142, 143 u. 168. 

14) Hofmann, annal. Bamberg. p. 184. Circa hunc annum (1800) 
cives Norimbergenses cum peregrinis gentibus primum negotiari 
coeperunt. Ulte Ehronit ad 1300 bei Roth, Geld. bes Nürnberg. 
Handels , I, 21 u. 22. „an 1800 — fiengen etlide Geſchlechter — zu 
„Rürnberg an, Kaufmannfchaften in fremden Kanden zu treiben,” Biele 
Beiſpiele bei Roth, I, 51 fi. ». 117 ff. . 


896 Die erſten ſtudtiſchen 


lich freier Verkehr verbunden, dieſer jedoch anfangs beſchränkt 
auf die freien Kaufleute. Seitdem jedoch das Recht der freien Kauf⸗ 
leute ausdrücklich oder ſtillſchweigend auf alle Bürger des Markt⸗ 
ortes ausgedehnt worden war, ſeitdem war auch mit dem vollen 
Bürgerrechte die volle und unbeichränfte Freiheit des Verkehrs, alfo 
die volle Hanbels= und Gewerbsfreiheit verbunden. Alle Bollbürger 
Hütten demnach das Necht des freien Verkehrs und konnten daher 
auch, fo lange das Stabtrecht nichts weiter als ein Recht der freien 
Kaufleute war, Kaufleute genannt werden. Ta nun das Recht 
des freien Verkehrs nur den Städten, nicht aber den Dörfern zu 
Theil warb, jo wurde die Handels: und Gewerbsfreiheit nach und 
nach zu einem Vorrecht der Stäbte, welches man ſpäter das Recht 
der ftädtifchen Nahrung genannt hat. In mandhen Städten wurbe 
der Betrieb eines ſolchen ftäbtiichen Gewerbes an die Aufnahme 
ins Bürgerrecht gebunden, 3. B. zu Loͤwenberg in Echlefien!), zu 
Nubolitabt 2) u. a. m., während e8 andberwärts, wenigftens in fpä- 
teren Zeiten, binreichte, wenn derjenige, weldyer Bier brauen, Han- 
del treiben, Tuch verkaufen oder ein anderes ftäbtijches Gewerb be⸗ 
treiben wollte, ſich in bie betreffende Zunft aufnehmen ließ, 3. 2. 
in Neu Brandenburg?). Allenthalben hatten jedoch die Vollbürs 
ger, alſo bie alten Gefchlechter, die volle und unbeſchränkte Freiheit 
des Verkehrs. Die meilten alten Stadtrechte ſetzen den freien Ber: 
kehr der Stabtbürger voraus, das Stadtrecht von Soeft*) und von 
Medebach ebenfowohls) wie jenes von Lübecke), von Hamburg?) 
u. a. m. In manden Stadtrechten ift fogar der Grundſatz felbft 
ſchon ausgeſprochen. So fichert der Freiheitsbrief der Stadt Iglau 
von 1249 nicht bloß die perjönliche Freiheit ber Bürger, fonbern 


1) Urk. von 1811 $. 6, 7 u. 10 bei T. St. p. 489. 

2) Etatut von 1594 bei Wald, V, 29. 

8) Urk. von 1885 bei Zimmermann, IL, 164. 

4) Etabtr. von 1120 $.30. siquis concivi suo bona sus ad negocian- 
dum commiserit. 

5) Etadtr. von 1165 $. 15 bei Geiberg, II. 1. p. 74. qui pecumiam 
suam dat alicui concivi suo et inde negocietar in Detie vel Ru- 
cia vel in alis regione. 

6) Freiheitsbrief von 1188 u. 1226 im Lüb. Urfb. I, 9 u. 46. burgenses 
Iubicenses euntes quandoque in Angliam. — 

7) Yreiheitöbrief von 1188 bei Lappenberg, I, 258. 
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gewährleiftet auch noch ausbrüdlich bie Sicherheit des Verkehrs 
und bes Handels®). Unb es dürfte ſich wohl feine cinzige alte 
Stadt finden, in welcher nicht die alten Gefchlechter einen mehr 
ober weniger bebeutenden Handel getrieben haben. In Köln hate 
ten fie ſogar ausſchließlich den Schnitt und den Zapf, d. h. hen 
Handel mit Tuch und mit Wein, — ein jehr bedeutendes Vorrecht, 
weldhes daher auch zu ben Beichwerben ber Gemeinde gehört bat). 
Die alten Geſchlechter hatten zu dem Ende auf bem alten ober 
Heumarkte ihre Gewand Gaden (oubicula) und Steller (cellgria) 
zum Verkaufe ihrer Tücher und Weine 1%). Auch ihre Wohnun⸗ 
gen waren Öfters zum Handel eingerichtet und mit Merk 
ftätten verfeben '). Sie bildeten jogar eine eigene Geſchlech⸗ 
tr Geſellſchaft, genannt die von der Winbede 12). Gehr 
wahrſcheinlich gehörte auch das berübmie Gefchleht ber 
DOperftolgen zu dieſen Staufleuten auf dem alten Marlte zu 
Köln Denn ein Zweig der Overſtolzen beſaß das Has 
zur alten Winbede und fchrieb fih fogar von ihm die von ber 
Windecke. Auch tft aus biefer Geſchlechter Geſellſchaft von ber 
Windecke bie ſpätere Ritterzunft Winde hervorgegangen 12). Aber 
au in Nürnberg trichen bie alten Geſchlechter oder bie eigent- 
lichen Bohbürger fchon feit dem 13. und 14. Jahrhundert Handel 19). 





8) Werner, Bei ber Iglauer Tuchmacherzuuft, p- B. 

9) Köln. Ghron. Fol. 220. „Ter Buſchoff hielt ber gemeyn pur, ben ml 
„so fwaren inde unverdrechlichen tzzwank ben bie ſcheffen inte die overs 
„fen van da Mait inh van der Stat der gemepn bewyſeden jnd ai in 
„nil Dinge fi hedden den fnit ind deu gappen, baß is ben 
„Handel wit den wyn ind vau ben Doid.” 

10) Urkunden bei Claſen in Warerialien zur Statifil bes nieberrhein. 
Kreifes, IL, St. 18, p. 521 u. 528. 

11) Fahne, Bei. ber Köln. Geſchl. I, 128. 

13) Göln. Ehron. Fol. 274 b. „Item bie fouflude von dem alben mart. 
‚Tat waren bie von der Wintede quamen oud mit yrem wapen.“ 

18) Vergl. Claſen in Materialien, 1. c. IL, 1 p. 142, 143 u. 165. 

14) Hofmann, annal. Bamberg. p. 184. Circs hunc annum (1800) 
cives Norimbergenses cum peregrinis gentibus primum negotiari 
eoepasunt. Ulte Ghronit ad 1300 bei Roth, Geld. des Nürnberg. 
Handels, I, 21 u. 22. „an 1800 — fiengen etliche Geſchlechter — zu 
Mürnberg an, Kaufmannſchaften in fremden Yanden zu treiben.” Biele 
Beilpiele bei Roth, I, 51 fi. zn. 117 ff. . 
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Und bis ins 17. Jahrhundert trieben dajelbft die chrbarften Ge 
Schlechter Handel und haben zum Theile fogar von ihrem Handel 
‘ihren Geſchlechter Namen Holzſchuher, Löffelholz, Tucher u. ſ. w. 
erhalten 5). Nur die beiden Lofunger durften, wie ber Patricier 
Chriſtoph Scheurl im Sabre 1516 an feinen Freund Staupig 
fchreibt, wegen ber Wichtigkeit ihres Amtes keinen Handel treiben 19). 
‚Allen übrigen Gefchlechtern war er demnach erlaubt. Eben jo trie= 
ben die alten Gejchlechter in Frankfurt, 3. B. die Stallburger, 
Bopheim u. a. m. Handel bis ins 16. Jahrhundert 17). Sogar 
die Deutſchordensbrüder durften Handel treiben. Denn te jollten 
nur dann jteuerfrei fein, wenn fie feinen Hanbel trieben.’ (si nullis 
"negociacionibus se miscuerint. — dummodo negociaciones et 
"mercaciones non exherceant) 1%). Und jeber Bürger burfte da⸗ 
ſelbſt Gewändter ausjchneiden, wo er in der Stadt wollte 1%). Daf- 
felbe gilt von den Hausgenofien in Speier, aus welchen daſelbſt 
die Altbürgerichaft beftanden hat 20). Und fogar nach dem Siege 
der Zünfte haben fie ſich daſelbſt noch das Recht Wechſelgeſchäfte 
zu treiben austrüdlich vorbehalten 21), In Dortrecht trieben fo 
viele Bürger Handel, daß der Etadtrath in Abweſenheit ber auf 
Reiſen befindlichen Bürger und Kaufleute (opidani nostri et mer- 
catores) feinen Beſchluß fallen wollte 22). In Bremen trieben 
fogar die bifchöflichen Miniſterialen und andere Geſchlechter Handel, 
und die Tuchhänbler bajelbft waren bereits im 13. Jahrhundert, 
fammt und fonders Bürger 7). Auch in Ulm und Münden ?*), 


15) Siebentees im Taſchenbuch von Nürnberg. 1822, Th. II, p. 283—800. 
16) Epistola Chr. Scheurelii von 1516, cap. 10 bei Wagenseil, de ci- 
vitate Noribergensi, p. 195. Quaestoribus — negotiari non licet. 

17) v. Fichard, Entftehung von Frankfurt p. 168. 

18) Urf. von 1291 bei Böhmer, Frkf. Urkb. L, 262. 

19) Urk. von 1355 bei Boehmer, I, 668. — „dan ein yglih man, ber 
„ein burger were, mochte gewand fnyben in ber fladt, wo 
„be wulbe.“ 

20) Lehmann, p. 278—279. 

21) Ur. von 1849 bei Lehmann, p. 614. 

22) Urf. von 1250 bei Sartorius, Geſch. der Deutſchen Hanfe, II, 716. 

23) Urk. von 1288 u. 1268 bei Donandt, 1, 227, 229 u. 246. 

24) Urk. von 1848 u. 1552 bei Kremer in hiſtor. Abhl. der Bair. Akad. 
von 1818 p. 42, 48 u. 67—69. wirt. von 1824 in Mon. Boic. 18, 
p. 109. Jager, Ulm, p. 687, 688, 650. 
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m Bafel2s), in Lübeck?e), in Konftanz 27), in Heilbronn 29), in 
Breslau 29), in Negensburg, Hamburg, Augsburg u. a. m. 
trieben die alten Gefchlechter Handel 3%). Tie Fugger haben fich 
bekanntlich bloß durch ihren Handel gehoben. Eben fo durften in 
Oppenheim nur die Bürger, wie in Köln die Geſchlechter, wol- 
iene Tücher fchneiden und mit der Elle verlaufen und Wein zum 
Zapfen ausſchenken 21), und in Stenbal alle Bürger, aber aud 
nur die Bürger, das Wollenwebergefchäft treiben 22). Außer dem 
Hanbel wurden nämlich auch viele Gewerbe, zumal bie ebleren und 
einträglicheren von Gefchlechtern betrieben, wie die vielen Geſchlech⸗ 
ternamen (Goldſchmied, Weber, Wollenweber, Wollenichläger, Tucher, 
Kaufmann, Beder, Piſtor, Pfiftermeifter, Küchenmeilter, Maurer, 
Steinmetz, Müller, Ulner, Sattler, Gebjattel u. a. m.) beweifen, 
welche frühe ſchon in Bremen, Frankfurt, Nürnberg, Ulm, Zürid) 
u. a. m. vorlommen 22). Der Umjtand, daB die Goldſchmiede, 
MWollenweber und Kaufleute, zumal aber die Steinmeßen und 
Maurer in den Städten des Mittelalter eine Rolle geſpielt und 
zu großem Anjehen gelangt find, mag wohl viele Gejchlechter zur 
Annahme folcher Familiennamen veranlagt, viele andere Geſchlechter 
aber auch vermocht haben, ſolche edlere Gewerbe jelbft zu betreiben 
und fodann den Gewerbsnamen als Familiennamen beizubehalten. 
Auch die Wirthſchaft galt als ein edleres Gewerbe. Daher findet 
man 3. B. in Ulm, auch Geſchlechter als offene Wirthe 29). Auch 


25) Bajel im 14. Jahrhundert, p. 48 u. 78. 

26) Pauli, Lüb. Zuftände, p. 72 - 76. 

27) Zender, Konſtanz, p. 28. 

28) Jäger, Heilbronn, II, 147. 

29) Srünbagen, Breslau, p. 28. 

80) Bergi. oben $. 84. Ueber ben Großhandel der alten Geſchlechter vergl. 
Roth von Gchredenflein, Patriziat, p. 550—561. 

31) Urk. von 1282 bei Widder, III, 273. 

82) Urk. von 1238 bei Bedmann, V 1. 2. p.194 f. — quod quicunque 
burgensium nostrorum ofßcio texendi uti voluerit unum stamen 
(d. 5. Webſtuhl) habere debet, vel tantum duo, et in possessione 
sus ponat. — 

88) Donandt, I, 247 f. von Fichard, p. 119 fi. Jäger, Ulm p. 567 ff. 
Bluntſchli, I, 161—158. Urt. von 1226 bei von Mohr, Regeſien, 
d. 4. Bfävers, p. 12. Urk. von 1258 bei Neugart, Il, 224.. 

84) Jäger, Ulm, p. 429. 
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hat fih in vielen Städten des Hochftiftes Fulda, ſedann in Gera, 
Rudolftadt, Alandenburg u. a. m. in dem Rechte der Bürger das 
Brauredht ausüben zu dürfen, jene früher ganz allgemeine Gewerbe⸗ 
freiheit theilmeife noch bis ins 18. Sahrhundert erhalten 2%). 
Eben jo war in Münden das Recht Wein zu fchenfen und mit 
Salz zu hanteln noch im 15. Jahrhundert ein freies Gewerb, 
wozu jeder Bürger, der ein Vermögen von 100 Pfund beſaß, be- 
rechtiget war 29). ALS in Memmingen im Sabre 1457 die Pa—⸗ 
trizier, Kaufleute und Krämer von dem Stadtrathe verlangten, 
„daß man ihnen den Salzhandel, audy andere Handlungen, ale 
„Leinwath, Barchet, Pomaſin und Wein allein übergeben und den 
„gemeinen Mann und die Handwerköleute davon Ichaffen Tolle”, 
wurben fie mit ihrem Gefuche abgewieſen, indem biejes wider ben 
gemeinen Nuben fei. Alſo galt auch in Memmingen bamals noch 
Sewerbsfreiheit 377). Und in den Meidhsbörfern, welche Marktfrei⸗ 
beit befaßen, bat ji das alte Recht fogar ganz vollitändig bis auf 
unfere Tage erhalten 2°). 

Erſt feitbem fih in den Städten auch noch andere Kaufleute 
und Gewerbsleute niedergelaffen, welche feinen eigenen freien Grund⸗ 
befiß Batten, welche alfo nicht zur Stabtmarfgemeinde oder zur 
Vollbürgerſchaft gehörten, und erſt feit dem Eiege der Zünfte Bat 
ſich dieſes Alles geändert. Seit der Nieberlafjung von nicht ins 
Bollbürgerrecht aufgenommenen Kaufleuten bildeten ji nämlich 
eigene Gilden und Zünfte von Kaufleuten, welche nun den Handel 
ausschließlich als ein Gewerbe betrieben und dadurch ten Handel 
jelbft nad) und nad zünftig machten. Daher mußten fih nun in 
vielen Städten die Bürger felbit, wenn fie ein Gewerbe oder Han- 
del treiben wollten, in eine Zunft aufnehmen lafjen, 3.8. in Sten- 
dal 29). Dazu Fam, daß feit dem Siege ber Zünfte die Ritterfchaft 
auf dem Lande bie Handel und Gewerbetreibenden Stabtbürger 


86) Thomas, 1, 179, 180 u. 236. Statut von Sera von 1487, %. 53 u. 
54 von Rubolftabt art. 10 $. 1 unb von Blandenburg, art. 10 8. 1 
bei Wald, UI, 128 u. V, 51 u. 96. 

86) Bairiſche Annalen von 1883, p. 829 u. 850. 

87) Schorer, Chron. von Memmingen, p 21. 

88) Dieine Geſch. der Dorfverf., II, 876 ff. 

39) Url. von 1238 bei Bedmann, 1. c. p. 198. 
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nicht mehr für ebenbürtig anerkennen wollte. Die alten Geſchlech— 
ter mußten deshalb, um ihre Ebenbürtigkeit zu retten, dem Handel 
und den Gewerben entfagen, das heißt, wie man fagte, müßig 
gehen oder rittermäßig leben. Während diejenigen Gejchlechter, 
welche nach wie vor Handel und Gewerbe treiben wollten, fich in 
eine Zunft aufnehmen laflen mußten, dadurch aber ihre Ritterbür: 
tigkeit verloren. 


$. 83. 


Mit dem freien Verkehr und der Marktfreiheit und mit dem 
Rechte der freien Kaufleute fam auch die Markt: und Victua— 
Itenpolizei an bie Kaufleute, alſo an die Stabtbürger und ſpä⸗ 
terhin an den Stadtrath. Die Markts und Victualienpolizei war 
in den meiften Städten urſprünglich mit der Grundherrſchaft vers 
bunden und wurde daher von den grundherrlihden Beamten, alfo 
Im Etraßburg und Augsburg von den Burggrafen beforgt !). Seit: 
dem jedoch das Marftreht an die Städte gekommen und bamit 
freier Verkehr und Marttfreibeit verbunten, und fobann das Markts 
recht ein Recht der freien Kaufleute geworden war ($. 80), ſeitdem 
ft auch die Marktpolizei und die damit verbundene Bictualienpolizel 
an bie freien Kaufleute, aljo an die Stabtbürger gefommen , feit 
bem 11. Jahrhundert bereits fchon in Goslar, Magdeburg und 
Queblinburg. Denn in einer Urkunde von 1038 heißt es: merca- 
tores — de omnibus, que ad cibaria pertinent, inter se judi- 
cent ?). Aber fchon in einer Urkunde von 1134, in welcher bie 
Worte negotiatores und cives abwechjelnd und gleichbebeutend ge⸗ 
braucht werden, wird bdaffelbe von den Bürgern gejagt: cives 
etiam de omnibus, que ad cibaria pertinent, inter se iudicent ?). 
Die Bürger von Goslar, Magdeburg und Quedlinburg hatten bems 
nach ſchon damals bie Markts und Victualienpolizei zu beforgen. 
Daher durfte fich auch der äffentliche Nichter in Goslar und 
Quedlinburg nicht in die Markangelegenheiten miſchen ($. 88). 
Und die marftpolizeilichen Strafgelver fielen nicht dem öffentlichen 


1) Vergi. oben |. 22. Deine Geld. ber Fronhöfe, II, 460, 469, ILL, 
65—67. 

2) Erath, ood. dipl. p. 62. 

8) Ur. von 1184 bei Erath p. 81, vergl. oben $. 81. 
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Fiskus, ſondern der Stadt und den Bürgern zu, 3. B. im Goslar, 
Magdeburg, Quedlinburg *) und Lübeds). In anderen Etäbten 
mußten bie grundherrlien Beamten die Bürgerichaft ober ben 
Stadtrath beiziehen. Dies mußte bereitS nad) dem alten Start: 
rechte von Augsburg von 1276 ven dem Burggrafen bei allen 
Markt: und Gewerbsangelegenheiten geichehen. („Ein iegli burg⸗ 
„grafe — fol audy cheinen fa feßen vber die lipnar an bie rat: 
„gäben ©). ſwelhes fates die kurger vberein chanent mit dem burg- 
„grafen vber den win (p. 117). — fwelhes faßes die burger mit 
„im vberein choment vmbe rehten kauf an dem Brote. (p. 118). — 
„vnde ſlwelhes jages ter burggrafe unde die burger ze rate wär: 
„dent ober den brotfauf. (p. 120). daz fi (die Huder) fuln halten 
„alle die fäße die die burger getunt, da der burggrafe bi ift. ober 
„alez daz ji veile hant ez fi lipnar ober auter dinch.“ (p. 126. 
und andere Etellen mehr). Und fpäterhin fam die ganze Markt⸗ 
und Victualienpolizei in die Hände ber Stadt und bes GStabt- 
raths ($.405 u 438). In Bremen follten die marktpolizeilichen Anord⸗ 
nungen noch nach den Neverjalen von 1246 von dem Bogte ge- 
meinfchaftlidy mit dem Rath getroffen werden’). Allein ſchon im 
Sabre 1289 kam alle weltlihe Gewalt vertragsmweije von 
dem Biihof an den Rath. („anno 1289 quam Bifelbertus 
„met dem rahde tbo Bremen von wegen ener orbonantien in 
„der Statt Bremen tho hope, alfo datt be raht in ben weltliken 
„Dingen ſchollde vullmacht hebben und de Biſchop ſcholde ſik allene 
„in der Etatt met dem Kerken regiment bekümmern“) 2). Zu ben 
Victualien (lipnar) wurben gerechnet: Hühner, Eier, K&s, Autter 
(„milfmalg“) %), Rüben, Obſt, unausgeichlagenes Del und Wü» 


.m— — —— — 


4) Urk. von 1038 u. 1194 bei Erath, p. 62 u. 81. 

5) Lüb. N. I, 45-47. I, 128, 129 u. 181. 

6) Stabtr. bei Freyberg, p. 10 vergl. 127. 

T) Neverfalen von 1246 in Assertio Brem. p. 84. Item super farto, 
quod frequenter fit in mensura, iniquis ponderibus et aliis, quae 
librae et staterae exigunt sequitatem, judex vel advocatus cum 
consulibus judicet, et proventus exinde emergentes divident, ut 
justum est. — 

8) Renner, Brem Chron. ad 1289. 

9) Stabtreht von Augsburg bei Freyberg, p. 37 u. 81. Url. von 1464 
in Mon Boic. 18, p. 515. — „gutz milich, ſmalz.“ — Diutisfa, II, 
151. butirum milohsmalz. Echweller, II, 470. 
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pret. („Swaz der lipnar die man dahin nennent, ez fin Hünr. aier. 
„Häfe. milchſmaltz. vnde rübe, vnde obez. vnde oel. daz vnuzge⸗ 
„ſlagen iſt. vnde allez wildpräte“) 10). 


$. 84. 


Freier Verkehr war ohne jicheres Geleit und ohne 
Marktfrieden nicht möglih. Denn die Kommenden und Gehen- 
ben mußten ficher reifen und an dem Marktorte ficher fi aufhal⸗ 
ten können. Daher war auch beides von je her mit dem freien 
Verkehre verbunden. ($. 75). Schon im 8. Jahrhundert hut Pipin 
den Kaufleuten von Fulda mit der Verfehrsfreiheit und Zollfreiheit 
auch ficheres Seleit und den nöthigen Marktfrieden zugeftchert !). 
Auch Karl der Große ertheilte den Handelsreifenden von Straß. 
burg mit der Zollfreiheit auch ficheres Geleit 2). Eben fo erhielt 
Salzburg mit der Marktfreibeit auch ficheres Geleit für die Kom⸗ 
nıenden und Gehenden ?), ſodann Bremen *), Regensburg, Auges 
burg, Donauwörth ®), Eslingen %), Lübed 7), Weinheim ®), Frei⸗ 





10) Stadtnecht von Aucsbury bei Freyberg. p 81. 

1) Dipl. von 768 bei Schöttgen et Kreysig, I, 2. ut nullus mercator 
Fuldensis oppidi seu quivis negetistor abbatis — nec in urbe 
Mogontia, nec in caeteris eivitatibus regni nostri aliquid exactio- 
nis vectigal persolvant, sed sit pax vendentibus et emen- 
tibuas. — 

2) Urf. von 776 kei Grandidier, II, Urft. p. 118. — libere et secure 
ire et redire. Et si aliquas moras in quolibet loco fecerint, aut 
mercati fuerint, vel vendiderint, nihil ab eis prorsus telonei 
exigatur. 

8) Dipl. von 996 bei Kleinmair, Juv. I], 218. — omnibus eundem 
mercatum inquirentibus, pacificum aditum ac reditum im- 
perialis benni districetione — 

4) Dipl. von 966 u. 1008 bei Lindeubrog, p. 131 u. 188. 

6) Dipl. von 1080 bei Lori, p. 1. ut omnes homines, idipsum mer- 
catum querentes, negociando, eundo et redeundo, pacenm 
semper obtineant. — Stadtrecht von Augsburg von 1156 in 
M. B. 29, p. 880. — episcopus ducatum ingredientibus egre- 
dientibusque dabit. — 

6, Dipl. von 1088 bei Lappenberg, Hamb. U. I, 70. 

7) Dipl. von 1188 u. 1226 im Lũb. U. I, 10 u. 46. — omnes nego- 
ciatores, venientes ad civitatem —, salve semper veniant et 
secure recedant. 
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Aufenthaltes an dem Marktorte von Dtto I (pacem firmis- 
simam teneant aggredientes et regredientes et ibi ma- 
nentes) ?'). Eben jo Rinda im Breisgau von Heinrich IL. (ha- 
beant ibidem negotiantes pacem nostrae auctoritatis 
et defensionis) 22); Donauwörth von Konrad IL, wie diefes früher 
ſchon in Augsburg und Htegensburg der Fall war (ut omues ho- 
mines, id ipsum mercatum querentes, negociando, eundo 
et redeundo, pacem semper obtineant) 22); Helmwards⸗ 
haufen von Konrad IL in derjelben Weife, wie dieſes echt Mainz, 
Köln und Dortmund ſchon früher gehabt hatten (ut onmes nego- 
tiatores, caeterique ibidem mercatum excolentes, commoran- 
tes, euntes et redeuntes talem pacem talemque justi- 
tiam obtineunt) 2%); Hagenau von Friedrich I. 25), Bern 2%) und 
Frankfurt © M. von Friedrich II. 27), und Fraukfurt auch für 
feine zweite Meſſe von Ludwig dem Baier 2%), Wien und Heilbronn 
von Rudolf von Habsburg 2%), München und Weßlar von Ludwig 
bem Baier ?%) u. a. m. Das finnbildliche Zeichen der Ertheilung 
ber Marktfreiheit und des damit verbundenen Marftfricdens war 
bie Weberjendung des Handſchuhs des Königs). Später 
erft, feit dem Erwerbe der öffentlihen Gewalt, ward die Ertheilung 
des für das Geleit und den Markt nothwenbigen Friedens ein 
Recht der Landesherrn. Von ihnen erhielt es 3. B. Freiburg ??), 


—— | 


91) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. und Falke, trad. Corb. p. 858. 

32) Dipl. von 1004 bei Herrgott, 11, 98. 

38) Dipl. von 1030 bei Lori, p. 1. 

24) Dipl. von 1033 bei Schaten. I, 889. 

235) Stabir. von 1164 N. 10. 

26) Handfeſte von 1218 $. 4. 

37) Urt. von 1240 bei Böhmer, p. 68. 

238) Urk. von 1380 bei Böhmer, p. 506. 

29) Wiener Stabtr. von 1278 bei Lambader, U, 165. Privilegium für 
Heildronn von 1288 bei Mofer, reihsjtäbt. Handbuch, Il, 1. 

80) Urt. von 1815 bei Bergmann, Il, 49 u. 68. Urt. von 18318 bei Gu- 
den, eyl. p. 489. 

81) Eid. Lr. I, 28 6.4. Gchwäb. tr. c. 192 Wär. Weib. arı. 9. 
Dipl. von 1188 bei Martene, Il, 107. Sententia von 1218 bei 
Perts, IV, 229. vergl. noch Westphalen, Ill, 2074. 

82) Stadtr. von 1120 bei Dümge, p. 123. Ego pacem et securi- 
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Lüneburg 2?), Haltern 2), Lübinghaufen ?%) u. a. m. Bon bieler 
fpäteren Zeit jagt Ruprecht von Freiſing (I, 127), der fidh bie 
Ueberjendung des Handſchuhs nicht mehr zu erklären gewußt hat, 
daß der Handſchuh, zum Zeichen der Ertheilung der Maritjreiheit 
und des Marktfriedend, von: dem Landesherrn an den König ge 
ſchickt werden müfle. 


6. 85. 


Sp wie urjprünglich der freie Verkehr und die Marktfreiheit 
anf die Kaufleute befehränft war, eben fo haben urfprünglid 
auch nur allein Kaufleute auf das fihere Seleit und auf 
den Marktfrieden Aniprudy gehabt. In früheren Zeiten war 
nämlich fein Handel ohne Reifen möglih. Die Landftraßen waren 
aber wegen bes Rechtes ber Fehde unficher, und nur die Könige 
tonnten durch Ertbeilung des Königfriedens im ganzen Reid 
hüten. Daher fingen die Könige ſehr früh an die Kaufleute 
unter ihren befonderen unmittelbaren Schug und Frieden zu feßen, 
um ihnen das Reiſen und dadurch den Handel ſelbſt möglich zu 
machen. Schon Pipin fiherte im Jahre 768 den Kaufleuten von 
Fulda, wenn fie die Märkte zu Mainz oder in einer anderen Kö: 
nigsftadt bejuchten, ten Königsſchutz zu, d. 5. er ertheilte ihnen 
ſicheres Geleit auf der Reiſe und den Königsfrieven während ihres 
Aufenthaltes -an dem Marktorte. Vielleicht erhielten auch dic 
Kaufleute anderer Orte damals ſchon denfelben Schuß zugeſichert. 
Sedenfalls nahm aber Karl der Große alle Kaufleute feines Reiches 
unter feinen bejonderen unmittelbaren Schuß ). Dadurch kamen 
alle öffentlihen Warftorte (sicuti alii publici mercatorum loci) 
und die dahin reifenden und daſelbſt wohnenden Kaufleute unter 
den Stönigsihub und erhielten demnach ein Recht auf ſicheres Ge⸗ 


tatem itineris omnibus forum meum querentibus in mes pole- 
state et regimine meo promitto. 

83) Urk. von 1283 in Lüb. Urkb. I, 476. 

84) Dipl. von 1288 bei Kintlinger, M B. IL, 2. p. 2. 

35) Dipl. von 1308 bei Niefert, M. U. I, 2. p. 500. 

1) Capit. von 706 bei Baluz, I, 274. Negotiatores volumus ut ex 

mandato nostro patrocinium habeant in regno uostro legitime. 
Waig, IV, 87 u. 88. 

















Einridtungen und Freiheiten. 337 


fett und auf den Markifrieben 2). Da nun alle mit freiem Ber: 
fehr und mit Marktfreiheit begnadbigten Orte urſprünglich Koͤnigs⸗ 
ſtädte waren, fo warb ber befondere mit ficherem Geleit und Markt: 
frieden verbundene Ktönigsfriede ein Recht der in den Königs: 
ftänten wohnenden oder dahin Handel treibenden Kaufleute 2). 
Späterhin ward jenes Necht auch auf die in den Bilchofsftädten 
und in anderen größeren Städten wohnenden oder dahin Handel 
treibenden Kaufleute ausgedehnt, 3. B. auf Bremen *), Lubeck 5), Luͤne⸗ 
burg®#), Helmmwarshaufen %), Quedlinburg ?), Haderichsbruck ®), 
Tonaumwörth ®), Meppen in ber Abtei Korvei 1%), Rinda in der 
Herrſchaft des Klofters Sulzberg !!) u. a. m. Auf diefe Weiſe 
ward der befondere Königsfriede und das damit verbundene fichere 
Geleit und der Marktfriede ein Recht der in den größeren Städten 
wohnenden oder dahin Handel treibenden Slaufleute 12), 3.3. der 
in Mainz, Köln, Dortmund, Augsburg, Negensburg, Magdeburg, 
"Goslar 12), Frankfurt, Weplar !%), Bremen, Lübeck, Hamburg u. a.m. 
wohnenden Kaufleute. 


2) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. und Falke, p. 858. 

8) Dipl. ron 966 bei Lindenbrog,, p. 131. jure, quali caeterarum re- 
galium institorea urbium. Dipl. von 998 bei Kettner, p. 84. simi- 
libusque nostrae ditionis in locis. 

4) Dipl. von 966, 1003 u. 1014 bei Lindenbrog, p. 181, 195 u. 186. 
Quin etiam negotiatores ejusdem incolas loci nostrae tuitionis 
patrocinio condonavimus dipl. von 1095, eod. p. 187. — venien- 
tes, ut illuc eundo et redeundo habeant pacem. — 

8) Dipl. von 1226 im Lüb. U. I, 46, 

Se) Urf. von 1288 im Lüb. Urkb. I, 476. 

6) Dipl. von 1088 bei Schaten, I, 889. 

7) Dipl. von 1088 bei Kettner, p. 164. 

8) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 28. 

9) Urk. von 1080 bei Lori, p. 1. 

10) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. 

11) Dipl. von 1004 bei Herrgott, Il, 98. 

12) Dipl. von 1004 bei Herrgott, II, 98. sicut in majoribus nostri 
regni locis et civitatibus. Dipl. von 1014 bei Lindenbrog, p. 186. 
— jure, quali majorum civitatam institores. — 

18) Dipl. von 1080 bei Lori, p. 1. dipl. von 1088 bei Ketiner, p. 164. 
Dipl. von 1088 bei Schaten, I, 889. 

14) Dipl von 1180 bei Boehmer, Yrantj. U. I, 17. vergf. Urk. von 1318 
bei Guden, ayl. p. 489. — inibi demorantibus. — 

v. Maurer, Siädieverfaſſung 1. 22 
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Dieſer beſondere Königsſchutz und Koͤnigsfriede mit den da⸗ 
mit verbundenen Freiheiten wurde demnach urſprünglich nur den 
Kaufleuten perjönlich ertheilt, fpäterhin wurde er aber auch auf 
ihre Nachkommen, 3. B. in Magdeburg 18) und Freiburg 19), 
und noch fpäter auf alle in den Marftorten Wohnenden, ober da⸗ 
bin Kommenden und Gchenden ausgedehnt. So in Freiburg nad 
der fpäteren Faflung des alten Stadtredhtes 17). Eben fo in 
Stade 18), aber auch früher Ion in Meppen und in anderen 
öffentiihen Marftorten 19), insbefondere auch in Wachen 2%), in 
Donauwörth, Augsburg und Negensburg ?!), Haderichsbruck 22), 
Hagenau 23), Bern ?*), Wien 2°), Emmerich ?%), Weblar 27), Heils 
bronn 28), Gedern ?9) u. a. m. 


15) Dipl. von 975 bei Rathmann, I, 884. — mercatoribus ia 
Magdeburg habitantibus tam ipsis, quam posteris tale jus 
concedimus. In ben früheren Urt. von 965 u. 978 bei Rathmann, 
I, 382 u. 888 geſchieht der Nachkommen ber Kaufleute noch Feine 
Grwähnung. 

16) Stadtr. von 1120 bei Dumgé, p. 123. ita ut mercatores mei et 
posteri eorum — hoc privilegium in evum obtineant. 

17) Stabir. $. 5 u. 5 bei Schreiber, I, 1. p. 4. — mercatoribus unde- 
cumque ad eundem locum confluentibus que subscripta 
sunt concessit privilegia. omnibus in eadem civitate ma- 
nentibus jure perpetuo retinenda. — Dedit pacem et se- 
curitatem itineris omnibus forum ejusdem civitatis adeuntibus. 

18) Dipl. von 1038 u. 1040 bei Lappenberg, H. U. I, 70 u. 71. und 
Lindenbrog, p. 187 u. 1388. — homines qui in praedicto praedio 
quoquomodo sibi habitacula faciunt, sub banno. — 

19) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 195. pacemque firmissimam teneant 
aggredientes et regredientes et ibi manentes — sicuti aliig pu- 
blicis mercatorum locis concessum erat, 

20) Urk. von 1166 bei Quir, I, cod. dipl. p. 37. omnes ad has nun- 
dinas venientes vel inde redeuntes. vel ibidem commpren- 
tes. in rebus et personis. firmam pacem habeant. 

21) Dipl. von 1030 bei Lori, p. 1. 

22) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, p. 28. 

23) Stabtr. von 1164 8. 10. 

24) Handfeſte von 1218 $. 4. 

25) Stabir. von 1278 bei Lambacher, Il, 165 f. 

26) Url. von 1283 bei Lacomblet, Urkb. 1I, 100 u. 101. 
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$. 86. 

Diefer Königsihus und Königsfriede war uriprünglich bes 
fchräntt auf die Marktzeit, z. B. in Bern’), in Hagenay 2), in 
Wetzlar ?), in Donauwörth u. a. m.%). Daher nannte man jenen 
Frieden einen Marktfrieben (pax forensis) $), einen Jahr: 
marktfrieden®), zuweilen auch einen Kirchtagsfrieden ?). 
So wie indeflen das Recht des freien Verkehrs oder dag echt ber 
freien Kaufleute auf alle Bürger ausgedehnt mprben und dadurch 
zu einem Stadtrecht geworden war, jo wurde auch der Marftfriebe, 
wie wir gejehen, auf alle Bürger, ſodann aber auch no auf bag 
ganze Jahr ausgedehnt und baburch zu einem ſteten und flänbigen 
Rechte der ganzen Etadt. Das heißt ber Marktfriede warb zu 
einem Stadt» oder Burgfrieben. 

Neben dem Könjgsfrieben hat ſich nämlich frühe ſchon auch 
ein Sottesfrieden oder Sanct Petersfrieden gebildet. Der 
Königsfrieden ftand unter dem König, der Bottesfyieden aber unter 
dem Papſte. Und fo wie die Könige frühe ſchon manche Berjonen 
und Sachen unter ihren befonderen Schub oder Frieden (quietam 
pacem) gejeßt hatten ®), jo auch die Päpfte nah mehreren auf Ges 
heiß Karls des Großen gehaltenen Synodalbeſchluͤſſen ?)., Sie ſetz⸗ 


27) Urf. von 1318 bei Guden, syl. p. 489. 
28) Urk. von 1288 bei Mofer, reihefl. Handb. IL, 1. 
39) Urf. von 1356 bei Senckenberg, sel. jur. I, 238. 

1) Sanbiefe von 1218 $. 4. Omnibus advenientibus tempore pu- 
blici fori — pacem ot securitatem promiito. 

2) Etadtr. von 1164 6. 10. 

8) Urk. von 1818 bei Guden, eyl. p. 489. 

4) Die Urk. von 1030 bei Lori, p. 1. und mehrere Urkunden bei Halt- 
aus, v. Greuz, p. 214. 

6) Haltaus, p. 1822 u. 1328. 

6) Stadir. von Salfeld aus 13. sec. $. 75 bei Wald, I, 32. „Ber jar: 
„marc, vrebe ber fal fle vier tage vor vnde vir tage nad.“ 

7) Haltaus, p 1090 f. 

8) Capit. von 797, c. 1 bei Pertz, III, 75. Ut ecclesise, viduae, or- 
fani, et ininus potentes justam et quietam pacem habeant. vergl. 
no& Capit. von 788, c. 2., von 806, c. ?. und von 810, c. 18 bei 
Baluz, I, 207, 447 u. 474. 

9) Vergl. z. B. Capit. von 799, c. 8 u. 14 bei Perts, ll, 78. 

22 * 


30 Tie erben ülnciden 


ten nach dem Eerfüre des Rözi:eibuged unr Arietens nicht bie 
bie GSeikfichen une vie Kirchen uır Klötter unter ihren beienberen 
Schut over unter ven Gc:te3- eder Sauct Peters Frieden, fen- 
dern insbeientere auch irũbe jchen. wie wir geiehen, tie Punflexte, 
und kie von tieien beiucdten un? bemebnten Markterte une Etäbte 
($ 37). TZie Märkte mus Erirte fianren demnach unter einem 
beppelten Schuße oder Frieden, unter tem gettlihen unb welt- 
liche Edyube, wie tiefes and ſchen Papu Schaun XIV im ſei⸗ 
ner Dufle von 984 ſehr richtig ven Magdeburg bemerft Bat !®), 
Und dieſen göttlihen Schutz nannte man unter Anderem and; eime 
libertas Romana (6. 37). Beite Frieden hingen übrigens 
aufs Innigſte mit einanber zufammen, wie tieje® auch aus dem 
ſachſijchen Weihbilde (art 9) hervergeht. Daher machte Otto I 
in Magdeburg beide Frieden zu gleicher Zeit befamut!!) Und 
ber Etabtfrieben jelbft wurbe zuweilen ein Gottesfrieven genannt 
+ 2. in Medebach und Lübed 12). 

Weber der weltliche Schutz des Königs noch der göttliche des 
Papftes reichten jedoch hin dem hereinbrechenden Fanſtrechte zu 
ftienern Daher verfuchten die Franzöfiihen Biſchöfe im Anfange 
des 11. Jahrhunderts durch mehrere Eoncilienbeichlüfje einen all: 
gemeinen Landfrieden berzuftellen. Das Volk wollte fi jedoch zur 
Einftellung des Zauftrechtes nicht verfichen. Darum beichräntten 
bie Biſchöfe im Jahre 1041 jenen Landfrieden auf gewiſſe heilige 
Zage und Zeiten, und in diefer Weife wurde jene Einrichtung zu⸗ 
erft in Aquitanien, fodann aber auch noch in anderen Franzöfiichen 
Provinzen eingeführt. Man nannte diefen Frieden. ber durch eine 


10) Bulla confirm. super suffraganeis et aliis privil. eccl. Magdeb.: 
in civitate Magdeburg, quae in pacatioribus partibus sita di- 
vinae et humanae munitionis copie cingebatur. 

11) Dipl. von 947 $. 1 u. 2 bei Goldast, const. Imp. I, 216. — cum 
scientia sanctissimi Patris nostri Papae Martini, qui ad haec auc- 
toritete sua et Sancti Petri pacem suam lurgitus est, quam 
et nos confirmamus. — Concedimus praeterea perpetuam in 
es civitate pacem, gratiam et libertatem. — 

12) Mebb. Stabte. von 1165 bei Sciberg, Il, 1. p. 73. quia pacem Dei 
violavit. Sad, I, 68, Il, 110 u. III, 11. Pax quae vulgo dicitur 
pax Dei — „be Godes urebe.“ 
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göttliche Eingebung (inspirante divina gratia) veranlaßt worden 
ſein ſoll, ebenfalls einen Gottesfrieden (pax Dei, insgemein 
aber treuga Domini, treuga Dei oder treva Dei) 12). Dieſer 
Sottesfriede, durch welchen das Necht der Fehde an gewiſſen hei- 
‚ ligen Tagen, an den fogenannten Friedetagen (dies treugales) ab- 
geichafft worden tft, warb, wie bemerkt, zuerft in Frankreich einge 
führt. In Deutichland erhielt er aber erit feine rechte Anwendung 
während des Verfalls des Föniglichen Anfehens unter der unglück⸗ 
lichen Regierung Heinrihs IV. Auch wurde mit biefem neuen Gots 
tesfrieden zuerſt wieder in Deutfchland der alte St. Petersfrieben 
verbunden. Gleich in der erften Eynobe, in welcher von dem Got⸗ 
tesfrieben bie Rede war, in der Synode im Elfaß vom Jahre 1051 
ward nämlih ber alte befondere Schutz mancher Perjonen und 
Sachen wieder hergeftellt und insbejondere die Kirchen, Geiftlichen 
und Handelsleute nun unter einen immerwährenden Frie— 
ven gejeht 1%), alfo das Fauſtrecht Hinfichtlich ihrer für immer, 
im Uebrigen aber an gewiffen heiligen Tagen und Zeiten verboten. 
Eden diefer heilige Frieden (pax sancta) warb auch wieder auf 
ben Synoden zu Köln und Mainz in ben Jahren 1083 und 1085 
beftätiget 2). Später ward derſelbe auch von den Franzoͤſiſchen 
Eoncilienbefchlüffen angenommen und vom Papfte Alerander III 
im Jahre 1179 auf dem britten lateranifchen Concilium für die 
ganze Chriſtenheit beftätiget 1%). Auf dieſe Weiſe wurde denn ber 
Sottesfriede für gewiffe Sahen und Perfonen insbejondere auch 
für die Kaufleute zu einem fteten das ganze Jahr hindurch 
dauernden Frieden, und an ben heiligen Tagen und Zeiten zu 


18) Glaber, hist. Fr. V, 1. Hugo Flaviniacensis ad 1041. Du Cange, 
v. treva Dei, p. 682 fi.” Datt, de pace publ. p. 11 fi. wilder, 
Geſchichte des Hanbdeld, 1, 571 fi. vergl. noch kritiſche Ueberſchau, 
V, 810 fi. 

34) Conventus von 1051 kei Goldast, const. Imp. ll, 47. Pacem 
vero praecipue et semper ubique omnibus eccliesiis et earum 
atriis, pacem clericis omnibus, et foeminis, mercatoribus. — 
vergl. Datt, de pace pub]. p. 18, Nr. 22. 

15) Pertz, IV, 57. — mercatores in itinere quo negoliantur — omni 
die pacem habeant. 

16) C. 1 u. 2. X. de treugs et pace, (1, 84). 
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einem ganz allgemeinen Landfrieden. Und kalt baranf 
gingen biefe Beflimmungen auch in bie weltlichen Landfrieken ") 
und in die Rechtsbücher Aber. Zwar follten nach dem Sachſen⸗ 
fpiegel (II, 66) and nach dem ihm folgenden Ruprecht von Frei: 
Rng (1, 163) nur allein die Juden (von den Kaufleuten fi 
dafelbft keine Rebe) alle Tage und alle Zeiten Frieben haben. 
Unter den Juben Icheinen jeboch In jenen Stellen alle Kauflente 
begriffen worten zu fein, wahrſcheinlich weil damals ber Hankel, 
der großentheils nur noch ein Kleinhandel war, meiftentheil® won 
Inden getrieben zu werben pflegte. Daher wurden ſchon von Karl 
vem Broßen bie Juden mit den Kaufleuten zuſammengeſtellt ’*), 
und fchon zur Karolingifchen Zeit wurbe von jübifchen Kauflenten 
geiprochen 9%). Ans bemfelben Grunde beißt es in dem Zollgeſetz 
von 906 2°) mercktores, id est judei et ceteri mercatores, nnd 
in mehreren Magdeburgiſchen Urkunden zuerft judaei vel ceteri 
ibi manentes negotiatores vel judaei ibi habitantes ?!), fodann 
negotiatores vel jadaei ibi habitantes 2?) und in einer fpäteren 
Urfunte bloß mercatores in Magdeburg ohne ber Juden noch be 
fonder® zu erwähnen 2%). Auch nennt der Schwabenfpiegel (c. 39 
u. 205) bie Kaufleute wieder ausdruͤcklich unter den einen fteten 
Frieden habenden Leuten. 

Mit dem fteten Frieden der Kaufleute erhielten aber noth⸗ 
wendiger Weile au die Marktorte und Städte felbft einen 


17) Constitutio pacis von 1108 bei Pertz, 1V, 60 u. 61, von 1158, eod. 
p. 112. und von 1280 8. 1, eod. p. 267. Clerici — merca- 
tores — omni die et omni tempore firmam pacem 
habebunt in personis et in rebus. Lanbdfrieden ber Wetterau von 
1265 bei Boehmer, Frankf. Urfb. I, 19. 

18) Capit. von 809 c. 2 bei Pertz, II, 158. — mansiohes omnium ne- 
gotiatorum — tum christiandrtm quam et judaeorum. 

19) Zollordnung aus der Karolinger Zeit bei Oefele, I, 718. Mercatores 
judaei undecanque Mat — vergl. noch Capit. von 808, enp. & bon 
814 c. 8, von 832, c. 19, 28 u. vor 877 e. 31 Bei Perte, ITL, 144, 
194, 363 und p. 840. 

20) Leges portorii von 806 e. 9 bei Perta, XV, 481. 

231) Dipl. von 965 bei Rathmann, I, 882. 

22) Dipl. von 978 bei Ratbmann, I, 888. 

28) Dipl. von 975 bei Raihniann, 3, 884. 
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fteten Frieden, indem ja das Necht der freien Kaufleute bereits 
auf alle Stabtbürger ansgebehnt worden war. Und auch biejer 
Grundſatz warb jehr bald in ben Reichsgeſetzen felbft anerkannt, 
3. B. In dem Lanbfrieden zu Frankfurt von 1898). Auf viele 
Weile wurde denn ber früber auf die Marktzeit beichränfte Markt⸗ 
friede zu einem ftändigen Frieden für bie ganze Stabt®). Man 
nannte daher von nun an jenen Frieten einen Stabtfrieben, 3.2. 
in Straßburg 2%), in Augsburg??), in Dieflenhofen 2%), in Wien 29), 
in Heimburg ?0) u. a. m., oder einen Weichfried 2!) oder einen 
Burgfrieden?2), zuweilen aber auch noch Marktfrieden ober 
ein Marktgebot („Miarktgebiet”) 3.8. zu Cchaldan in Sachfen?2), 
zum Unterjchieb von dem früheren Marktfrieden aber einen c wi: 
gen Markftfrieden und cin ewiges Marktrecht 3. B. m 
Surſee 3%. Diejer Friede wurbe öfters auch eine Freiheit?e), 


24) $. 2 in Eamml. ber Reicho-Abſchiede, I, 97. u. 101. „Auch follen 
— bie gemeynen freyen Jahrmärckie und Märdete, in Stätten und 
„Dörfern, frey ſeyn, und fol niemanden uff der Straßen — bie 
„jenen, Me zu den Märdeten und dannen zu ihren Käufern wandeln, 
„— bie Kauffmannſchaffte — ſchädigen oder angreifien“. — 

w) Stabir. von Landshut von 1279 S. 1 u. 6. — recessus et aditus 
civitatis liber esse debeat et securus. 

236) Etadtr. c. 1. bei Grandidier. II, 42. — ut omnis homo tam -ex- 
traneus, quam indigena pecem in ea omni tempore et ab 
omnibus — habest. 

237) Stadtr. von 1156 in M. B. 29, p. 829. — violator urbanae 
yacıa. — 

28) Handveſte von 1260 $. 21. bei Schauberg, IL, 56. Si quis pacem 
urbis infregit. — 

29) Etabdtr. von 1878 bei Lambeder, II, 147. Pacem instituimus ci- 
vitatis taliter, quod — Vergl. Stabtr. von 1221 bei Gaupp, II, 239. 

80) Etebir. aus 18. sec. bei Senckenberg, vis. leg. p. 269 — „Frid 
„der Stat." — 

81) Sächſ. Weichb. art. 9. 

89) Ungsburger Stadtr. von 1276 bei Freyb. p. 16. — „fwer ben burcs 
„fride banne bat." — 

88) Halteus, p. 1824. " 

38) Staptr. won 1299 im Geſchichtefreund, I, 68. „Tea; ir vride chrei; 
„invang binnan bin immer ewichliche Marktes reht haben fol, 
„nah ber State fite vnde gewonheit.“ 

85) Stadir. von Pandehut von 12379 5. 1. — aditas et recessus civita- 
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wie der Rathh ausfriede eine Rathshausfreiheit und der Stadtkeller⸗ 
friede eine Stadtlellerfreiheit ?°), und baher biejenigen Etäbte, 
welche den Marktfrieden Batten, freie Städte genannt 27). 
Seitdem nun ber Marktfrieden zu einem ftänbigen Frieden, 
alfo zu einem Stadt- oder Burgfrieden geworden war, feitbem 
nannte man auch die Stadtmark felbft, fo weit nämlih ber 
Triebe reichte, einen Burgfrieden oder einen Friedekreis 
3. B. in Winterthur, Surfee und Elgg einen Friedkreis *), in 
Worms, Regensburg und Anweiler einen terminus pacis?®), 
in Wien aber, in den Baieriſchen Etäbten, in Worms) u. a m. 
einen Burgfrieden. Und heute noch heißt die Stabtmark von 
Münden der Burgfried #4). Der Burgfriede reichte insgemein fo 
weit als der ftäbtiiche Gerichtsbezirt ober der Burgbann, 3. B. m 
Wien?) und in Worms *?). Zuweilen reichte jebocdy ber Gerichts⸗ 


tis, Jlibertate gaudeat pacifica et quiete. Das Gteben unter 
dem unmittelbaren Schutze und Frieden des Koͤnigs wird öfters eine 
Freiheit (libertas) genannt. Bergl. dipl. von 1077 in M. Boic. 
U, 445 u. 446. 

86) Statut von Frankenhauſen und von Greußen bei Wald, I, 380 u. 
VII, 186. 

87) Stadtr. von Straßburg, c. 1. bei Schilter zu Königsh. p. 715. — im 
eo honore condite est haec civitas, et ut libera sit ita quod 
omnis homo — pacem in ea omni tempore habeat. Bergl. noch den 
vorhin erwähnten Landfrieben von 1898 $. 2. 

88) Stadtr. von Winterthur von 1264 bei Bluntfhli, I, 480, „ir frit: 
eraifie — inruntbalb dem Fridecraiſſe. Elgger Herrſchaftot. 
art. 51 bei Peſtalutz, J. 840. — „Der flatt Frid krais.“ — Stadtr. 
von Eurfee von 1299 im Geſchichtsfreund, I, 68. 

89) Dipl. von 1156 bei Mori, II, 146. Privilegium von Regenob. von 
1230 $. 7 und Stadtr. von Anweiler $. 5 bei Gaupp, I, 128 u. 169. 

40) Urt. von 1287 bei Boehmer, fontes , ll. 238. Wiener Stadtr. von 
1278 bei Lambacher, II, 157. terminis civitatis, qui termini vocen- 
tur Burdfried. — Rathsordn. von 1800 $. 4 u. 8 bei Schannat, II, 
158. 

41) Vergl. Schmeller, I, 198 u. 604. 

: 42) Stadtr. von 1296 $. 8 bei Senckenberg, vis. leg. p. 285. „Ez jol 
„auch der Purhfrid gen an daz zil. Da ber flat geribte 
„bin get.” 

48) Rathsordn. von 1300 $. 8 bei Schannat, Il, 158. 
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bezirk weiter. als die Stadtmark, z. B. in Bafel*), oder die Stadt⸗ 
mark weiter als der Gexichtsbezirk, z. B. in Coesfeld (F. 42). Und 
dann konnte natürlich auch die Stadtmark nicht Burgfrieden heißen. 

Daſſelbe was von den deutſchen Städten gilt, gilt auch von 
ben franzöfifhen Denn in Frankreich bat fi das Städte: 
weien ganz in der,elben Weije gebildet, wie in Teutichland. Auch 
bie franzoͤſiſchen Könige ſetzten nämlich ihre Städte unter den un 
mittelbaren Schutz und Frieden des Könige, d. b. unter den Koͤ⸗ 
nigsfrieden, 3. B. Philipp Auguft die Stadt St. Riquier im 
Sahre 1189 %). Man nannte baher die unter dem Königsfrieden 
ftehenden Städte befriedete Stäbte (villes de paix)*®) ober 
auch freie Städte (villes franches) 2), die Stabbürger 
aber homines pacis*), probi viri de pace*®), und qui 
de pace sunt®P), das Stadthaus ein befriedetes Haus 
(maison de la paix)®!) und das Gemeinberecht oder Bür- 
ger recht felbft einen Frieden (pax)®?) oder eine institutio pacis, 
3. B. in Laon, Bruyeres und Zournat®?). 

Endlich nannte man aus bemjelben Grunde auch das Stadt: 
gebiet einen Frieden (pax, pax civitatis, pax villae®®), ter- 
minus pacis ®®) ober potestas pacis) 3%) und auch bie Stabtge- 


4) Os, 11, 90. Rot. 

45) Dipl. von 1189 in Ordon. du L. IV, C48 — pacom et commu- 
niam donamus burgensibus. — 

46) Lauriere, gloss. Il, 461. 

47) Ancien cont. de Haynault, art. 84. a. ©. 

48) Dipl. de Laon von 1128 $. 10, 19, 21 u. 22. dipl. de Bruyäres 
von 1186 6. 20—28 in Ordon. du L. XI, 186 u. 246. 

49) Ord. du L XI, 186, $. 11 u. 246 $. 11. 

60) Ord. du L. XI, 186, $. 10 u. 13 u. p. 246 ©. 10 u. 18. 

51) Cont. de Mons, ch. 12, 

52) Ord. du L. Xi, 187 $. 15 u. 247 $. 16, 22 u. 28. 

58) Ord. du L. XI, 185, pr. u. 6.14 u 28, p. 245, pr. u. 6. 14 u. 24 
u. p. 248, pr. 

54) Stadtfriebe von Meg von 1212 in Hist, de Metz, IV, 1. p. 177. 
Qui homme ocira dedens la paix. Mehrere dipl. bei Da Cange 
h. v. p. 168. 

55) Regensburger Privilegium von 1280 bei Hund, I, 160. Ord. du L. 
äl, 185 $. 8, 4, 5, 18, 20, 21 u. 283 u. p. 247 6. 8, 4 u. 21. 

66) Ord. du L. X1, 247 6. 16. — intra potestatem pacis. 
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meinden ſelbſt einen Frieden (communia, quam p&tem nomi- 
nant) 7), 


G. 87. 

So lang noch das Geleitsweſen auf die Kaufleute beſchränkt 
war, pflegten zum Schuße ihrer Perfonen und Waarın Schutz⸗ 
briefe ober fogenannte Gieleitsbriefe als eine Art von Päflen 
ansgeftellt zu werden. Formeln folcher Geleitspäffe findet man 
unter den Briefen Peters de Vineis). Auch durften die Kaufleute 
bewaffnet und mit einem bewaffneten Gefolge reifen. Sie durften 
nämlidy zu ihrer Vertheidigung ein Schwert an ben Sattel hängen 
ober auf ben Wagen legen?) unb zuweilen brei Reiſige und zwei 
Schildknappen mit ſich führen?). Nichts defto weniger wurden die 
reifenden Handelsleute im früheren und fpäteren Mittelalter nur 
zu oft noch auf offener Landſtraße von Raubrittern und anderen 
Räubern überfallen. Im 11. Jahrhundert waren bie Wege eine 
Zeit lang fo unfiher, daß die Kaufleute aus Furcht beraubt zu 
werden von ben bamals jehr befuchten Märkten zu Bremen und 
Goslar wegblieben?). Noch im 13. Zahrhundert ließen fich manche 
Landesheren vor ihren Burgmannen, benen fie die Bewachuhg 
ihrer eigenen Burgen anzuvertrauen pflegten, eidlich verfprechen, daB 
fie feinen Etraßenraub mehr treiben, wenigjtens ihre eigenen, (die 
landesherrlichen) Unterthanen nicht berauben wollten®), Aber auch 
im 14. Jahrhundert waren die Wege nicht viel fidherer. Im Dith: 


87) Constitutio von 1226 bei Pertz, IV, 2657. 

1) Lib. 5, ep. 49. 

2) Landfrieden von 1156 $. 18 bei Pertz, IV, 108 

8) Geleitsformei bei Petr. de Vineis, V, ep. 49. Mandamus, quatenus 
eosdem P. et R. fideles nostros cum Ill equitstaris et II scutariis, 
mercimoniis et rebus eorum eundo, morando et redeundo secure 
transire, et libere permittatis, nullam eis ih personis et rebus 
molestiam inferentes, seu ab aliis facientes infer. 

4) Adam Brem, II, 57 bei Pertz, IX, 859. Lambert ad an. 1078 bei 
Peite, VII, 208. 

6) Dipl. von 1282 bei Guden, I, 787. nec in strate regis spolia ali- 
dub comimittere de eodem — homines nostros non gravent ali- 
qualiter , vel Mmolestent, seu spolium ih strata regia non com- 
mittent ” 
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marſchen waren die Landſtraßen ſo unſicher, daß die benachbarten 
Städte uͤbereinkamen, des Handels wegen das Land gar nicht mehr 
zu betreten®). Noch in den Jahren 1366 und 1371 wurden meh: 
tere auf die Meffe nah Frankfurt reifende Hanbelsleute von ben 
Grafen von Naſſau Dillenburg, von Wied und von Iſenburg be: 
raubt und zum Theile erichlagen?). Und wie es leider auch noch 
im 15. Jahrhundert mit der öffentlichen Sicherheit beichaffen war, 
ift bereitS anderwärts jchon bemerkt worden ®). No im Sabre 
1428 ſchloſſen fi die Bürger von Landsberg an bie Bürger von 
Münden an, um fiher nah Frankfurt auf die Meſſe reifen und 
dafelbft Tuch einfaufen zu Fönnen®). Um nun bie fehr vermißte 
Sicherheit herzuftelen, wurden bewaffnete Geleite eingeführt 
und zn dem Ende von den Kaifern und auch von ben Reichsfüriten 
eigene Geleiter oder Geleitsmänner angejtellt, welche für ihr 
fiheres Geleit gewiffe Gebühren zu beziehen Hatten, 3. B. in ber 
Mark Brandenburg !%). Niemand war jedoch verpflichtet ſich dieſes 
Geleites zu bedienen und brauchte forann auch das Geleitgeld nicht 
zu entrichten. Wer daher fein Gut und Leben wagen wollte, der 
war geleitfrei. („unde mit rechte fi be geleides vri, var be 
„nes gutes oder fines Hves genenden (wagen) wel”). Hatte aber 
jemand das Geleitgeld entrichtet, fo mußte ihn auch der Geleits- 
herr ſchützen und ſchirmen unb ihm ben entftandenen Schaben er: 
feben. („Eveme aver be geleide gift, die ſal in fcaben bewaren 
„bynnen fime geleive, oder he fal ne yme gelden“) 12). Die Ers 
hebung biefer Gebühren wurde indeffen in früheren und fpäteren 
Zeiten nur zu häufig zu Gelderprefiungen benntt. Oefters wurde 
ein Geleitögeld von Leuten erhoben, welche das Recht des Geleites 
vom Reiche nicht erhalten hatten 2). Andere wirkliche Geleitsherrn 


6) Urk. von 1306 bei Michelſen, Urkb. zur Geſch. von Dithmarſchen, 
p. 16. 

7) Limturger Chron. p. 52, 58 u. 65. Noch viele andere Beifpielt bei 
Kriegt, p. 804, 597 fi. 

8) 3. B. meine Geld. der Fronhöfe, IV, 8528 f. 

9) Bairiſche Annalen von 1888, p. 418. 

10) Zimmermann, L 311 u. 212. 

11) Sächſ. 2r. I, 97. 5.2. Schwäb. ®r. 319. u. W. c. 167. 

12) Landfriede von 1285, c. 8 bei Perts, IV, 818 
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benutzen aber ihr Recht zu Erpreſſungen. Dadurch wurde das Geleits⸗ 
weſen, welches ürſprünglich im Intereſſe der Kaufleute eingeführt 
worden war, zu einer wahren Laſt, von welcher ſich die Städte zu 
befreien geſucht haben. Die Einen ſuchten nämlich und erhielten 
auch eine gänzliche Befreiung von dem Geleite, z. B. Stendal 12) 
u. a. m. Andere dagegen erwarben bas Geleitsrecht felbft, 3. 9. 
Frankfurt an der Ober 4), Hörter!5), Speier !e), Um u. a. m. 
In Ulm unterhielt die Stadt eigene Gcleitsreiter, welche den 
reilenden Kaufleuten das Geleit gaben!T). In Regensburg pflegten 
den reilenden Bürgern einige Söldner zum Geleit mitgegeben zu 
werben 18). Eben jo in Frankfurt a. M, öfters aber auch Schüßen 
ober andere Bürger !%. Meiftentheild blieb jedoch das Geleits⸗ 
wejen in ben Händen ver Neihsfürften. Sm Herzogthum Weit: 
phalen war das Geleitswejen dem Marfhall von Weftphalen 2°) 
und im Stifte Eichſtädt dem Erbmarſchall übertragen?!) Und da 
das Geleit nicht umſonſt ertheilt zu werben pflegte, jo bat es fi 
in vielen Etädten, ber Gebühren wegen bis auf unfere Tage er: 
halten, wiewohl feit dem ewigen Landfrieden die Straßen längft 
fiher geworden, das Geleit jelbft demnach unnoͤthig geworden war. 
Zulcgt ift daher nur noch der feierliche Einzug des fürftlihen Ge⸗ 
leites in die Handelsſtadt zur Meßzeit an den fogenannten Geleits⸗ 
tagen und ber eben jo feierliche Empfang jenes Geleites von Sei- 
ten ber Bürgerfchaft als eine citle Seremonie geblieben, welche, 
wiewohl fie fich jches Jahr immer. von Neuem und zwar mehrmals 
im Sabre wiederholte, dennoch bis in die aller legten Zeiten eine 
große Maſſe von Schauluftigen anzuziehen pflegte ?2). 


13) Urk. von 1824 bei Gerden, cod. dipl. Brand, III, 818. 
14) Urk. von 1848 bei Wohlbrüd, Lebus, I, 867 f. und bei Zimmermann, 
"II, 168. 
15) Urf. von 1832 bei Wigand, Gel. von Korv. I, 834. 
16) Lehmann, p. 829, 
17) Jäger, Ulm, p. 669. 
18) Semeiner, II, 117, 229 u. 284. 
19) Kriegt, p. 804 ff. 
20) Urf. aus 13. sec. bei Seiberg, II, 1 p. 644. 
21) Weisthum bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 128. 
N Fries, Pfeifergericht, p. 102 u. 108. 
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$. 88. 

Mit dem Königsfhug und Königsfrieven war allzeit öffentliche 
Gerichtsbarkeit verbunden. Daher kamen bie Kaufleute fchon 
zur Zeit Karls des Großen mit dem befonderen Koͤnigsſchutze auch 
unter die unmittelbare Gerichtsbarkeit de8 Königs‘). Und biefe 
blieb fodann auch im jpäteren Mittelalter, bis das Schubrecht über 
die Kaufleute mit der dazu gehörigen Gerichtsbarkeit auf die Lan- 
besherrn übertragen worden ift, 3. B. in Magdeburg auf den Erz: 
biſchof und auf den erzbifhöflihen Vogt 2). Eben fo pflegte mit 
der Verleihung der Marktfreiheit und bes Münz: und Zollrechtes 
insgemein auch der Königebann (bannus) oder die öffentliche Ge: 
richtsbarfeit verbunden zu fein, indem fein freier Verkehr und Feine 
Marktfreiheit ohne Königsihug beſtehen konnte Urfprünglich 
wurde der Koͤnigsſchutz mit dem dazu gehörigen Königsbann von 
dem König felbft und von den öffentlihen Beamten ausgeübt. 
Und fo blieb es in den Königsftädten auch noch im ſpäteren Mit- 
telalter. Seitdem jedoch den Biſchöfen und anderen Landes- 
bern das Recht einen Markt und eine Münze zu errichten und 
einen Zoll zu erheben mit dem Nechte bes ficheren Geleites und 
des Marktichubes übertragen worden war, feitbem wurbe auch die 
mit dem Schutzrechte verbundene öffentliche Gewalt mit übertragen, 
anfangs bloß der Koͤnigsbann ber die Kaufleute, 3. B. in Mag- 
beburg ?), in Mainz, Köln, Goslar, Quedlinburg u. a. m.*), ſpä⸗ 





1) Capit. von 796 bei Balus. I, 274. Negotistores — reclament se 
ad nos vel nostros judices, et plenam jubebimus justitiam fieri. 

2) Dipl. von 965 bei Rathmann, I, 882. Et ne vel judaei vel ceteri 
ibi manentes negotiutores ullam aliunde, nisi ab illo, qui 
eidem ecclesise praefuerit, districtionis aut disciplinae senten- 
tiam velregulam sustineant. Dipl. von 973 eod. p. 383. 
et negotiatores vel judaei ibi habitantes — a nullo alio 
nisi eodem advocato secundum leges constringantur. — 

8) Dipl. von 965, 972 u. 975 bei Raihmann, I, 382, 383 u. 384. 

4) Dipl. von 1038 bei Kettner, p. 164. negotiatores — tali lege ac 
justitia vivant, quali mercatores de Goslaria ct de Magdeburg 
— utuntur. Dipl. von 993, (od. p. 84. mercatum sic illis per- 
donamus, ut nullus Dux vel comes aut alia aliqua judiciaria 
persons — de hoc se intromittere pracsumat — Veigi. 
Ur. von 1038 u. 1184 bei Erath, cod. dipl. p. 62 u. 80. 
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terhin aber über alle auf ben Markt Gehenden unb von ihm Kom- 
menden und während ihres Aufenthaltes an bem Marktorte. Als 
3. B. dem Erzbifchof von Hamburg ein Markt, Münze und Zoll 
in Bremen zugeltanden warb, wurbe ihm und bem erzbifchöflichen 
Vogte zu gleicher Zeit auch der Königsbann mit der damit verbun- 
benen öffentlichen Gerichtsbarkeit übertragen’). Eben jo zu Eslin⸗ 
gen und Stade dem Erzbifchof und dem erzftiftiichen Vogt ®), in 
Helmwardshaufen dem Biſchof zu Pabderborn?), in Meppen bem 
Abte von Korvei®), in Haderichsbruck dem Biſchof von Bamberg®), 
in Briren dem Biſchof 10), in PVrozelten den Deutſch Ordens Rü: 
tern!!), in Schotten den Herren zu Trimberg und zu Eppftein !?) 
u. f. w. Insbeſondere war auch in den nad beuticher Art in 
Schleſien angelegten Städten mit der Marftfreiheit auch die öffent: 
liche Gerichtsbarkeit verbunden 2). Daher wurden die Gerichts⸗ 
gefälle eben fo wie die Zoll- und ähnlichen Gefälle allzeit mit 


5) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. licentiam censtruendi mer- 
catum — bsnnum et theloneum rec non monetam. — Bergl, 
dipl. von 1003, 1014, 1035 u. 1168, eod. p. 135, 136, 187 u. 162. 

6) Dipl. von 1038 u. 1040 bei Lappenberg, H. U., I, 70 u. 71 und 
Lindenbrog , p. 187 u. 188. — licentiam dedimus construendi 
mercatum — ut advocatus ejusdem ecclesiae — potestatem ha- 
beant banno nostro (aljo mit dem dem Stifte übertragenen Kd: 
nigebann) constringendi omnes qui illuc convenerint ad omnem 
justitiam faciendam. 

7) Dipl. von 1033 bei Schaten, I, 839. ut omnes negotiatores cae- 
terique ibidem mercatum excolentes, commorantes, 
euntes et redeuntes talem pacem talemque justitiam obtine- 
ant, qualem illi detinent, qui Moguntiae, Coloniae et Trutmanise. — 

8) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 196. 

9) Dipl. von 1060 bei Falckenstein, p. 28. mercatum — cum banno, 
monetariis, monetis, thelonis. — 

10) Dipl. von 1179 bei Lunig, spicil. eccl. P. Il, c. 4. tit. Brixen, p. 
1090. licentiam habendi theloneum, pedagium et quaelibet alia 
jura, quae — scil. judiciorum civilium et dominicalis 
banni honorum et habendi fori facultatem. — 

11) Urf. von 1855 bei Guden, III, 885 f. 

12) Urf. von 1356 bei Senckenberg, sel. II, 644. 

13) Urt. von 1250 bei T. u. ©t. p. 821. — pari libertate, qua 
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zu ben Nutzungen des freien Verkehrs gerechnet, 3. 3. in Worms !t). 
Eine weitere Folge diefer Verbindung ber Marktfreiheit mit der 
öffentlichen Gerichtsbarkeit war die in mehreren alten Stabtrechten 
enthaltene Berfügung, daß die hörigen Handwerker und Hiuter⸗ 
jagen der in der Etadt angefeßenen geiftlichen und weltlichen Grund: 
bern, wenn fie den Markt befuchten oder Handel trieben, nicht 
unter dem Fronhofgerichte, jondern unter dem öffentlichen Gerichte 
der Stabt ftchen follten, in Straßburg unter dem Edhultheiß !®), 
in Augsburg unter dem Bogt 1%), In Remiremont unter dem Vogt !?), 
in Coblenz unter deu ungebotenen öffentlichen Gerichten ’®). 

Diefe öffentliche Gerichtsbarkeit war anfangs, wenn der Ort 
nicht ohnedies ſchon Immunität von den öffentlichen Gerichten und 
mit biefer die öffentliche Gerichtsbarkeit erhalten hatte, bloß auf bie 
Marktzeit beſchraͤnkt, z. B. in Eslingen!®), in Bremen 20) u. a. m. 


cives, — videlicet judiciis, mercaturis. — Vergl. vo Url. 
ben 1841, eod. p. 549. 

14) Dipl. von 979 bei Scheid, orig. Guelf. IV, 286. ut omnes cujus- 
eumgue negotiationis utilitstes, toletis videlicet et 
bannis, sive ex ipsa urbe, vel ex suburbio — provenientes. 

15) Stadiredgt bei Grandidier, c. 38. — in causis pertinentibus ad 
mercaturam, si volunt esse mercatores. 

16) Stadtrecht bei Freyberg, p. 85. — „ane die in chorherren Hofe, ober 
„in der Tienfimanne, ober in der goteöhufer Hofe fitent. ez en wäre 
„danne als verre, ob Fain ir gefinde gefhäfte hat, bavon fi ftiurent, 
„ben mag man wol in vogtes dinge, an der flrazze fürgebieten.“ Bgl. 
Stadtrecht ven 1156 in Mon. Boic. 29, I, p. 831. 

17) Urt. von 1152 bei Honıheim, I, 567. Super mundiculos — advo- 
catus, placitum tenere, — idem de placito fabrorum. — 

18) Uit. von 1104 bei Beyer, 1, 468 u. Hontheim, I, 482. Sutores 
ipsius loci ter conveniunt ad plecitum injussi. — Vergl. Ritzſch, 
p. 228229 und oben |. 81. 

19) Dipl. von 1038 u. 1040 bei Lindenbrog , p. 197 u. 198. - ut ad- 
vocatus ejusdem ecclesiae his diebus quibus annualis 
mercsatus inibi celebreri solet — banno nostro constrin- 
gendi omnes, qui illuc convenerint ad omnem justitiam faciendam 

20) Dipl. son 1035 bei Lindenbrog, p. 137. Bannum nostrum 
super omnes hos illuc venientes, ut illuc eundo ct re- 
deundo habeant pacem, facimus. — 
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Der auf den Marktverkehr angewendete Koͤnigsſchutz war demnach 
urjprünglih ein bloßer Marktihug. Mit der Erweiterung des 
Marktfriedens zu einem Stadt- oder Burgfrieden wurde aber auch 
der Königsſchutz und die damit verbundene Gerichtsbarkeit zu einem 
ftändigen Schutz und zu einer ftändigen Gerichtsbarkeit über die 
Stadt und ihre Bewohner. Dies führte denn zur Crridtung 
eigener Stabtgerichte. Ä 


6. 89. 


Der freie Verkehr und die mit ihm verbundene Marftfreiheit 
und öffentlicye Gerichtsbarkeit führte nothwenbiger Weife zur Im⸗ 
munität von ben Öffentlichen Landgerichten und zur Errichtung 
eigener Stadtgerihte. Auch war beides meiftentheil8 bamit 
verbunden ($.118). Da nämlich der freie Verkehr und die Markt: 
freiheit nur den Städten, und zwar unter befonders verliehenem 
Königsbann, bewilliget worden war, fo Tonnte fih aud nur in 
den Städten ein damit zufammenhängendes Recht der freien Kauf: 
leute oder ein Marktrecht bilden, aljo der freie Verkehr der Städte: 
bewohner nur dur das aus dem Marftrechte hervorgegangene 
Stadtrecht oder Weichbilbrecht, nicht aber durch das Landrecht ge⸗ 
[hüßt werben, indem die Märkte felbit, wegen des mit der Markt: 
freiheit verliehenen befonderen Königsbanns, nicht unter dem Land: 
oder Gaugerichte ftanden, alſo auch nicht von ihm gefhüßt werden 
fonnten ')., Daher follte mit der Ertheilung bes Marftrechtes durch 


1) Alte Handfchrft. des Weichbilbes aus 13. sec. kei Sendenberg, vision. 
leg. p. 162. „Tar vmme daz ier weichpilde beſchirme alle Bi di dor 
„inne wonunt fint. Des mag in lantrecht niht geliehen. Daz 
„man einen marc in eine graſchaft gewe. vnd bie beſcholden 
„vrtail gezieben muge.” Der Sinn dieſer Stelle ift nicht ganz Far. 
Noch unklarer find aber die fpäteren Redaktionen bes Sächſiſchen Weich- 
bildes art. 10 und art. 11 ed. Daniels. Offenbar batte man bei Ab: 
fafjung biefes Art. das Sächſ. Landr. II, 12. (Vergl. Schwäb. Lr. W. 
c. 86 ) vor Augen. Man wollte aber zu gleidyer Zeit ben Unterſchied 
zwiſchen dem Weichbildrechte und dem Landrechte Hinfichtlih der Beru⸗ 
fung Mar maden. Da jedoch der Zuſammenhang des Weichbildrechtes 
mit dem Orismarfirechte den Verfaſſern ſelbſt nicht mehr Har, aber 
body den Berfaffern der älteren Rebaftion noch Flarer als ben jpäteren 
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ben König zu gleicher Zeit auch die Gerichtsbarkeit bes Gaugrafen 
oder Randrichters aufhören?) und 3. B. in Goslar?) und in Köln, 
Magdeburg und im Quedlinburg kein Gaugraf und Tein anderer 
Landbeamter fih in die Markangelegenhbeiten miſchen ). Daber 
befreite Friedrich Barbarofia die Stadt Gelnhanſen, als cr ihr. freien 
Berfehr und Zollfreiheit bewilliget hatte, von ber Gerihtsbarkeit 
des Lanbungies und behielt dieſe fich ſelbſt und feinem Villicus vor). 
Daher mußte in Bochold, als die Stadt Weichbildrecht erhielt, von 
bem Inhaber des Comitates auf die Gerichtsbarkeit in der Stabt 
verzichtet und ein eigenes Etadtgericht errichtet werben, wie dieſes 
bereits in Münfter, in Coesfeld und in anderen Städten geichehen 
ware), In Coesfeld hatte der Abt von Varlar, als bie Stadt von 


war, fo brachte man damit die Markgrafen in Verbindung, die doc 
mit den Ortsmarten unb mit bem Ortsmarkrechte gar nichts zu jchaf- 
fen hatten. 

2) Sententis de immunitate civitatum von 1218 bei Pertz, IV, 229. — 
quod si forte alicui per cirothecam nostram contulerimus forum 
annuale vel septimanale in quocunque loco, quod comes aut 
alius judex aliyuis illius provincie non debeat illic habere juris- 
dictionem vel aliquam potestatem puniendi maleficia. Lang, ragest. 


II, 86. 
8) Privileg von 1219 bei Göſchen, p. 115. Qui (advocatus civitatis) 
etiam cum venali foro civitatis nichil debet disponere. — Urk. 


von 998 bei Kettner, p. 34. 

4) Dipl. von 998 bei Kettner, p. 34. — mercatum sic illis perdona- 
mus, ut nullus Dux vel comes aut alia aliqua judiciaria persona 
— de hoc se intromittere praesumat. vergl. Urk. von 1038 u. 1134 
bei Erath, p. 62 u. 80. 

5) Urk. von 1170 bei Mofer, I, 752. Nullus advocatus ibi ezercebit 
justitiam sed solus imperator et ejus villicus justitiam villae ma 
nuteneat. 

6) Urk, von 1206 bei Wigand, Il, 340. quod ville nostre Epeneboe- 
cholte id juris quod wicbilede dicitur, perpetua donscione con- 
cessimus. Verum quia hoc sine consensu Swederi de Dingede, 
cuius comicie predicte subiscebat villa, minime fieri debuit, hanc 
cum eo fecimus transactionem ut predicto iuri suo in ipse villa 
renunciarei, et pro eo in recompensacionem iudicium civile reci- 
piet, quale est aliaram civitatum nostrarum, Monasterii, Cois- 
feldi et ceterarum. — 


v. Maurer, Stäbteverfaffung. I 23 
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1, Pie Vichunnen non 13197 Sei Rider, Müniter. Urfb. I. 2 471479. 
Mr man IAMR her Onden, III, 385 u. 388. Bergl. oben $ SE. 
Titten gahriet won 1120 hei Dümge. p. 128. Si qua disceptatio 
ve} tyırantier inter Imrgennen mMeos Orts fuerit. non secundum 
maum narhitrinm vel reetoris eorum disencietur (nidht in 
Kin van Dem Herzog fſelbſt oder ron feinem ÖSteflvertreter präftbirien 
Yanngerite, na pro somenetadinario et legitimo jure omnium 
markattenm praacipus aatem Coloniensium examinsbitur ju- 
Attır 
Iıy trannfefte non 1410 N. 6. ei aliqus disceptatio tempore fori inter 
kugennan at merontoren ceta fnorit, non stabit in nostro 
ent reetoeie nontrei Judiolo, sed pro consuetudinario jure 
Matentuerum, et imarime Oolonionsium, a civibus dijadieiter. 
akt van vonn im Geſchichtefreund, 1, 68 — „Dez fi niemam je 
wie Inllen ſtan dem wir burchteht vnd Marktes reht baben ge: 
pl nein Dane vor it Schultheizzen.“ 
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nun ber freie Verkehr und die Marktfreiheit zuerft in ben Königs: 
ftädten und ſodann in den Biſchofsſtädten entftanden ift, fo 
finden wir aud in ihnen die erften Smmunitäten und bie er- 
ften Stadtgerichte. 


$. 90. 


Schon zur fränkiihen Zeit (im 9. Jahrhundert) hatten die 
Städte KdIn, Mainz und Trier, ſowie Rheims und mehrere andere 
franzöftihe Städte ihren eigenen Grafen (come)! Im 10. 
Jahrhundert müflen aber ſchon alle Königsftäbte einen eigenen 
Stadtrichter gehabt haben, indem nad einer Urkunde von 993 
gleichzeitig mit dem Rechte der freien Kaufleute auch das Mecht ber 
eigenen Gerichtsbarkeit auf Dueblinburg übertragen worben ift, wie 
biefes fchon vorher in Köln, Mainz und in den übrigen Könige- 
ftädten beftanden babe?). Was insbeſondere Köln betrifft, fo wird 
auch noch im fahre 849 eines Stabdtgrafen Erwähnung getban ?), 
und aus dem uralten Privilegium, welches im Sabre 1169 vorge: 
legt worden iſt, geht hervor, daß bie Stadt ſchon im 10. Jahrhun⸗ 
bert ihren eigenen Burggrafen oder Stabtgrafen, den Tpäteren 
Greven, und einen Bogt oder Schultheiß gehabt haben muß, und 
bat die Bürger ſchon damals vor fein Gericht aufler ber Stadt 
vorgeladen werben durften (extra civitatem coloniensem ad judi- 
cium evocare)*). Auch enthält ſchon eine Urkunde von 1165 eine 
jehr intereffante Verhandlung vor dem Stadtgerichte zu Köln (aivi- 
tatis senatus)®). Aud das Stabtgeriht von Regensburg reicht 
ſehr wahricheinlich ſchon in die Carolingifchen Zeiten hinauf (6.36). 
Eben fo hatte auch Hamburg ſchon im Fahre 837 einen eigenen 
Stabtgrafen (comes, qui praefecturam loci illius tenebat) ®). 


1) Capit. von 823, c. 25. bei Baluz, I, 640. Ansegisi cap. Il, c. 285. 

2) Dipl. von 998 bei Ketiner, p. 84. Vergl. nod dipl. von 966 bei 
Lindenbrog, p. 181. 

8) Annales Coloniens. ad 849 bei Pertz, I, 97 und Eckhart, reb. Fr. 
II, 918. Werinarius comes Coloniae. 

4) Weisthum von 1169 bei Lacomblet, 1, 802. Dieſes privilegium de 
non evocando wurde öfters beflätigt. Urf. von 1289 u. 1265 in 
Quellen, Il, 192, 195 u. 519. 

5) Dipl. von 1155 bei Martene et Durand, I, 829. 

6) Vite Anskarii, c. 16 bei Pertz, Il, 700. 
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Magdeburg hatte ſchon vor dem Jahre 965 fein eigenes Stadige⸗ 
richt. Denn in diefem Stahre wurde es jchon dem St. Morigfiifte 
übertragen”). Und im 12. Jahrhundert fehen wir daſelbſt einen 
Burggrafen (urbanus comes®), praefectus urbis®), comes urbis !®) 
oder burggravius)!!) neben und über dem Schultheiß (schultetus 
und scultetus civitatis) 12), welcher gleichfalls zuweilen praefectus 
urbis genannt worben ift. (In Urkunden des 12. sec. wird Sieg⸗ 
fried bald scultetus bald praefectus Magdeburgensis civitatis ge: 
nanıt)12). Meppen erhielt im Jahre 94614), Minden im Jahre 
96115) und Bremen im Jahre 966 einen eigenen Vogt 1%). Straß: 
burg bat vielleicht ſchon im 8. Jahrhundert ($.22), jedenfalls aber 
jelt dem Jahre 982 einen eigenen Vogt erhalten!?), ſodann aber 
auch noch einen Burggrafen, welcher auch urbis prefectus genaunt 
worden tft, und neben dieſem noch einen Echultheiß, weldher auch 
causidicus, judex civitatis und der „Stete Richtere” genannt wor: 
ben ift. Und fein Bürger durfte vor einem anderen als dem Stadt- 
richter belangt werden 1%). Dafjelbe gilt von der Stadt Worms, 
welche bereits im Jahre 985 einen eigenen Vogt?®) und feit 1156 


7) Dipl. von 965 u. 973 bei Rathınann, I, 881 f. u. 388. 

8) Dipl. au3 12. sec. bei Leudjeld, antiqu. Praemonstr. Magdeburg. 
p. 95, 108, 105, 107 u. 109. 

9) Dipl. von 1016 bei Leudfeld, p. 6. 

10) Dipl. von 1164 bei LZeudfeld, p. 99. 

11) Stadtrecht von 1188 $. 6 u. 7 bei X. u. St. p. 268. Urk. aus 12. 
sec. bei 2eudfeldb, p. 107. — in placito burggravii Magdeburg. 
Irrthümlich Heißt es daſelbſt Burchardi ftatt burggravii. 

12) Urf. aus 12. sec. circa 1150 bei Xeudfeld, p. 64 u. 107. dipl. von 
1178 bei ®erden, cod. dipl. Brand, VIL, 17. Stabtr. von 1188. $. 6 
u.7. 

18) Urk. aus 12. sec. bei Leudfelb, p. 64 u. 79. 

14) Schaten, I, 196. 

15) Dipl. bei Baluz, I, 879. 

16) Dipl. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. 

17) Dipl. von 982 bei Grandidier, IL, 41. u. Schoepflin, L, 181. 

18) Etadtr. c. 7, 11 u. 31 bei Grandidier, II, 45. dipl. von 1129, eod. 
UI, 95. u. Schoepflin, I, 207. advocatus ejusdem civitetis H., S. 
urbis prefectus, R. eausidicus. — 

19) Dipl. von 985 bei Schannat, Il, 27. vergl. I, 208. u. Morip, L 259. 
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auch noch einen Schultheiß erhalten hat 20). Der Vogt führte zus 
weilen auch in fpäteren Zeiten noch ben Titel advocatus?!), ins: 
gemein wurbe er jedoch Stabtgraf (comes civitatis 22) ober prae- 
fectus)2?) und fpäter Greve genannt. Auch die Stadt Speier 
bat ſchon im Jahre 969 und 989 Immunität von den üffentlichen 
Landgerichten,, aber noch Teinen eigenen Vogt für bie Stabt 24), 
wohl aber einen Schultheiß erhalten 2%). Indeſſen brauchte Tein 
Bürger mehr das bifchöfliche Bogteigericht außerhalb der Stadt zu 
befuchen ?**). Der Vogt mußte demnach fein Gericht für die Bür⸗ 
ger in der Stadt ſelbſt halten. Der erfte Reichsvogt der Stadt 
Züri war ber Burgvogt Burchard (Turegiensis oastri advoca- 
tus), Es wird feiner in einer Urkunde von 972 Erwähnung ges 
than. Nach derjelben Urkunde war er zu gleicher. Zeit Kirchenvogt 
der Abtei Frauenmünſter in Zürich und nach einer anderen Ur: 
funde von 964 auch noch Gaugraf?e). Der eigentliche Stabtrichter 
war demnad der Schultheiß, welcher jedenfalls ſchon feit dem An- 
fang des 18. Jahrhunderts eriftirt hat27T). Die Stadt Goslar 
hatte fchon vor dem Jahre 1038 ihr eigenes Gericht?%), Baſel jes 
benfalls ſchon feit 1083 2%), Augsburg in jedem alle feit 115629), 
Soeſt feit 11202"), in Lüuͤbeck jedenfalls fchon feit 1161, offenbar 
aber ſchon viel früher 32) u. |. w. 


20) Dipl. von 1156, 1220 u. 1286 bei Morig, Il, 147, 148, 157, 171 u. 
172. 

21) Dipl. von 1114, 1156, 1220 u. 1286 bei Morig, II, 144, 147, 187 
u. 171. 

2323) Zwei dipl. von 1106 u. 1016 bei Schannat, IL, 41, 61 u. 62. . 

28) Dipl. von 1156, 1220 u. 1286 bei orig, II, 148, 158 u. 172. 

24) Urt. von 969 u. 489 bei Remling, p. 15 u. 19. Urk. von 989 bei 
Lehmann, p. 286 f. 

25) Lehmann, p. 288. 

35a) Url. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 807 u. 466. und Remling, 
p- 89 u. 122. ut nullus civium nostrorum extra urbis ambitum 
advocati sui placitum cogatur requirere. 

26) Dipl. von 964 u. 972 bei Neugart, I, 609, Il, 19. 

27) Blunudli, I, 180 u. 178 ff. 

28) Dipl. von 1088 bei Kettner, I, 164 f. 

29) Wit. von 1083 u. 1179 bei Dche, I, 236, 264 u. 265. 

80) Stadir. bei M. B. 29, p. 380 u. 881. vergl. oben $. 22. 

81) Eiabdir. von 1120 8. 2, 7, 16 u. 17. 
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S. 92. 


Wie die Kaufleute und fpäter alle Stabtbürger, jo ftanden 
auch die Markftorte feldft und die Etäbte unter einem dop⸗ 
pelten Frieden, unter einem Gottes» aber St. Peters. 
frieden und unter elnem Königsfriedben, welder nun ein 
Stadt: oder Burgfrieden geworben war ($. 86). Das Zeichen bes 
Königsfriedens, aljo nun auch das Zeichen des Markt: und Stabts 
friedens, war, wie wir gefehen, ein Handſchuh ($. 84), das Zei 
hen des Gottesfriedens aber ein Kreuß!). Als Staffelftein im 
Anfang des 12. Jahrhunderts einen Markt und das Marktrecht 
erbielt, ertheilte der Kaifer Lothar das Mecht felbft in gewohnter 
Weife (more solito per gravatonem), aljo mittelft Ueberſendung 
eines Handichuhes, und dann erft errichtete hie Kirche ein Kreutz ?). 
Daher feßte man urſprünglich ein Kreuy auf den Markt und 
bängte daran des Königs Handſchuh, zum Zeichen der unter goͤtt⸗ 
lihem und weltlidem Schutze ftehenden Marktfreiheit ). Und 
man nannte dieſes Zeichen insgemein das Marktzeichen (signum 
forense) *). In Bremen hängte man ben Hanbichuh an ben Ro⸗ 


— — — — — 


1) Gloſſe zum Sächſ. Weichbild, art. 9. „Wo man ein Kirchhoff weiber 
„das ver in der weihung begrieffen wirtet mit Gotteofried, vnd 
„barumb zeichnet man ben Kirchhoff mit einem Greuß, das bes 
szeihner den Fried.“ — 

2) Urk. von 1165 in«Mon. Boic. 29, II p. 875. quod (mercatum) eis 
praedecessor, noster Lotharius Imperator tradiderat more so- 
lito per grevatonem publica donatione et priuilegii sul con- 
firmstione. vt uidelicet crucem in suo erigerent. et merce- 
tam publice instituerent. Das Wort gravato Babe ih in keinem 
Gloſſar gejunden. Da jedod bie Eribeilung bes Marktrechtes in ge: 
wohnier Weije alfo durch Weberfenvung eines Handſchuhes ge: 
ſchehen iſt, fo ſcheint dieſes Wort irgend eine Beziehung auf die bei 
Uebeiſendung des Handichuhes zu enirihtenden Abgaben zu haben. 
vergl. die Worte gravaris und gravaringus bei Du Cenge ed 
Henschel. 

8) Sächſ. Weichb art 9. „Das man dba ein creup feget auff ben 
„mardt, durch das man fehe, daB weichfried ba ſey. Bnd man 
„bender au da des Königs hentſchuch daran, buch das, bat 
„man dar bey ſehe, das e6 bes Könige wille jey.“ 

4) Dipl. von 1234 bei Yeudjeld, antiqu. Poeldens. p 288. 
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$. 91. 


Sehr häufig Tann nun auch der hiſtoriſche Zuſammenhang 
der Stabdtgerichte mit der Marktfreiheit und mit dem freien Ver⸗ 
Fehr nachgewiefen werben, 3. B. in Meppen !), Magdeburg 2), Bre: 
men 2), Queblinburg *), Seligenftabt 5), insbejondere audy in Een: 
dal und in den in Schleflen nach Deuticher Art angelegten Städten 
Trebnitz, Schawoine, Lahſe und Perſchnitz ®), und in Freiburg. 
Denn einen eigenen felbftändigen Etadtrichter (scultetus, causidi- 
cus oder judex civitatis) erhielt auch Freiburg erft durch das 
Stadtrecht von 1120. Diejes war aber urjprünglich, wie wir ge: 
fehen, nichts als ein Recht der Kaufleute ($. 80). Darum follten 
auch die Streitigleiten unter den Bürgern nad) dem Htechte ber 
Kaufleute, insbefondere nach jenem der Kaufleute von Köln ent: 
ſchieden werden. 

Aus demjelben Grunde nun, weil die Märfte nicht unter ben 
Sau: und Landgerichten jtanden, Tonnte auch das an cinem Markt⸗ 
orte oder in einer Stadt gefundene Urtheil nicht an das Gau: oder 
Landgericht gezogen ‚werden. Das gejcholtene Urtheil mußte viel- 
“mehr an das Gericht eines anderen Marktortes, 3. B. nad Halle 
oder Magdeburg oder nad Köln u. |. w. gezogen werden’). Denn 
für das alte Etadtrecht, weldyes im Grunde genommen, wie wir 
gefehen, ein bloßes Marktrecht war, konnte der Oberhof nur eine 
andere Stadt fein. Woher es fih denn auch erflärt, warım bie 
meiſten alten Städte bei einer anderen Stadt ihren Oberhof hat- 
ten, unb warum manche Städte ber Oberhof jo vieler anderer 
Städte und Städtchen geworben find ($. 51). 


32) Deede, p. 81. 

1) Dipl. von 946 bei Schaten, I, 186. 

2) Dipl. von 965 u. 978 bei Rathmann, I, 882 u. 883. 

3) Dipl. von 966 u. 1003 bei Lindenbrog, p. 181 u. 138. 

4) Dipl. von 993 u. 1088 bei Kettner, p. 34 u. 164 f. 

5) Dipl. von 1045 bei Steiner, p. 848. 

6) Url. von 1250 u. 1841 beit. u. St. p. 321 u. 549. vergl. oben 6.51. 

7) Altes Weichbild bei Sendenberg, vis. p. 162. „jo fchullen alle bi zu 
„bem marcht zu meizzen fint ir reht zu halle pringen u. |. w.“ Sädl. 
Weichb. -art. 10. Stabdtr. von Freiburg von 1120 $. 40, 
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$. 9. 


Wie die Kaufleute und fpäter alle Stabtbürger, jo ftanden 
au die Marftorte felbjt und die Etäbte unter einem dop⸗ 
pelten Frieden, unter einem Gottes» oder St. Peters« 
frieden und unter einem Königsfrieden, welder nun ein 
Stadt: oder Burgfricben geworden war ($. 86). Das Zeichen bes 
Königsfriedens, alfo nun auch bas Zeichen bes Markt: und Stabts 
friedens, war, wie wir gejehen, ein Handſchuh ($. 84), das Zei- 
hen des Sottesfriedens aber ein Kreutz!). Als Staffelitein im 
Anfang des 12. Sahrhunderts einen Markt und das Marktrecht 
erbielt, ertheilte ber Kaifer Lothar das Mecht felbjt in gewohnter 
Weile (more solito per gravatonem), aljo mittelft Ueberſendung 
eines Handſchuhes, und dann erjt errichtete bie Kirche ein Kreub ?). 
Daher jeßte man urfprünglih ein Kreub auf ben Markt und 
bängte daran des Königs Handſchuh, zum Zeichen der unter goͤtt⸗ 
lihem und weltlidem Schutze ftehenden Marktfreibeit 2), Und 
man nannte dieſes Zeichen insgemein das Marktzeichen (signum 
forense) *). In Bremen hängte man den Handſchuh an ben Ro⸗ 





— — 


1) Slofje zum Sächſ. Weichbild, art. 9. „Wo man ein Kirchhoff weiber 
„das ver in ber weihung begrieffen wirtet mit Gottesfried, vnd 
„darumb zeichnet man ben Kirchhoff mit einem Creut, das be: 
„aeihnet den Fried.” — 

2) Ur. von 1165 in Mon. Boic. 29, II p. 375. quod (mercatum) eis 
praedecessor, noster Lotharius Imperator tradiderat more 80- 
lito per gravatonem publica donatione et priuilegii sui con- 
firmatione. vi uidelicet crucem in suo erigerent. ei merce- 
tum publice instituerent. Das Wort gravato habe ich in keinem 
Slojjar gejunden. Da jebod bie Ertbeilung bes Marktrechtes in ge: 
wohnter Weile alfo durch Meberfendung eines Handſchuhes ge: 
ſchehen ift, ſo fcheint dieſes Wort irgend eine Beziehung auf bie bei 
Ueberfendung des Handſchuhes zu enirichtenden Abgaben zu haben. 
vergl. die Worte gravaria und graveringus bei Du Cenge ed 
Henschel. 

3) Sächſ. Weib. art. 9. „Das man ba ein creup feget auff den 
„mardt, buch das man fehe, daB weichfried ba ſey. Vnd man 
„bender au da bes Königs hentſchuch daran, dur das, das 
„man dar bey fche, das es des Königs wille ſey.“ 

4) Dipl. von 1234 bei Leudfeld, antiqu. Poeldens. p 288. 
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land 9). Der göttlihe Schub hatte demnach dort Tein äußeret 
Sumbolifches Zeichen. Denn der Roland mit feinem Schwert fand 
bafelbft gleichfalls als Vertreter der weltlihen Gewalt. Wan 
müßte denn fein Schwert für das geiftliche Schwert balten? ws: 
für ich es jeboch Teineswegs ausgeben möchte. Späterhin machte 
man, mittelft Anbindens eines Stüds Leinwand oder eines anderen 
Zeuges, aus dem Kreuß eine Fahne), und dann hat ſich der 
Handſchuh meiftentheils in den Städten verloren. An bie Stelle 
der Fahne feste man in mauchen Städten einen Schilt, 3.8. 
in Halle den jogenannten Marktſchild, oder auch einen Hut, 3.2. 
im Goͤrliz, oder irgend ein anderes Marktzeichen, 3. B. in &: 
furt. Hie und da ift jedoch aud der Handſchuh geblieben unt 
3. B. am Kaufhauſe zu Mannheim heute noch zu fehen, ohne daß 
die meiften Leute willen warum und wozu 
Urfprünglich wurde das Marktzeichen, alſo das Kreuß, bloß 
während ber Marktzeit aufgeftellt und, wenn die Marftzeit vorüber 
war, wieder abgenommen. Denn nur während diefer Zeit dauerte 
das fichere Geleit und der Marktfrieden 7). Epäterhin, ſeitdem ber 
Markftfrieden zu einem Stabtfrieden geworden war, wurbe zwar 
bie und da ebenfalls noch eine Fahne während der Marktzeit auf: 
geſteckt, z. 2. in Delbrück noch bis ind 18. Sahrhundert. Dieſes 
geſchah jedoh von nun an nur noch um den Anfang und das 
Ende des freien Marktes zu bezeichnen *). In den meiften 
Ertädten dagegen wurde das Marktzeichen zulegt nur noch zur Be 
flimmung der Zeit des Vorkaufes auf den Märkten ausgeftedt. 
Sp ber Marktſchilt in Halle), der Hut auf dem Markte zu 
Goͤrliz 1%), die Marktfahne oder das fonftige Marktzeichen 
in Blanfenburg und Rudolſtadt 11), in München 12), in Ys6ni !?), 
5) Donandt, I, 217. 
6) Dreyer, Abb. II, 784. 
7) Mehrere Urkunden und Gtabtredyte bei Haltaus, p. 214. 
8) Delbrüder Landrecht bei Wigand, Provinzialt. von Paderborn, IIL 
81 u. 87. 
9) Haltaus, p. 1828, 
10) Haltaus, p. 1828. 
11) Statute bei Wald, V, 45 u.-91. 
12) Polizelorbnung aus 14. sec. bei Sutner in biftor. Abhl. der Alade⸗ 
mie der Wiſſ. von 1818, p. 807. 
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in Erfurt u. a. m.'!%) und der Stroh wiſch in Zittau, Groſen⸗ 
bayn unb Herzberg 19). 

Seltvem der Marktfrieden zu einem Burgfrieben erweitert 
und nun bie Stahtmart felbft ein Burgfrieden genannt worben ifl, 
ſeitdem feßte man das Marktzeihen an die Grenze bes Burgfrie: 
dens, meiftentheils ein Kreutz, oder eine fogenannte Friedſäule, 
oder auch einen Friedzaun, 3. B. in Schongau 1%), ober irgend 
ein Bild, 3. B. in Speier ein weißes Bild 17). Die Stadt Leip⸗ 
zig erbicht, um die Grenzen des ftädtiichen Gebietes recht genau zu 
bezeichnen, von dem Markgrafen von Meißen bie Erlaubniß fogar 
pier ſolche Zeichen des verliehenen Weichbilbrechtes fehen zu dür⸗ 
fen, eines in der Mitte der Eliter, ein anderes in ber Mitte der 
Parda, ein brittes an dem Stein bei dem Galgen und das vierte 
über dem Steinbruch 1%). Daß jeboch diefe Marktzeichen ſelbſt 
Wichiider und Weichbilder genannt worden feien, wie biejes 
Fiſcher 10) und Wilda 20) angeben, habe ich nirgends burdh eine 
Urkunde beftätiget gefunden. 


$. 9. 


Das freie Geleit und ber damit verbundene Marktfrie⸗ 
ben follte den freien Verkehr während ber Marktzeit und fpäterhin 
das ganze Jahr hindurch fichern, alfo bie Käufer und Verkäufer 
gegen jebe Privatfehbe!), gegen jede unerlaubte Selbft: 


18) Statut $. 27 bei Jäger, Magazin, II, 119. 

14) Zunftbrief vön 1851, $. 18 und Statut aus 16. sec. bei Faldenflein, 
Hifl. von Erf. p. 248 u. 874. vergl. noch Haltaus, p. 1822. 

15) Halteus, p. 1822. Wald, VII, 27. 

16) Url. von 1485 bei. Lori, p. 184. -- „in ewın Fridzewe ze 
„Schongow.“ — 

17) Lehmann, p. 829. „zum weiflen Bildt, ba ber Gtabt Geleit gegen 
Rheinhauſen aus: und angeht.” 

18) Dipl. von 1174 bei Lünig, Reichtarchiv, P. Sp. cont. 4. P.II, p. 590. 
Juris etiam sui, quod vicbilede dicitur, signum petentibus, unum 
in medio Halestrae, secundum in medio Bardae, tertium ad lapi- 
dem, qui est prope patibulum, quartum trans fossam, qua lapides 
fodiuntur, demonstravit. 

19) Geſch. bes Handels, I, 559 u. 560. 

30) Libert. Romana, p. 27 u. 28. 

1) Lanbfriebe von 1285, art. 6 bei Perts, IV, 815. Si bellum ve) 
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hülfe 2) und überhaupt gegen jede unerlaubte Gemalt 
ſchützen, 3. 8. in Lübel?), in Magbeburg ?) u. a. m. Tem 
gehörte insbefondere auch der Schub gegen bie Zeriörumg zen 
Brüden und Wegen, 3. B. in Magdeburg &) u. a. m. ©), fobem 
Schutz gegen unerlaubte Zölle und Weggelder 3. B. in Lübel!, 


Magdeburg ®) u. a. m.®), was frühe ſchon, wie wir geſehen, zur 
Zollfreihett, zuerft der in der Stadt wohnenden Kauflente zu 
jodann aller Stabtbürger geführt hat. So erhielten z. B. we 
Kaufleute zu Fulda fchon im Jahre 768 mit dem freien Gelee 
und dem Marktfrieden auch Zollfreiheit in ben Königsftäbten IN 
Eden jo bie Kaufleute zu Magdeburg im Jahre 975 12) umb de 


verra fuerit inter aliquos, — neuter illorum nee quilibet 
slius in odium vel culpam illius, ad quem ius telonei pertimes 
vel conductus, quiequam transeuntibus rapiat, ut trenseunmtes 
per stratam securitate gaudeant et quiete. 

2) Privilegium von Hannover von 1241 bei Nehtmeier, p. 1881. Ommis 
violentis que Sülfrichte dieitur per IV solidos emendabiter. 

8) Dipl. von 1188 u. 1226 im Lüb. Urfb. I 10, 46 u. 47. — vendazt 
et emant libere — salve semper veniant et secure recedast 
— quilibet burgensis absque impedimento emat et vendst. 

4) Dipl. von 975 bei Rathmann, I, 884. mercstoribus in Magdeburg 
habitantibus — tam eundi, quam redeundi licentia sit, sime 
ullius molestia, 

5) Dipl. von 975 bei Rathmann, 1, 884. — ne aliquis nostrae invidise 
caussa pontes destruere, aut aliquod impedimentum in viis fa- 
cere velit, hoc banno nostro sibi 8 nobis velitum sciat, 

6) Lanbfriede von 1285, art..6 bei Pertz, IV, 818. 

7) Dipl. von 1226 im Lüb. U. I, 46. 

8) Dipl. von 975 bei Rathmann, J. c. 

9) Dipl. von 1157 bei Pertz, IV, 104. Böhmer, Frankf. U. I, 16. — 
ad tollendam omnis inconsueti thelonei occasionem, seu nefandi 
exactionis insolentiam , imperiali auctoritate precipimus, ut mer- 
catoree — nullus umquam occasione thelonei aut sliter quo- 

modolibet inquietare presumst. 

10) Dipl. von 768 bei Schöttgen et Kreysig, I, 2. — ut nullus mer- 
cator — nec in caeteris regni nostri aliquid ezactionis vectigel 
persolvant, sed sit pax vendentibus et ementibus. 

11) Rathınann, I, 384. — mercatoribus — tam eundi, quam redeundi 
licentia sit, sine ullius molestia, et ne ab aliquo coganlar per- 
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Kaufleute von Goslar im Jahre 1219 ($.-79). Allenthalben haͤn⸗ 
gen aber bie erften Anfänge der Zollfreiheit mit bem ficheren Ges 
lett und dem Marktfrieden zufammen. 

Das fihere Geleit und der Markifrieben follten übrigens ur: 
ſpruͤnglich nur gegen unerlaubte Gewalt, insbefondere alſo 
gegen gewaltfame Angriffe und gegen unerlaubte Feb: 
den ſchützen. Gegen eine vehtmäßige Gewalt, alſo gegen eine 
gerichtliche Klage oder gegen eine andere gerichtliche Ein: 
ſchreitung follten file aber nit ſchützen, wie dieſes im Wie: 
ner Stadtrecht Mar und deutlich ausgefprochen ift12). Darum 
follte auch das Geleit nicht offenbare Verbrecher fchügen, wie 
dieſes das alte Stabtreht von Augsburg 12) und von Schöned 
ausdruͤcklich vorjchreibt 1%). Dffenbare Verbrecher durften vielmehr 
verhaftet werden. Die Verhaftung mußte jedoch vom Gericht 
ausgehen, 3. B. in Schöne). Auch durfte vor Gericht jede 
Klage und Anklage vorgebracht werben. Da jedoch nach dem be⸗ 
ſtehenden Stadtfrieden jede willfürliche Verhaftung, gleichviel 
ob fie von dem Verletzten oder von dem Landes: oder Grunbherrn 
oder von einem ihrer Beamten ausging, verboten war, fo burfte 
innerhalb des Burgfriedens, ausgenommen im Falle der handhaften 
That, niemand, insbefondere Fein Stabtbürger ohne ricdhter: 
lies Ertenntniß verhaftet werden und, wenn jemand im 
Talle der handhaften That feftgenommen worben, nicht ohne 


solvere vectigalis, urbibus, pontibus, aquis, viis, inviis, nostra 
imperiali auctoritste penitus interdicimus. — 

12) Stabtr. von 1278 bei Lambacher, II, 165—166 — universos et sin- 
gulos ad easdem nundinas venientes sub imperii Romani pro- 
tectione et pace recipimus, dantes ipsis securitatem, — qui au- 
tem sine judicio eos turbaverit, hie judicabitur violator 
pscis et patriae perturbator. 

18) Stadtr. von 1276 bei Freyd. p. 9. „Ey iR das reht, daz Kein fund, 
„— decheinen man beleiten ſuln in diſe flat. ber einen burger oder 
„jemen der in ber flat gefägzen if. — gefdyabeget bat. in ber flat oder 
„davor an ber clager wort.” 

14) Grimm, II, 5685. 

15) Grimm, U, 560. — „wun binnent ber Freyheit ein mißthebiger — 
„ber fol keyn Freyheit haben. fo ber begriffen wurbt vom 
„eihter — 
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riterlihe Mitwirfung feitgehalten werben. Ganz allgemein 
Iprechen dieſen Grundſatz aus die Stadtrechte von Regensburg 19), 
Straßburg 'T), Wien 17°), Freiburg 19), Bern 1%), Kolmar 29), Led 
nich 22) u. a. m., insbefondere auch die franzöfiichen Stadtrechte, 
3. B. von Laon und Brüyeres 22), Daſſelbe gilt aber uamentlid 
auch von den Randesherrn jelbft und von den öffentlichen Beamten, 
3 2. in Neuenburg ??), in Quedlinburg 2%), in Kreutznach 28) und 
in Limburg. („Ob einer Gewalt zu Limpurg thäte, ob einig 
„Mann (d. h. ein Diener des Erzbiichofs von Trier, welcher ba: 
„ſelbſt Landesherr war) dann dem Herrn den mögte an: 
„greiffen unb halten biß auff die Schöffen, auff daß er 
„nicht vor flüchtig würde? Da giengen bie Schöffen aufien, fa: 
„men wieder, und antwortete Johann Bope vor fih und die Schöf: 
„ten und ſprach: Wir wiſſen vor ein Nedt, jo fchter 
„einem einigen Manu ein Gewalt wird gellaget, jo 
„Ioller ein Gericht befheiden, von der Herrn wegen, und 


16) Fridgerihts Puech bei Freyberg, Samml. hiſtor. Schriften und Urkun⸗ 
ben, V, 78. „Es fol Hain Richter den purger vaben vmb deuff 
„oder vmb raub, er begreiff in bann an der hant hafft, be 
„greifft er in nicht an ber bant bafft, fo fol er jm drei fund fur 
„pieten.” — 

17) Stabtr. c. 8 u. 4 bei Grandidier, II, 44. 

178) Gtabdtr. von 1278 bei Lambacher, II, 147 f. u. 158. 

18) Stabdtr. von 1120 8. 60. 

19) Hanbfefle von 1218 $. 29. 

20) Stadtr. von 1298 $. 24 bei Gaupp, L, 118. 

21) Stabdtr. von 1279 $. 28 bei Kinblinger, Samml. I, 112. 

22) Dipl. von 1128 $. 1 und von 1186 8. 1 bei Ord. du L., XI, 185 
u. 245. Infra nos terminos nullus quempiam liberum aut servum 
pro aliquo forisfacto, sine justitia, capere possit. 

28) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 17. Neminem in castro vel 
villa, sine judicio capiemus, nisi lstronem, homicidam, aut 
insidiatorem manifestos. Alfo auch bier ift nur ber Fall ber 
handhaften That ausgenommen 

24) Dipl. von 1088 bei Kettner, p. 165. ut nullus episcopus, nullus 
Dux, comes — negotistores audeat despoliare vel inquietare 
absque legali judicatione. 

25) Stimm, II, 152. „Daß fein amptman an jemandt greifen ſall ohne 
„gericht.? — 
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„ſoll Schöffen aud verhauffen um die Klag auff ihm, fo 
„wie bie gehandelt und gethan if. Darnach dann, daß die Klage 
„auff den gebracht ift, barauff follen fich die Schöffen berathen 
„und entfinnen, und follen darauff jagen und vor ein Recht weiſen 
„das fie bedündet das Recht ſey. Und daß ihn werde ge 
„weifet von erft von den Schöffen fo follen die Her: 
„ren, noch ihre Amtleute an Teinen Bürger greiffen 
„zu Limpurg, noch taften in feine Weiß“ 2%. War aber die 
Stadt ein grundherrlicher Ort, jo mußte der öffentliche Beamte 
(der Landrichter u. |. w.), ehe er felbft einfchritt, zuvor, wie bei 
anderen Grundherrfchaften, den Grundherrn jelbft oder feinen Be: 
amten zur Stellung bes Miſſethäters auffordern, 3. B. in ber 
Stadt Pettau. („dartzw ſchol der lantrihter nyemb holden 
„vachen vmb chain intzicht er fchol dez erften oragen ob fein 
„beroderfeinamptman in gw ainemredtenftellen wil. 
Lubt daz der herre ober der amptmann, daz er ez tun wel, bez 
„ſchol ſich der Iantrichter Laffen genuegen. wolt man in aber 
nit Bw vet ftellen, fo mag in der lantridhter 
„geuachen aufdem gut, als er mit gurtel vmb vangen ift”2T), 
Daſſelbe Recht wie die Bürger ſelbſt hatten namentlich auch die 
Bürgersföhne und das Gefinde der Bürger. Denn fie burften 
nur dann von den öffentlihen Beamten verhaftet werden, wenn 
die Bürger nicht für fie haften und fie nicht vertreten wollten, 
3. B. in Wiehe. („Auch foll Tein Bogt noch Gewaltiger unſers 
„gern einen Bürger noch Bürgers Sohn noch Bürgers Geſinde, 
„greiffen, es wäre den das der Bürger nicht guth wolte jeyn vor 
„jein Geſinde“) 20). 

Die deutihen Städte hatten demnach ähnliche Freiheiten wie 
bie engliichen Freipflegen 2%). Auch das Verfahren, welches babei 
eintrat, war fih urfprüngli jehr ähnlih. In Wien 3. B. hatte 
das Verfahren vor Eibhelfern ftatt, welche der Angellagte aus ben 


36) Limburger Ehronit, p. 8I—82. Bergl. noch Limburger Weisthum von 
1874 bei Gr. L, 828. " 

29) State aus 15. sec. bei Königsthal, I, 2. p. 5l. vergi. meine Ge⸗ 
ſchichte der. Sronhöfe IV, 400 fi. 

28) Statut aus 15. sec. bei Wald, III, 57. 

29) Meine Abhi. über die Freipflegen, p. 31 fi. 
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ihm von dem Stadtrichter Genannten auszuwählen hatte 2%). Ein 
ähnliches Verfahren vor Eibhelfern hatte ftatt in Regensburg ?%), in 
Soeſt 2) u.a.m. Der Unterjchied im Verfahren beftand demnach in ber 
Hauptjache nur darin, daß in Deutichland auf die Ausſage der 
Eidhelfer fogleich endlich erfanıt ward, indem die Stadtgerichte da⸗ 
mals ſchon öffentliche Gerichte waren, während in England bie 
Sibhelfer nur auf die Herausgabe des Angeſchuldigten an bie öffent: 
lichen Gerichte erkennen konnten, weil die Freipflegen keine öffent: 
lihe Gerichtsbarkeit Hatten. 

Mit dem Steigen der landesherrlichen Gewalt ftieg jedoch 
auch die Gewalt ihrer Beamten. Und erſt ſeit biefer Zeit erhielten 
fie das Recht die Stabtbürger, aber auch dann noch nur im Falle 
eines Verbrechens zu verhaften, 3. B. in Rain und Friedberg in 
Baiern 32). 


S. 9. 


Der Stabdtfrievden war beſchränkt auf den Burg: 
frieden und außer dem Burgfrieden auf die Bürger. Daher 
burfte das Gut eines Fremden wohl außerhalb bes Friedekreiſes 
eigenmächtiger Weiſe weggenommen, innerhalb des ftäbtifchen Ge 
bietes aber nur durch das Gericht mit Beichlag gelegt werben ). 
Auch durfte der Fremde außerhalb des Burgfriebens befehdet, Made 


80) Stabir. von 1278 bei Lambacher, II, 147—148. Pacem institui- 
mus civitatis taliter, quod contra quemcungue propter inqui- 
sitionis notas querimonia erit, ei ab actore impetitur secundum 
pacem, nach den Frieden, et hoc fiat sive pro homicidio, sive 
pro vulnere, sive pro quibusdam excessibus aliis violentis, illi 
judex civitatis viginti personas honestas denomina- 
bit, quorum decem sint de sua professione, eeu de suis idoneis 
convicinis, ex his personis quatuor assumat, et tune per 
anum juramentum, et illorum, suam probet innocentism, 
et ostendat. 

81) Fridgerichts Puech bei Freyberg, V, 78. 

82) Gtadtr. von 1120 $. 19. 

88) Stadtr. von Rain von 1832 bei Lori, p. 51. „Sie haben aud das 
„Net, daz dhain unſer Amptmaun hainen Burger im derſelben 
„Stat vahen noch bendten fol, an vmb ber deren Sach ainer“ 
u. |. w. vergl. noch Stadtr. von Friedberg mon 1404 bei Lori, p. 96 

1) Stadtt. von Winterthur von 1297 $. 10. 
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an ihm genommen und berjelbe ungeftraft fogar getöbtet werben 2). 
Wenn daher ein Fremder außerhalb der Stadtmark bejchädiget, 
mißhandelt oder fogar getöbtet worben war, jo wurde beshalb in 
der Stabt niemand gerichtlich verfolgt und auch nicht beftraft, 3.8. 
in Neuenburg ?), in SKolmar ®), in Memmingen), in Bern ©). 
Nur dann, wenn ſich bie Bürger zu Recht erboten, aber kein Recht 
von ber Stabt erhalten hatten, durften fie fich felbft helfen und 
ihren Gegner befehden, z.B. in DOsnabrüd?) Sunerhalb der 
Stadtmark oder des Burgfrievens wurde indeſſen auch ber Fremde 
geſchützt, 3. B. in Bern ®), in Neuenburg, in Freifing ), in Straß: 
burg !°), in Megensburg !!), in Memmingen 12). Sogar Bürger, 
welche eine Todfeindſchaft over eine andere Feindſchaft gegen einen 
Fremden hatten (capitales inimicitias aut alias quascunque ha- 
buerit. — „tot Gevehte older ander deheine" —), follten ihn, 3.2. 
in Luce, erft dann in ber Stabt befehben dürfen, wenn berjelbe 
vorher gewarnt worben war, und deſſen ungeadtet, ehe er des Bür- 
gers Freundfchaft gewonnen (antequam lesi civis amicitiam ob- 
tineat), in die Stadt fam. Was ihm aber dann ber Bürger in der 


2) Stabtr. von Straßburg von 1249 $. 17 bei Mone, Anzeiger, VI, 25 
u. 27. und bei Strobel, 1, 552 $. 11 uub Stadtrecht aus Aufang bes 
18. sec. $. 86 bei Strobel, I, 827. Gtabdtr. von Hamburg von 1270 
Zi, 1 und von 1292 bei Lappenberg, I, 65 u. 156. Lübiſch. Rechts⸗ 
buch von 1254 art. 882 bei Cronhelm, corp. stst. Holsat. p. 82. 
Bremer Stat. von 1803 bei Delrihe, p. 106. Stadtr. von Stade von 
1279, tie. 11 $. 1 bei Pufendorf, I, 224. 

9) Freiheitsbrief von 1214 bei Walıber, p. 21. Infra villam pro auc- 
torisste ville non permittemus ei dedecus inferri, sed si extra 
villem occiditur, vel capitur, nec vindicsabimus eum nec 
sequemur. Innerhalb der Stadimark wurde demnach auch ber fremde 
aeſchützt. Außerhalb der Stadtmark hörte aber ver Schub auf. 

4) Stadtr. von 1298, $. 80 

5) Rechtebuch von 18096 art. 28 a. €. 

6) Sandfehe von 1218 $. 86. 

7) Sıüve, Gelb. des Hochſtiſts Denabrüd, p. 202. 

8) Handfehe von Beru von 1218 5. 37. 

9) Ruprecht von reif. IL, 19. 

10) Eiabir. e. 1 bei Grandidier, II, 42. 

11) Bemeiner, I, 580. 

12) Rechtbuch von 1396 art. 26 bei Freyberg, V, 282. 
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Stabt zu Leid that, blieb unbeftraft. (civis lesus quioquid vin- 
dicte ei ex tunc intulerit. nichil penitus emendabit) !?). Aud 
follten in Straßburg die Bürger gegen die Verwandten bes frem- 
den Thäters erft dann einfchreiten dürfen, wenn fle zuvor ihre 
Klagesvor den Stadtrath gebracht hatten 1%). 

Urſprünglich ſcheint das Necht der Fehde auch unter den 
Bürgern nur innerhalb der Stabtmarf verboten, außer: 
halb des Burgfriedens aber erlaubt geweien zu fein. Denn in 
Lucern war biefes noch im 13. Jahrhundert rechtens 18). Sehr 
frühe durften ſich jeboch in ben meiften Etäbten guch die Bürger 
nicht mehr außerhalb der Stadt befehden. Sie follten vielmehr ihr 
Necht, wenn fie fich nicht vergleichen Tonnten, allzeit vor Gericht 
ſuchen '%). Daher wurden auch ihre auswärtigen Streitigkeiten 
und Vergehen eben fo von dem Stabtgerichte beitraft, als wenn fie 
in der Stadt ſelbſt ftattgehabt hätten 1. Wenn aber em Bür— 


18) Die lateinifche und altbeutfche Urkunde von 1252 im Gefchichtefrd., I, 
184 u. 185. 

14) Stadtrecht von 1249 $. 17 bei Mone, Anzeiger, VI, 25 unb 27 und 
bei Strobel I, 562 $. 11. 

15) Urf. von 1252 im Geſchichtsfrd, I, 184 u. 185. Nullus in suum 
concivem etiam propter capitales inimicitias vindictam aliquam 
audeat exercere. (— „dehein tot Gevehte reden in der flat" —). 
Extra quos eo casu pro capitelibus inimicitiis nostrum exten- 


dere vigorem non intendimus vel statutum. — „Dod fo enrueret 
„daz gerichte mit vmbe tot Gevehte vſzer halb dien ciln linjers 
„gerichteſ.“ 


16) Stadtr. von Freiburg von 1120 8. 37. Handfeſte von Bern von 
1218 $. 34. Gtabtr. von Kolmar von 1298 $. 4. NRatheorbnung 
von Worms von 1800 $. 4 bei Schannat, II, 158. Bürgereid bei 
Lehmann, p. 280. Stadtrecht von Hamburg von 1270, ZU, 1 und 
von 1292 bei Zappenberg, I, 65 u. 156., 

17) Wormſer Urf. von 1156 bei Schannat, II, 77. Si quis burgensium 
extra civilatem alium burgensem prosequens in aliquo totius im- 
perii loco contra statuta hujus pacis inquietando invaserit ha- 
beatar pacis violator ac si inira civitstem idem fecisset. — ut si 
quis comprovincislium nostorum aliquem de civibus in quolibet 
imperii loco invaserit — in civitatem Wormatiensem deducatur, 
et taliter de eo judicium sumatur ac si haec infra civitatem com- 
misisset. Der an ben Nebfioden von dem Gefchlehte der Nosheim 
in DMolsheim begangene Mord wurde von bem Rath in Straßburg 
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ger außerhalb der Stadtmark von einem Fremden beſtätiget oder 
beraubt worden war, ſo durfte gegen ihn, wenn er in die Stadt 
kam, gerichtlich eingeſchritten und derſelbe von dem beſchädigten oder 
beraubten Bürger ſelbſt verhaftet und bei dieſer Gelegenheit ſogar 
ungeſtraft getöbtet werben, z. B. in Bern 1%), in Freiſing 19), in 
Kolmar 2%). Lange Zeit war es jeboh auch in jenen Städten 
nod) dein Verlegten erlaubt den Rechtsweg auszuſchlagen 
und ftatt deſſen zur Fehde zu jchreiten. Allein er mußte ſodann 
das Bürgerreht aufgeben und feine Fehde außerhalb des Burg: 
friedens ober der Bannmeile austragen. eine ganze Familie mit 
Weib und Kindern und alle feine Diener durften aber bann mit 
ihm zichen und ihm helfen. Und erſt nach beenbigter und verjöhn- 
ter Fehde durfte er wieder das ftädtijche Gebiet betreten. So noch im 
14. Jahrhundert bis ans Ende bes 15. in Bafel. „Wäre auch, 
„daß ein Gotteshausbienjtmann oder Bürger von Bajel einige Ans 
„ſprache ober Forderung zu jemanden hätte, und ihm nidt 
„fügte Necht zu nehmen, fondern darum Friegen und 
„angreifen wollte, der ſoll fein Bürgerrecht aufgeben, und von 
„unsrer Stadt fahren, er und feine Helfer und Diener dic 
„ibm dazu belfen. — und ſoll er auh mit Weib uud 
„Kindern und feinem Geſinde und feinen Dienern die 
„ihm dazu helfen, nicht in die Bannmeile Tommen, bis an die 
Stunde, wo das verjöhnt wird, worum ber Krieg ift“ 21). Eben fo in Ar: 
berg 22), in Freiburg im Uechtlande 22), in Hörter 24), in Köln 2), in 


befiraft. Königehoven p. 812. vergl. noch Stadtr. von Freiburg, 6. 48 
—50. Handfeſte von Bern, $. 35. Stadtr. von Straßburg, art. 23 
bei Strobel, I. 257. Etadtr. von Dortmund, $. 12 bei Wiganb, Corv. 
Seh. II, 288. Stadtr. von Landshut von 1279, $. 5. Friedebuch 
von Mainz $. 17 bei Mone, VII, p. 13. Stabtr. von Stade von 
1279, tit. 11 $. 1 cit. Stabtr. von Memmingen von 1896 $. 4 u. 
24 bei Freyberg, V, 255 u. 279. 

18) Hanpdfelle von 1218 $. 86. 

19) Ruprecht von reif. II, 84. 

20) Stadir. von 1298, $. 12. 

21) Ginigungsbrief von 1354 bei Ochs, II, 89. Ginigungebrief ohne Tas 
tum in NRechtequellen, I, 23—24. Ratboſchluß von 1499 bei Och, 
IV, 540. Rathoſchluß von 1878 bei Heusler, p. 272. 

22) Handfeite von 1271 bei Walther, p. 40—41l. Si quis amicum suum 

v. Maurer, Stäbdteverfaffung. I. 241 
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Worms 20) und ſehr wahrfcheinlih auch in Speier. Denn nad 
bem Bürgereid mußten die Bürger eiblich verfprechen keine Setbft- 
hülfe mehr üben, vielmehr alle ihre Etreitigfeiten vor dem Stabt- 
gerichte austragen zu wollen („mit Recht und Feiner andern Weiß 
fürnehmen, noch auftragen") 27). Auch follten die Burgmänner, 
Ritter und Edelen, wenn fie mit jemand außerhalb der Stadt in 
Zwietraht und Irrung waren, unb bie Bürger Feine Hilfe leiften 
wollten, freie Gewalt haben, „wider alle ihre Feinde und Wider: 
„ſacher ihr Recht zu beſchirmen, ohne alle Wiberrebe der Burger, 
„jedoch auch ohne derſelben Schaden” 28). Daher verließen öfters 
bie in einer Stadt anjäßigen Edelleute die Stabt und gaben das 
Bürgerrecht auf, um fodann ihre Fehden mit anderen Evelleuten 
oder Bürgern oder mit der Stadt felbft auszutragen, z. B. vice 
Edelleute von Augsburg und Etraßburg noch im Laufe des 14. 
und 15. Jahrhunderts 2%). Auch in Münden gaben noch im 
15. Jahrhundert mehrere Edelleute ihr Bürgerredht auf, bloß um 
ihre Fehden mit auswärtigen Edelleuten ausfechten zu können. Eie 
thaten diefes nicht, um für immer aus dem Bürgerrecht auszuſchei⸗ 
den, vielmehr in der wohlgemeinten Abficht, die Bürgerichaft vor 
Schaden zu bewahren, — fie nicht in die Fehde zu verwideln. Sie 
baten baher den Stabtrath, indem fie auf das Bürgerrecht ver 
zichteten, um „einen gnäbigen Urlaub.” Denn nad) beendig- 
ter Fehde wollten fe wieder, gleihjam aus dem Urlaub, in bas 
Bürgerrecht zurückkehren 2%). Ein Jude erklärte noch im Sabre 


sine consilio ville javare voluerit, primo debet renuntiare bur- 
gensie, et cum familia villam exire, nec deinde villam intrare, 
donec ipsa guerra fuerit pacificata, aut per trengas sedate. 

28) Handfeſte von 1242 $. 71 bei Gaupp, II, 96. 

24) Statut von 1385 bei Wigand, denkw. Beitr. p. 165. 

25) Eidbrief von 1341 6. 137 in Quellen, I, 84. 

26) Rathsordn. von 1800 $. 8 bei Schannat, II, 158. 

27) VBürgereid bei Lehmanı, p. 848. 

28) Urf. von 1286 bei Widder, III, 278. 

29) Ton Stetten, Geſchl. Geſch. p. 12. Hertzog, Elfaff. Ehron. Straßburg, 
p: 58. Bairijhe Annalen von 1833, p. 1140. vergl. nod das Rechte⸗ 
budy der Stadt Memmingen von 1396 art. 38 bei Freyberg, V, 291 

80) Mehrere Schreiben an den Stadtrath von Münden von 1408 in Bais 
riſchen Annalen von 1838, p. 416 u. 417. 
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1510 der Stabt Regensburg offene Fehde und Feindſchaft, nahm 
jeboch fehr bald dieſe Erklärung wieder zurüd 2). 


$. 95. 


Den erwähnten Shut und Frieden genofien jedoch nicht 
bloß die Stabtbürger und bie in ber Stadt ſelbſt angeſſenen Leute, 
fondern fogar die dahin geflüchteten Verbrecher, 3.8. in Straß: 
burg 2), in Soeft ?), in Annweiler ?), in Echöned in ber Eifel *), 
in Regensberg im Kanton Zürich ®), in Ens, Wien, Heimburg u. 
a. m. Die Stabtbürger mußten die zu ihnen Fliehenden fogar 
gegen bie fie Verfolgenben vertheidigen, und fie waren ftraflog, 
wenn fie bei biefer Gelegenheit jemand getöbtet hatten, 3. ®. in 
Ens ®), in Wien 7), in Wiener Neuftabt unb Heimburg ®) u. a. m, 
Aber auch den in eine Stabt geflohenen Verbrechern gab ber Stabts 
friede nur Sicherheit gegen gewaltiame Angriffe Denn vor Ges 
richt mußten auch fie ſich fielen, fo oft eine Klage oder Anklage 
gegen fie geitellt ward, 3.8. in Straßburg 9), in Soeſt 1%) u. a. m. 


81) Gemeiner, IV, 168 u. 159. 

1) Etadir. c. 2. Si quis foris peccaverit et ob culpe metum in eam 
fugerit, securus in ea maneat. 

2) Stadtr. von 1120 $. 231. Si predo. sive latro. vel quamcunque 
facinorosus muros. oppidi intraverit. pacem firmam habebit. 
Schraee art. 22. 

8) Etadtr. von 1219 $. 4 bei Saupp, I, 128. Si quis ad hane vil- 
lam, fugantibus eum ininicis, confugerit, pacis tanquillitate 
securus gaudebit. 

4) Grimm, II, 560. 

5) Grimm, L, 86. 

6) Staptr. von 1212 SG. 28 bei Gaupp, II, 222. — quod si aliquis 
intret civitatem ut defendatur ab inimicis suis, siinimici sui cum 
velint captivare vol oc.idere in civitate, burgenses qui ab inimi- 
cis eum liberaverint non respondebunt judici pro hoc facto u. |. w. 

7) Stabtr. von 1221, $. 323 bei Gaupp, II, 245. Gtabir. von 1278 bei 
Lambacher, II, 1858. 

8) Stadtr. von Wiener Neufladt ec. 68 bei Würth, p. 85. Stabtr. von 
Seimburg, $. 7 bei Senckenberg, vision. p. 276. 

9) Stadir c. 2. Nullus violenter in eum manum mittst: obediens 
tamen ct paratus ad justiciam existat. 

10) Stabtr. von 1120 & 21. — nisi quis eum auctoritato judicii con- 
veniat. et convictum puniri faciat. 

4° 
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Daher durften auch die in handhafter That mit Gerüfte verfolgten 
Verbrecher, wenn ſie in eine Stadt flohen, verhaftet und mit Ce: 
rüfte vor Gericht gebracht werben, 3. B in Soeft !!). In Coes⸗ 
feld mußten die dahin geflüchteten Todjchläger fih beim Magiſtrat 
melden und Bürgjchaft ftellen, daß fie in ber ihnen amgemiejenen 
Mohnung allzeit zu finden feien. Dann gewährte ihnen die Statt 
ein Jahr lang Eicherheit gegen jede Verfolgung, und fie benugte 
fodann diefe Zeit zur Unterhandlung mit den Blutsverwandten um 
der Obrigkeit des Erjchlagenen, um die Sadye entweder zu vergle: 
hen oder wenigftens eine mildere Ztrafe zu erlangen 12). Daher 
follten die bereits verurtheilten Verbrecher nad) der Reichsgeſetz⸗ 
gebung nicht in den Städten aufgenommen, vielmehr alsbald aus 
geliefert oder wenigftens zurückgewieſen werden 13), Unb in 
Schöne durften auch ſchon die dahin geflüchteten noch in Unter: 
ſuchung befindlihen Verbrecher ver Freiheit ungeachtet verhafte 
werben, jedoch nur von dem Stabtrichter 15), Die Stäbte waren 
demnach für die Verbrecher ähnliche Ajyle, wie die Fronhöfe unt 
Kirchen. Bon dem Aſylrecht der Fronhöfe habe ich bereits ander 
wärts fchon gehandelt 75). Weber ben Kirchenfrieden muß ich aber 
bier noch Einiges beifügen. 

Das Aſylrecht der Kirchen, ber Kirchhöfe .und ber 
anderen Gott geweihten Drte hängt zwar zunächſt mit 
der Religion zuſammen und reicht ſchon in vorchrijtliche Zeiten 
hinauf 1e). Seit der hriftlichen Zeit hängt e8 demnach mit dem 
Gottesfrieden zufammen. Der diejen heiligen Orten gewährte 
Frieden wurde aber von je her auch von der weltlichen Gewalt 
anerkannt, fhon zur römischen Zeit von den römiſchen Katjern 1, 


11) Stadtredt von 1120 $. 21. Schrae, art. 22 bei Emminghaus, 
p. 146. 

12) Eöfeland, p. 69. 

18) Statutun von 1251 bei Pertz, IV, 282. — in civitatibus nostris 
nullus terre dampno.us, vel a judice dampnatus vel pro- 
scriptus scienter recipiatur; recepti convieti eic:antur. 

14) Grimm, Il, 560. 

15) Dicine Geſch. der Jıouhefe, IV, 246 fi. 

16) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 246. 

17) Cod. Theodos. de his, qui ad ecclesias confugiunt (9, 15). 
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zur germanifchen Zeit von ben Volksrechten e), von Karl dem 
Großen !9) und ſodann auch von ven Nechtsbücdhern, Lanbfrieben 
und anderen weltlichen Gefegen. Man nannte den Königsfrieden, . 
welcher den Kirchen und” anberen Gott geweihten Orten zu Theil 
ward, einen Kirchenfrieden 2%). Der Königsfrieten war näm⸗ 
lich von je her doppelter Art. Er war fchon ſeit ber fränkischen 
seit cin perſönliches Recht der Geiftlichen und der anderen 
unter den befonderen Königsſchutz gefebten Leute. Und er blieb 
es auch in fpäteren Zeiten, und zwar, wie der Schwabenipiegel 
jagt, darum, weil diefe Leute Leine Waffen trugen („dar umbe, daz 
„N niht were habent, da von fullen fi ftaeten vrive haben“) 21). 
Der Königsfrieden war aber auch, fchon feit der römischen Herr: 
haft, ein Recht der-Kirhen, Kirchhöfe und der übrigen heiligen 
Orte. Er blieb dieſes auch in fpäteren Zeiten. Und eben biejen 
Frieden nannte man ben Kirchenfrieben 22). Wic jede andere Woh⸗ 
nung eines Freien, jo ward nämlich auch das Gotteshaus mit 
feinem Hofe, dem Kirchhofe 22), als eine Immunität betrachtet, 
weldye unter bejonderem Koönigsſchutze ftant. Was demnach 
ver Hausfrieden für die Wohnungen ber Freien war, das war 
ber Kirhenfrieden für tie Wohnungen Gotles mit ihren Hö⸗ 
fen, den Kirhhöfen. Tarum ging aber auch der Kirchenfrieden 
oder das Aſylrecht der Kirchen nicht weiter als jeder andere Koͤ⸗ 
nigsfrieden. Er ſollte nämlid Schuß gegen unbefugte Ge—⸗ 
walt, alſo auch Schutz gegen den unbefugten Zutritt ber öffent: 
lihen Beamten geben. Er jollte aber auch nicht jcden Verbrecher 
und nicht jedes Verbrechen gegen die gejeglich einjchreitende Obrig: 
feit |hügen, wie mau diejes irrthümlich öfters geglaubt hat. Das 
ber wurden von je her manche Verbrecher gar nicht von der Kirche 
geihügt. Dean durfte demnach folche Verbredyer auch aus der Kirche 





18) L. Bavar. I, c. 7.6. 1 u. 2. L. Alamann. Pertz, c. 8—6. 

19) Capit. von 785, c. 2 u. 3 bei Pertz, Ill, 48. 

20) Schiwäb. Lr. W. c. 377. Haltaus, p. 1086. 

21) Shwub. Pr. W. c. 205. vergl. c. 89. GSädf. Lr. 11, 66 $. 1. und 
oben $. 86. 

22) Sachſ. er. II, 66, S. I. Echwãb. Yr. W., c. 205. Landjriede von 1281, 
c. 40 beı Pertz IV, 429. 

233) Vene Graleitung zur Geld. der Mark-, Dorf: Verf. p. 35. 
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holen, wiewohl dieſes Recht von’ der Geiftlichkeit öfters beftritten 
worben tjt?%). Bei anderen Verbrechen Tonnte bie öffentliche Be 
börde die Herausgabe des Verbrecher von dem Pfarrer begehren 
und ber Pfarrer durfte fie nicht verweigern. Klar und deutlich 
geht dieſes ſchon aus den Volksrechten 25), aus ben Gapitularien 
ber fränkiſchen Könige?e), insbefondere Karls des Großen ?7), aus 
den Rechtsbüchern 28) und aus den Stadtrechten hervor, 3. B. aus 
bem Stadtrecht von Augsburg 2%), von Tournai in Frankreich u. 
a. m.20). Am Ausführlid;iten ift es aber von dem Gloſſator zum 
Sächſiſchen Weihbild auseinander geſetzt?1). Es ift jedoch Bier 
nicht der Ort weiter hievon zu handeln. Der Gegenftundb verdiente 
indeſſen eine eigene umjtändliche Behandlung ?2). 


$. 96. 


Das Aſylrecht der Kirchen war demnach von jenem der Stäbte 
durchaus nicht verſchieden. Ten einer Etadt ertbeilten Königs: 


24) Heusler, Verfaſſungogeſch. von Baſel, p. 206. 

35) L. Bajuv. I, c. 7 $. 1 u. 2. Si culpabilis aliquis ad ecclesiam 
confugium fecerit, nullus eum vi abstrahere ausus sit, — 
donec interpellat presbyterum ecclesiae vel episco- 
pum. L. Alamann., c. 8, $. 1 u. 2. L Longob. I, tit. 25, e. 21. 
L. Saxon. III, 8. " 

26) Decret. Childeberti von 596, c. 4. Et si ad ecclesiam confugiam 
fecerit, reddendus ab episcopo. Decret. Chlothacharii c. 6 bei 
Perts, III, 9 u. 12. 

27) Capit. von 785, c. 2. Si quis confugia fecerit in ecclesiam, nul- 
lus eum de ecclesia per violentiam expellere prassumat, sed 
pacem habeat usque dum ad placitum praesentetur. 
Cap. Langob. von 779, c. 8. Capit. ad leg. Sal. von 808, c. 8 bei 
Pertz, III, 87, 48 u. 118. 

23) Sächſ. Lr II, 10 5.4 u. 66a. E. Schwäb. Lr. W., c. 205 u. 277. 
Rupredt von Freiſing, I, 118 u. 209. 

239) Stadir. von 1276 bei Freyberg, p. 27-28. 

80) Eıabtr. von 1187 $. 24 in Ord. du L. XI, 250. Quicumgue ho- 
minem occidcrit, etad ecclesiam confugerit, ecclesia ei garandiam 
crnierre non poterit. 

81) Gloße zu art. 9 fol. 18. 

82) Bergl. Wilda, Strafr. ber Germanen, p. 537 fi. Berner, Wirkungs: 
freis bes Etrafgejehes. Berlin 1858 p. 174 fi. 
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frieden nannte man nämlih einen Stadtfrieben, den Kö: 
nigsfrieden aber, unter welchem die Kirchen ftanden, einen Kir- 
henfrieden. So wie demnach bie Kirchen Freiheiten waren 
und auch jo hießen, jo wurden nun auch bie Stadtmarfen Frei⸗ 
heiten, libertates, Yreiungen, immunitates, Mun: 
date und termini libertatis genannt, 3. B. bie Stadtmark 
von Sarbrüädcen !), von Eaffel?), von Schöned in der Eifel), von 
Höhftt), von Rheda in Weitphalen®), von Worms®), von Soeft?), 
von Weiffenburg®), Brieg’), u. a. m. Die Stäbte aber, welche 
diefen Stabtfrieden hatten, welche alſo foldhe Freiheiten waren, 
nannte man nun freie Städte ($. 86), und das Hecht vieler 
freien Städte felbft eine Freiheit!) einen Frieden unb in 
Frankreich eine constitutio pacis. 

Der ewige Landfrieden ſetzte das ganze Meich unter den bes 
jonderen Königeſchutz. Die bejondere Freiheit der Städte wurde 
dadurch zur Freiheit des ganzen Landes. Daher haben fich ſeitdem 
die bejonderen Freiheiten der Städte nach und nad) unter ben 
Landesfreiheiten verloren. Dennoch findet man auch in fpäteren 
Zeiten noch Spuren des alten Aſylrechtes der Städte, 3. B. in 
Coesfeld noch im Laufe des 17. Jahrhunderts 11). 


1) Grimm, II, 2, 8 u. 7. — „alle bie in biefer friebeit fint. — 

3) Gtabtr. von 1418 9.20 bei Xorp, I, 26. agros extra libertatem 
Cassel circumfossatam sitos — opidanis tam in libertate 
quam in veteri opido morantibus. — 

8) Gr. II, 560, 564 u. 568. 

4) Limburg. Ghron. p. 1285 f. 

5) Etadir. von 1855 bei Wigand, Arch. VL, 260. „went in ber vryheit 
„en fal nemanb wicbelde got bebben“ vergl. p. 261. 

6) Dipl. von 1284 bei Morig, II, 179. ab ea et ejus immunitate — 
infra immunitatem civitatis. — 

7) Aude Schrae, tit. 44 u. 50 bei Emminghaus, p. 158 u. 154. — 
„uppe dey Mundate“ — uter Stat. nppe de Mundate. 

8) Herdog, Ghron. bes Elſaßes, 8. X, p. 177. „Bmb dieſe flatt Weißen: 
„burg ift ein befonder befreyter bezirk, am etlihen orten zwo 
„Meilen breit umb bie ftatt bie Monbat genannt.” 

9) Urt. von 1250 bei T. u. ©t. p. 819. — infra terminum liber- 
tatis. — 

10) Grimm, II, 1. „Tis if die farıe vnd die Frie heit ber bürger zu 
„Sarbruden.” — Vergl. no p. 7 u. 860. 
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F. 97. 

Die Handhabung des Stadtfriedens machte endlich auch neue 
Beittimmungen über das Strafrecht und über das Etrafver: 
fahren nothwendig. Alle alten Stadtrechte find daher voll von 
neuen Etrafdeitimmungen über die Verlegung des Stadtfriedens 
u. bgl. m., 3. B. in Augsburg, Soeſt, Bern u. a. m.!). Auch die 
Tamilienrache und das damit zuſammenhängende Recht fich Tiber 
Verbrechen zu vergleichen wurde bejchränft und zuleßt ganz abge- 
ſchafft. Das Recht der Fehde durfte, wie wir gejehen, nur noch 
aufferhalb des Burgfricdens ausgeübt werden. ($. 94). Die alt: 
germaniichen Beweismittel wurden nach und nach befihränft oder 
abgefchafft, oder ſie kamen wenigftens aufler Gebrauch, und der 
Zeugenbeweis trat mehr und nıchr an ihre Stelle, frühe ſchon in 
Treiburg, Eoeft, Medebach, Bern, Bremen u. a. m.?). Denn fo 
wie ber ewige Yandfrieden cin neues Strafreht und Strafverfah- 
ren, die peinliche Halsgerichtsorduung, nothwendig gemacht hat, 
jo hat auch jchon einige Jahrhunderte früher der Stabdtfrieden nad) 
und nach zu einem ganz neuen Strafrecht und Strafver: 
fahren geführt, welches feinerfeitS wieder die Grundlage der pein- 
lichen Halsgerichtsordnung geworben ift. 


$. 98. 


Im Intereſſe des freien Verkehrs und des Handels hatten 
Ihon die Zäringer Fürften für den Fall der Beraubung eines 
Handelsmanns während ber Markt- over Geleitözeit bie 
Rückgabe des geraubten Gegenstandes und, wenn Dice 
nicht möglih war, Schaden sSerſatz zugefichert!). Wahrjcheinlich 


11) Eöfelanb, p. 69. 

1) Augsb. Etadtr. von 1156 in M. B. 29. I, p. 329 u. 852. Stadir. 
von Soeft von 1120, $. 22. Berner Handj. von 1218 $. 28. 

2) Siadtr. von Freiburg von 1120, $. 35, 39, 44, 47 u. 49, von Soeſt 
von 1120, 6. 18 u. 42, von Medebach von 1165 $. 6. Handf. von 
Bern von 1218, $. 11, 15, 27, 33, 34, 38 u. 44, Stabtr. von 1303 
u. a. m. bei Oelrichs p. 67, 170 u. 173. 

I) Sıadir. von Freiburg von 1120 bei Dümgt, p. 123. Ego pacem et 
securitatem intineris umnibus iorum meuın querentibus promitto. 
Si quis eorum in hoc spacio depredatus fuerit. Si predatorem 
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war dieſes aber auch anderwärts Sitte. Denn nach den Rechts⸗ 
büchern war hiezu jeder Geleitsherr verpflichtet ?). Daher Hafteten 
noch im 14. Jahrhundert die Grafen von Leiningen und Zwei⸗ 
brüden, und die Herren von Giech und von Winsberg wegen des 
zugelicherten Geleites den Kaufleuten von Regensburg für den in 
ihren Herrichaften erlittenen Schaden ?).. Auch hatte ſchon der 
Landfrieben von 1158 vergefchrieben, daß diejenigen Beamten, welche 
den Laubfricden nicht gehörig handhabten, den entjtandenen Scha= 
den erjegen müßten %). Späterhin, feitvem das Geleitsrccht auf bie 
Etädte übergegangen war, ging auch die Pflicht den entitandenen 
Schaden zu erjegen, auf die Städte über. Als daher im Jahre 
1361 ein prager Bürger auf der Meſſe zu Frankfurt beraubt wor: 
den war, befahl Kaifer Karl IV. tem Stadtrat zu Frankfurt, ent⸗ 
weber die genommenen Tücher wieder herbeizufchaffen oder ben 
Schaden zu erjeßen®). 

Nah und nach wurde ver Königsſchutz im Intereſſe des Han: 
dels noch weiter — bis zur Arreftfreiheit und bis zum Schutze der 
Kaufleute gegen jede gerichtliche Klage während der Markt: und 
Geleitszeit ausgedehnt. So follten 3.8. in Hamburg die am Orte 
gefanjten Waaren, ausgenommen im alle des Verbrechens, nicht 
mit Beichlag belegt werden dürfen®). Auch in Stade durften bie 


nomineverit, aut reddi faciam, aut ego persolvam. Hand: 
fefte von Bern ron 1218, $. 4. 

2) Sädj. Lr. Il, 27 5.2. — „Eveme be aver geleide gift, die fal in ſca⸗ 
„ben bewaren bynnen fyme geleide, oder be fal ne yme gelden.“ Schwäb. 
&r. W. c. 167. „Ewelih berre den anden in fin geleite nimt, er 
„gebe im drumbe oder niht, er jol im ze rechte gelten ſwaz im geno⸗ 
„men wirt in finem geleite.” Ruprecht von reif. I, 129. 

8) Zirngibl, Geſch. des Baier. Handels in Abhl. rer Akad. ver Wiſſ., IV, 
585. Gemeiner, Chron. I, 490. 

4) Lanbfriede von 1158 bei Pertz, IV, 112. —- Judices—, qui justitiam 
facere neglexerint et pacem violatam vindicare legitlime super- 
sederint, damnum omne injuriam passo resarcire compellantur, 
et insuper. — 

5) Urk. von 1361 bei Böhmer, p. 680. 

6) Dipl. von 1129 bei Lappenberg, I, 253. Qualiacumque bona oppi- 
dani illius loci cınerint vel cumparaverint in terminis, — illa 
bona a ncmiue debeut arestari vel impediri, nisi per testes ydo- 
neos probabile sit, quod post hec aliquod fecerint forefactum. 


378 Die erften ſtädtiſchen Einrichtungen und Freiheiten. 


Güter eines Fremden nicht mit Beichlag belegt werben. Gegen den 
Fremden jollte zuvor cine Klage bei bem zuftänbigen Richter an- 
hängig gemacht und die Erlaubniß ausgewirkt werben, die Güter mit 
Beſchlag legen zu dürfen”). Anberwärts wurde während ber Markt⸗ 
und Geleitszeit ganz allgemeine Arreftfreiheit geftattet für bie Per- 
fonen eben ſowohl wie für bie Güter 5.8. in Lechnih®), in Hal- 
tern u. a. m.°). Meifende Kaufleute follten nach dem jächfiichen 
Weichbilde (art. 66) garnicht und nach vielen Etäbterechten we: 
nigſtens nicht während der Markt⸗ und Geleitszeit wegen nicht auf dem 
Markte contrahirten Schulden belangt werden fünnen!®), und nur 
wegen ganz ſchweren Verbrechen wurbe hievon eine Ausnahme ge⸗ 
macht 11). Späterhin ging man ſogar joweit, baß ſelbſt die in die Reiche: 
acht Berfallenen, während ber Meßzeit nicht verhaftet werben foll- 
ten 2), Allenthalben wurde jedoch zur Erleichterung bes Markt⸗ 
und Meßvertehres für Fremde und für alle Kaufleute ein ſchnelle⸗ 
res Verfahren eingeführt, und es wurden zu bem Enbe eigene 
Hanbelsgerichte, jogenannte Saftgerichte oder Meßgerichte, im 
Köln „Richtere vom geitin hinder der Duer” genannt !2), nieberge- 


7) Urk. von 1209 bei Fiſcher, Geſch. des Handels, I, 548. 

8) Etabir. von 1279 $. 25 bei Kindlinger, Samml. I, 118. quod nullus 
ibidem veniens illis tribus diebus possit occupari, arrestari vel 
aliquo modo molestari. 

9) Dipl. von 1288 bei Kindlinger, M. B. L, 2. — diem fori institui- 
mus sine obligatione seu arrestatione cujuscunque. — Statute 
von Heinrihftabt von 1602 $. 24 bei Haltaus, p. 1828. 

10) Aachener Urk. von 1166 bei Quir, I, cod. dipl. p. 87. Nullus mer- 
estor — in his nundinis mercatorem in causa ducat. pro de- 
bito solvendo. vel alio quolibet sıegocio quod ante nundi- 
nas perpetratum fuerit. Sed si in mundinis aliquid 
perperam factum fuerit. in nundinis secuudum justitiam 
emendetur. Diener Sıadır. von 1278 bei Lambacher, II, 166. — 
dantes ipsis securitatem, quod pro nulla causa vel debito com- 
misso extra nundinas, quamdiu veniant, et vadant ad nundinas, 
et morentur in ipeis, et ab eisdem recedant, in quocungue judi- 
cio valeant conveniri. 

11) Haltaus, p. 1828, 1824 u 1788. 

12) Pöhl, Teutfches und Hamburg. Handelsrecht, I, 888. Kriegk, Frankf. 
Bürgerzwifte, p. 8238-824. — 

18) Eibbuch von 1841 $. 78 fi. in Quellen zur Geſch. von Köln, I, 25 
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fett Und alle diefe und andere Marftfreibeiten bat man in fpä- 
teren Zeiten MeBprivilegien genannt. 


11. Solgen des freien Berkehres und der Marktfreiheit. 
g. 9. 


Der mit der Marktfreiheit verbundene freie Verkehr führte 
nah und nach zu einer neuen Freiheit und zu einem neuen 
Rechte. Der freie Verkehr war nämlich neben den engen Schran⸗ 
ken des Hofrechtes nicht möglich, indem dieſes nach Außen ben freien 
Verkehr gar nicht geftattete. Die bloße Zulaßung bes freien Berfehres 
hatte demnach den Hörigkeitsverbandb ſchon feinem innerſten Weſen 
nad) gebrochen und ben Weg zur freiheit angebahnt. Allein auch 
die in bem Hofrechte jelbfi und in bem freien Volls⸗ unb Lands 
rechte jo wie in der Marlenverfafiung liegenden Bande waren mit 
dem freien Verkehre nicht verträglich. Daher fuchten fich die Stähte 
frei zu machen von allen Banden ber Hoͤrigkeit ebenfowohl wie 
ber Marlenverfafiung, unb insbefondere auch von den mit ber 
engen Familiengenoſſenſchaft und der ungetheilten Vermögendge 
meinfchaft verbundenen Banden bes freien Volls⸗ und Lanbrechtes 
wie bes Hofrechtes. Lies führte aber nach und nach zu einer ganz 
neuen von der alten völlig verſchiedenen Freiheit, und zu einem 
ganz neuen bis dahin gar nicht gefaunten Nechte nämlich zur 
bürgerlihen Freiheit und zu einem bürgerlichen Rede. 


6. 100. 


Mit der Ansdehnung des freien Verkehres oder des Rechtes 
der freien Kaufleute auf die ganze Ortsgemeinde (6. 80 u. 81) 
war bie perfönliche Freiheit aller in der Stadt anfäßigen 
Leute, alfo auch ber ho rigen Bürger entſchieden. Denn wenn 
jeber Stabtbürger das Recht der freien Kaufleute haben follte, fo 
mußte er auch eben fo frei fein, wie bie freien Kaufleute ſelbſi. 
Daher wurde auch der Grundſatz des freien Verkehrs oder das 
Mecht frei kaufen und verkaufen zu dürfen ganz allgemein, ohne 
zwifchen Freien und Hörigen zu untericheiben, frühe fchon aner- 
kannt und in den alten Stabtredhten ausgeiprochen, 3.8. in Bern), 





— ar na 


1) Sandf. von 1218, ec. 10 u. 11. — ut annonam, vinum, 6 omnes 
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in Etraßburg?) u. a. m. Darum follte jeder Bürger ohne Unter: 
ſchied berechtiget fein jede Art von Beſitzthum zu erwerben, 3. B. in Frei: 
burg). Und der Grundfaß ber perjönlichen Freiheit jelbjt wurde 
frühe ſchon förmlich ausgeſprochen, z. B. in Freiburg ®), in BernS), 
in Wien ®), in Eifenahh?), in Brafel®), in Weſelꝰ) u. a. m, ins⸗ 
befondere auch in dem fächfiichen Weichbild 10). Allenthalben wurde 
zwar dem Leib- oder Grundherrn das Recht der Vindication, b. 5. 
das Hecht feinen entlaufenen Hörigen oder Leibeigenen binnen Jahr 
und Tag anzusprechen oder zu bejeßen jogar dann vorbehalten, 
wenn dieſer mittlerweile Ins Bürgerrecht aufgenommen worden war. 
Wenn demnady der Herr fein Necht nachweifen Tonnte, fo ging 
dag Bürgerrecht wieder verloren unb ber Hörige oder Leibeigene 
mußte feinem Herrn zurücgegeben werden. Eo in Bafel nach 
einem Rathsſchluß aus dem 14. Jahrhundert 11). Eben fo in Soeſt '2), 


res alias libere vendatis et ematis. — Quilibet burgensis potest 
domum, allodia, et omnia, quae habet, expendere, vendere, et 
dare, cuicunque voluerit. — 

2) Stadtr. c. 51—58. 

3) Stabtr. von 1120 $. 21. Omnis burgensis hujus civitatis est ge- 
noz possessionis cujus libet. si eam sibi forte voluerit comparare. 

4) Ztadtr. von 1120 8.51. Omnis qui venit ad hunc locum. liber 
sedebit. 

5) Handf. von 1218, c. 12. 

6) Urt. von 1238 bei Hormayr, Wien, II, 1. p. 28. ut omnes incolae 
et advenac ibidem habitare volentes — libera lege, ab omni 
servili conditione liberi vitam agant — und cod. p.33 f. — 
„Tanz die purger vrey fein vnd nicht aygen.“ -- Vergl. die Freiheits— 
briefe von 1237 u. 1278 bei Lambacher, II, 13 u. 160. 

7y) Stabtr. von 1283 8. 2 bei Gaupp, I, 199. 

8) Urk. vun 1322 u. 1825 bei Wigand, Arch. V, 161 u. 168. 

9) Frivilegium von 1277, c. 1. bei Wigand, Arch. IV, 408 u 413. 

10) art 4 „Welder Mann binnen Weichbildredt geſeßen hat jar vnd 
„tag, on jedermans anſprach, der mag jein Freiheit bas behalten, 
„jelbfi ſiebend feiner nechſten magen.“ — 

11) Ochs, II, 384. — „Beſetzt ihn der Herr alſo in der erſten Jahreofriſt, 
„lo ſoll man ihm ben folgen lajjen.* 

12) Aude Schrae, c. 151 bei Emmiglıaus, p. 185. „Hedde ouf eyn eyghen 
„menſche der burſchap bir zhewunnen. würde eme de van der herſchap 
„binnen jar ande dagbe beiprofen. ande vorwunnen. alfo eyn recht is 
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in Colmar !?), in Innsbruck!) u. am. Da jedoch aud) die Hö— 
rigen einjtweilen unter dem Echuge des Stabtiriedens ftanden, ud 
baber von den Bürgern felbjt vor Gewalt gefhüßt werten ſollten, 
3. B. in Wien, Ens, Wiener Neuftadt und Hamburg 18), fo muß- 
ten die nachfolgenden Herrn ihr Recht bei Gericht und zwar bei dem 
Stadtgericht 16) geltend machen und meiftentheild mit 2 bis 7 ihrer 
nächſten Verwandten beweifen, z. B. in Vafel!T), in Augsburg !®), 
in Kaiferslautern !9, in Frankfurt 2%) u, a. m., in Freiburg, Bern, 


„bey fal fi) mit der herſchap vorenenen. alfo dat hey eme den woninge 
„bir ghünne. duyt hey des nicht. de ſal na ſes weten hir nicht langer 
„bliven. ande jal fin ghelt verloren hebben. dat bey umme burſchap 
„gheven hevet.“ 

18) Stadtr. von 1293 6. 14. 

14) Stabtr. von 1239 $. 17 bei Gaupp, II, 256. 

15) Stabtr. von Wiener Reujiadt, c. 64 bei Würth p. 85, von Eng $. 24 
und von Wien F. 383 bei Gaupp, ll, 222 u. 246. Stavır. von 1278 
bei Lambacher, p. 153. Stadır. von Heimburg c. 7. bei Senckenberg, 
vision. p. 277. _ 

16) Siadtr. von Augsburg von 1156 in Mon. Boic., 29 p. 330 f. qui- 
cumque jus civitatis nactus est. nullus eum impetere debet de 
jure proprietatis vel beneficii. nisi secundum urbanorum 
justiciam. Der altdeutſche Tert bei Lori, p. 4. — „wer das Burg: 
„recht überkumet, den ſol nicmand anfordern von der Aigenſchafft oter 
„Dienft wegen, dann allein nah der Statt Recht“ Stadır. von 
Frankiurt von 1297 $. 29 in Wetteravia, p. 257. — sicut est con- 
suetudinis civitutis nostre. — 

17) Rathobeſchluß aus 14. sec. bei Tchs, II, 383. „Wollie man aber den 

„eigenen Mann, oder bie einene rau, in der erften Jahresfriſt be: 

„legen, fo fol ber Herr felbit einen Eyd ſchweren, daß er jein eigener 

„fen, und baffelbe jolen feh8 feiner nächſten Lidmagen von ber 

„Mutter ſchwören.“ 

Etadtr. von 1276 bei Freyberg, p. 48. „Laugent iemen finer Her: 

„ſchafte. er fi eigener man verlehenter man. oder Zinfer. maf den ber 

„Herre beitellen mit finen nagelmagen. die wen ber muter und nibt 

‚ven bem vater fine mage fin felbe ſibende.“ 

19) Grimm, I, 774. — „wer fid) zige in bes rihes land” (Kaijerslautern 
war damals noch eine Meichsjiadt), „der ein nadjolgenden bern habe, 
„ber muß ine weder gewern und bejegen bevor mit jinem jelbes 
„eide und darnach mit ſeßen, die im zugehoren von ber jiten 
„ſinese oheims und jiner manen, daz ift fin muterjwester." — 


18 


— 
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Kolmar, Tattenried u. a. m.2!). Dazu fan, daß in manchen Stäb- 
ten bie Hörigen auch noch in anderer Weife begfinftiget wurden, 
3. B. bei ihrer Flucht in Neuenburg ??), in Eiſenach?2) u. a. m., 
und bei dem Beweife ihrer Freiheit, 3. V. in Lübed 2%), und daß 
der Grundſatz ausgeiprochen wurde, daß fie nach Ablauf von Jahr 
und Tag ihre Freiheit verjährt haben, ſodann aber als freie 
Bürger unter dem Schutze des Stabtredhtes ſtehen jollten, 3. 3. 
in Bafel. („Wenn ein eigener Mann, ober eine eigene Frau 
„barin kumt, und Jahr und Tag hier bi ihm felber figet und 
„ſin Brod ißet (d.h. fein eigenes Brod ißt und nicht als Knecht 
oder Magb bei einem Anderen im Tienften ſteht) unveripro: 
„Hen, ſoll ihn tie Etabt darnach für den jbren Halten, 
„ſchirmen und friften, weil er fih dann verfeßen hat“ 2). 
Eben jo in Neuenburg 2%), in Freiburg?), in Tern?®), in Lübed 39), 
in Bremen 20), in Goslar ®!), in Winterthur 2), Wien 3), 





20) Stabtr. von 1297 $. 29. — probare et docere per tales personas 
que vulgariter nuncupantur gebuseme. — 

21) Etabtrodel von Freiburg, $. 51. Hand. von Bern, c. 18. Stadtr. von 
Kolmar, $. 14. Stadtr. von Dattenrieb von 1858 bei Schoepflin, IT, 
220. Vergl. Sächſ. Lr. II, 82, 8. 1-4. 

22) Sreiheitöbrief von 1214 bei Walther, p. 21 u. 22. 

28) Stabtr. von 1288 $. 2 bei Gaupp, I, 199. 

24) Ur. von 1188 im Urfb. I, 11. Si quisquam extraneorum super- 
veniens aliquem civium de sua libertate pulsaverit, civis viei- 
nior est ad obtinendum suam libertatem sola manu, 
quam extraneus ad ipsum convincendum. 

25) Rathsbeſchluß aus 14. sec. bei Ochs, II, 888. 

26) Urt. von 1214 bei Walther, p. 21. Si aliquis advena ad villam 
nostram de Novo Castro confugerit, et non requisitus ibi per 
annum et diem moram fecerit, — ct ad ea, que communibus usi- 
bus sunt necessaria, juverit, burgenses deinceps eum pro 
comburgense habebunt, et nos cum ipsis ei manute- 
nentiam exhibebimus. 

27) Etabtr. $. 52. 

28) .Handf. ec. 18. 

29) Url. von 1188 im Urkb. J. 11. Sad, cod. III, $. 842. 

80) Yreiheitsbrief von 1186 bei Eminghaus, corp. jur. .germ. p. 285. 

81) Privilegium von 1219 bei Goͤſchen, p. 112 

88) Stabtr. von 1264 u. 1297 bei Bluntichli, I, 480, II, 892. 
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in Colmar !?), in Inusbruck!) u. am. Da jedoch auch die Hö— 
rigen einjtweilen unter dem Echuge des Stadtfriedens fanden, und 
daher von den Bürgern felbjt vor Gewalt gefchüßt werten folften, 
3. 2. in Wien, Ens, Wiener Neuftadt und Kamburg!®), fo muß: 
ten die nachfolgenden Herrn ihr Recht bei Gericht und zwar bei dem 
Etadtgericht !®) geltend machen und meiftentheils mit 2 bis 7 ihrer 
nächſten Verwandten beweilen, z. B. in Fafel!T), in Nugeburg !®), 
in Raiferslautern !9), in Franffurt 2%) u. a. m., in Yreiburg, Bern, 


„bey fal ſich mir der herſchap vorenenen. aljo bat hey eme den woninge 
„hir ghünne. duyt hip des nicht. de ſal na fes weten bir nit lauger 
„bliven. ande jal ſin ghelt verloren hebben. dat bey umme burſchap 
„gheven hever“ 

18) Stadtr. von 1293 6. 14. 

14) Etabir. von 1230 S. 17 bei Gaupp, II, 255. 

15) Stadtr. von Wiener Reujiadt, e. 64 bei Würth p. 85, von Ens $. 24 
und von Wien $. 83 bei Saupp, Il, 222 u. 246. Stavır. von 1278 
bei Lambacher, p. 158. Stadır. von Heimburg c. 7. bei Senckenberg, 
vision. p. 277. 

16) Siadtr. von Augsburg von 1156 in Mon. Boic., 29 p. 330 ſ. qui- 
cumque jus givitatis nactus est. nullus eum impetere debet de 
jure proprietatis vel beneficii. nisi seeundum urbanorum 
justiciam. Der alideutſche Text bei Lori, p. 4. — „wer das Burg: 
„recht überkumet, den ſol niemand anfordern von der Aigenſchafft over 
„Dienft wegen, dann alein nach der Statt Recht“ Siadir. von 
Frankiurt von 1207 8. 29 in Wetteravia, p. 257. — sicut est con- 
suetudinis civitatis nostre. — 

17) Rathéobeſchluß aus !4. sec. bei The, II, 383. „Wollte man aber den 
„tigenen Mann, oder bie eiene rau, im der erften Jahresfriſt be 
„ſetzen, fo foll der Herr felb?t einen Eyd ſchweren, daß er fein eigener 
„fen, und bafjelbe folen ſechs feiner nähften Lidmagen von der 
„Mutter ſchwören.“ 

18) Eladir. von 1276 bei Freyberg, p. 48. „Laugent iemen fıner Der: 
„Iaite. er fi eigener man verlehenter man. oder Zinfer. mak den der 
„Herre bejtellen mir finen nagelmagen. die won der muter und wibt 
‚von dem vater fine mage fin jelbe ſibende.“ 

19) Grimm, I, 774. — „wer ſich zige in des vihes land” (Raijerslautern 
war damale noch eine Meichsjladt), „der ein nachſolgenden bern babe, 
„der muß ine weder gewern urd bejegen bevor mit jinem jelbes 
„eide und darnach mit ſeßen, bie im zugehoren von der ſiten 
„ſinet obeim® und jiner manen, bay ift fin muterjwester." — 
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Kolmar, Tattenried u. a. m.2!). Dazu fam, daß in manchen Etäb- 
ten die Hörigen auch noch in anderer Weife begünftiget wurden. 
3. 2. bei ihrer Flucht in Neuenburg ??), in Eifenadh??) u. a. m, 
und bei dem Beweife ihrer Freiheit, z. T. in Lübel 2%), und daß 
ber Grundſatz ausgeiprochen wurde, daß fie nach Ablauf von Jahr 
und Tag ihre Freiheit verjährt haben, ſodann aber als freie 
Bürger unter dem Schutze des Stabtrechtes ftehen jollten, 3 8. 
in Bafel. („Wenn ein eigener Mann, oder eine eigene Fran 
„barin kumt, und Jahr und Tag hier bi ihm felber figet une 
„ſin Brod ißet (d.h. fein eigenes Brod ißt und nicht als Knecht 
oder Magd bei cinem Anderen in Tienften ſteht) unverfpro: 
„Ken, fol ihn tie Stadt darnach für den jbren Halten, 
„ſchirmen und friften, weil er fih dann verfeßen hat”=). 
Eben jo in Neuenburg 2°), in Freiburg 27), in Fern), in Lũbeck 29), 
in Bremen 2%), in Goslar 21), in Winterthur 22), Wien 2%), 





20) Stadtr. von 1297 $. 29. — probare et docere per tales personas 
que vulgariter nuncupantur gebuseme. — 

21) Etabtrodel von Freiburg, $. 51. Hanbj. von Bern, c. 18. Stadtr. von 
Kolmar, $. 14. Stadtr. von Dattenried von 1858 bei Schoepflin, II, 
220. Vergl. Sächſ. Lr. III, 92, 8. 1—4. 

32) Freiheitäbrief von 1214 bei Walther, p. 21 u. 22. 

28) Stabtr. von 1288 8. 2 bei Gaupp, I, 199. 

24) Urk. von 1188 im Urfb. I, 11. Si quisguam extraneorum super- 
veniens aliquem civium de sus libertate pulsaverit, civis viei- 
nior est ad obtinendum suam libertstem sola manu, 
quam extraneus ad ipsum convincendum. 

25) Rathebeihluß aus 14. sec. bei Ochs, II, 888. 

26) Urk. von 1214 bei Walther, p. 21. Si aliquis advena ad villam 
nostram de Novo Castro confugerit, et non requisitus ibi per 
annum et diem moram fecerit, — ct ad ea, que communibus usi- 
bus sunt necessaria, juverit, burgenses deinceps eum pro 
comburgense habebunt, et nos cum ipsis ei manute- 
nentiam exhibebimus. 

27) Gtadtr. G. 52. 

28) Handf. c. 18. 

29) Url. von 1188 im Urkb. L, 11. Hach, cod. III, $. 342. 

80) Yreibeitsbrief von 1186 bei Eminghaus, corp. jur. ‚germ. p. 25. 

31) Privilegium von 1219 bei-Göfchen, p. 112 

88) Stadtr. von 1264 u. 1297 bei Bluntſchli, I, 480, IL, 899. 
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Snnebrud®s), Eger®®), Haltern??), Lüininghaufen?®), Lechnich 99), 
Lüneburg #9), Bielefeld 4), Dattenried 12), Stade 12), Elgg*), Ro⸗ 
tenburg #8) und in vielen anderen Städten mehr. Daher ftrömten 
die Hörigen und Unfreten in die .aufblühenden Städte. Die Mög: 
Tichfeit nach Jahr und Tag feine freiheit zu befiken hatte natür- 
lich zu großen Reiz. Und metftentheild wurben fte biebei von den 
emporftrebenden Stäbten ſelbſt gegen die ihnen nachfolgenden Her: 
ren begünftiget und unterftüßt. 


$. 101. 


Die geiftlihen und weltlichen Grundherren erhoben daher Be⸗ 
fchwerbe bei den Kaifern und Landesherrn. Eie verlangten, baß 
in allen Städten die Nieverlafiung ber Hörigen und Cigenlente 
ohne Zuftimmung ihrer Herren verboten werben folle. Und vielen 
von ihnen wurde auch ihre Bitte gewährt. In der Stabt Oppen⸗ 
beim ſollten Teine Hörigen der Erzbifchöfe von Mainz mehr ale 
Vürger aufgenommen werben!), in der Stabt Tannenriet feine 
Eigenleute der Biihdfe von Bafel?), in Kempten feine Eigenleute 
bes Abtes von Kempten?). Die Hörigen ber Klöfter Maulbronn 


84) Freiheitsbriefe von 1237 u. 1278 bei Lambader, 11, 18 u.160. Gtadir. 
von 1296 $. 16 bei Gendenberg, vis. p. 287. 
85) Gtabir. von 1289 5. 17 u. 18. 
86) Gtabdir. von 1279 6. 16 u. 17. 
87) Dipl. von 1288 Bei Kinblinger, M. ©. L, 2. p. 2. 
88) Urk. von 1308 bei Niefert, I, 2. p. 499. 
89) GStadtr. von 1279 $. 8 bei Kinblinger, Samml. I, 108. 
40) Etabır. von 1247 6. 2 bei Rehtmeier, p. 1882 und in Orig. Guelf, 
IV, 218 u. 217. und Gtadtr. bei Kraut, p. 4. 
41) Stabtr. von 1287 u. 1826 bei Piper, Markenrecht, p. 68. 
42) Gtabdir. von 1858 bei Schoepflin, II, 220. 
48) Urt. von 1269 bei Pufendorf, II, app. p. 158. 
44) Scerrihafteredt, art. 62 8. 1 bei Peflalup, I, 864 
45) Benſen, Geld. von Rotenburg, p. 284. 
1) Dipl. von 1226 bei Guden, I, 494. 
3) Dipl. von 1284 bei Herrgott, Ill, 619. 
8) Haggenmäller, I, 126. 
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„selben verabfolgen*) 2), Da wo jeboch biefe Vorficht nicht ange: 
wendet wurde machte der unangefochtene Wohnfiß von Sahr und 
Tag jener Verbote ungeachtet frei. Und da auch die Kaifer felbft 
bie Stäbte in diefen ihren althergebrachten Nechten zu unterftüßen 
und zu fhüben .pflegten, 3. B. die Stabt Speier?®), jo kam es 
öfters zwiſchen den in ihren Rechten verletzten Grundherren und 
den Stäbten”zu Streitigfeiten, zuweilen fogar zum blutigen Kampf. 
So waren im Laufe des 14. Sahrhunderts die Städte Bern, Un: 
terfeen, Arberg und Burgdorf in beftändiger Fehde mit den benach: 
barten Grunbherren®?). Eben fo im Jahre 1461 die Bürger von 
Anclam mit dem umherwohnenden Adel3%), Die Hörigen und Un- 
freien ftrömten aber nach wie vor nach den Städten. 

Zwar warb burch eine ein volles Jahr und einen Tag dauernde 
unangefochtene Niederlaffung nur bie Freiheit von ben perjön: 
lihen Banden der Hörigkeit, Teineswegs aber Freiheit von allen 
und jeden Leiftungen erworben. Die grundherrlichen Abgaben und 
Leiftungen, bie fogenannten Hofrechte, mußten vielmehr nach wie 
vor noch entrichtet werden. Dies verftand ſich zwar ſchon von 
ſelbſt. Es wurde aber in vielen Stabtrechten auch nody ausdrück⸗ 
lich angeordnet, 3. B. in den Stadtrechten von Hagenau?®), von 
Augsburg 9) und von Rehnih*!). Defters lich man es ſich auch 
im Allgemeinen von den Landesherrn zuſichern, 3. B. in Bilefeld 
und Rheda #2) oder in jedem einzelnen alle bei einer Aufnahme 
ins Bürgerrecht von dem Hörigen felbjt verſprechen“?). Da jedoch 


85) Wrf. aus 15. sec. bei Ochs, V, 166 u. 167. 

86) Urf. von 1897 u. 1398 bei Lehmann, p. 768 bis 770. 

37) Stettler, Gemeinde⸗ uud Burgerrchtsorhl. in Bern, p. 74-76. 

88) von Naumer, cod. Brandb. I, 154. Rot. 

39) Stadtrecht von 1262 bei Schoepflin, I, 141. ut de bonis corum 
sitis extra civitatem preter census consnetos et debitos 
nulli debeant prestarce servicia vel cciam exhibere. 

40) Ark. von 1276 bei Moſer, I, 92. 

41) Stabdtr. von 1279 8. 8 bei Kindlinger, Camml. I, 108. dummodo 
paratns sit, domino sno debitum censum persolvere, vel jus illud, 
quod Hoefrecht dieitur. 

42) Dipl. von 1843 u. 1346 bei Kindlinger, Hör.'p. 481 u. 488. 

43) Dipl. von 1289 bei Kindlinger, Hör. p. 321 f. 
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u. a. m. Oefters ließen fih auch die Grundherren felbft vertrags- 
mäßig von den Stäbten verfprechen, daß ihre eigenen und hörigen 
Leute nicht ins Bürgerrecht aufgenommen werben follten, 3. ®. die 
Nitter von Hornungen von der Stabt Bieberach 2°). In manchen 
Städten follten fogar die aufzunchmenden Bürger felbft vor ihrer 
Aufnahme beweifen, daß fle frei ober jedenfalls frei gelaffen und feine 
Leibeigene feien, 3.8. in Eßlingen 22), in Ulm?*), in Kaufbeuern ?5), 
in Alftädt20), in den Städten ber Pfalz??), zu Elgg in der Herrichaft 
Knburg?®), oder wenigſtens eiblich erhärten, daß fie nicht Teibeigen 
jeten, 3. B. in Rotenburg 29), ober Bürgichaft für ihre Freiheit ftellen, 
3. B. in Bremen ?9), Augsburg ?!), Nörblingen, Lübeck u. a, m. 22). 
Und in Bafel gebrauchte man bei der Bürgeraufnahme eines leibeigenen 
Unterthanen von dem Lande die Vorficht, ihn entweder auffer dem 
Bürgerrechtgelde auch noch eine Loskaufſumme erlegen 22), oder fich 
von ihm verfprechen zu laſſen, baß er, wenn er aus ber Stabt 
wegziehe, wieber Leibeigener werben wolle?%). Bei der Aufnahme 
anderer Bürger aber mußte ber Bürgermeifter biefe darauf auf: 
merkſam machen, daß fie im Falle der Bindication durch einen 
Herren von der Stadt nicht geihügt werten würden. („Biſt du 
„jemandes eigen ber dich im Jahresfrift verfpricht und bejeßet für 
„den feinen, nah Eage ber goldenen Bulle, jo läßt man dich dem: 


19) Privilegien von 1277, c. 1. bei Wigand, Arch. IV, 408 u. 418. 

20) Urk. von 1881 bei Lori, p. 49. 

21) Urk. von 1209 u. 1259 bei Pufendorf, II, ap. p. 154 u. 158. 

22) Bürgerbrief von 1424 ber Jäger, May. IV, 889. 

28) Pfaff, p- 150. 

24) Jäger, Ulm p. 820. 

25) Stadtreht 5. 20 bei Wald, III, 817. 

26) Wald, VI, 204. 

27) Pfälz. Landsordnung, II, $. 1. p. 50. 

28) Herrſchaftsrecht von Elgg von 1595, art. 53 6.1 u. 2 u. art. 62 bei 
Peſtalutz, I, 842. 

29) VBenfen, p. 234. 

80) Donandt, I, 284, Statut 4 bei Pufendorf, II, ap. p. 86. 

81) Stabdtr. art. 88 bei Wald, IV, 112. 

32) Treyer, Einl. zum Lüb. R. p. 88 u. 84. 

88) Urk. von 1592 bei Ochs, VI, 494. 

84) Urk. von 1575 u. 1600 bei Oche, VI, 494 u. 4985. 

v. Maurer, Stäbteverfaffung. 1. 25 
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men aufgenommen, je mehr durch dergleichen Niederlaffungen ber 
Gewerbsfleiß und durch diefen der Handel ſelbſt vermehrt warb. 
Viele Hörige wurden bei ihrer Niederlafjung ins Bürgerrecht felbft 
aufgenommen. Die meiften fiebelten ſich aber auf ſtädtiſchem Grund 
und Boden an ohne zu gleicher Zeit Stadtbürger zu werben. Ste 
wurben daher bloße Hinterfaßen entweder eines Stabtbürgers 
oder der Stadtgemeinde felbft. Die Einen wie die Anderen waren 
aber nach Sahr und Tag freie Leute, Hatten demnach mit dem 
freien Verkehr auch noch die anderen Nechte ber Freiheit. Neben 
biefer Freiheit der freien Hinterfaßen und Bürger konnte nun 
aber die Gebunbenheit der in der Stabt angefeßenen hörigen 
Bürger und Hinterfaßen nicht mehr beſtehen. Es lag fogar im 
Intereſſe der Leib- und Grunbherren felbft auch diefe Gebunden- 
heit gänzlich zu löfen, um durch bie auch den hörigen Bürgern 
und Hinterfaßen geitattete Freiheit den eigenen Erwerb zu ver: 
mehren. Man geftattete daher auch ben in ber Stabt angefeßenen 
börigen Bürgern und Hinterfaßen ihre Freiheit zu verjähren. Und 
in manchen Stabtrechten wurbe ihnen bie Freiheit von aller Hö- 
rigfeit frühe ſchon ſogar ausdrücklich zugeftanden, 3. B. im Stabt- 
echte von Wien?), von Megensburg ?), von Augsburg®), von 
Aachen ®), Bremen) und im jächfifchen Weichbild (art. 4). Neben 
ber perfönlichen Freiheit Tonnten aber auch die hörigen Dienfte und 
Leiftungen nicht mehr beitehen. Sie wurden daher in den meiften 
Städten ftillfchweigend oder auch ausbrüdlich abgeſchafft. Die 
hörigen Abgaben und Leiftungen follten nicht mehr erhoben wer- 
ben, 3. B. in Franffurt a. M.T). Außer den börigen Abgaben 
wurden aber auch die hörigen Frondienſte abgefchafft, insbeſondere 


2) Stadtr. von 1247 u. 1278 bei Lambacher, II, 18 u. 160. — ut om- 
nes incolae et advenae cujuscunque conditionis fuerint — ab 
omni servili conditione liberi, vitam agant, qui videlicet annum 
et diem sine alicujus impetitione pro concivibus habiti fuerint. 

8) Stabdtr. von 1230 $. 6. 

4) Stadtr. von 1156 in M. B. 29, p. 880. 

5) Urk. von 1166, 1215 und 1244 bei Quis, II, 98 u. 115. 

6) Donandt, I, 288— 286. 

7) Weisthum von 1297 8. 27 bei Böhmer, p. 806. nullus nostrorum 
concivium tenetur dare pullos carnispriviales. — 
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auch die Schiffsdienſte 3.8. in Speier ®), in Molsheim 9) u. a. m,, 
in Köln ſchon feit dem 11. Jahrhundert 1%). Eben fo der Banıt- 
wein, Bannpfenning und Schaßpfenning, 3. B. in Speter !!) und 
in Straßburg 2). Sodann die Lieferungen von Bernbrod in 
Straßburg und von anderen PBictualien, Hausrath n. dergl. m. 
ber Bäder, Metzger unb anderen hoͤrigen Leute in Speyer 
u. a. m. 12). Und in den Reverfen, weldye die Bilchöfe vor ihrem 
feierlichen Eintritt In die Stadt ausftellen mußten, pflegte auch ber 
abgeichafften Hofrechtlichen Abgaben und Leitungen erwähnt und 
von dem neuen Landesherrn verjprochen zu werben, dieſelben nicht 
mehr zu begehren 19). 


§ 108. 


Mit der perjönlichen Freiheit wurde auch das Recht der 
freien Verehelichung eingeführt, 3. 2. in Worms !), Ens 2), 
Wien ?), Bern %), Winterthur), Rheinau ©), Aunweiler ?), Elgg®), 
Bregenz), Lünen 19) u. a. m., insbeſondere auch in freiburg. 
Darum wurden bafelbit u.a.m. Mann und Frau (offenbar eben- 
bürtige) Genoſſen genannt 11). In jenen Städten aber, in wel 


8) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 307 u. 466. 

9) Stadtr. von 1219 $. 1 bei Schoepfllin, 1, 886. 

10) Lambert ad 1074 bei Pertz, VII, 212, 

11) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 807 u. 466. 

12) Grandidier, II, 64. 

18) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehman, p. 807, 819 u. 466 und oben 
6. 22. 

14) Revers von 1865 bei Lehmann, p. 780. 

1) Dipl. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 144 u. 150. 

2) Stabtr. von 1212 $. 14. 

8) Stadtr. von 1221 $. 48 bei Gaupp, Il, 248. 

4) Handf. von 1218, c. 40. ° 

5) Etadtr. von 1264 8. 8 u. 1297 $. 11 bei Bluniſchti. I, 480, IL, 488. 

6) Srimm, I, 287. 

7) Stadtr. von 1219, $. 8. 

8) Herrſchaftsrecht, art. 62, $. 8. 

9) Stabtfreiheit von 1409 $. 2 bei Mone, XVII, 881. 

10) Dipl. von 1279 bei Kinbdlinger, M. B. II, 1. p. 287 u. 288. 

11) Stadtr. von 1120 $. 25. Omnis mulier est genoz viri oui in hac 
eivitate. et vir mulieris similiter. vergl. nody Rechtsbuch uach Dis 
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chen die perfönliche Freiheit noch nicht allgemein eingeführt war, 
blieb auch das alte Verbot der ungleihen Ehen. Daher verloren, 
3. B. in Soeft, diejenigen Bürger, welche unfreie Frauen heirathe⸗ 
ten, ihr Bürgerrecht '2), und in Wien und in Heimburg diejenigen 
Frauen ihre Freiheit und ihr Vermögen, welche einen Ritter (mi- 
les), offenbar einen Miniſterialen, geheirathet hatten 12), In den 
Ipäteren Stadtrechten warb jedoch dieſes Verbot auf die Verche- 
lihung der Bürgersfrauen und Töchter mit fremden nicht in ber 
Stadt angejeflenen Rittern beſchränkt, 3.8. in Wiener Neuftabt 1). 
Auch das fpätere Stadtrecht -von Wien fcheint von einer ſolchen 
Beichränkung zu reden 15), Mit dem Rechte der freien Berehe: 
lichung verſchwand natürlich auch der Heirathszwaug da, wo 
er beitanden hatte. In manchen Etädten wurde er ſogar ausbrüd: 
lich abgeſchafft z. 3, in Münden 1°), in Hagenau !T), in Ens ?s), 
in Wien 19), in Heimburg 2%), in Freiburg im Breisgau ?1), in 
Bern 22), in Frankfurt 22), in Friedberg, Gelnhaufen und Wezlar 2%), 
in Nürnberg 26), in Bregenz 29). 





flinet. IV, c. 82 $. 5 u. 6 bei Örtloff, I, 248. und Stabtrecdht von 
Winterthur von 1297 $. 11. 

12) Aude Schrae, c. 152 bei Emminghaus, p. 186. 

18) Stadtr. von Wien von 1221 $. 48. Si vero militem duxerit, per- 
sona Bua et res in gratis et voluntate nostra. — Gtabir. von 
Heimburg aus 13., c. 7 bei Senckenberg, vision. p. 279. „Ob fü 
„aber an vnfer vrlaub einen ritter nimt. ir leib bad ir guet flen 
„in vnſer gnab vnd gewalt vud willen.” 

14) Stabtr. c. 88. — non nubant militi nisi in civitate residenti. — 

15) Stadir. von 1278 bei Lambacher, II, 156. — nubere, cui velit, 
dummodo uubat utiliter civitati. — 

16) Urk. von 1294 bei Bergmann, II, 10. 

17) Urt. von 1257 bei Gaupp, I, 104. 

18) Stabtr. von 1212 $. 14. 

19) Stebtr. von 1221 $. 48. 

20) Stadtr. aus 18. sec. c. 7 bei Senckenberg, vision. p. 279. 

21) Stadtr. von 1120 $. 71. 

23) Handfeſte von 1218 $. 40. 

238) Privilegium von 1232 u. Stadtredt von 1297 $. 4 in Wetteravia. 
p. 258 und Kirchner, Geſch. I, 127. Url. von 1282, 1240 und 1257 
bei Böhmer, p. 56 u. 117. 

24) Urk. von 1282 bei Böhmer, Frkf. Urkb. p. 56 u. 56. 
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Die mehr und mehr erweiterte perjönliche Freiheit führte fer: 
ner zum freien Verfügungsrechte über das Bermögen ſowohl 
unter Lebenden als auf den Todesfall, alſo zum freien Erbrechte 
unter den Berwandten wie unter den Eheyatten, 3.8. in Speier??), 
Worms 28), Freiburg 2%), Bern 2%), Kolmar ?!), Neuenburg #2), 
Müunchen 33), Rheinau 3%), Bajel 35), Stendal?) u. am. Damit 
war meiſtentheils die Abjchaffung des Beſthauptes oder des 
Fallrechtes und des Butteils, und des Hergewetes und 
der Gerade da, wo bieje ein wahres Befthaupt waren, verbuns 
den 27), z. B. in Speier 39), Worms 3%), Hagenau #9), Annweiler *), 
Molsheim 42), Münſter 12), Augsburg *), Ulm #5), Elgg 4%), 
Yiheinau #7), Frankfurt 4), Mainz u. a. m. 49), und die Abjchaf- 


25) Urf. von 1257 in Hist. Nor. dipl. U, 186. 

2) Stadtfreiheit von 1409 $. 4 bei Dione, XV, 382. — „kainen unfern 
„burger no burgerinen nicht nöten noch zwingen — das ſy 
„wibent oder mannent denn nad irem willen.“ — 

237) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 806 u. 466. 

28) Dipl. von 1114 u. 1180 bei Worig, II, 144 u. 150. 

29) Stadtr. von 1120, $. 24—27. 

30) Hanbf. von 1218, c. 40 u. 41. 

31) Stadtr. von 1298 8. 28. 

32) ‚sreiheitöbrief von 1214 bei Walther, p. 18, 20 u. 21. 

88) Url. von 1294 bei Bergmann, II, 10. 

34) Srimm, I, 287. 

35) Verordn. von 1896 bei Oche, II, 380. 

36) Grũündungs:Urt. aus 12. sec. bei Bedmann, V. 1. 2. p. 150. 

37) Altes Stadtr. von Lüneburg bei Kraut, p. 8 u. 9. Eladir. von 
Horfimar, Bielefeld und Rheda nach Urk. von 1803, 1343 u. 1346 bei 
Kindlinger, Hör. p. 342, 482 u. 483. 

88) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehman, p. 806 u. 466. 

89) Dipl. von 1180 bei Schannat, II, 392. 

40) Urt. von 1257 bei Gaupp, I, 104. 

41) Stadtr. von 1219, 8. 2. 

423) Ztadir. von 1286, G. 2. 

43) Verordnung von 1809 bei Kindlinger, M. B., I, 2.p.5, II, 1. 
p. 304- 

44) Stadir. von 1276 bei Freyberg, p. 111. 

45) Stadtr. von 1296, c. 11 bei Jäger, Ulm, p. 731. 

46) Herrſchaftsrecht, art. 62 6. 5. 
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den vie periiuädhe Freiiviz medh wicht allgemein eingeführt war, 
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Die mehr und mehr erweiterte perfönliche Freiheit führte fer: 
ner zum freien Berfügungsrechte über das Vermögen ſowohl 
unter Lebenden als auf den Todesfall, alſo zum freien Erbrechte 
unter den Verwandten wie unter den Ehegatten, 3.8. in Speier??), 
Worms 28), Treiburg 2%), Bern 3%), Kolmar 3!), Neuenburg 32), 
München 23), Rheinau 34), Bafel 25), Stendal 3%) u. am. Damit 
war meiftentheils die Abjchaffung des Beſthauptes oder des 
Fallrechtes und des Butteils, und des Hergewetes und 
der Gerade da, wo biefe ein wahres Beithaupt waren, verbun⸗ 
den 27), 3.8. in Speier 2%), Worms 3%), Hagenau 4), Annweiler t1), 
Molsheim #2), Münſter #2), Augsburg %), Ulm), Elgg *%), 
iheinau #7), Frankfurt #), Mainz u. a. m.*%), und die Abjchaf- 


25) Urk. von 1257 in Hist. Nor. dipl. II, 186. 

2) Stabtfreiheit von 1409 $. 4 bei Done, XVII, 382. — „fainen unfern 
„burger noch burgerinen nicht nöten noch zwingen — das ſy 
„wibent oder mannent benu nach item willen.” — 

27) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 306 u. 466. 

28) Dipl. von 1114 u. 1180 bei Morig, II, 144 u. 180. 

29) Stadtr. von 1120, $. 24—27. 

30) Handf. von 1218, c. 40 u. 41. 

31) Stabtr. von 1298 ©. 28. 

32) ‚jsteiheitöbrief von 1214 bei Walther, p. 18, 20 u. 21. 

38) Urt. von 1294 bei Bergmann, II, 10. 

84) Grimm, I, 287. 

85) Berorbn. von 1896 bei Ochs, II, 880. 

86) Sründungs:Urf. aus 12. sec. bei Bedmann, V. 1. 2. p. 160. 

87) Altes Stadtr. von Lüneburg bei Kraut, p. 8 u. 9. Etadir. von 
Horftmar, Bielefeld und Rheda nad Urt. von 1303, 1343 u. 1346 bei 
Kinblinger, Hör. p. 842, 432 u. 483. 

38) Dipl. von 1111 u. 1182 bei Lehmann, p. 306 u. 466. 

89) Dipl. von 1180 bei Schannat, II, 392. 

40) Urt. von 1257 bei Gaupp, I, 104. 

41) Stadtr. von 1219, 8. 2. 

43), Ztadir. von 1236, 8. 2. 

48) Berordnung von 1809 bei Kinblinger, M. B., I, 2.p.5, U, 1. 
p. 304- 

44) Etadır. von 1276 bei Freyberg, p. 111. 

45) Stabtr. von 1296, c. 11 bei Jäger, Ulm, p. 731. 


46) Hercſchaftorecht, art. 62 $. 6. 
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fung des Erbrechtes der Leibherren 3. 3. in Winterthur 59), 
Freiburg 81), Kolmar 52), Negensberg 5%), Surfee 5%), Münden 55), 
Bregenz 3) u. a. m. Ju manchen fleineren Etädten wurde jedoch 
zuweilen das Erbrecht des Leibherren noch vorbehalten, 3. B. in 
Bilefeld und Rheda. Es pflegte aber fodann dem Leibherren auf: 
gegeben zu werden, den ihm angefallenen Immobiliar Nachlaß bin: 
nen Jahr und Tag an einen Stabtbürger zu veräußern 87). Auch 
in Baſel hat das Erbrecht der Leibherrn noch im 14. Jahrhundert 
beftanden 59). 

Die perfönliche Freiheit führte endlih auch frühe ſchon zur 
Freizügigkeit. Schon das Stadtrecht von Treiburg von 1120 
($. 7) geitattete diejelbe und der Herr der Stadt mußte dem Weg— 
ziehenden jogar noch, jo weit feine Herrichaft reichte, ficheres Ge: 
leit geben. Auch die Bürger von Lucern waren ſchon jeit dem 
13. Jahrhundert freizügig, und die Herrſchaft mußte ihnen ihrem 
Leibe und Gute, das Geleit geben bis an den Ort ihrer Beftim- 
mung („vnd dit Herichaft jol im geleite geben finem lib und finem 
„gute vnd an fin gewarfamt”) 2%). Eben fo die Bürger von Kol: 
mar 60), von Winterthur "), von Elgg 2), Neuenburg ®), Ar: 


47) Grimm, I, 287. 

48) Privilegium von 1291 und Stadtredt von 1297 8. 3 in Wetteravia, 
p. 252. 

49) Bodmann, Beſthaupi, p. 97—99. vergl. noch Dreyer, Einl. in Lüb. 
Verordn. p. 82 u. 88. 

50) Stadtr. von 1264 $. 7 und 1297 $. 6 bei Bluntfchli. I, 480, II, 392. 

51) Stadtr. von 1298 bei Echreiber, I, 1, p. 129. 

52) Stabtr. 8. 25. 

53) Stimm, I, 86. 

54) Stadtr. von Surſee von 1299 im Geſchichtofreund, I, 68. 

55) Urk. von 1294 bei Bergmann, I, 10. 

56) Stadtfreiheit von 1409 bei Mone, XVII, 381. 

57) Dipl. von 1348 u. 1846 bei Kindlinger, Hör. p. 481, 4823 u. 483. - 
bona tamen immobilia infrae annum oppidanis nostris vendendo. — 

58) Ochs, II, 880. 

59) Geſchichtsfreund von Lucern, I, 168 u. 254. 

60) Stadtr. von 1298, $. 40. 

61) Stadtr. von 1297 8. 26. 

62) Herrſchaftsrecht, art. 58, $. 7, 8 u. 10. 

63) Freiheitsbrief von 1214 bei Walther, p. 22. 
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berg 9), Bafel 65), Meiningen 8%), Bregenz), Mainz und von 
den eraftiftiichen Landſtädten Amorbach, Vriltenberg, Seligenftadt, 
Aſchaffenburg, Bensheim, Heppenheim u. |. w.9®) fobann von 
Schöne u. a. m. Ansbefondere beitand auch in Baſel freier Zug 
aus und in die Stabt. Der freie Zug in bie Stadt warb aber 
lange Zeit von den benachbarten Grundherren beftritten und erſt 
im Jahre 1449 in der Breifacher Richtung zugeftanden ®). Nicht 
in allen Städten traten jedoch die Folgen der perjönlichen Freiheit 
und bes freien Verfehres zu gleicher Zeit ein. Es geſchah dieſes 
vielmehr öfters nur nach und nad. Co hatte 3. B. das Städt- 
hen Rheinau längere Zeit noch Feine Freizügigkeit '%), nachdem es 
bereits Schon mit dem Rechte ter freien Kaufleute auch dic perjön- 
liche reiheit, freies Verfügungs: und Erbrecht und das Recht ber 
freien Verehelihung erhalten hatte. Bor dem Abzug mußte jedoch 
der Wegziehende feine Schulden bezablen und zu dem Ende bie 
hergebradyten Bekanntmachungen maden, 3. B. in Schöned 7"), 
in Meiningen ?2), in Mainz 72) u. a. m. 

Beim Abzuge jollte der Abziehende hie und da das Bürger- 
vecht aufgeben 3. B. in Elgg 7%), in Bregenz 7%), zuweilen fogar 
abfhwören. Und diefen Eid nannte man ben Abzugseid 


64) Handfefle von 1271 bei Walther, p. 86. 

65) Rathoerkenntniß von 1542 u. 1676 bei Ochs, VI, 3868 u. 494. 

66) Grimm, III, 600. 

67) Freiheitsbrief von 1409 $. 1 u. 8 bei Mone, XVII, 881. 

68) Bodmann, Gel. bes Abzugs: und Nachſteuerrechts, p. 28—885. 

69) Heusler, Berf. Geſch. von Bafel, p. 298 ff. u. 807. 

70) Teiinung $. 18 bei Schauberg, 1, 168. vergl. Gr. I, 287. 

71) Grimm, II, 564. „Item wo ja, daß ſich ein burger in ber freyheit 
„nit Lönte erhalten oder ernebren, und wüßte ein ander ortb, da er fih 
„beifer dauchl zu ernebren, und ihm nützlich; foll er ſechs wochen vnd 
dien tag vor und ebe er hinweg zeucht, ın den ſechs wochen und dreven 
„tagen drey mahl an ben fteull gahn, daß iſt alle 14 tag ein mahl, 
„mit lauter flimme drey mahl ruffen. wer mir ſchuldig und ich time, 
„joQ er mich bezahlen, jo ſoll ih ihn dann auch bezahlen.” — 

72) Grimm, III, 600. 

78) Bodmann, p. 29, 80 u. 86. 

74) Herrſchaftérecht, art. 58 |. 7. 

75) Stabdtfreibeit 6. 8 bei Mone, XV, 882. 
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3. D. in Baſel 7%). Auch mußte feit dem 13. und 14. Sahrdim: 
dert zur Entihädigung für das außer Land gehende Vermögen 
eine Abgabe entrichtet werben, welche man Nachſteuer u. |. w. 
zu nennen pflegte’). Im Bregenz nannte man dieſe Nachfteuer 
eine Anzal. Ein Ausdrud, den ich jonft nirgends gefunden habe. 
Und dieſes Abzugsgeld jollte daſelbſt zur Hälfte der Herrihaft und 
zur auderen Hälfte der Stadt gehören?®). In Gera mußten die 
Bürger jogar dann das Abzugsgeld entrichten, wenn fie aus ber 
Stodt in die Vorſtadt zogen 19). Späterhin ließen fich bie Reiche- 
und Landſtädte dieſe Abzugsfreibeit auch noch dur kaiſer— 
liche und landesherrlihe Privilegien beftätigen 99). 

Auf diefe Weife hat fi denn die Hörigfeit nad) und nad 
in den Städten gänzlich verloren. Und nur bie grundberrlichen 
Abgaben find noch, allein als bloße Srunblaften, geblieben, in 

manchen Städten ſogar bis auf unfere Tage. 


$. 104. 


Die Freiheit der Etabtbürger von aller Hörigleit warb nad 
und nach zur Regel. Schon jeit dem 12. und 13. Jahrhundert 
pflegte den Bürgern mit dem Stadtrechte zu gleicher Zeit audy bic 
Freiheit ertheilt und verordnet zu werden, daß mit der Nieder: 
laſſung in der Stadt und mit der Aufnahme ins Bürgerrecht auch 
die Freiheit von der Hörigleit erworben werden folle, 3. B. in ber 
Stadt Belede), in Hagen ?), in Arnsberg ?) u. a. m. ($. 99 u. 


76) Rathserfenntnig von 1545 u. 1609 bei Ochs, VI, 494. 

77) Bobmann, p. 17, 23, 24 u. 28-35. Lang, Steuerverfafjung, p. 119 
u. 121—128. vergl. meine Geſch. der Fronhöfe, III, 179 f. 

78) Stadtfreiheit von 1409 $. 8 bei Mone, XVII, 388. — „doch das w 
„dann bie anzal gebint, jo ſy das purfrecht uffgebend unb bannen 
daren wend.“ — | 

79) Statut von 1487, $. 64 bei Wald, DL, 128. 

80) Bodmann, p. 34, 35, 50, 5l u. 58. Lang, p. 118, 119 u. 122. 

1) Urk. von 1296 bei Seiberg, Il, 1. p. 578. quod quicungue ipsam 
oppidum nostrum — ingressus fuerit ad morandum in eo et opi- 
danus ibidem eflectus, eo ipso sit status, condicionis — sit liber 
ct nulli hominum — asscricti esse — gaudens perpetua libertate. 

2) Urf. von 1296 bei Seiberg, Il, 1. p. 572 u. 574. 

8) Urk. von 1238 bei Eeiberg, 11, 1. p. 268. 
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100). Sogar Unfreie und Hörige, welche fi in einer Stabt nie 
dergelaſſen Hatten, follten, wenn fie nicht binnen Jahr und Tag 
von ihren Herren reclamirt worden waren, perjönlidy frei fein. Ein 
Grundſatz, der frühe fchon in fait alle Stadtrechte übergegangen 
ift, 3. B. in das Stadtrecht von Lippe ?*), von Hagen *) u. a. ın.®). 
Man nannte daher die unter dem Stabtfrieden ftehenden, von 
freien Bürgern bewohnten Städte freie Städte, 3.2. Freiburg), 
Bern ), Hamburg ®), Slogau), Prenzlau !% u. a. m. Und fie 
waren es auch im volleften Sinne des Wortes. Denn die Bürger 
hatten nun volle Freiheit (plena libertas), z. B. bie Bürger von 
Hagen in Weftphalen, feitbem fie mit ber Freiheit von ber Hörig: 
feit ein freies Stadtrecht erhalten hatten 1). Das Stadtrecht ſelbſt 
oder das Weichbildrecht febte daher von nun an Freiheit von aller 
Hörigleit voraus, z.B. in Weftphalen 12), in München 12) u.a.m. 
Denn e8 war in ber That ein freies Recht und wurde auch cin 
freies Bürgerrecht genannt, 3. B. in St. Gallen !%), ober cin 


3a) Stabtrecht F. 7 bei Pufendorf, II, 407. 

4) Stadtrecht $. 4 bei Seiberk, II, 1. p. 572 u. 574. 

5) Vergl. meine Geſchichte der Fronhöfe, II, 127 fi., 181 f. und oben 
8. 100. 

6) Etadtr. von 1120. pr. Berhtoldus dux — liberam constilui: 
fieri civitatem. 

7) Sandf. von 1218, $. 1. Berchtoldus dux -- libertate donavit 
— in perpetuum vos liberos facientes — et absolventcs ab 
omni servitii exactione. 

8) Stadir. von 1270, VII, 9. — „an beffe vryen ſtadt.“ — 

9) Dipl. von 1288 bei 7. u. St. p. 880. fundare et construcrc li- 
beram civitatem. 

10) Dipl. von 1285 bei Dreger, cod. Pom. 1, 167. decrevimus civita- 
tem liberam instituere. vergl. oben $. 86. 

11) Urk. von 1296 bei Wigand, Ar. VII, 166. — civibus et incolis 
ejasdem loci plenam libertatem et jura Lippensium contuli- 
mus. Urk. bei Seiberg, U, 1. p. 572 u. 574. — „fullenfomen 
„Iryheit und Inppes recht gegeven.” — 

12) Hofrecht von Loen, art. 60 bei Gr. III. 152. „Item off wie cin bojj: 
„mann wer geboeren ond nicht geietten up einen hoffguede, ban bunt: 
„nen eynen vrygen wigbolbe, vnd hadde ſik gebulfet an eyu 
„Drug wyff oder perſone.“ — 

18) Urk. von 1294 bei Bergmann, Il, 10. 

14) Dipl. von 1804 bei Arı, I, 454. -- donamus liberum et mcrum 
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Verkehr und der Wohlftand der Stadt nicht wenig gelitten hat. 
Die Wiederberftellung und der Aufbau ber in Trümmern liegenden 
Häufer wurde daher bei Strafe geboten. Teer Stabtratb that fo: 
gar Schritte zur Ablößung der auf den Häufern laftenden Zinjen. 
Und, um das Uebel an der Wurzel anzufaflen, wurde der Geijt- 
lichfeit der neue Erwerb von Grundftüden und Grunbdzinfen ganz: 
lich unterfagt, und ihr geboten, alle Grundftüde und Gülten, welche 
ihr als Eeelgerette gegeben oder ſonſt geſchenkt worden feien, binnen 
Jahr und Tag an weltlihe Einwohner zu verkaufen). Das 
Verbot der VBeräußerungen an die todte Hand iſt demnach eben fo, 
wie das Necht des Loskaufs und der Ablößbarkeit der Grundrenten, 
zuerft in den Städten entitanden. 

Der freie Grundbefig ſelbſt wurde jeboch in allen Städten 
nah und nach zur Kegel. In Treiburg war biefes bereits im An- 
fang des 12. Jahrhunderts der False), in Hamburg und Lübed 
am Ende des 12. Jahrhunderts 5%), und feit dem 13. Jahrhundert 
in vielen anderen Städten, 3. B. in Lüneburg). Man nannte 
bie freien in einer Stadtmarf liegenden und unter dem freien 
Stadtrechte ftehenden aljo frei veräußerlihen und feiner hörigen 
Abgabe unterworfenen Güter Eigen, welches ftädtifches Markt: 
recht bat, 3. B. in Winterthur‘), in Münden 62) oder Eigen, 
wildes das Bürgerrecht (jus civile) oder das volle Bürgerrecht 


857) Stabtfriede von 1818 bei Böhmer, p. 444. Berorbnung von 1376. 
Kriegt, Bürgerzwifle, p. 105 —106 u. 142. 

58) Stadireht von 1120 $. 39. Omnis burgensis ejusdem conditionis 
erit cum omni possessione sibi comparanda. nec dabit ins advo- 
catie de bonis suis. Freib. Stabtrobel, 8.21. vergl. über dieſe Stelle 
®aupp, Stabtr. II, 12—14. 

59) Urf. von 1189 bei Laprenberg, I, 252. liberas areas secundum 
justitiam Lubicentium concedimus. — 

60) Urk. von 1247 in Orig. Guelf. IV, 218. — statuimus de areis aedi- 
ficandis ut libero jure possideantur Der altdentiche Tert 
eod. p. 217. 

61) Stadtredt von 1297 8. 14—16 bei Gaupp, I, 145. — „fin aigen 
„das maretes veht hat — aigen, bas ünjere flat marctes rebt bet * 

62) Urf. aus 12. sec. in M. B. VII, 67. predium, quod — jure fori in 
proprietatem perceperat. — 





und der Marktfrei heit. 401 


(jus plenum) hat, 3.8. in Köln *2), ober Güter, weldhe das Kaufe 
leuterecht oder das Marktreht haben, ober welche zu Marktrecht 
liegen, 3. 2. in Rheinau ®), noch häufiger aber Weichbild⸗ 
güter, 3 B. in Rheda („wichelte got“) 5) und in Brakel 
(orti, qui bona opidularia, quod vocatur vicbelde gud 
existunt) ®), oder Weihbildland, 3. B. in Warendorp („Wic: 
„beldelant ober agri wicbelidales) 7) und in Serichou in der Marl 
"Brandenburg ®°), fodann bürgerliche Grundftüde oder Wil: 
bilethsgüter, 3.2. in Coesfeld ), Wilboldegüter oder Stadt 
güter, 3. B. in Bielefeld 70), ferner Weich bilde ohne allen Bei: 
ſab, z. B. in Coesfeld (, Wicbilethe) 1), in Nieheim („Wicbilde“) 72), 
in Verden („Wikbilde“)72) und in Mühlhauſen („Wipbildi”) 7%). 
Da num in der Kegel jämnitliche in der Stadtmark liegenden Grund⸗ 
ſtücke unter dem freien Weichbildrechte ſtanden, ſo wurden öfters 
Weichbildgüter und in ber Stadtmark liegende Güter für gleichbe⸗ 
beutendb betrachtet. In Coesfeld 3. B. iſt feit dem 15. Jahrhun⸗ 
dert an bie Stelle der Wifbiletbgüter bie Benennung Güter bin- 


68) Urk. aus 18. oder 14. seo. bei Claſen, Schreinspr. p. 58. — suscepit 
unam aream ad omne jus civile — emerunt domum in Vallo 
S. Marie ad plenum jus. — 

6%) Deffnung $ 2 u. 14 bei Schauterg, I, 161 u. 163. — „gütter bie ba 
„babent margft recht.“ — güter bie do habent Foufflüt vnd 
„mardtredt." Gr. I, 286. und waß gueter zu marktrecht 
„ligen.“ — 

65) Gtadtr. von 1855 bei Wigand, VI, 260. 

66) Dipl. von 1841 bei Wigand, V, 178. Dipl. von 1840, eod. p. 178. 
quod dictus ortus utendus est jure, quod dicitur to wicbel- 
deme rechte. 

67) Dipl..von 1847 bei Kinblinger, Hör. p. 486. 

68) Urt. von 1351 bei erden, cod. dipl. Brand. IV, 497. — Jerichou 
Hus wicbilde land und alles das darzu gehört." — 

69) Eöfeland, p. 61 u. 226. 

70) Bürgeripradde bei Wald, IIL, 69 u. 70. 

71) Dipl. von 1258 bei Niejert, M. Urkb. I, 2, p. 481 u. 482. 

72) Dipl. von 1280 bei Schaten, III, 2. p. 192. — bona oppidanorum, 
quae Wiebilde dicuntur. 

78) Statut 5. 42 bei Pufendorf, I, ap. p. 92. 

74) Statut aus 13. sec. bei Grasshof, p. 239. 

v. Maurer, Stiäoteverjaffung 1. 26 
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neu bes Stabthagens und binnen der Stadt Landwehr 
getreten ’®). 


$ 106. 


Auf diefe Weile wurden denn die Stabtbürger und ber 
Grund beſitz in den Städten frei von aller Härigfeit und da⸗ 
durch bie Stäote felbit Sie einer neuen Freiheit und eines 
neuen Rehte& Es wirb zwar öfters, bin unb wieber au 
ſchon in alten Urkunden, diefe neue Freiheit und dieſes neue Recht 
als eine Rückkehr zur alten Bolfsfreiheit und zum alten gemeinen 
Recht dargeftellt, z. B. in dem Freiheitsbriefe von München vom 
Sabre 12941). Dem ift aber nit fa Die alte Volfäfreiheit 
war nämlich eine ariftofratifche auf vollfreiem Grundbefig beru- 
hende Vollfreiheit, aus welcher die Ritterichaft und der fpätere 
niebere Adel hervorgegangen ift. Die neue ftäbtijche Freiheit dage⸗ 
gen berubte mehr auf dem freien Verkehr und auf der Freiheit von allen 
ben freien Verkehr hemmenden Banden. Es finden fi zwar auch in 
den alten Stäbten Elemente ber alten Voltöfreiheit, weiche fich audı, 
wie wir fehen werben, in den Etädten in derſelben Weiſe entwidelt 
haben wie auf dem Lande. Allein das vorherrichende Element in 
ben Etäbten war denn doch der freic Verkehr und das damit zu 
fammenhängende freie Stabtredt. Und dieſes Element bat nad 
und nad alle übrigen Elemente entweder in fich 
oder verdrängt. Darım nennt man auch die ftäbtifche Freiheit zum 
Unterſchiede von ber alten Volksfreiheit, weil fie dem Bürgerftande 
eigen war, eine bürgerliche Freiheit. In ganz gleicher Weiſe 
warb aber auch das in den Etäbten fich bilbende Recht ein ganz 
neues Recht. Tie’Grundlage des Etadtrechtes war zwar, mie 
das Recht des ganzen Landes, theils Markenrecht, theils Landrecht, 


75) Söfeland, p. 240 u. 241. 

1) Urt. von 1294 bei Bergmann, II, 10. — „wir fulen og nad bem 
„alten vnd dem gemainen rechten, baz vnſer burgaer vnd bie 
„Rat hat, niemen chainen gewalt geben vber ir lip vad uber ir gut, 
„als verre der Stat geriht get.” — Lipowäly, Urgef won, Ray: 
Gen, I, 167. hält zwar biefes alte gemeine Recht für ein jug com- 
mune juris romani. Dieje Anficht bebarf jedoch nad der Zeit. ab 
dem Inhalt biefer Urkunde kaum einer Wiberlegung. 


unb der Marftfreiheit. 408 


theils Hofrecht. Durch das Recht des freien Verkehres wurden 
aber alle jene Rechte jo bedeutend mobiftcirt und fodann zu einem 
Ganzen verfchmolzen, daß das in den Städten fidh bildende Mecht 
mit vollem Recht ein neues Recht genannt werden Tann. Wan 
nannte baffelbe, da es das Recht der Stadtbürger war, ein bür⸗ 
gerlides Recht. Und bie Seele veffelben war und blieb ber 
freie Verkehr (F. 51 u. 81). In diefer bürgerlichen Freiheit und 
im diefem bürgerlichen Rechte lag aber gleih von Anfang an der 
Keim einer ganz neuen Seit. 


$. 107. 


Diefe neue Freiheit in den Städten und das bafelbft neu 
fich bildende auf perfönliche Freiheit und auf freien Verkehr gebaute 
Recht waren Anztehungsträfte, welde nicht ohne große 
Folge bleiben Tonnten. Die Einen wurben durch den mit ber 
Marktfreiheit verbundenen freien Verkehr angezogen, die Anderen 
durch die ftäbtifche Freiheit überhaupt, indem diefe fie in Stand 
feßte ih von allen Banden der Hörigkeit zu befreien. Und beibe 
fanden unter dem Schutze der Stabtmauern und bes Etabtfrievens 
bie für ihre Beſtrebungen nöthige Sicherheit, welche fie anderwärts 
entbehrten. 

Der mit der Marktfreibeit verbundene freie Verkehr 309 frühe 
bon Künftler, Handwerker und Kaufleute an und verans 
laßte zumal viele Kaufleute fih an ſolchen mit dem Marktrechte 
begnadigten Orten auf Türzere ober längere Zeit oder auch für im⸗ 
mer nieberzulaffen. Schon im 9. Jahrhundert ftrömten Kaufleute 
und Künftler aus weiter Ferne — aus Friesland — nach Worms!) 
Denn Worms war damals fon ein bebentenber Banbelsort 2). 


1) Dipl. von 830 bei Schannat, Il, 5, ut quanticumgue negotia- 
tores vel artifices, seu et Frisiones apud Vangionem civi- 
tatem devenissent. Dielelben Worte im dipl. von 947 u. 978, eod. 


p- 18 u. 28. 

3) Dipl. von 945 bei Schannst, II, 27. und Rorig, II, 259. — ut om- 
nes eujuscanque negotistionis utilitates — pleno jure 
possideant. — 
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Auch nah Speter frömten ſchon tim 10. Sahrhundert fremde 
Kaufleute und wurden für ben eingeführten Wein, Salz, Pech u. 
del. m. und au noch nad) Verhältniß ihres Vermögens (pro re 
denarium) befteuert?2). Zur Zeit bes Erzbifhofs Adalbert, um 
bas Jahr 1070, kamen aus allen Weltgegenden Kaufleute nad 
Bremen®). Und diefer Welthandel führte ſchon in jenen frühen 
Zeiten zu fehr großem Luxus unb zu den zügellofeften Ausjchwei- 
fungen®). Eben fo ftrömten bereit8 im 11. Sahrhundert fremde 
Kaufleute (mercatores exterarum gentium) mit ihren Waaren 
nah Goslar ©). Daher war Goslar damals ſchon ein fehr reicher 
Ort (locus ditissimus) ?). Die hamburger Kaufleute hanbelten 
fett dem 13. Jahrhundert mit England, mit Holland, mit Flan⸗ 
bern, insbefondere auch mit Utrecht, dann mit Norwegen und mit 
anderen nordiſchen Staaten ®) und Kaufleute aus Hannover und 
aus der Mark Brandenburg kamen nah Hamburg). Kaufleute 
von Stade handelten mit Braunfhweig und ließen fih zu dem 
Ende dafelbft nieder 1%. In Mainz bewohnten bereits im Sabre 
886 bie riefen den beiten Theil der Stabt!!). Und feit dem An⸗ 
fang des 13. Jahrhunderts Tamen bereits viele Kaufleute von Nom, 
von Bologna, von Eiena u. a. m. nad) Mainz (cives et mercato- 
res Romani, mercatores Bononienses, mercatores Benenses) 1?). 


8) Urk. von 946 bei Nemling, Urkb. von Epeier, p. 12. ab extraneis et 
de aliena patria venientibus, — ut quicquid negotistores, qui 
aliunde ex diversis locis fluctivagando advenerint. — 

4) Adam Brem. Ill, 57 bei Pertz, IX, 859. negotietores, qui ex 
omni terrarum parte Bremam solitis frequentabant mercibus. 

5) Adam Brem. III, 58. 

6) Lambert ad 1078 bei Pertz, vn. 206. 

7) Lambert ad 1075 bei P. VII, 229. 

8) Urk. von 1224, 1286 u. 1264 bei Zappenberg, H. U. I, 119, 488 u. 
557. Urt. von 1248 u. 1244 bei Sartorius, Geſch. der deutſchen Hanſe, 
II, 47—49 u. ff. Altes Hamburger Schiffrecht $. 17, 18 bei Lappen: 
berg, I, 81. 

9) Urt. von 1286 u. 1264 bei Lappenberg, I, 4932 u. 556. 

10) Url. von 1248 u. 1249 bei Sartorius, IL, 51. 
11) Annal. Fuldens. ad 886 bei Pertz, I, 408. Optima pars Mogontiae 
civitatis, ubi Frisones habitabant. 

12) Urk. von 1209, 1220, 1288, 1235 u. 1286 bei Schunk, Beiträge zu 
Mainzer Geſchichte, U, 102-114. 
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Sn Bingen hatten fich ſeit dem 14. Sahrhundert viele Kaufleute 
aus der Lombardei und aus dem übrigen Stalien ntebergelaflen 
(mercatores Lambardi — mercatores ytalici sive Lumbardi — 
Lamperter) 12). Auch nah Köln ftrömten feit dem 11. Jahrhun⸗ 
bert die Kaufleute aus allen Weltgegenden zufammen!*) und fchon 
im Sabre 1074 wohnten bafelbft über 600 der aller reichten Kaufs 
leute, unter welchen ſich gewiß auch fchon fremde Anftedler befan- 
den: (6. 19 u. 81). In Lübeck hatten fich bereits im 12. Jahr: 
hundert viele Bürger aus fremden Stäpten angefledelt (6. 64) und 
Sothen , Normannen , Ruthenen, Rußen, Schweben und andere 
Bölkerfchaften befuchten ſchon damals die Märkte von Lübed1s), 
Und Lübeder Kaufleute trieben bereits im 13. Jahrhundert einen 
fehr ausgedehnten Handel mit Holland und Flandern, insbejondere 
auch mit Utrecht und ben nordiſchen Staaten!*). Auch nad Mag⸗ 
deburg, das ſchon feit Karl dem Großen ein Hauptpunft für den 
Handel in jener Gegend war, ging der Strom der Einwanderung !?). 
Und ſchon feit dem 10. Jahrhundert hatten ſich dajelbft fo viele 
Kaufleute angefiedelt, daß für biefelben eine eigene Kirche nothwen⸗ 
dig war, welche man die Kirche ber Kaufleute (ecclesia mercato- 
rum) !®), die Marktkirche (ecclesia forensis)!9) oder Marfferke, 
oder auch Volkskirche (ecclesia popularis) genannt hat). 
Daffelbe gilt von Regensburg, deſſen Handel gleichfalls 


18) Urk. von 1868, 1871, 1880 u. 1881 bei Schunk, I, 74-94. - 

14) Vita Annonis, c. 29 bei Perts, XIII, 478. Urf. von 1259 in Quellen, 
II, 414. 

15) Urt. von 1188 im 2Lüb. U. I, 10. — Rutheni, Gothi, Normani et 
cetere gentes orientales. Vergl. Urk. von 1204 eod. p. 18. 
und Helmold, I, 885. 

16) Urk von 1248, 1244 u. a. m. bei Eartorius, IL 47 fi. 

17) Altes Scöffenweistihum aus 18. sec. bei T. u. St., p. 271. Bergt. 
oben $. 29. 

18) Thietmar, chron. I, 7 bei Perts, V, 788. 

19) Dipl. von 1150 u. 1170 bei Leudfelb, ant. Praemonstr. Magdeb. p. 
95 u. 97. 

20) Dipl. von 946 bei Sagittarli hist. Magd. bei Bonfen, I, 82. Bergl. 
Magbeb. Schöppen-Ehron. bei Boyſen, II, 210. und Rathmann, I, 28, 
76 u. 78 und oben 8. 74. 
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in bie Zeiten Karls des Großen, ja fogar in noch frühere Zeiten 
binaufreiht. Schon feit dem 9. Jahrhundert wohnten dafelbft viele 
reihe Kaufleute (F. 54). Späterhin famen bazu noch aubere 
Kaufleute, unter ihnen auch viele Walen oder Wälfchen (latini 
oder gallici) ?!) unb Romanen (Romani)??). Sie fiebelten fi 
fanmt und fonders vor ber Altftabt an. Ihre Anſiedelung ift 
aber ſchon im 11. Jahrhundert als neue Stabt (urbse nova) mit 
ber Altftabt (urbe antiqua) oder mit der Roͤmerſtadt durch Mauern 
verbunden worden. Die von den Kaufleuten bewohnte Neuſtadt 
erhielt daher ben Namen Kaufmannsftadt (pagus mercatorum). 
Und in biefer Kaufmannsftabt wohnten insbejondere au in eige 
nen Straßen beijamen bie Walen in ber Wahlenftraße oder 
Waãlſchſtrahe (inter latinos ober inter gallicos), die Romanen im 
Römling (inter Romanos) , die eigentlichen Krämer in der Kram⸗ 
gafle (ad institas) und die Juden in ber Judenſtadt (ad judaeos) *?). 
Der NRömling und die ganze Kaufmannsjtadt lag demnach qufiers 
halb der alten Römerftabt, wie dieſes auch noch aus einem alten 
Stadtplan hervorgeht?*), zum Haren Beweije, dab auch die im 
Nömling wohnenden Romani keine Ablöümlinge der alten Römer, 
vielmehr fpätere Anfiebler, offenbar Romanen oder Lombarben, fo- 
genannte Wälfche aus der Lombardei gewejen find, homines de 
Romania und homines de Longobardia, wie fie in emer alten 
Tradition genannt werden 2). Auch die lingua Romana oder bie 
romanische Sprache war ja gleichbedeutend mit wäljh2%). Und 
bie Worte Romani und Romania oder Romana werben von je 
ber Welfchen und Welſchland überjegt 27). 


21) Gemeiner, Uriprung von Regenäburg, p. 22. 

32) Gemeiner, Chron. L, 85 u. 227. 

28) Beſchreibung der Stadt in eincr epistola von 1056 bei Gemeiner, 
Urfpr. p. 22, 54, 84 u. 87. 

24) Bei Gumpelzheimer, Geſchichte von Regensburg, Th. J, 28. 

25) Anamodi, lib. I, c. 44 bei Pez, I, 3, p. 229. 

26) Chron. Mon. S. Trudonis bei D’Achery, coll. I, 660. Nativam 
linguam non habuit teutonicam sed quam corrupte nomi- 
nant romanam, teutonice wallonicem. 

27) Schon in bem alten fulbildhen glossar aus bem 8. sec. wurbe das 
Wort Romani mit vualha und in Romana mit in vualkum überfegt 
bei Eckhart, I, 855. 
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Auch in So eſt Hatten fih frähe ſchon Frieſen und Walen 
angeſiedelt (hereditatem frisonum et gallorum) 2°), Vreyſen unbe 
„der Walken Erve" und „ber Freiſen und der Walen Erve“ 29). 
Allenthalben ſuchte man aber fremde Kaufleute anzuziehen, theils 
durch Anwelfung von freiem Grunbbefig für Hauspläße n. ſ. w., 
3. B. In Frelburg?®), Bern *'), Diffenhofen??) und Hamburg), 
theils durch Ertheilung von befonderen Vorrechten, 3.3. den Flan- 
driſchen Kaufleuten in Hamburg®t), den Kaufleuten von Hannover 
und aus der Mark Brandenburg in Hamburg 2), den Kaufleuten 
von Regenaburg, Aachen, Metz und Maftriht in Wien ?e), den 
Kauflenten von Regensburg und Münden in Salzburg, und allen 
fremden Kaufleuten in München?) und in Bern?®), Allen fremden 
Anfledlern in Breslan 2%), oder durch Geſtattung freier Weibe für 
das auf den Markt getriebene Vieh, 3.8. in Münfter für den Hin⸗ 
und Hertrieb des Viches 0), oder burch Zollfreiheit, wie biefes ber 
reits ſchun bemerkt worden if. Und Glogau warb aus Teinem 





28) Etabtr. von 1120 8. 18 bei Eeiberk, p. 50. und Emminghaus, p. 
108 u. 121. 

239) Nude Schrae, c. 88. Riyhe Schrde, c. 8 bei Emminghaus, p. 150 u. 
200. Vergl. Seibertz, Rechtsgeſch. von Weftfaltn, II, 268. 

30) Gtabtr. von 1120, 9. 1—3. 

81) Hahdf. von 1818, c. 1. 

82) Handf. von 1260 5. 1 u. 19 bei Schauberg, IL, 58. 

88) Dipl. von 1189 bei Zappenberg, I, 252. 

84) Urt. von 1268 bei Lappenberg, Hamb. U. I, 601. — discordia mota 
esset super quadam carıa sigillo civitatis Hamburgensis, ut di- 
eebant mercatores nostri Flandrenses sigillata, et in qua ipsi 
mercatores nostri Flandrenses asserebant sibi diverbas libertates 
at francisiss competere apud Hamborg. — 

" 88) Urf. von 1286 u. 1964 bei Lappenberg, 1, 482 u. 688. 

86) Gemäiner, I, 283 - 288. 

87) Ur. von 1274 u. 1815 bei Bergmann, Il, 6 u. 68. 

88) Handfeſte von 1218 ©. 5. 

89) Urf. von 1261 bei T. u. Gt. Stengel, p. 865. Grünhagen, Breslau 
unter ben Plasben, p. 18—17. 

40) Altes Hofret bei Willens, p 51. — Animalis, quae ad forum 
urbis venafia ducuntar libere paseunt in eadem marchs didm, 
cum inducuntur ac exe&unt. 


208 Folgen bes freien Verfehres 


anzeren Orunte zur Etabt erhoben, als um kur bie erthetliz 
Areiheit und Eicherheit Zremie anzuziehen *. 

Am aller folgenreichiten für bie weise Entiwirfelung Ber 
Kästiigen Berfaffung waren indefien tie Anftevelungen ber 
Hardwerler und Künſtler in ben antblühenken Eistee. 
Die Märkte zogen auch fie an, weil die Marktfreiheit ihnen Gele 


weicher daſelbſt auf ihnen laſtete uud vie perfaufice sreiheit, Wir 


als alles Andere durch ihren Gexerbejleik dazn Beitumger, 

Gtäste reich und durch Reichthum mächtiz zu machen Tirle Keil: 
ſehende Grundherren und Landesherren fanden es daher auch ihrem 
Imereſſe gemãß dergleichen Anfiedelimgen in den Etäkten zum be 
gänftigen, theils um ſich ven einer laſtigen Deröllerung zu befreien, 
theils aber auch, weil fie bei tem Aufblühen der Stätte fell ükren 
Bertheil fanden Ta nämlich vie Stäbte den Hamptaeterhalt ihrer 
Eimwehner une tat Hauptmaterial für ihren Handel un Gewerke 
vom Lande bezogen, je hatten bie Grund⸗ un Yautetherren das- 


derlaffungen in ten Etärten vergeblich kemäht hatten, dem Etrome 
ber Zeit entgegen zu treten, fanten ſich nach umb nach ebenfalls in 
das Unvermeitliche,, feitvem and fie bemerft Batten, daß das Auf- 
blühen ter Etätte die größere Tlüthe bes Landes zur Folge habe*?). 

Sene Aufievelungen der Handwerker und Künſtler führten 


41) Urt. von 1358 bei Z. m. ©t. p. 333. versL oben $. 29. 
47, Bine Geſch. der Fronböfe IL, 90, II, 129, 133. 
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aber noch weiter. Die bichte Bevölkerung ber Stäbte fteht ſich 
nämlich weit näher als die meift dünne Bevölferung auf dem Lande. 
Berabrebungen find baber weit leichter in den Ctäbten als auf dem 
flachen Lande. Darum bildeten fih auh bie Zünfte leichter 
in den Städten als aufbem Lande. Und auch die in den Städten 
befindlihen hoͤrig en Zünfte konnten ſich, da auch ihnen bie ftäbtijche 
Freiheit zu ftatten am, leichter zu freien Zünften umgeftalten, als die⸗ 
je8 auf dem Pande möglich war, wo nach wie vor die Hörigfeit fort 
beftand. Daher führten jene Anſiedelungen der Handwerker und 
Künftler zur Umgeftaltung der börigen Zünfte in freie und zur 
Bildung neuer freier Zünfte und diefe, nachdem fie reich und mäch⸗ 
tig geworden waren, zum Sturze der alten Verfaſſung. 


$. 108. 


Die Stadtgemeinden waren urſprünglich Stabtmarkgemetnden. 
Die Hauptbeihäftigung der Stadtbürger, z. B. in München 
noch im 16. Jahrhundert ($. 71), beitand demnach, wie in ben 
Dorfmarken und wie heute noch in ben meiſten Landftäbten, in 
Aderbau und Viehzucht. Auch die alten Stäbte hatten ihre 
Viehweiden, Maftungsberechtigungen ‚und anderen Marknußungen. 
Und es finden ſich auch in den Städten Vorfchriften über das Vieh» 
halten, über den Viehverfauf, über die Marknutzungen u. |. w., 
wie in den Torfihaften. Den minder ebrenvollen und wie man 
glaubte eines vollfreien Mannes nicht würdigen Erwerb durch 
Handel und Gewerbe überließ man den freien und börigen 
Handwerkern und den Kaufleuten 3. B. in Regensburg ?), 
in Speter?), und bin und wieder ben Juden, wie biefes auch 
auf dem Lande der Fall war. Die meiften Stabtbürger haben ur⸗ 
ſprünglich den Aderbau felbft getrieben, wie wir biejes heute noch 
in vielen Landſtädten und jenen Städten ſehen, weldye wie 3. B. 
Speier, Worms u. a. m. in ihrem Wohlftand zurüdgelommen find, 


1) Drei Url. von 983 bei Pes, thes. I, 8, p. 59—61. — quidam mer- 
cator noster Willihalm dietus a präedecessoribus nostris liber- 
tate donatus. — 

2) Url. von 960 bei Remling, Urfb. von Gpeier, p 14. hominem, qui 
purgationis gladiorum ariem sciebat — donevit et tradidit. — 
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in welchen "daher ber Aderbau wieder in demſelben Berbättniffe in 
ben Vordergrund getreten ift, in welchem das Gewerbsweſen in 
den Hintergrund trat. Von den Stabtbürgern, welche Fiscalinen 
oder anbere freie ober hörige Eolonen waren, verfteht fich biefes 
von felbft. Allein auch viele freie Gefchlechter haben urſpruͤnglich 
- in ben Städten wie auf bem Lande ſelbſt Aderbau und Viehzucht 
getrieben. ur bie reicheren Gefchlechter, deren Grunbbeftgungen 
theils in der Stadtmark theils auf dem Lande umberlagen, ließen 
biefe, wie bie Freien auf bem Lande durch hoͤrige ober auch freie 
Colonen bewirtbichaften. Sie felbft bejchäftigten ſich aber mit dem 
Ritterdienfte und fie baben fih ſodann zum Nitterjtande und, 
wenn au ihre Söhne rittermäßig lebten, zur Nittefbürtigkeit er 
hoben, 3. B. in Bajel viele in der Stabt angejeßene von dem Er: 
trage ihrer Güter lebende Bürgergefglechter?). 

Seit dem Emporlommen des Handels unb Gewerbsweſens 
hat fich jedoch diefes Alles geändert. Die Feld- und Markgemein⸗ 
Schaft wurde mehr und mehr zurüdgebrängt, dem Staͤdteweſen felbit 
aber dadurch ein ganz anderer Charakter aufgebrüdt. Die in bie 
Höhe gefommenen Gewerbe und Handel verbrättgten nämlich, da 
fle weit reichlicher 'nährten, den Ackerbau und die Viehzucht nach 
und nad aus den Städten. Die Marftfreibeit und ber damit ver- 
bundene freie Verkehr zogen freie Kaufleute, Künitler und Haub- 
werler an. Zur Nieberlafiung wurden ihren Almenben angewie 
fen. Auch die für die neuen Anflevelungen nothwendigen Straßen, 
freien Pläße, Krämer: umb anderen Buben und Öffentlihen Ge 
bäude wurden auf den Almenben angelegt und erbaut. Dadurch 
verminderte fi; aber das Gemeinlanb mehr und mehr. Unb auf 
die Abrigen Almenden konnten wegen ber Nähe ber reich geworbe 
wen Stadt beffer als zur Viehzucht verwendet werden. Sie wur: 
den daher nach und nach unter die Stabtbürger vertheilt. Dadurch 
ging aber ein weientlihes Element für die Landwirthſchaft, welche 
damals wegen ber Art wie bie Viehzucht betrieben zu werden pflegte, 
nicht ohne Viehmweiden und Almenden bejtehen Tonnte, verloren und 
ber Stabtmarverfoffung ſelbſt wurde ihre alte Grundlage — die 
gemeine Mark — großentheils entzogen. Die Lanswirthihaft war 


8) Heusler, p. 140-141. 
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demnach in ber alten Weiſe nicht mehr möglih. An die Stelle 
ber Fruchtfelder traten daher Kraut: und andere Gärten, und ihr 
Ertrag fand reichlichen Abſatz in der nahe gelegenen Stabt. 
Die alten Gefchlechter aber trieben nun ftatt des Ackerbaus mehr 
und mehr Handel, bie und da auch Gewerbe, und fie gelangten 
dadurch zu größerem Reichthum und Anſehen, als zuvor durch den 
jpärlicheren Ertrag der Landwirthichaft.e Es waren darum vers 
hältntgmäßig nur jehr wenige alte Gejchlechter, welche nach wie 
vor fortfuhren, rittermäßig zu leben, bis auch fie aus ber Stabt 
weggezogen oder aus berjelben vertrieben worden find. Seit dem 
Emporlommen des Handels: und Gewerbsweſens ift demnach ein 
ganz neues, dem alten in vitler Beziehung fogar feindliches Ele⸗ 
ment, zuerft an bie Seite der alten Feld: und Markgemeinſchaft 
und zulest an deren Stelle getreten. Tie Städte wurben näme 
lich unter ben erwähnten veränderten Umständen mehr und mehr 
bie eigentlichen Site bes Gewerbsweſens und des bamit 
verbundenen Sapitalvermögens, ber Handel und Wandel 
ward aljo zur ſtädtiſchen Nahrung, während das Land und 
bie Dörfer die Sige der Landbwirthichaft und des Grundvermögens 
blieben (F. 82). Durch dieſe veränderte Beichäftigung ber Stabt- 
bürger wurden aber audy die Stabtangelegenheiten und mit ihnen 
bie Stabtverfaffung jelbjt wejentlih verändert. Die Stabtangele 
genheiten, früher Stadtmarlangelegenheiten, wurden nun 
mehr oder weniger Handels: und Gcwerbsangelegenheis 
ten, ober wenigitend Berlehrsangelegenheiten. Unb ftatt 
ber alten Feld- und Markgemeinihaft warb nın das Gewerbswe⸗ 
fen mehr oder weniger die Grundlage der neuen Verfafjung und 
fett dem Siege ber Zünfte in vielen Städten fogar das herrichenbe 
Element. Wiewohl nun in faft allen Städten das Stadtbürgerrecht, 
wie in den eld» und Markgemeinheiten, nad wie vor an den 
Befiß von Grund und Boden gebunden war, und heute noch we 
nigſtens theilweiſe daran gebunden zu fein pflegt, jo löste fich den- 
noch das alte Band der ungetbeilten Gemeinſchaft mehr und mehr, 
big dafjelbe zuletzt gänzlich aus der Erinnerung verſchwand. 


$. 109. 


Die in bem freien Landrechte und zum Theile auch in 
bem Hofrechte liegenden Bande und ven freien Verkehr hem⸗ 
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Wie ſchwer es gewelen ift des beftehenden Stabtfriedens un- 
geachtet Herr über das Necht der Fehde und ber Selbfthilfe zu wer: 
ben, beweißt bie Gefchichte faft aller größeren Städte. Ein im 
Sahre 1267 zu Köln verübter Todſchlag veranlaßte noch einen 
furchtbaren Kampf zwilchen den mädhtigften Gefchlechtern, den Over: 
ftolzen und den Wyſen?2). Aehnliche Kämpfe unter den alten Ge: 
jchlechtern findet man in allen alten Etädten. In Etraßburg 
Tampften bereits im Jahre 1292 die Zorne mit den von Klagened’??), 
im jahre 1332 die Zorne mit den von Mülnheim?*) und im Jahre 
1374 die Nebitöcke mit den von Roßheim?s). In Bafel befämpf: 
ten fich feit dem 13. Jahrhundert die Schaler und die Mönche 2®) 
An Kolmar kämpften die Rothen mit den Schwarzen 27), in Mainz 
die Gensfleiſch mit den Windel, in Lüttih die Waroux mit den 
den Avand, in Regensburg das allmächtige Geſchlecht der Auer 
mit den übrigen Geſchlechtern. Diefe Kämpfe dauerten fort bis zu 
den Kämpfen mit den Zünften und fie haben nicht wenig zum 
Eiege der Zünfte felbft beigetragen. 

In mandyen alten Städten wurde zur Verhinderung der 
Privatrache den beiderfeitigen Verwandten das Waffentragen auf 
eine Reihe von Jahren verboten, 3. B. in Regensburg22). In 
Prag, wo bereits im Jahre 1237, um ben verberblichen Zwiſtig⸗ 
Teiten ein Ende zu machen, ein Friedensgeſetz erlafien und darin 
auch das Waffentragen verboten worten war?®), mußte das Waffen- 
tragen auch im Jahre 1327 wieder verboten werden). Die Feh⸗ 
den unter den Bürgern dauerten jedod, nach wie vor fort. Denn 
noch im Sabre 1342 mußten fie verboten und alle Streitigfeiten 


232) Catal. Archiep. Colonn. bei Meibom, II, 9. Bergi. Kölner Ghron. 
fol. 224 u. 225. 

233) Annal. Colmar. an. 1292 bei Urstis. II, 26. 

24) Königshoven ed. Schilter, 804 fi. u. 782 fi. Herzog, Elſaß. Epron. 
B. VIIII, Straßburg, p. 45 fi. 

25) Königshoven, p. SII—812 u. 801 fi 

26) Och, III, 828 jj. 

27) Barthold, IV, 8. 

238) Gemeiner, Chr. IL, 8. , 

29) Urk. von 1287, pr. und $. 5 bet Rößler, p. 167. 

80) Statut. $. 19 bei Roͤßler p. 12. 
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TUE; der Geſchlechtergenoſſenſchaft verbundenen Rechte 
— Wiberſpruch mit dem freien Verkehr, ohne weldhen 
d Wandel möglich ift. Sie wurden daher nad) und 
" “:t, die alten Geſchlechter aber, welche ſich dem nicht 
— — zendthiget die Stadt zu verlaffen. für bie in der 
— 2 blebenen Gefchlechter Hatten inbeffen bie Gechlechter- 

ſelbſt nun nicht mehr den alten Werth, fie haben ſich 
Sin, wie wir fehen werben, faft allenthalben verloren. 
"ber die Umgeftaltung ber mit ben Geſchlechtergenoſſen⸗ 
ımmenbängenden Rechte betrifft, fo bemerkte ich in aller 
über was folgt. J 


110. 


Recht der Fehde und der Privatrache konnte in 
en gewaltfamen Weile neben dem Etadtfrieden nicht mehr 
Da jedoch der Stabtfriede auf das ftäbtifche Gebiet und 

- Etabtbürger beichränft war, fo burfte jenes Recht in ger 
Faͤllen dennoch ausgeübt werben. Gegen Fremde nämlich 
chalb des Burgfrievens ganz uneingeſchränkt (F. 94). Da- 
urften die Bürger aud dann fi mit ihren Verwandten und 
‚m in ber Stabt felbft bewaffnen und mit Grlaubniß des 
p ® „crmeiflers bewaffnet einherziehen, wenn fie außerhalb ber Stabt 
e und biefe ſich gegen fie bewaffnet Hatten, 3. 8. in Mainzt). 
jo im Regensburg bei einer offenen Feindſchaft ). Inder Stadt 

‚ıwar aber bie (Fehde nur dann erlaubt, wenn fein Richter zur Hand 

:2). Und der Stabtrath und bie Bürgerfchaft mußten eine folche Fehde 

ar unterftügen, 3. ®. in Freifing®), in Regensburg), in Brieg, 


2») Briedebud bei Würdtwein, subs. dipl. XI, 870. und Mone, VII, 18. 
fer zu Menge ujswendig Menge hait fyande, ber da hei 
u tragen, der fall jagen den burgermeiftern fin ſehede, — 
ent fie (die burgermeiftere) urlaup geben dem Burger 
sen und ſinen Fechten, die do efent fin broit und dra 
„ meßer zm tragen und ander geweppniße am ſynem 
fin fyande werent.“ 

12. 
reif. If, 84. Kaiſerrecht, IV, 12 
Breif. 11, 84. 

487. 
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Spillmagen, wenn fie bie nächſten Erben waren, 3 B. in 
gübed 33), und ſeitdem die Ehefrauen einen Antheil an bem 
Nachlaß ihres Mannes erhielten, auch dieſe 29). 

Wenn ber Verletzte geftorben oder fonft außer Stand war 
ben Thäter ſelbſt zu verfolgen, fo mußte er nöthigenfalls durch 
einen Vormund vertreten und gerächt, und ber Thäter burd) 
biefen vor Gericht verfolgt werden. Daher ift öfters von dem 
Bormunde des Todten, von einem Bormund bes Todt- 
ſchlags und von einer Vormundſchaft des Todtſchlags 
bie Rede, 3. B, in Lübeck 40), in Goslar #1), in Treiberg #2), in 
Magdeburg und in Görlig 1). Auch zu biefer Vormundſchaft 
wurden biefelben Perjonen berufen, welche ben Tobten zu erben 
und zu rächen hatten, alſo urjprünglich in der Regel die Schwert- 
magen und nur ausnahmsweile auch die Epillmagen. Auch hatte 
immer berjenige Vormund des Todten, welcher die Rachepflicht 
hatte, auch ein Recht auf das Wergelb ober auf bie Beflerung, 
z. B. in Goslar 24), Erſt fpäter, ſeitdem der Unterjchied zwiſchen 
Schwert: und Spillmagen verfchwunden, ging diefe Vormundſchaft 
mit dem Nechte auf das Wergeld auch auf die Verwandten ber 


40 $. 1 bei Ortloff. Magdeburg. Schöffenurtheile bei Böhme, VI, 98, 
108, 141 u. 149. Leipziger Schöffenurtheil bei Dreyhaupt, II, 482. 
Haltaus, p. 208. ü 

88) Urf. von 1366 bei Pauli, III, 89. 

89) Verm. Sſp. I, 84, pr. u. 8. 2. Rechtsb. nad Diflinct. I, 42, 8. 1 
u. 2. Pauli, IH, 40. 

40) Sad, I, 128. und Westphalen, III, 628. — mundibordio defuncti. 
— Hach, IL, 84 u. III, 112. „vmbe dotſlach de vormunden bes dodes 
„mannes.” — 

41) Goslar. Rectsertenntniffe bei Bruns, p. 189 Nr. 23. — „de vor⸗ 
„mundeſchop bes dotſlages.“ — 

42) Stadtr. aus 18. sec. 8. 28 bei Sqhott, p. 217. — „von ben vor⸗ 

„munden vmme tot ſlege.“ 

48) Das Recht von Magdeburg ber Stadt Görlitz von 1804, $. 140 bei 
zT. u. St. p. 478. „Ist ber Franc, daz ber nicht geiprehen en 

e „mac, fo muz man ime einen vormunben gebben. Ist ber tot, 
„jo muz man im abir einen vormunden gebben, .fo. fol im ber 
„Richter erlouben einen vormunden unbe einen borjpregen. . 

44) Goslar. Rechtserk. bei Bruns, p. 189 Nr. 22. 
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bie Selbſthilfe und Rache ganz uneingefdhränft erlaubt, 3. B. in 
Speter („ift daß ſie jemand angreiffet an ihr Leib oder an ihr But, 
‚und nicht Recht in ihr Stadt heiſchen und nehmen von -ihr 
„wole, daß ſie an den fih reden mögent an ihr Leib 
„und an ihr gut, wenn und wie ihn das füget, und 
„jollent darumb keinen Frevel noch Heimſuche noch Tein andere 
„Peen verwärdt han’)ı9. Eben fo in Augsburg u. a. m. 18), 
Auch follte in Frankfurt der Landvogt ber Wetterau, wenn ihm 
Unrecht geichehen war, er aber fein Recht beim Stabigericht neh⸗ 
men und geben wollte, von der Stabt gegen feinen Gegner, noͤ⸗ 
thigenfalls fogar mit Waffengewalt, unterflüht werben, wenn 
biefer die Berhandlung der Sache vor Gericht verweigerte!) 
Auch in Wien war noch im 13. Jahrhundert bie Selbithülfe und 
Blutrache erlaubt!!). Eben fo in Regensburg noch im 14. Jahr⸗ 
hundert 2%). Anderwärts mußte wenigjtens die Verwandtſchaft bes 
erlebten noch lange Zeit mit großer Schonung behandelt werben. 
Eo mußte noch im Sabre 1328 der Herzog von Schlefien den Ein- 
wohnern von Golbberg verjprechen keinem Berbrecher ohne Ein- 
willigung ber verlegten Partei ficheres Geleit zu geben 9). 
Zu Meiningen mußte ſich der Tobichläger noch am Ende bes 14. 
Sahrhunderts mit den Verwandten bes Getödteten abfinden 20). 
Auch in Freiling finden ſich noch im 15. Jahrhundert Spuren ber 
Blutradde2!). Und das Stadtrecht von Lucern (tt. 16 $. 13) 
ſpricht noch von Verwandten, welche den Pupillen zu rächen und 
zu erben haben. 





14) Url. von 1815 u. 1847 bei Lehmann, p. 666 u. 669. 

15) Privilegium von 1521 bei Mofer, veihsf. Hanbb. I, 108. 

16) Ur. von 1808 bei von Ficharb, p. 856. j 

17) Stabtr. von 1278 bei Lambader, II, 164. cives nostii hebeant 
intra civitatem vel extra, juxta quelitstem meritorum lasdentis, 

liberum arbitrium maleficium vindicandi. 

18) Semeiner, Ehron. II, 89. I, 542. 

19) Urk. von 1828 bei T. u. St. p. 518. nisi sik de bond consensu et 
et bons voluntste adverse et lese partis proscriptorum et 
favore. 

20) Stadir. von 1896 c. 4 bei Freyberg, V, 254. — „Darzue veruallent 
„ſi ouch der felben toten Friunden vigentſchaft mit bem echten.” 

21) Rupredt von reif. IL, 18 u. 15. 


—X Folgen des ſrrien Berichtes 


a wm Epücdtbiun wurden aber bie Spillmagen amd im dieher Be 
aiehena men Edwertmagen in ver Art gleicharſtellt, da externer 
me nadtren Erden, alaikriel ob ven ver Schwertieite oder Epill- 
jeite, die Srrmorridaort zu überrefmen baten, ; 8. m Durrm 
dorf 7), oder daß die zwri nüchten Termanrien, einer non ber 
Zarrirue un? einer von wer Ahıcırieue, Rormumd jein Tefltıem, 
rm Fma!N Mob erdien nah dem Tode nei Baier 
rer mie Mutter me Tcrmeryhatt über dire Cinder ’®), im 
heirnivre m 3u:öburs 0), Cöensd 7), Ouernderi m a m, mt 
en nah dem Tode ver Mruer. wer mean fie zur zweiten Ebe 
iterct nme rühren Erhen ’ı 

Kr weit mehr wart jedob das aue Eriiem umtergraben, 
wenn au er Die @lıiern bas Redt, ihren Kiondera amca Ber: 
wurt zu veger. un re Erarirü:te or Stadt zerichte das 
rät ver Trrmeer zu enereen ehe bannen, wühreen es nad 
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über, 3. 8. in Lübed 15) und zuletzt fogar auf die Frau 
t, % B. in Freiberg 49). 


g. 111. 


Was von der Vormundichaft des Todſchlags gilt, gilt ganz 
derſelben Weiſe auch von der Vormundſchaft über die Min- 
rjährigen und über bie Frauen. Da nämlich die Vormund⸗ 
aft mit der Rachepflicht zufammenbing, jo Tonnte auch die Bors 

undſchaft über bie Meinderjährigen und Frauen nur von ben 
chwertmagen ober VBatermagen geführt werden. So war es nad 
andrecht und uriprünglid auch nad) Stadtrecht 2), insbeſondere 
uh in Mühlbaufen 2), in Yreiburg ?), in Winterthur 4), in Mag⸗ 
burg und Breslau), in Görlig ®), in Augsburg T), in Lünes 
.urg ®), in Erfurt ®), in Freiberg 2%), Wltenburg 11), Gera 22) u. 


45) Sad, II, 84 u. IIL, 112. 
46) Altes Stabtr. 6. 28 1. c. 
1) Rechtsbuch nad, Disſtinct. I, 49. dist. 1 bei Ortloff, p. 90. „Eau 
„lantrechte unde zcu widbilbe jo en fal von regte nymant vormunbe 
„fin, wen der nechſte vatermogk.“ vergl. noch I, 49. dist. 5 und 
50. dist. 5. und verm. Spl. I, 6 9.1. Sächſ. Weib. art. 49. 
„Stirbt ein mann, ber Finder bat, die zu jren jaren nicht kommen 
„ieind, je nechſter ebenbürtiger [Hwertmag fol jr vormunb 
„fein. — 

3) Statut aus 13. sec. bei Grasshof, p. 258. — „fo ſal uz fi urif leziſ⸗ 
„tin mannıf neiſte vater mac (vormundi fi) beybe bir finbir 
„vnde bir vrowen.“ 

8) Stadtr. von 1120 $. 84. qui post illum proximus ei a patre fuerit. 
curam eorundem geret puerorum. 

4) Gtadtr. von 1297 6.23. — „it bay ber finde nebfler vattermag, 
„ber iro vogit jolte fin.” — 

5) Schöffeniprug von 1261, & 87 bei X. u. St. p. 859. 

6) Schöffenſpruch von 1804, $. 87 bei X. u. St. p. 457. 

7) Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 109. — „fo fol ey fin ir nähfler va: 
„ter mat. Hant fi Fainen vater mal. ſwär danne ir näfter muter 

„ma if. der fol ir phläger fin.” 

8) Stadtr. bei Kraut, p. 86, „ber findere Vormund bleue be negheſte 
‚„mannes name vom vaber weghene.“ 

9) GStabtr. von 1806, 6. 9 bei Wald, I, 99. „So fal bie nefle vatir 
„mac vnde die elbife di en jwertis halben zugeborn is. ber 
„linde vormunbe fi.” 


- 
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a. m. Späterhin wurben aber bie Spillmagen auch in biefer Be 
ziehung den Schwertmagen in der Art gleichgeftellt, daß entweder 
bie nächften Erben, gleichviel ob von der Echwertfeite oder Spill- 
feite, die VBormundichaft zu Übernehmen hatten, 3. B. in Ottern⸗ 
dorf 22), ober daß die zwei nächſten Verwandten, einer von ber 
Baterfeite und einer von der Mutterfeite, Vormund fein follten, 
3 B. in Bremen!) Auch erhielt nach dem Tobe des Baters 
öfters die Mutter die Vormundſchaft über ihre Kinder 1%), ins- 
befonbere In Augsburg 19), Eiſenach 17), Diterndorf u. a. m., und 
erit nach dem Tode der Mutter, oder wenn fie zur zweiten Ehe 
ſchritt, die nächften Erben 2°). 

Noch weit mehr ward jedoch das alte Enftem untergraben, 
feitvem auch noch die Eltern das Recht, ihren Kindern einen Bors 
mund zu feben, und die Stabträthe oder Stadtgeridhte das 
Recht den Vormund zu ernennen erhalten hatten, während es nach 
Landrecht weber eine tejtamentarijhe noch eine vertragsmäßige 
Vormundſchaft gegeben hat. Die Eltern hatten das Ernennunges _ 
recht Schon frühe in Freiburg 9), Bremen 20), Hamburg ?!), Lü- 
beck 22), Eifenach 23), Erfurt 24), Salfeld 25) u. a. m. Daher wer: 
ven daſelbſt die gekohrnen oder gejegten Vormunde von ben gebor- 


10) Stabtr. $. 4 bei Wald, IIL 164. 

11) Schied von 1473 bei Wald, II, 8. 

12) Stabdtr. von 1487 bei Walch, IL, 125. 

18) Stabtr. $. 16 bei Pufendorf, II, app. p. 179. 

14) Statut Nr. 17 bei Pufendorf, II, spp. p. 41. 

15) Nechtsb. nach Diftinct. I, 49, dist. 8 bei Ortloff. — „In keyſerwich⸗ 
„bilde ift eyn iczlich bederwip formunde orer finder." — 

16) Altes Stabtr. bei Frehb. p. 89. 

17) Eiſenach. Rechtsbuch, II, 28 bei Ortloff, p. 694. 

18) Stabtr. von Otternborf, $. 16 bei Pufendorf, U, 179. GStabtr. von 
Sreiberg, 6. 4 bei Walch, III, 164. 

19). Etadtr. von 1120, $. 84. 

20) Statut, Nr. 14 u. 16 bei Pufendorf, II, 40 u. 41. 

21) Stabtr. von 1270, V, 2. von 1292, O. 2. und von 1497, D. 2. 

22) Hach, I, 28, II, 97 u. III, 188. j 

28) Eiſenach. Rechtebudh, II, 27. 

24) Stadtr. von 1306, 6. 9 bei Wald, I, 98. 

235) Stadtr. aus 18. sec., $. 176 bei Wald, I, 58. 


® 
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nen unterfeieben 2). In Ermangelung geborner ober gefohrner 
Bormunde, oder wenn dieſe untauglic waren, durfte der Stadt⸗ 
rath oder das Stabtgericht ven Vormund ernennen, 3. B. in 
Lübed ?7), Bern 28), Winterthur 2%), Altenburg 3%), Gera ®1), Bieles 
feld 22), Diterndorf ®?) u. a. m. 

Der Bormund mußte ben nächſten Verwandten, welche 
immer noch einen Familienrath bildeten, Rechnung ablegen, 
3. B. in Eifenady 24), Erfurt 25), Salfeld 2%), Bremen u. a. m.27), 
und in fpäteren Zeiten auch noch dem Stadtrath in feiner Eigen» 
haft als Obervormund, 3. B. in Kaufbeuern 29). 

Diefer Familienrath beftand, urfprünglich offenbar allent- 
halben, aus den nächſten Schwertmagen, 3. B. in Lüneburg 29), 
fpäter aber zur Hälfte aus Batermagen und zur Hälfte aus Muts 
termagen, 3. B. in Bremen 0) unb, ſeitdem aller Unterjchieb zwi⸗ 
fen Schwertmagen und Spillmagen verichwunden war, aus ben 
nächften Verwandten von der Vaters oder Mutterfeite, 3. B. in 
Erfurt 42), Freiberg #2) u. a. m. MUeberhaupt hatte der Familien⸗ 
rath auch in den Städten bie Angelegenheiten ber Familie zu bes 


26) Eiſenach. Rechtsb. II, 27. Bürgerſprache zu Bielefeld von 1878 bei 
Wald, II, 78 u. 79. 

27) Sad, 1,70, 11, 97, 100, III, 18, 185 u. 179. 

28) Sanbfefle von 1218, c. 50. 

29) Gtadtr. von 1297 $. 28 u. 24. 

80) Schied von 1478 bei Walch, IH, 8. 

81) Stabtr. & 58, L c. 

82) Bürgerſprache bei Walch, III, 79. 

88) Stadır. $. 16 bei Pufendorf, I, 179. 

84) Eiſenach. Rechteb. II, 81. 

85) Stabtr. von 1806, 5. 9 bei Walch, I, 99. 

86) Stadtr. aus 18. sec. $. 176, 

87) Statut Nr. 17 bei Pufendorf, IL, 41. Sächſ. Weichb. art. 49. verm. 
Sip. L 42, 5. 4. 

88) Etatut aus 18. sec. $. 14 bei Wald, III, 810. 

89) Altes Gtadtr. bei Kraut p. 86. — „fo mochten it boen be negheſten 
„prunt von vader weghene.“ — 

40) Gtatut, Nr. 17 bet Pufendorf, II, 41. 

41) Gtadtr. von 1806, $. 9. — „rechne vor ben neflen frunben ber kinde 
fie fin von vater oder von mutter.“ 

43) Stabtr. $. 5 bei Wald, Ill, 168. 
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forgen und zu berathen. Er follte 3. B. in Augsburg den Min 
berjährigen zur Seite ftehen, für fie jorgen und, wenn ber Vor: 
mund nachlaͤßig war, ihn feines Amtes entfegen und einen anderen 
einſetzen #). Andberwärts follten junge Leute nicht ohne den Rath 
ihrer Verwandten verheirathet oder ausgeftattet werben ober ind 
Klofter gehen #). Da jedoch der Vormund, wenn er felbft ber 
naͤchſte Erbe war, feine Rechnung zu ftellen brauchte 48), ſeit der 
Gleichſtellung der Schwertmagen und Spillmagen aber immer der 
nächte Erbe auch Vormund war, fo bat auch diefer Umftand mit 
dazu beigetragen den Familienratd nah und nad) gänzlich zu un 
tergraben. 


6. 112. 


Urſprünglich waren, wie bei allen Markgenoſſenſchaften und 
bei allen Aderbautreibenden Völkern, nur allein die Grundbe: 
jißungen von Werth, mit diefen daher audy alle Rechte und Der: 
binblichkeiten verbunden. Die fahrende Habe war unbebeutend 
und beshalb von feinem bejonderen Werth, von erworbenen 
Grundftüden und von Erwerb nur wenig bie Rebe. De 
Grundbeſitz, jowohl das Losgut und Stammgut als der erwor: 
bene Grund und Boben, gehörte der Familie oder dem Geſchlechte. 
Der jedesmalige Befiter hatte zwar ben Genuß und die vollftän: 
bige Verwaltung. Bei Veräußerungen war jeboch bie Zuftimmung 
‚ ber Familie nothwendig. Nur allein über bie fahrende Habe durfte 
demnach frei verfügt werden. Diele war aber, wie bemerft, ohne 
befonderen Werth 1), Der freie Berfehr in den Städten 








45) Altes Stabtr. bei Freyb. p. 89 u. 109. 

44) Stadtr. von Soeſt von 1120 6. 26. Schrae, c. 181. Stadtr. von 
Salfeld aus 13. sec. $. 176. Niebergerihtsorbnung von Lüneburg 
6. 25 u. 45 bei Pufendorf, II, 878 u. 877. Stabtr. von Zübed bei 
Sad, I, 17, DO, 5 u. IIL, 128. 

45) Berm. Sſp. I, 42, 5. 4. Rechtsbuch nad Diſtinct. 1, 49 dist. 6 bei 
Drtloff. 

1) Sädf. Lr. J. 52 $. 1 u. 2. Eine Ausdehnung des Verfügungsrechtes 

auf die Errungenfhaft findet fih ſchon im Schwäb. £r. W. e. 18. 
und im Ruprecht von freifing I, 18. Das gelaujte Eigen fand aber 


dem Erb-Eigen noch nicht ganz gleich nah Schwäb. Er. Lafb, 
c. 208 f. 
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bat dies Alles geändert. Denn mit dem freien Verkehr ftieg 
der Gewerbfleiß, mit biefem aber ber Werth der veräußerlichen 
Güter, der veräußerlichen Grundſtücke eben ſowohl wie ber fahrens 
ben Habe ober bes beweglichen Vermögens, insbejondere aljo auch 
des baaren Geldes als des Mittels zum Erwerbe und zum Reich⸗ 
tum. Der Erwerb und das erworbene leicht wieber veräußerliche 
Bermögen warb baburch zur Hauptjahe. Die alten unveräußer: 
lichen oder jchwer zu veräußernden Stammgüter traten dagegen in 
den Hintergrund. Sie ftanden ja dem freien Verkehr mehr ober 
weniger nur im Wege. Im Intereſſe bes freien Verkehres fing 
man baber in ben Städten an zwiſchen ererbten und erwors 
benen Gütern zu unterfheiden und bie Zuftimmung ber 
Erben nur noch bei Verfügungen über die ererbten Güter zu vers 
langen, während man bie Ber fügung über die gewonnenen 
Büter ganz frei gab, 3. B. in Lübeck?), Bremen ?), Eiſenach 9), 
Stade 5), Verben *), Winterthur ?), Lüneburg ®), Goslar 9), Ham⸗ 
burg u. a. m. Man nannte das gewonnene Gut zum Unters 
ſchiede von dem ererbten das Eigen obne Beilah 1%), ober das 
gelaufte But, Kaufeigen, Kaufmannsgut (Kopman- 
ſchap) 1), gewonnenes, erobertes, d. 5. erworbenes, oder 
gekauftes Qut!?), oder bonum mercatorium !?) und 
bonum negociatorum !#), daß ererbte But bagegen Erb» 
eigen!S), angeftorbenes Eigen !®), in Erbes Weile ankom⸗ 


2) Url. von 1220 im Lüb. UF. I, 89. Ha, I, 1, 4, 15, IL, 18, 44, 
Il, 6u. 7. Bauli, I, 22 ff. u. 188 ff. 

8) Statut Nr. 45 bei Pufendorf, II, 49. 

4) Eiſenach. Reqchtsb. 1, 8. 

5) Stadtr. $. 4. 

6) ©tadir. $. 13. . 

7) Stabtr. von 1297 $. 18 bei Gaupp, I, 145. 

8) Altes Stabtr. bei Kraut, p. 6. 

9) Göoſchen, p. 152, 158 u. 196. 

10) Rechtsbuch nah Bifinct. I, 7 dist. 2. Eiſenach. Rechtsbuch, I, 89. 

11) Url, von 1297 bei Lenz, Brand. Urt. I, 158. Stabtr. von Winter: 
thur von 1297 5. 17, 18. 

12) Ratheſchluß von 1424 bei Ochs, III, 174. 

18) Dipl. von 1286 u. 1301 bei Pauli, L 17 u. 25. 

14) Halliſcher Schöfienbrief von 1235, &. 43 bei T. u. St. p. 299. 
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men Gut 17) und zuweilen auch noch Stammgut ’s) ober auch 
Stamm Erbgut!9), indgemein aber Erbgut ober bonum 
hereditarium. Unb man verjtand unter dem Lebteren Alles 
von ben Eltern oder anderen Verwandten oder von Blutsfreunden 
ererbte Gut 20%). Diefe Erbgüter find offenbar urſprünglich aus 
ven alten reigätern oder Stammgütern, von bem torfacht Eigen 
herporgegangen 22). Sie haben aber in ben Etäbten bie Natur 
ber ſtädtiſchen Erbgüter angenommen, bei welchen der Mannsſtamm 
nirgends einen Vorzug hatte. 

Aber auch die Verfügung Über die ererbten Güter 
wurde im Snterefle des freien Verfehres mehr und mehr erleid: 
tert, indem man in vielen Fällen eine jtilljchweigende Zuftimmung 
der Familie präjumirte, 3. B. dann, wenn die Erben anmwefend 
waren und nicht wiberfprachen 22); indem man die Veräußerung 
im Falle der Noth geftattete und dieſe in einem jehr ausgebehnten 
Sinne annahm 22); indem man bie Veräußerungen der Erbgüter 
auch dann jchon für rechtsbeſtändig hielt, wenn fie nur vorher ben 
Erben angezeigt oder ihnen jelbjt die Güter zum Vorkaufe ange 
boten worden waren 24); indem enbli das Näherrecht jelbft oder 


15) Gloſſe zum Sächſ. Lr. L, 52. Haltaus, p. 887. 

16) Stoffe zum Sächſ. Lr. I, 52. 

17) Rathsſchluß von 1424 bei Ochs, III, 175. 

18) Stadtr. von Lüneburg $. 41 bei Pufendorf, IlI, 876. GStabtr. von 
Frankenhauſen $. 13 u. 14 bei Walch, I, 268. 

19) Etadtr. von Greußen $. 9—11 bei Wald, VOL, 127 ff. 

20) Hamburg. Stadtr. von 1270, I, 8. ron 1292, C. 4. und von 1497, 
G. 5. Stadtr. von Kübel von 1680, I, tit. 10, art, 6. Gtadir. von 
Winterthur von 1297 6. 18 u. 21. 

21) Etabtr. von Lübeck bei Hach, I, 4. Hereditaria bona id est torf- 
hacheigen — unb bei Westphalen, III, 622. Hereditaria bona id 
est torfacht eghen. vergl. noch Soeſter Stabtr. von 1120, $. 27. 

22) Berner Hanbf. von 1218, c. 11. Stabtr. von Freiburg von 1120 
$. 57. Göſchen, Goslar. Etatute, p. 151 u. 199. 

23) Stabdtr. von Freiburg von 1120 $. 28. Hamburg. Stabtr. von 1270, 
I, 8., von 1292, C. 4. und von 1497, G. 5. Göſchen, p. 19% fi. 
Stadtr. von Stabe $. 4, von Lüneburg, IL, tit. 4 und Lübiſch. Stadtr. 
I, tit. 10, art. 6. 

24) Urk. von 1220 im Lüb Urkb. I, 89. Lüb. Stabtr. bei Sad, 1,5, IL 
29 u. III, 188. Etabtr. von Stade $. 1, von Verden $. 18., von 
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die Erblofung, oder bas fogenannte Anfallrecht *), Geltungss 
recht 2°) oder der Näherfauf 27) mehr und mehr erfchwert 2°) und 
beichränft worden war, tbeils ber Zeit ”%), theild den Perfonen 
nah 3%). In vielen zumal jübdeutichen Stäbten find die Erbgüter 
fogar gänzlich verſchwunden, insbejondere auch frühe ſchon in 
Augsburg. Denn zu dem Erbgut, von welchem das alte Stadt⸗ 
recht von 1276 fpricht, gehört bafelbit der geſammte Nachlaß 2), 
Es ift demnach nicht mehr ein eigentliches Erbgut. Aber auch, im 
jenen, zumal norbbeutfchen Stäbten, in welchen bie Erbgüter ber 
Theorie nach bis auf unfere Tage geblieben find, find fic wenig⸗ 
ftens in der Praxis zuerft ben gewonnenen Gütern, und zuletzt 
beide ber fahrenden Habe ober dem Capitalvermoͤgen völlig gleich 
gefeßt worben, 3. B. in Lübed 32). Auf dieſe Weile wurden denn 
die Etäbte mehr und mehr der Sit bed dem freien Verkehr mehr 
zufagenden beweglichen Vermögens, bes jogenannten Capitalvermoͤ⸗ 
gens, während auf dem Lande ber Grundbeſitz feinen alten Werth 
behalten hat, das Land alſo der Sig des Grundvermögens geblie- 
ben ift. 


6.113. 


Wie da8 Sachenrecht, jo wurde aber auch das Erbrecht in 
den Städten nad und nad) völlig umgeftalte. Mit dem Rechte 
ber Fehde und der Blutrache und mit der Vormundſchaft und ber 
Schutzpflicht überhaupt hängt nämlih auch das Erbrecht in das 


Bremen bei Pafendorf, Il, 49., von Frankenhauſen $. 18 u. 24 bei 
Wald, I, 262 u. 272., von Greußen $. 10 bei Wald, VII, 128. 

25) Statut von Kaufbeuern 6. 7 bei Wald, TIL, 3086. 

36) Statut von Offenburg $. 24 bei Wald, III, 187. 

N) Stabtr. von Frantenhaufen $. 23, von Blanfenburg und von Greußen 
6. 20 bei Wald, I, 371, V, 80 u. VII, 1886. 

28) Lehmann, IV, 21, p. 298. 

239) Etadtr. von Lüneburg, $. 39 bei Pufendorf, III, 876. von Kaufs 
beuern F. 7 und von Blankenburg bei Wald, II, 805 u. V, 80. 

80) Stabdtr. von Frantenhaufen $. 28 unb von Greußen $. 20 bei Wald, 
L, 272 u. VII, 186. 

81) Stadtr. bei Freiyb. p. 92. 

82) Pauli, I, 181 ff. u. 198 fi. 
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Stammgut zufammen unb zu biefem Hat uriprünglich aud das 
Hergeräth und der Schöffenftuhl gehört 1). Daher hatte urfprüng: 
lih nur allein ver Mannsftamm (virilis sexus ober paterna ge 
neratio), aljo die Schwertfeite, ein Erbrecht in das Stammgut und 
in Alles, was damit zujammenhing ?). Dieſes Borrecht dei 
Mannsftamms oder der Schwertmagen bat fich auch im fpäteren 
Mittelalter noch bei der Succeflion in den Stammfiß oder in das 
"Handgemal?) oder in den fogenannten Anfledel t), jodann in den 
Schöffenftuhl und auf das Gut, auf welchen biefer ruhte®), um 
in manchen Städten ganz allgemein erhalten. Nach dem von Hall 
ber Stadt Neumarkt mitgetheilten Nechte jollten nämlich die Söhne 
und in ihrer Ermangelung bie Schwertmagen (proximus ex parte 
gladii) in den gefammten Nachlaß des Vaters, das Hergewete mit 
eingeichloflen, fuccediren, die Frauen und die Niftel aber (in femi- 
nino sexu) nur die Nabe erhalten ®%). Eben diefes war wahrſchein⸗ 
Ih nad dem von Magdeburg der Stadt Goͤrlitz ertheilten Rechte 


1) L. Angl. et Werinor. VI, 5. Ad quemcunque hereditas terra 
pervenerit, ad istum vestis bellica id est lorica, et ultio proximi, 
et solutio leudis debet pertinere. 

2) L. Sal., tit. 62, c. 6. L. Ripnar. tit. 56, c. 8. L. Angl. et Wen- 
nor., tit. 6. Capit. Langobard. von 813, c. 1 bei Pertz, III, 191 


8) Ueber das Handgemal als Stammfig |. Homeyer, über das Handgemal, 
p- 82 fj., und über die Succefjion in baffelbe eod. p. 42 f. U 
von 1180 bei Mon. Boic. VII, 4384. De predio libertatis — eo 
quod senior in generatione illa. — Gloſſe zum ſächſ. Weib. 
art. 83. — „Handmal ifl anders nichts, denn bie flabt des Gerichtt, 
„da einer ein Schöpp zu ift (oder fein folt) ob ba kein neher aus 
„feinem geſchlecht vorhanden were. vergl. nod Stoffe zum Sidi. 
Lr. III, 26, p. 844. . 

4) Schwäb. Lr. W. c. 138. — „anjebel d& er Ufe fa.” Ruprecht von 
Freiſ. I, 107. 

5) Denn urfprünglih fiel nit das Schöffenamt ohne das Gut, fonbern 
das Schöffengut, auf welchem das Amt oder der Schöffenftuhl ruhe, 
an bie Schwertmagen. Sächſ. Lr. IH, 26 $. 8. Gloffe zum Eädi. 
Lr. IH, 78 u. 81. Sächſ. Weib. art, 88. Schwäb. Lr. W. c. 285. 
vergl. Homener, 1. c. p- 41 f. und Sydow, Erbr. p. 166 fi. 

6) Hal. Schöffenbrief von 1285 $. 20-25, 48 u. 44 bei T. m. Et 
p- 297. 








und ber Marftfreiheit. 497 


ber Fall ). Es fcheint demnach, daß das alte Recht fi in man⸗ 
Ken Städten, insbefonbere in Halle und Magdeburg, längere Zeit 
erhalten und von ba aus noch weiter verbreitet hat, als dieſes in 
anderen Städten und nach Landrecht der Fall war. Faſt allent: 
halben wurde nämlich ſchon vor dem 13. Jahrhundert das bevor: 
zugte Erbrecht der Schwertmagen fehr bedeutend mobificirt, hie und 
da fogar ganz abgeſchafft. Schon zur fränkiichen Zeit wurbe bie 
ſes Borrecht des Mannsftammes als eine Tiebloje Sitte (impia in- 
ter nos consuetudo) betrachtet, und daher öfters modificirt ®). Der 
freie Verkehr, ber fich zuerft in den altfränfifchen Landen gebildet 
und verbreitet hatte, dem aber jene Gebundenheit des Vermögens 
durchaus widerftrebte, mag dieſe Anficht, wo nicht erzeugt, doch 
jedenfalls begünftiget und zu ihrer Verbreitung beigetragen haben. 
Daher Hat ſich auch jenes Vorrecht des Mannsſtamms, mit weni 
gen Ausnahmen 3.8. in Bafel, wo bie Söhne noch im 14. Jahr: 
hundert ein befleres Erbrecht als die Töchter gehabt haben 9), am 
früheften in den Stäbten am Rhein und an ber Donau verloren. 
Denn weder in Köln, Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Frei⸗ 
burg, Bern unb Frankfurt, noch in Ens 10), Wien !!), Auges 
burg 22), München u. a. m. findet man noch eine Spur von einem 
Borzuge des Mannsftanmes oder überhaupt eine Spur von dem 
alten Unterfchiede zwiſchen Schwertmagen und Spillmagen bei ber 
Erbfolge. Das freie Erbrecht in den erwähnten Städten bängt 
offenbar mit dem Rechte ver freien Kaufleute wenigftens in Frei⸗ 
burg, Bern u. a. m. zufammen und wurbe, nachdem biejes bie 
Seele des Stabtrechtes geworben war, zum Rechte aller Stabts 
bürger 9), In Gelnhaufen bat bereits im Jahre 1170 Friebrich 





N Wagdeb. Schöffenbrief von 1304, $. 87—41 bet T. u. ©t. p. 487. 

8) Marculf. II, 12. u. app. Marculf. c. 49. 

9) Rathsbeſchluß von 1862 bei Ochs, II, 879. 

10) Stabdtr. von 1212 $. 16 bei Gaupp, II, 220. 

11) Stabdtr. von 1221 $. 45 bei Gaupp, IL, 248. 

12) Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 92. 

18) Stadtr. von Freiburg von 1120, ec. 4 vergl mit c. 7. Freiburger 
Etadtrodel c. 24—29. Berner Handfefle von 1218, c. 40, 41, 46 u. 
47 vergl. c. 5. Tie Germagen im Stadtrecht von Münden art. 218. 
feinen zwar Berwandte von männlicher Seite zu fein. vergl. Schweller, 
U, 61. Allein ein Vorrecht bei der Erbfolge hatten fie nicht. 
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Barbarofja den Söhnen und Töchtern gleiches Erbrecht einge 
räumt IN). Die Waffen follten zwar auch in manden Stäbten 
noch bei dem Gute bleiben, in dieſes jedoch Männer und Frauen 
juccebiren. Nur dann, wenn Söhne und Töchter mit einander 
confurrirten, follten die Söhne die Waffen zum Voraus erhalten. 
Bon den übrigen Schwertmagen iſt aber auch biebei feine Rebe"). 
Bei den Sachſen dagegen, welche überhaupt zäher am alten hin: 
gen, bei denen fid, daher auch ber fränfiiche Einfluß weniger gel: 
tend gemacht und ver freie Verkehr im Ganzen genommen erft |p& 
ter gezeigt hat, — bei den Sachen wurde bas alte Syſtem zwar 
bedeutend mobificirt, aber erſt im Laufe ber Zeit nach und nad 
gänzlich verbrängt. Schon nach dem Sachfenfpiegel follte nämlich 
bon dem gejammten Nachlafle des Verftorbenen, von dem foge 
nannten Erbe 10) die Triegerifche Ausrüftung ober das Heerge⸗ 
raͤthe, das fogenannte Heergewette und die Gerade ausgefchieben, 
und nur noch das Hergewette, an bie Schwertmagen IT), bie Ge 
rabe aber an bie weiblichen Verwandten oder an die Spillmagen 
oder Niftel 1%), der übrige Nachlaß dagegen an bie übrigen geile 
lichen Erben vererbt werden, ohne dabei noch einen Unterſchied 
zwiſchen Schwert: und Spillmagen zu machen. In diefem Zu 
ftande finden wir nun das Erbrecht meiftentheils auch in ben alt 
ſächſiſchen Städten. In einigen alten Städten follte zwar noch 
ein Theil der Waffen !9), wenigftens ein Harniſch bei dem Erbe 
oder bei dem Haufe 20), alfo den gewöhnlichen Erben bleiben, um 


14) Urf. von 1170 bei Moſer, reiheft. Hob. I, 782. 

15) Stadtr. von Augsburg, 1. c. p. 92. „Daz ift alles erbegut. Da 
„erbegut als davor geſchriben flat, daz fuln erben jüne unbe toch: 
„ter. die von vater vnde von muter rehtiu gejwiftergibe fint. ante 
„Harnaſch. vnde an ſwärt. vnde ane geſchütze. bay erbent bit 
„füne vor uz.“ 

16) Sächſ. Lr. 1,6 8.1 u. 24 8. 3. 

17) Sädf. Lr. L, 27 8. 2 u. IIL 15 8. 4. 

18) Sädjf. Lr. L 27 8. 1 u IU, 15 8. 4. 

19) Sädf. Weihbild, art. 26. — „die gehören zu dem erb — Moͤrſer 
‚ond. allerhand barnifch und waffen, fondern was zu beergemel 
„gebört und bievor benant if.“ 

20) Stabtr. von Altenburg von 1555 bei Wald, III, 92. „Was aber au 
„Harniſch, Büchfen, und Wehren zum Krige gehörig vorhanden, bleibt 
„beym Haufe” Stadtr. von Geithayn von 1558, eod. II, 190 f. 
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die Stabt gehörig vertheibigen zu können 22). Faſt allenthalben 
fiel jedoch die kriegeriſche Rüftung jelbft 22) oder das Heergeräth 
(Herwab, herwadium, Herwede, Herwete, Hergewebe oder Herge: 
wete von Wad und Watt, db. 5. Kleid) 22) an die Schwertmagen 
und bie Gerade an die Epillmagen oder Niftel 24), während der 
übrige Nachlaß, das eigentliche Erbe, an die gewöhnlichen geſetz⸗ 
lihen Erben vererbt ward, 3. B. in Geithayn 2%), in Eifenach 2%), 
Altenburg 27), Verden 2°), Bremen 2%), Etabe u. a. m.?). Mit 


Stadtr. von Naumburg, $. 27, eod. VI, 810. Gtabtr. von Groſen⸗ 
hayn von 1545, eod. VII, 15. 

21) Stadtr. von Braunfhweig von 1228 bei Rehtmeier, p. 466..— „fun 
„der harnaſch, dat wert ben erven, be flat mib to bobne.“ 

22) Sächſ. Weib. art. 25. — „barzu (zu bem bergewet) gehört bes 
„mannes befles pferb (gefattelt) vnd fein ſchwert, und fein ſchilt, vnd 
„fein befler harniſch, das er bat zu eines mannes leib, vnd jein tegs 
„liche kleider, vnd ein heerpfül” u. |. w. vergl. noch Altenburger Sta⸗ 
tute von 1555 bei Wald, Ill, 90 ff. und Bremer Statut bei Pufen- 
dorf, II, app. p. 181— 184. 

28) Echweller, IV, 194. Haltaus, p. 881. 

24) Bon Niftila, d. 5. Nichte fiehe Graff, II, 1052. und Schmeller, II, 
684. Gloffen aus 12. sec. in Diutiska, Ill, 156. cognatus, neve. 
Cognata niettele. Daher hießen fie au Nichtele im Sächſ. Weich 
bild ed. Daniele art. 28., und zuweilen auch Geſpinne im Sächſ. 
Weichbild, art. 28 edit. von 1557. 

35) Stadtr. von 1558 bei Wald, II, 186, 189, 191 u. 198. — „Eyn 
„idlicher mahn vorerbet nad feinem Thobe zeweyerley, das erbe 
„arı feine leibes erben aber negſte ebenbortige freunde, es jey mannes 
„aber weibesbilbe, darnach das hergereth an den negften fhwertb: 
„magen. — Ein islidy weip vorerbei nad jrem thode zweyerlen, 
„jre gerade an bie nechſten ebenburttige Nifftel, bie ir von einem 
„weibe vnd der Spindel halben zeugehöret, darnach bas erbe an bie 
negflen frunde, es ſey man ober weip.“ 

236) Stabtr. bei Walch, II, 284 u. 287. 

237) Stadtr. bei Wald, II, 88 u. 89. 

28) Stadir. $. 184 bei Pufendorf, I, 119. 

29) Bergleich von 1259 bei Haltaus, p. 888. Statut Nr. 25-28 bei 
Pufendorf, Il, 4. 

80) Privitegium von 1209 u. 1259 bei Pufendorf, II, 154, 155 u. 159. 
vergl. no verm. Sp. I, 14 c. 12 u. 18. Sächſ. Weidbild, art. 
233—26. Magdeb. Schoͤffenbrief jür Breslau von 1261 $. 59 bei T. 
u. ©t. p. 859. 
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$. 114. 

Mit der alten Familiengenoflenichaft Bing auch die unge: 
theilte GSemeinihaft des Vermögens und bie Gejammt- 
gewere zufammen. Und auch von ihr finden ſich nod lange 
Zeit Spuren in den Städten. Die abgerabeten, d. 5. burg 
abgefonderte Oekonomie abgefundenen ), oder abgeweisten 
Kinder und Gefchwifter ?) wurden nämlich bei der Erbſchaft ven 
den Kindern und Gejchwiftern in der Were ausgefchlofien. Si 
famen erft dann wieder zur Succeſſion, wenn feine Kinder ode 
Geſchwiſter in der Were mehr vorhanden waren ?), 3.3. in Ham: 
burg *), Lübel®), Stade®), Dortmund ?), Salzwedel ®) ur. m 
Diefer Vorzug der Kinder in der Were machte ſich bie und ba je: 
gar bei der Succefiion in das Hergemwete und in bie Rate geltent, 
indem bie Töchter in ber Were noch vor ten Schwertmagen in 
das Hergemete®), und die Soͤhne in der Were noch vor den Spil: 
magen in die Gerade !%), und bie jüngeren Töchter in der Were 


1) Gloſſe zum Sächſ. Weiybild, art. 57. — „ausgerabet iſt als viel, als 
„zu that ausgeſetzt, aus des vaters vnd mutter brot, in fein eigen brei, 
„mit abfunderung gutes, das fie annemen wöllen.” Ganbdjefle vor 
Arberg von 1271 bei Walıher, p. 50. Si quis burgensis portionem 
suis liberis dederit et hereditati ejus renunciaverint et se extra 
casaverint — 

2) Gtabtr. von Freiberg, $.11 bei Walch, ILL, 166. — „ben Stieflinden, 
„ob fie nicht abgeweist find.” — 

‚8) Eid. Weichbild art. 57. „Hat der mann vnd das weib, bie bo aut 
„gerabet fein, flirbt der mann, bie finder, bie in der erftorbenen ge: 
wehr fein, newen das gut, vnd nicht die, Die ausgerabet feind.” 

4) Etabtr. von 1270, III, 2. 4, IV, 6. 

5) Hach, IL, 19, 104 u. 227, I, 125, 175, 270, 272 n. 279 vergi 
Pauli, IL, 88—180. 

6) Stabtr. von 1279, IL $. 2 u. 4 bei Pufendorf, Il, 179. 

7) Altes Stadtr. bei Dreyer, Nebenfl. p. 427. 

8) Gtadtr. von 1273 bei Lenz, I, p. 69 u. 70 und bei Pufendorf, I. 
400 u. 401. 

9) Altes Stadtr. von Lünchurg bei Kraut, p. 17. „Sin bar tochtere bin: 
„nen ben weren, be folen nemen eres vaber herewede.“ Stadtr. von 
Salzwedel von 1278 bei Pufendorf, II, 399. Si autem filie sint in 
edibus optinent id quod dicitur herwede. 

10) Stabtr. von Lüneburg bei Kraut, p. 19. „Eint dar foue vnd nem 
„bochtere binnen deu weren fo fcolen fe nemen ber mober rabe.” 
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vor der abgefundenen älteren Tochter in die Gerade fuccebirten 11). 
Hie und da geftattete man jeboch und fpäterhin ganz allgemein 
den ausgeftatteten Kindern' was fie erhalten zu conferiren und jo: 
dann zu aleihen Theilen mit den nicht ausgejtatteten zu erben 12), 
Aber erft jeit dem überwiegenden Einfluffe des Römiihen Rechtes 
wurde auch in dieſer Beziehung der Grundſatz der gleichen Ver⸗ 
theilung der Erbſchaft zur Regel. 


§. 115. 


Eben fo wurden endlich auch die ehelichen Güterrechte 
in den Städten gänzlich umgeſtaltet. Nach Landrecht hat nämlich 
unter den Ehegatten keine Erbfolge beſtanden. Beim Todte des 
Mannes erhielt vielmehr die Frau ihre Gerade und ihr Leibge⸗ 
bing, ihre Morgengabe, ihren Antheil an dem Mustheil und ihr 
eingebrachtes Vermögen. Alles Uebrige fiel an die Eöhne und an 
bie Erben des Mannes. Beim Tode der Frau aber ficl bie 
Gerade an die Töchter und an die weiblichen Berwaudten mütter: 
licher Seits (Niftel). Von einem Leibgebing konnte Teine Rede 
ſein. Aber auch die Morgengabe und der Mußtheil blieb dem 
uͤberlebenden Ehemann. Auch erhielt derſelbe die ganze fahrende 
Habe. Nur das Eigen der Frau ſollte noch an ihre Erben fallen). 
Auf die Errungenschaft hatte demnach die Frau nad Landredht 
feinen Anſpruch. Der freie Verkehr in den Städten und ber durch 
ihn heroorgerufene Handel und Wandel hat jeboch dieſes Alles ge- 
ändert. Ta nämlich der Handel und Wandel zu einer bebeuten- 
den Errungenschaft geführt hat und diefe oft weit bedeutender war 
als das ererbte Vermögen, da ferner die reichen Bürgerstöchter 
dfters ein jehr bedeutendes Einbringen an Immobilien und Mo: 
bilien hatten, Dann und Frau aber Fein gezweiet Gut haben foll: 
ten, und bein Tode ber Frau außer der Gerade dech nur ihr ein- 


11) Rechtobuch nad Diſtinct. I, 9 dist. 2. „Ey eldeile tochter nempt by 
„gerade zceuvorn. JR dy ufßgeradet, jo nempt ſy dy ander, by 
„nicht ufsgerader iſt.“ vrm. Sſp. I, 78.8. 

12) Stadir von Braunſchweig von 1228 bei Rehimeier, p. 466. Gtabtr. 
von Freiberg, $. 2 bei Wald), IN, 164. Handjeſte von Arberg von 
1271 bei Walther, p. 50. 

1) Eädjf. Lr. 1,27 8. 1 u. 81. $. 1. verm. Sfp. I, c. 14. 8. 14. 

v. Maurer, Städteverfafjung. I. 23 
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gebrachtes Eigen an ihre Erben fallen follte, fo fährte theils bie 
hierin liegende Ungerechtigkeit gegen die reiche Frau, theils auch 
die Schwierigkeit die einzelnen Bermögenstheile ber Frau aus einer 
bedeutenden Errungenschaft herauszufinden zur Annahme einer 
Bermögensgemeinihaft unter den Ehegatten. Bi 
rend der Ehe follte nämlich eine vollſtändige Einheit des Bermö- 
gens ber Ehegatten unter der freien Verwaltung des Mannes ein- 
treten, bei dem Tode eines derjelben jeboch Feine Auseinanderjeßung 
der einzelnen Permögenstheile mehr eintreten. Die überlebente 
Ehefrau follte vielmehr entweder eine beitimmte Quote des Nach⸗ 
laffes als ftatutarifhe Portion erhalten, oder man nahm währen» 
der Ehe fchon eine Gütergemeinfchaft an und bejtimmte daraus ben 
Anfpruch des überlebenden Ehegatten, oder man wies ber über: 
lebenden Ehefrau wenigftena einen beftimmten Antheil an der Er- 
rungenſchaft an. In jenen Fällen nun, in welden bie Ehefran 
bloß einen Antheil an der Errungenichaft erhalten follte, blieben 
ihr auch noch ihre übrigen Güterrechte, alfo auch ihr Necht auf eine 
Gerade?). In jenen Fällen dagegen, in welchen die Ehefrau feine 
befonderen Güterrechte mehr baben follte, erhielt fie entweder eine 
ftatutariiche Portion oder einen beftimmten Antheil an der Süter: 
gemeinihaft. Die Beftellung eincs Leibgebings oder einer Morgen- 
gabe kam nämlih in vielen Städten außer Gebrauch ®2), oder ihre 


2) Gloſſe zum Sächſ. Weichbild, aıt. 22. „Ob ein mann ein weib nimpt 
„mit bioßer hand, vnd gewünn gut mit jr, er begabete fi nu nicht, 
„vnd fie hette doch das gut mit jm erärbeit, er flürbe, die freund (die 
„im doch nichts darzu gegeben heiten) festen der frawen jren fuel jür 
„bie thür, mit einem roden. Nu bitten wir in Recht zu erfaren, ob 
„das gut nicht billiher der frawen were, denn feiner freund, ben es 
„nit ſawr were worden, oder wad barumb Recht fein folt. Sr folt 
„wiffen, nimpt ein mann ein weib lediger band, ba er oder fie oder 
„lie alle beide nichts hetien, vnd erarbeiten gelt oder gut mit einan: 
„ber, vnd ftürbe der mann, vnd heit der frawen nichts verichrieben, 
„die frawe behelt das britieil in allem gut, vnd ihr gerad, on das 
„beergewet, von rechtswegen.“ 

8) Sidi. Weichbild, urt. 22. „Mau ſagt tas man frawen binnen Wei: 
„bild nicht pfleg zu geben morgengab.“ Gloſſe, eod. „OB ein mann 
„ſeinem weib zu morgengab geb, an der ſtatt da es frafftihetie." — 
Vergl. noch Rechtsbuch nah Diſtinct I, 11, dist. 1. verm. Gip. L c. 
8 6. 2. und Eiſenach. Rechtsbuch, 11, 8. 
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Beftellung wurde wentgftens mehr und mehr beihräntt, z. B. in 
Bafel das Recht eine Morgengabe zu beftellen %). Anderwaͤrts ließ 
man bie Frau darauf jo wie auf ihre Gerade verzichten. "Dann 
erhielt aber die Ehefrau einen beitimmten Antheil an dem geſamm⸗ 
ten Nachlaſſe, entweder als ſtatutariſche Portion oder als Antheil 
an ber Guͤtergemeinſchaft. Und was anfangs Uebereinkom en 
der Parteien warb ſpäter zu einem ſtädtiſchen Herkommen ®). le⸗ 
ſer Antheil der Ehefrau war in den verſchiedenen Städten ſehr ver⸗ 
ſchieden beſtimmt. Meiſtentheils beſtand er indeſſen in dem dritten 
Theile des Gefammtnachlaffes®) und bei kinderloſer Ehe öfters fo: 
gar in dem gefammten Nachlaſſe 7). Daß in biefen Antheil alles 
dasjenige fiel, was früher zur Gerade gehört hat®) verfteht fich im 
Grunde genommen von ſelbſt. Denn die ftatutariihe Portion und 
der Antheil an der Gütergemeinichaft war ja, wie wir geſehen, an 
die Stelle der früheren Güterrechte getreten. So oft baber bie 
Ehefrau auf ein Leibgeding oder Auf eine WMorgengabe oder auf 
eine Gerade Anſpruch zu machen hatte, fo oft fiel auch bey ihr in 
den Statuten beftimmte Antheil an dem Nachlaffe wieher weg ®). 


4) Rathoſchluß von 1419 bei Ode, ML, 176. 

5) Rechtobuch nad Diflinct. I, 11, dist. 1 bei Ortloff p.32. „In unjen 

„wichbilden dißes landes gibt man ben frouwen wedder gerade 

„noch muſteyl von des wegen: dy frouwen fin domete vorſichert, 

„ab man ſy nicht vorgibt mit lipgedinge, noch mit lipezucht, 

„noch mit ujagelheyden pfenningen, fo nemen ſy an allen 

„guten bü under dem mannen fint erflorben, an cygen, an erbe, 

‚an zcinsgute, an farenber habe, dii in bufz abder in hoffe finth, 

„eyu Dritteyi.” Berg. eod., I, 14. dist. 4. und verm. Sſp. c. 8. 

5. 2, c. 9 $. 10 und Eiſenach. Rechtébuch, II, 8. 

Rechtsbuch nad Diſtinct, I, 11 diet. 1 u. 14 dist. 4. Eiſenach. Rechts: 

buch, I, 88 n. II, 8. Hamburg Stadir. von 1270, III, 10, VI, 7. von 

1292, E. 16 u. 18 und von 1497, J. 18 u. 19. Stadtr. von Geit: 

hayn und Fieiberg bei Walch, II, 187 u. III, 166. Rathoſchluß von 

Bafel von 1408 bei Che, III, 174 

7) Stabdtr. von Drlamünde, Blantenburg und Rudolſtadt bei Wald, II, 
72, V, 47 u. 98. 

8) Veral. Eihhoru, Rediey. $. 568 Not. k. 

9) Stadır. von Freiberg $. 17 bei Waich, Il, 167. „Hat eine Frau 
„Leib Gedinge von ihrem Manne — der Mann fterbe, ihr fol 
„daran genügen zu rechte, fie mag Leine Erbtheil mehr geneb: 

eo 


nr 


4,6 Folgen bes freien Verfehres und der Markifreiheit 


Eo hat demnad der freie Verkehr in den Städten nah 
und nady zu einem ganz neuen Perjonen:, Saden: und Erb: 
re&hte geführt. Und der Aufnahme des römiſchen Nedtes 
ward dadurch nicht wenig vorgearbeitet. Ich konnte dieſes Alles 
natürlicher Weife hier nur in aller Kürze andeuten. Der Gegen: 
ſtand verbiente indeflen eine eigene ausführliche Bearbeitung. 


6. 116. 


Wie die Torfmarken und die großen Marken, jo waren aud 
die Stadtmarken urfprünglich, wie wir fchen werben, nach Außen 
gefhloffen und auch im Annern gewijfen mit der Maren: 
verfaffung zufammenhängenden Schranken unterworfen. 
So wenig fih num die in dem Landrechte und Hofrechte liegenden 
Bande mit dem freien Verkehr vertrugen, cben fo wenig war bie 
ſes auch binfichtli der in der Markenverfaſſung liegenden 
Bande der Fall. Die emporftrebenden Städte juchten fich daher 
auch von ihnen zu befreien. Und mehr oder weniger ift dieſes 
auch allenthalben gelungen. Ohnedies hing die Marktenverfaflung 
ihrem Uriprunge nach mit dem Aderbau und mit der Vichzucht zu 
fammen und war in ber Hauptſache bloß auf diefe berechnet. Je 
mehr daher der Handel und die Gewerbsthätigkeit in den Stäbten 
zunahm , defto mehr mußte der Ackerbau und mit diefen das Be 
bürfniß einer markgenoffenfchaftlichen Berfaffung abnehmen. Schen 
die Erweiterung und Vergrößerung der Etädte Tonnte auch in 
diefer Beziehung nicht ohne Yolgen bleiben. Denn je mehr bie 
Städte erweitert wurden, deſto mehr mußte fi) die gemeine Mark 
oder die Almente, alfo die Grundlage einer jeden Marfenverfaflung 
vermindern, indem Käufer auf die gemeine Mark gebaut und Marft: 
und andere läge darauf angelegt zu werben pflegten. Tazu kam 
noch die anderweitige Verwendung der gemeinen Mark als in den 
Torfichaften. Mit der Verminderung der gemeinen Marl und bes 
Ackerbans hatte ſich nämlich aud, die Markfnugung und das Re 
dürfniß einer ſolchen Nutzung vermindert. Die gemeine Markt cr: 
hielt demnach eine ganz andere Beſtimmung. Die Gemeinländereien 
wurden mehr und mehr vertheilt, verkauft oder verpachtet, das Holz 


„men“ Eiſenach Rechtsbuch, I, 88. — „wo abir die jrowen nicht 
„breiten teil nemen, do gehorn di ſchaff zcu der gerade.“ 
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aus den Gemeinbewalbungen aber verkauft und ber Erlös in die 
Gemeindefaffe geliefert, um damit die vermehrten ſtädtiſchen Bedürf- 
niffe zu befriedigen. Se mehr daher die Etäbte Handels: und Ge- 
werbsftäbte geworden find, in denen die ftäbtiiche Nahrung, alſo 
Handel und Gewerbe, nicht aber der Aderbau mehr die Hauptlache 
war, deſto mehr mußten ſich aud) die Spuren der Marfenverfaffuug 
felbft verlieren. Und zulegt erinnerten nur noch die an den Beſitz 
eines Haufes in der Stadt gebundenen Rechte und die darauf ruhen- 
ben Laften an bie urfprüngliche Verfafiung und an die markgenoſ— 
fenfchaftlihe Grundlage derſelben. Nur in jenen Fleineren Land⸗ 
ftädten, in welchen der Handel und Wanbel nicht gerade zur Haupt⸗ 
ſache geworben find, hat ſich audy in jpäleren Zeiten nod) die Ber 
Ihäftigung mit dem Aderbau, ſodann aber aud) die althergebrachte 
Marknutzung mehr oder weniger vollftändig erhalten, wie biejes 
Alles immer Marer und deutlicher hervortreten wird ($. 108). 


12. Immunität der Städte. 
$. 117. 


Jedes Torf und jede Dorfmarf hatte einen eigenen Frieden 
mit welchem Immunität gegen den Zutritt unbefugter Leute, ins- 
befonbere auch gegen den Zutritt der öffentlihen Beamten verbun⸗ 
ben war. Der Dorffrieden war aber nichts anderes als ein 
Marklfrieden, unter deffen Schuge die ganze Dorfmark ftand. 
Und die Torfmarkgemeinde felbft hatte ihn zu handhaben. Aufier 
dem Dorfmarkfrieden ftanden indeflen die Dörfer auch noch 
unter dem damit verbundenen Königsfrieden. Und als dieſer zu 
einem fteten Frieden geworden war, ftanvden auch die Dörfer bin- 
nen ihren Zäunen unter ſtetem Sönigsfrieden. Die Dörfer waren 
demnach urfprünglich wahre Freiungen, fogar für die dahin ge= 
flüchteten Mißethäter. Und bie und da bat fich diefes Aſylrecht 
bis ins 18. Jahrhundert erhalten !). Wie die Dörfer jo hatten 
nun auch die alten Städte ihren eigenen Frieden, den Stadts 
marlfrieden, mit der damit verbundenen Immunität. Tenn bie 
Städte find aus Dörfern, die Stadtmarken aljo aus Derfmarlen 
hervorgegangen. Wie die Dorfmarken jo hatten demnady auch die 


1) Meine Geſch. der Toorfverf. T, 851 ff., II, 19 u. 168 fi. 
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Stäbtmarken ihren eigenen Marffrieden mit der dazu gehörigen 
Smmuinität. Diefer Stadtmarffrievden war urfprünglih von dem 
Königsfrieden durchaus verjchieden. Daher mußten manche Fried: 
brüche doppelt gebüßt werben, einmal der Stabt und dem Berlek- 
ten, ſodann aber auch noch dem öffentlichen Richter zur Sühne 
des ‚fiber dem Ganzen ftehenden Königsfriedens, z. B. in Zürich), 
in Dortmund ?), in Flensburg®), in Apenrades) u. a. m. Gerade 
fo wie auch bei den ſtädtiſchen Genoflenfchaften allzeit die Gerichts⸗ 
barkeit des Stadtraths und der öffentlichen Gerichte neben und 
über der genofjenfchaftlichen Gerichtsbarkeit vorbehalten blieb, 2. 
bei der Genoſſenſchaft der Ganerben von Alt = Limburg in Fran: 
furt a. M.e). "Darum findet man auch in den alten Städten 
immer zweierlei Behörden, öffentlihe oder Föniglihe Be 
amte zur Handhabung des Königsfriebens und markgenoſſen— 
ſchaftliche Beamte, die Nathmannen, zur Bejorgung ber Angele 
genheiten der Stadtmart (omnia civitatis decreta (Kore) con- 
sules judicabunt). Und die Gelbftrafen, insbejondere auch. die 
Triebgelder wurden unter beide Behörden vertheilt. So war es in 
Lübe 7). Diejelben oder ähnliche Beitimmungen findet man aber 


23) Nicptebrief der Bürger von Zürich aus Anfang des 14. sec. bei Eſcher 
bie Lehre von dem firajbaren Betruge. Zürih, 1840 p. 2. — „Mit 
„biefen XX Maren iſt der flat gebüßet ane die buoße, die er, 
„dem gericht und dien klegern ſchuldig if.“ 

8) Stabtr. $. 10 bei Wigand, Corv. Geſch. II, 218. — super eo satis- 
faciet consulibus judici et leso. — dabit consulibus daos 
solidos. judici duos solidos. et illi tres quem percussit. 

4) Stadtrecht, c. 66 im Corpus tat. Slesvicens. II, 202. — „fo fcal 
„be böten deme Landesheren 40 Mark, und ber Stat 40 Marl 
„und dee boden Vründen dri 18 Mark.“ — 

5) Stadirecht, c. 71 im Corpus const. II, 386. 

6) Erneuerte Ordnung ber adelichen Gefelfhajt Alten-Limburg von 1585, 
tit. 5 hinter (Thomas). Der adeligen Geſellſchaft Alt - Limpurg ange 
ſprochenes Recht. 1817, p. 16. „Und fol durch dieße Ordnung ©. €. 
„Rath oder bem Gericht allhie zu Zrandfurt an jhrer Obrigkeit, Straf: 
„fen und Bußen nichts entzogen, jondern außdrücklich vorbehalten jeyn.“ 

7) Zreiheitsbriefe von 1188, 1204 u. 1226 im Lüb. Urkb. I, 10,18 m. 
44. — omnia civitatis decreta (Kore) consules judicabunt , quic- 
quid inde receperint, duas partes civitati, tertiam jadici 
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auch in anderen alten Stäbten, 3. B. in Annmeiler®), bis auch bie 
öffentliche Gerichtsbarkeit von den Städten erworben worden und 
ſodann aud) die für die Handhabung des Königsfriedens zu erhe⸗ 
bende Geldbuße an die Stadt gefallen if. Mit dem Stadtmark—⸗ 
frieden war aber auch, wie bei ten Torfmarken Immunität, 
db. b. Freiheit von dem Zutritt der öffentlichen Beamten verbunden. 
Daher durften die Stadtbürger nicht von den öffentlichen Beamten 
wenigitens nicht ohne den Sprud der in der Stadt anjäßigen 
Schöffen oder Eidhelfer verhaftet werden ($. 938). Und die Stadt: 
marfen waren und biegen jchon Freiheiten oder, Freiungen 
ehe fie noch Immunität von den Randgerichten oder von den öffent- 
lichen Gerichten erhalten hatten, 3. B. das Gebiet der Stadt Pet- 
tqu). 
Aufler dem Stadtmarffrieden ftanden .nun die Etätte auch 
noch unter dem Königsfrieden. Dieſen hatten aber die Städte 
urfprüngli mit dem ganzen Lande gemein. Wenn daher das 
ganze Land Immunität von den öffentlichen Beamten erhielt, wie 
dieſes bei geiftlihen und weltlihen Herrſchaften, insbejondere auch 
bei den Königlichen Villen ſchon zur fränkiichen Zeit öfters der Fall 
wor, jo erhielten ſodann auch die in den Synumunitätslanden liegenden 
Städte und Törfer Immunität von den öffentlichen Gerichten 10), 
Allein einen eigenen Königsfrieden für die Stadt erhielten die alten 
Smmunitätsjtädte dadurch noch nicht. Mit dem ganzen Lande 
jtanden vielmehr nun audy die Städte unter dem Jumunitätorich⸗ 





exhibebunt. Pro pace alicui confirmanda — medium solvatur 
civibus, reliquum judici u. f. w. 

8) Gtabtr. von 1219, S. 5 bei Saupp, I, 128. 

9) Statut aus dem 15. sec. bei Königsthal, I, 2. p. 50. „Was in ber 
„Freyung hewſer in der jtar oder ächer in dem purdjrid oder hutt: 
„ſtett au dem jarmacht verchawjer werden, bie jchol der freyung 
„richter aufgeben, vnd micht der lantrichter.” Vergl oben 6. 96 

10) Edict. Pist. von 864, c. 5, 8 u. 15. — villae de monasteriıs quao 
sub immunitate consistunt — de omnibus civitatibus et 
vicis ac villis, tem nostris indomiuicatis quam in his quae de 
immunitate sunt vcl de comitatibus atque hominum no- 
strorum eive cujuscunque sint — ia civitatibus atque vi- 
cis seu. villis episcopi. Vergl. oben $. 23. Meine Einleitung zur 
Geſch. der Markverj. p. 260. 


4) Re 


ter des Jmummnititslantes. Einen eigenen Kemiyifricten Tür be 
Etaet erhielten tie Etärte erſt tur Ike Immmmitit ven bes Sazb- 
walt überhaupt, alio durch vie jemmmıtıt ven dem Yank- ebc: 
Gaugerichte. Dieter beientere Körizsitieren war zum eflere, we 
wir gejehen, zuerfi auf vie Kaufleute um auf tie Marftzeit ke 
ſchräukt. Unter dem Einiinfle des Gettetitickene wırke terielie 
aber auf alle Bürger und auf das ganze Jahr erweitert umb er if 
dadurch zu eimem fielen Etartfrieten gewerten. Dieſe Antochuunz 
des Kenigsfriedens auf die ganze Stadt konnte indeſſen um ic 
leichter geichehen, va in der Statt ſchon ein eigener ärieben — ker 
Marffrieten — beſtand, nıit welchem er daher nur vereiniyet zu 
werten brauchte. Die beiden vereinigten Frieden fonnten nun aber 
um fo nachdrücklicher gehanbhabt werben, da tem Königsfrieden 
der Königsbann zur Seite fland und mit dem Königkfriedben ine- 
gemein auch der Königsbann auf "die lanbesherrlichen Behörken 
in der Stadt und fpäterhin ſogar auf die ſtädtiſchen Behörden 
felbft übertragen zu werben pflegte. In dieſer Uebertragung des 
Königebanns auf die Etadt liegt nun ber tiefere Grund, warım 
es den Städten unter günftigen Umftänden möglich warb, ihre Frei: 
heiten länger als die Torfichaften zu bewahren und biefelben ſogar 
noch zu erweitern. Die Torfihaften beſaßen zwar gleichfalld einen 
Bann. Mit dem gewöhnlichen Derfbann reichte man aber natür- 
liher Weiſe nicht weit. Die Dörfer befanden ſich daher nicht in 
ber Lage ihr Aſylrecht und ihre übrigen reiheiten mit dem gehö⸗ 
rigen Nachdruck jchügen zu können. Die Iandesherrlidden Aemter 
aber, welhe den Königsbann in den Dörfern zu handhaben hat- 
ten, hatten kein Intereſſe dabei die Törfer binnen ihren Zäunen 
mehr als das übrige Land zu ſchützen, — fie gewifiermaffen zu 
bevorzugen. Daher haben fich auch jene Freiheiten in den Dörfern 
nach und nach wieder verloren. In den Städten dagegen haben 
fi auch in fpäteren Zeiten noch öfter8 Spuren ber ehemaligen 
Immunität erhalten ($. 95, 96 u. 142). Ein Hares Bild von 
biefen Freiheiten yibt die Ceremonie ber Friedensproclamation im 
London. Denn auch die engliichen Städte hatten und haben heute 
noch diejelbe Immunität wie vordem die Deutichen. Der Zug mit 
dem erblichen Graf Marfhall an der Spite bewegt ſich nämlich 
in London bis zu Templebar, dem Thor der Eity, findet aber dieſes 
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verſchloſſen. Ein Herold muß mit dreimaligem Trompetenruf und 
durch Klopfen an dem Thor um Einlaß für den Zug bitten. Und 
erft nachdem es der Lordmayor erlaubt Hat, öffnet der City Mar: 
hal die Thore und der Zug geht dur Tcmplebar in die City, 
wo nun bie Proclamation verlefen wird. Aber auch zu diefer Ce: 
remonie erhalten die Würbenträger von Weſtminſter keinen Zutritt. 
Sie müffen vielmehr vor dem Thor der City zurüdbleiben !!). 


$. 118. 


Die Immunität der Städte von den öffentlichen Ge⸗ 
richten, von den Töniglihen Land- und Gaugerichten ebenſowohl 
wie von den Landgerichten der Smmunitätslande und der übrigen 
landesherrlichen Territorien, reicht Schon in jehr frühe Zeiten hinauf. 
Eie ift aber doch jebenfalls jfinger als die den geiftlihen und welt: 
lihen Herrichaften ertheilte Immunität. Es ift ſogar zweifelhaft, 
ob e8 unter der fränkischen Herrichaft ſchon ſolche Smmunitätsftäbte 
gegeben habe, Es wird zwar in einer Urkunde von 811 Hammel: 
burg fchon eine Jinmunität (immunitasHamalumburc) genannt ?). 
Der Audruck ift jedoch jo unbeftimmt, daß daraus nicht mit Ge⸗ 
wißheit auf das Dafein einer Befreiung des Ortes von der öffent: 
lihen Gerichtsbarkeit gefchloffen werden Tann. Much babe ich jene 
Stelle in der Ausgabe der traditiones Fuldenses von Dronte 
nicht wieder gefunten. Jedenfalls reihen indeflen bie Sınmunitäts- 
ſtädte biefer Art ins 10., vielleicht jogar ſchon bis ins 9. Jahrhun⸗ 
bert hinauf. Denn im Anfang des 10. Jahrhunderts wird bereits 
biefe Immunität den Bifchofsftädten nach dem Vorbilde der Königs: 
ftädte ertbeilt, (instar reliquarum urbium immunitate fecit do- 
nari) ?2), was vorausſetzt, daß die Königsjtädte damals jchon Im⸗ 
munität gehabt haben, was um jo weniger auffallen Tann, ba die 
Königlichen Villen jchon im 9. Jahrhundert Immunität von den 
Saugerichten gehabt haben?). Daß aber unter bem instar reli- 


11) Bine Beſchreibung tiefer Geremonie in allgem. Zeitung vom 8. Mai 
1866, Nr. 124 p. 1972. Bergl. meine Finleitung zur Geſch. der Mark: 
verf. p. 326. 

1) Schannat, trad. Fuld. p. 100; Nr. CCXVIL. 
3) Adam Brem. II, 1. 
8) Meine Einleitung zur Geld. der Markverf. p. 260. 
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4) Ze:.arırn, L 223 - 228. 
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Städte Tiberhaupt. Die Köntge beeilten fich aber um jo mehr den 
Biihofsftädten die Immunität zu ertheilen, weil fie dadurch nicht 
nur die Gewalt der nah Unabhängigkeit ftrebenden Gangrafen 
verminderten, jondern auch, indem fie die Bilchofsjtäbte von ven 
Bedrückungen der öffentlihen Beamten befreiten, ihre eigene Ge: 
walt fehr bebeutend vermehrten. Der freie Verkehr hat nämlich 
zwar bie Errichtung eigener Etadtgerichte, alfo die Immunität felbjt 
nothiwendig gemacht. Eine Hauptrücfiht vei der Ertheilung der 
Immunität war jedoch auch die Befreiung der Städte von den Be: 
drüdungen der gleichfalls in die Höhe frebenden und daher um- 
fichgreifenden dffentlihen Beamten 5). Ter in den Immunitäts-— 
privilegien ausgefprochene Zwed der Immunität war demnach 
Sicherheit, Ruhe und Friede und, um diefen Zweck deſto ficherer 
zu erreichen, wurden die Smmunitätsftädte unter den unmittelbaren 
und befonderen Koͤnigsſchutz gefett, 3. B. Straßburg ®), Speier?), 
Annweiler®) u. a, ın. Tie Immunität oder die Freiheit von den 
öffentlihen Beamten gab daher Ruhe und Frieden. Denn Freiheit 
und Friede waren, nach germaniichen Begriffen, da der Friede zur 
Treiheit geführt hat, ganz identiſche Begriffe, die allzeit Hand im 
Hand mit einander gingen) Darum nannte man aud, eine mit 
bejonderem Königsfrieden begabte Etabt eine freie Stabt ($. 86). 
Mit diefem unmittelbaren und bejonderen Königsihute war aber 
natürlider Weiſe auch ein fehr bedeutender direkter Einfluß bes 


6) Adam Brem. Il, 1. Bremam longo prius tempore pötestatibus ac 
judiciaria manu oppressam, praecepto regio absolvit et instar re- 
liquarum urbium immunitate — fecit donari. Von Augoburg fagt 
eine Urf. vun 1266 in M.B. XXI, 224. — tocius civitatis jurisdictio- 
nibus judiciis et vexstionibus eximimus ymmo liberam red- 
dimus. — 

6) Dipl. von 982 bei Grandidier, II, 41. sub nostrae immunitatis 
defensione — tranquille et quiete. — 

7) Dipl. von 989 bei Lehmann, p. 237. — sub nostrae imm unitatis 
tuitione quieto ordine vivere, ac residere — 

8) Stadtr. von 1219, pr. bei Gaupp, L, 127. 

9) Adam Brem. Il, 1. — et instar reliquarum urbium immunitate 
simulque libertate fecit donari. Urf. von 1291 bei Hontheim, 
I, 823 u. 824. opidum tuum — libertamus, et eidem loco om- 
nem immunitstem concedimus, qua imperatores munitinnes 
consueverant liberare. — 
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Königs auf die Immunitätsſtädte verbunden, welcher e8 ben meilten 
Bilchofsjtäbten möglich machte, ſich zu reichsunmittelbaren Städten, 
alſo zu Reihsftädten zu erheben. Und eben dieſer Umftand fcheint 
die Randesherrn abgehalten zu haben, ih gleihfalls für ihre Land— 
ftädte um Immunitätsprivilegien bei den Königen zu bewerben. 
Denn der in den Lanpitädten meiltentheils erjt ſpäter entftandene 
freie Verkehr ift offenbar nicht der einzige Grund dieſer Erſcheinung 
geweien. Daher beginnen die Smmunitätsprivilegien für die Land⸗ 
ftäbte erft feit der Befeitigung der Randeshoheit und fie wurden 
meiftentheils erft von den Landesherrn ſelbſt ertheilt, in den erften 
Zeiten jedoch noch von den Königen bejtätiget. So erhicht z. 2. 
Coesfeld die Befreiung von dem landesherrlihen Vogtgerichte im 
Sahre 1197 von tem Biſchof von Münfter als dem Landesherrn. 
Sie wurde aber in demjelben Jahre noch von dem König Heinrich IV. 
beftätiget 9. Auch Ens und Wien erhielten ihre Smmunitäten 
von den Herzogen von DOefterreih. Eben jo die Bairiſchen Städte 
von den Herzogen von Zaiern, 3. B. Amberg in den Jahren 1294 
u. 132512), Kelheim noch jpäter!?). Eben fo erhielten ihre Be- 
freiung von dem landesherrlihen Landgerichte die Stadt Witzen⸗ 
haufen von dem Landgrafen von Heſſen !?), Dresden von dem 
Kurfürften von Sachen '*), Heidelberg, Mannheim und die Stadt 
Wißloch, von den Kurfürften von der Tfalz15), Alchaffenburg und 
Miltenberg von den Kurfürften von Mamz!‘), Medebach, Brilon 
und Rüden von dem Erzbiſchof von Köln!T) u. |. w. Und durch 
biefe Befreſiung von den landesherrlichen Landgerichten kamen die 
Lanpdftädte in ein ähnliches Berbältniß zu den Landesherrn wie dic 
Biichofsftädte durch die Töniglichen Immunitäten zu dem König. 
Sie erhielten die landesherrliche Unmittelbarfeit wie jene die Reichs⸗ 
unmittelbarkeit. 


10) Tie beiden Urkunden von 1147 bei Nieſert. M. Urfb. I, 2. p. 472 
u. 477. 

11) Feſtmaier, Mitzthum Lengenfeld, p. 18, 33, 45 u. 69 f. 

12) Träger, Gef. der Stadt Kellheim, p. 45 u. 99 f. 

18) Kopp, I, 340. 

14) Wed, Beſchreibung von Dresden, p. 5, 6 u. 186. 

18) Widder, I, 124, 130 u. 150. 

10) Bobmann, I, 129. 

m” 1220 bei Seiberg, II, 1. p. 207. 


der Städte. 445 


Die Immunität der Städte reicht demnach zwar fchon in 
jehr frühe Zeiten hinauf. Sie tft inbeflen jedenfalls jünger als 
bie ganzen Herrſchaften ertheilte Immunität. Die Immunität der 
Städte ift aber auch noch in anderer Beziehung verfchieden von 
der Immunität der geiftlichen und weltlichen Herrſchaften, inbem 
diejelbe nicht bloß auf die Stabt und auf die Stadtmark befchräntt 
war, ſondern auch noch fänmtliche Bewohner des ftäbtiichen Ges 
bietes, die Vollfreien eben fowohl wie die Hörigen und Unfreien 
umfaßte, während in den Smmunitätsherrfchaften, wenigftens in 
früheren Zeiten, tmmer nur die hörigen und bie freien und unfreien - 
Hinterfaßen der Herrichaft in der Immunität begriffen waren. 
Klar und deutlich geht diefes aus den Smmunitätsprivilegten von 
Bremen hervor, indem in der Stadt felbft den öffentlihen Beamten 
der Zutritt gänzlich unterjagt, in den erzbifchäflihen Herrichaften 
außer der Stadt dagegen die Immunität auf die Hörtgen und Un: 
freien der Kicche, nämlich auf die liti, coloni und jamundilingi 
beichränft war 8). Eben fo war es auch in Straßbury!®), in 
Speier 29), in Worms 21), in Magdeburg ??), in Bamberg 2?) u. a. m. 


18) Dipl. von 966, 974, 1008, 1014 u. 1158 bei Lindenbrog, p. 181, 
182, 185, 136 u. 162. Nemoque inibi (in loco Bremun) aliquam 
sibi vindicet potestatem, nisi pontificatus Archiepiscopus, et quem 
ipse ad hoc delegaverit. — Concedimus insuper, ut nullus Dux, 
neque marchio, vel comes aut alia quuelibet judiciaria potestas 
sibi vindicet poteststem in supradictorum hominibus mona- 
steriorum, litis videlicet et colonis atque jamundilingis 
— nisi advocati archiepiscopi. — 

19) Dipl. von 982 bei Grandidier, Il, 41 und Schoepflin, I, 181. — ne 
aliquis Dux, vel comes — infra Argentinam civitatem, — 
vel in suburbio ipsius civitatis aliqund placitum vel di- 
strictum habere presumat, nisi ille quem episcopus ejusdem ci- 
vitatis sibi advocatum elegerit. 

20) Dipl. von 989 bei Lehmann, p. 286—237. — nt zullus Dux, sive 
comes, — nisi solus episcopus et advocatus ipsius Spirensis ec- 
clesiae — infra civitatem Spira seu Nemeta vocatam, aut 
in circuitu extra civitatem, id est, in villa Spira et in 
marcha quae eidem urbi adjacens est. — Uık. von 969, 
974, 989, 1003, 1027 u. 1061 bei Remling, Speirer Urkb. p. 15, 16, 
19, 21, 29 u. Bl. 

21) Dipl. von 979 bei Morig, 8, 208. — nullaque judiciaris persons 





446 Immunitãt 


Dieſe Befreiung ſämmtlicher Bewohner einer Stadt von den 
öffentlichen Landgerichten war aber von ber aller größten Wich— 
tigfeit für die weitere Ausbildung der ftädtifchen Verfaſſung. 

Auf die erfte Bildung einer Etadtgemeinde und einer Stadt⸗ 
verfaffung hatte nämlich die Immunität, wie wir gelehen, durd: 
aus Feinen Einfluß ($. 41). Die Immunität bat fih nämlich 
bloß auf die öffentlichen Gerichte bezogen. Die Immunitätsſtädte 
erhielten daher wohl eigene öffentliche Gerichte für die Statt. Diele 
blieben jedoch nach wie vor öffentliche Gerichte, entweder königliche 
‚in den Königsftädten ober landesherrliche Gerichte in den Land: 
ftädten. Die neu errichteten Stadtgerichte waren und blieben dem- 
nach ganz unabhängig von der Stadtgemeinde und von den ftäbti- 
hen Behörden, welche ja feit ihrer Entftehung genoffenjchaftliche 
Behörden geweſen find. Erſt in fpäteren Zeiten ift es den Städten, 
wenigftens vielen Städten gelungen auch noch bie öffentliche Ge⸗ 
richtsbarkeit an fich zu bringen. Allein noch mehr! Es hat aud) 
viele Etädte gegeben, welche gar Feine Immunität von der öffent: 
lichen Gewalt und auch Fein eigenes Stadtgericht, weder ein könig⸗ 
liches noch ein landesherrliches erhalten haben, welche vielmehr ent- 
weber unter den Landgerichten geftanden haben, wie biejes 3. 2. 
in Eltvill im Rheingau 2%) und bei faft allen Meineren Landſtädten 
bi8 auf unfere Tage der Fall war, oder bei welchen, wie 3. B. in 
Trier und Selz nody im 14. Sahrhundert die umherliegenden Dör- 
fer mit unter dem Stabtgerichte ftanden ($. 52 u. 53). Aud) 
wurde öfterd bei Erhebung eines Dorfes zu einer. Stabt bie lan- 
besherrlihe Gerichtsbarkeit ausdrücklich vorbehalten, z. B. in 
Schwaney als der Ort im Jahre 1344 von dem Bifchof von Pa⸗ 


in predicta civitatc ullam deinceps exerceat potestatem, 
preter ipsum, quem pastoralis dignitatis solertia prefecerit ad- 
vocatum. — Faſt diefelben Worte im dipl. von 985 bei Morig ,-J, 
259. und Schunnat, II, 27. 

22) Dipl. von 965 bei Rathmann, I, 381 f. — bannum nostrum regiae 
vel imperatoriae dignitatis in urbe Magdeburg — nullus vel 
comes, vel vicarius — in eadem civitate sibi usurpandi. — 

23) Dipl. von 1103 in Teduction Bamberg contra Fürth, cod. probat. 
Nr. 27. — nullus ibi comes aut judex legem facere praesumat 
infra urbem praeter episcopum ejusdem loci. — 

24) Bodmann, I, 129. 
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berborn und von den NRittern von Herje, als ben Landes⸗ und 
Grundherren, Stadtrecht erhalten hatzs). Woraus folgt, daß bie 
Smmunität von der Öffentlihen Gewalt nicht zum Weſen einer 
ftädtifchen Verfaffung gehört hat, wenn fie auch insgemein damit 
verbunden zu fein pflegte ($. 89), und daß demnach die ftäbtifche 
Verfaffung auch nicht aus den Öffentlichen Gerichten und aus der 
Smmunität von diefen Gerichten hervorgegangen fein kann ($. 41). 
Denn e8 Tonnte Dörfer und Marktfleden mit Immunität von deu 
öffentlichen Gerichten geben, welche es niemals oder hoch erft in 
Ipäteren Zeiten zu einer eigenen ftädtifchen Berfaffung gebracht 
haben. Der bambergiſche Marktfleden Fürth 3. B. hat fchon im 
11. Jahrhundert, lange Zeit ehe es fich zu einer Stabt ausgebildet, 
von Kaiſer Heinrich IV. Immunität von den öffentlichen Beamten 
erhalten 2%). Und es bat im Mittelalter nicht wenige Dörfer gege- 
ben, weldye Immunität gehabt Haben, woher e8 kommt, daß fo viele 
Törfer fogar ihren eigenen Blutbann gehabt haben. Zum Haren 
Beweife, daß die Immunität an und für fich mit ber ftäbtifchen 
Verfaſſung durchaus nichts gemein hatte. Nichts defto weniger 
war fic aber dennoch bei der weiteren Ausbildung ber Stäbtever: 
fafjung von fehr großem Einfluß. Denn die Stabtmarfge: 
meinde warb dadurch zu gleicher Zeit zu einer Gerichtsge— 
meinde, was zur Annäherung und Verfchmelzung der verichiebe: 
nen Klafien von Einwohnern weſentlich beitrug. Ehe ich jedoch 
hierauf weiter eingebe, muß ich zuvor noch von den verfchiedenen 
Immunitäten in dev Stadt felbjt reden. 


6. 119. 


Wie die Fronhöfe auf dem Lande!) und bie Etäbte felbit 
($. 95 u. 117), fo waren auch die Wohnungen der freien 
Leute in ten Städten Immunitäten. In ihre Behauſung 
hatte daher ohne ihre Zuftimmung und ohne Beiziehung des Ges 


25) Sıadir. von 1844 bei Wigand, Arch. I, 4, p. 99. 

26) Dipl. von 1062 bei Kremer, Lands, Hofmarcho⸗ und Dorfgerichte, 
p 71 it. U. — ut locus ille emunis sit, nullusque ibi judex, 
nullus comes, ‚aut vicarius ejus judicium ibi faciat, absque ad- 
vocsto qui fratribus et episcopo loci ejus placuerit. 

1) Meine Sei. der Fronhöje, IV, 246 fi. 
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richtes2) niemand Zutritt, in ber Regel fogar nicht die Gerichze 
Die Wohnung eines Freien war demnach eine Freiheit umb ee 
fefte Burg (civium domus sua sit pro munitione), nicht allein 
für ihn und die Seinigen, ſondern audy für alle diejenigen, weld« 
fid) dahin geflüchtet hatten. So in End und Wien’), im Heim: 
bnry*®), in Eichftädt®), in Ealzwebel ®), in Caſſel und Witzenbaa⸗ 
fen in Hefien?), in Augsburg®), m Münden‘), in Rain um 
Friedberg in Baiern 1%), in Bamberg !!), in WMeiningen!2), Zangen- 
falza, Wiehe und Orlamünbe 12), Köln'?), Regensburg!®), Goslar!" 
Augsburg!?), Baſel u. a. m. 


2) Regensburger Privitegium von 1230 bei Hund, I, 159. nullus imva- 
dere debet domum alicujus civis, vel res in ea sibi usarpere sine 
jadicio civitatis 

8) Stabir. von Ens von 1212, $. 19. Volumus, ut unicuigue civiem 

domus sua sit pro munitione, et commansionariis suis, et cuih- 

bet fugienti vel intranti domum. Tiejeiben Worte im GStabtr. neu 

Wien von 1221 $. 26 bei Gaupp, II, 221 u. 244. 

Stadtr. aus 13. sec. $. 7 bei Senckenberg, vision. p. 275. „Te; 

„einem ieglihen purger fein haus fein veſte ſey, vnd ein fiheren Zu 

„fluht im vnd ben feinen vnd einem iegleichen der dar in get vu 

„feucht.“ . 

5) Urk. von 1807 bei Falckenstein, ant. Nordg. p. 136. — „Te re 
„und ale bie tarein kommen ouch Zluchtfal — ganzen Friedt un: 
„fete Sicherheit vor allen Leuthen und au vor dem Gericht 
„haben follen, dieweil fie darin (— in ber Freyheit —) feyndt.“ 

6) Urt. von 1273 bei Lenz, I, 72. si profugus in alicujus venerit man- 
sionem, ab ea non excipietur, nisi sententiis et judicio 
mediante. 

7) Urk. von 1239 u. 1482 bei Kopp, IL, 8 u. 28. 

8) Stadir. von 1276 bei Freybery p. 28 u. 72 ff. und Walch, IV, 192 ji. 

9) Ur. von 1246 in Orig. Guelf, IV, 202. Url. von 1294 bei Berz- 
mann, II, 12. 

10) Stadir. von Rain von 1532 und von Friedberg von 1404, 5. 14 keı 
Lori, p. 5l u. 97. 

11) Stabtr. $. 187 jj. bei Zöpfl, p. 54. 

12) Stimm, III, 598 u. 699. 

18) Stadtr. von Laugenjalza $. 24, von Wiebe aus 15. sec. und von 

Orlamünde 9. 8 bei Wald, U, 70 11, 56 u. VII, 294. 

14) Stadir. von 1437, art. 84. 


4 
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Die Verlegung des Hausfriebens nannte man eine Heim⸗ 
fuhung!®) oder Hausfuhung („Huys SikeN)!%). Strafbar 
mar jeboch biefe Haus» oder Heimſuchung nur dann, wenn fie mit 
gewaffneter Hand ausgeführt, ober mit Gewalt irgend einer Art 
verbunden war, 3. B. in München 2°), Eichftäbt ?1), Augsburg ??), 
Bafel??), Memmingen ?*), Innsbrud25), Frauenfeld 2%), Freiberg 27), 
Soeft?®) u. a. m. Denn es gab auch eine erlaubte Haus= ober 
Heimſuchung, in denjenigen allen nämlich, in welchen der Richter 
fie vornehmen durfte 2%), wie ſchon nach baterifchem Volksrechte das 
Saliſuochan oder Seliſuochan 3%). Eine Hausfuhung nach geraubs 
tem oder geftohlenem Gute war inbefien urjprünglich gewiß nicht 


15) Verordu. von 1881 bei Gemeiner, I, 550. Friedgerichtebuch bei Frey: 
berg, V, 69. . 

16) Urk. von 1219 bei Goͤſchen, p. 118. 

17) Stabtr. bei Freyberg, p. 28. 

18) Stabtr. von Ens 6. 19. Quicungue temeritatem illam sive inva- 
sionem domus que in vulgari heimsnche dicitur exercuerit. Dies 
felben Worte im Etabdtr. von Wien von 1221 8. 29. 

19) Eoefter Schrae, c. 101 u. 186 bei Emminghaus, p. 168 u. 178. 

20) Urk. von 1294 bei Bergmann, II, 12. Stabtr. bei Auer, p. 7 u. 107. 

21) Url. von 1307 bei Falckenstein, p. 186. 

32) Stabtr. bei Freyb. p. 72. 

28) Einigungebrief in NRectöquellen, I, 20. Strafe ber Heimſuche von 
von 1402, cod. p. 79 f. 

34) Stabtr. von 1896, c. 21 bei Freyberg, V, 275. 

235) Stabtr. von 1239, 8.9 u. 14 bei Gaupp, IL, 254. 

26) Stabtr. von 1391 $. 2 bei Schauberg, II, 117. 

37) Stabtr. $. 141 ff. bei Wald, III, 224. Schott, IIL, 294 fi. 

238) Etabir. von 1120 $. 28 bei Geiberk, p. 51. Schrae, c. 101 u. 186. 

29) Uugeburger Stadir. bei Freyb. p. 28. — „unz an ben voget, baz ters 
„felbe kumt! ber bat ben gewalt daz er in fuchet, vnde fol im ber 
„wirt tuer, vnde tor uf tun |" Dienſtmannrecht von Bafel $. 12, 22 
bei Wadernayel, p. 20. — „den fol nieman foedhen. künt aber ber 
s„tichtere, er fol in lage ſuoche allenihalben ime bus." Altes Stabtr. 
von Etraßburg, c. 10 bei Schilter, p. 704 u. 718. In Müngen 
nad Urk. von 1294 bei Bergmanı, U, 12. Vergl. noch Schmeller, 
II, 198. 

80) Weberer, leges Bejuvar., p. 182. Deoret. Thassilon. c. 14. Bergl. 
Schmeller, III, 220. 

v. Maurer, Gıäbteverfaflung. L 29 
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erlaubt, wenigftens nicht ohne AZuftimmung des Stadtraths und 
ber Gerihtsfhhöffen, 3. B. in Bamberg?1). Der in feinem Haufe 
Heimgefuchte durfte den Angreifer mit Gewalt zurüdtreiben. Und 
wenn er ihn bei diefer Gelegenheit verwundet, in mandyen Stäbten 
auch, wenn er ihn getödtet hatte, jo war biejes eine erlaubte Noth⸗ 
wehr 3. 8. in Bafel?2). Auch die Freunde des Ermordeten burf- 
ten ihn deshalb nichts anbaben, 3. B. in Augsburg, Baſel, Mün- 
hen, Wien, Freiburg, Bern, Difienhofen, Freiberg, Rheinau u. a. 
m. 32), 

Die in eine fremde Wohnung geflüchteten Verbrecher hatten 
jeboh nur eine Zeit lang Frieden darin, 3. B. in Wißenhaujen 
während 4 Wochen 4), in Nürnberg aber nur drei Tage und brei 
Nächte 25), in Echöned dagegen 6 Wochen und 3 Tage?®) und in 
Münden 6 Wochen, die Familie bes Verbredyers aber ein ganzes 
Jahr 21). Und allenthalben mußte der Hausherr verfprechen den zu 
ihm geflohenen Mikethäter vor Gericht ftellen oder ihn daſelbſt ver- 
treten zu wollen, 3. B. in Meiningen 3°), in riedberg in der Wet⸗ 
terau 29), in Goslar 4%), in München 11), in Cafjel*?), Kirchgar⸗ 
ten #2), Rain, Friedberg 1%) u. a. m. 


81) Stadtr. 6. 74. und Nathsorbnung von 1318 bei Zöpfl, I, 158 u. I, 
24 u. 151. 

82) Einigungsébrief in Rechtsquellen, I, 20. | 

88) Augsb. Etadir. bei Freyb. p. 78. „Wert ſich bes ber wirt oder fwär 
„im das hilfet. flahent: fie ben ze tobe. oder wubent fi in. ober ſwaz 
„fi im tunt. Des habent fi cheine galtnuße gen dem vogte. vnde ſuln 
„auch Feine vintichaft von den friunben Han. wanbe fi ey not: 
„wer irre Hufere getan habent.“ Vergl. Stabtr. von Wien von 
1221 $. 28 und von München bei Auer, p. 8 art. 18. und Ochs, II, 
84. Stadtr. von Freiburg von 1120 $. 42 u.72, von Bern von 1218 
$. 27. und von Dießenhofen von 1260 $. 10 bei Schauberg, HI, 54. 
Statut von Freiberg $. 145 ff. Deffnung von Rheinau bei Grimm, 
I, 286. 

84) Kopp, II, 8. 

85) Dipl. von 1341 in Hist. Norimb* dipl. p. 803. 

86) Grimm, II, 560 u. 566. 

87) Urk. von 1246 in Orig. Guelf. IV, 202. 

88) Stimm, Ill, 598. — „wil ine ber wirt bes husz verjpredhe, vertheydinge 
„vnd zu dem rechten halten.” — 

89) Urk. von 1806 bei Moſer, reichsſt. Handb. I, 694. „wichet ber in bie 
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In die Wohnung ſelbſt Hatte jedoch das Gericht in ber Regel 
feinen Zutritt 6). Der Richter durfte vielmehr den Verbrecher nur 
bis zur Xhüre verfolgen unb mußte fodann vor der Hausthüre bas 
Gericht Halten. Denn ohne Urtheil durfte er den Thäter nicht aus 
dem Haufe holen 4%). In Bamberg mußte das Gericht den in ein 
Bürgershaus geflüchteten Verbrecher fogar wieder in bas Haus, 
in weldyem e8 ihn verhaftet hatte, zuruͤckbringen ). Wenn jeboch 
bas Gericht dem Verbrecher fo eilig nachgefolgt war, baß es ihn 
noch im Haufe anfichtig wurde, fo mußte ihm der flüchtige Ber: 
brecher herausgegeben werben 4%). Nur bereits verurtheilte Ver: 
brecher, 3. B. in Bamberg *%) und ganz ſchwere Verbrechen, die an 
den Hals oder an die Hand gingen, pflegten von biefem Aſylrecht 
ausgenommen zu fein, 3. B. in Meiningen*,), in Nürnberg 5%), 
in Heilbronn 9), in Nheinau 52) u. a. m, Auch die in Augsburg, 
Bafel und in den Bairifchen Städten dem Michter erlaubte Haus» 
fuhung tft offenbar auf folche fchwere Verbrechen zu befchränten. 


„Burg — in eines Burgmanns Huf, und wird da von Yme gevor: 
„bert mit Gerichte, holbet be jn darubir, er ſal jn verantworten.“ 

40) Urk. von 1219 bei Göſchen, p. 118. ‚ 

41) Stabtr. 6. 96 bei Auer, p. 289. 

42) Kopp, II, 28. 

48) Grimm, I, 388. 

44) Lori, p. 5l u. 9. . 

45) Grimm, I, 835. „Wäre das jeman in der huſere Deheines entwidhe 
„oder entrünne, bem fol bes herren vogt nadfolgen bis an bie fwellen, 
„ond fol in dem bufe nit vahen.“ 

46) Stabtr. von Orlamünde aus 14. sec. $. 4 bei Wald, II, 71. „Item 
„geſche eyn tab jn eyns burgers huſe odir wiche eyn tether jun eyns 
„burgerß huß, fo magk der richter nachfolgen vor bie thür. 
„Dafelbift far ber dann bende ſetzin vnd eyn gerichte beſtellin 
„und ben ıheter vi des burgerß huſe gewynne mit gerichte vnd rechte.” 

47) Gtabtr. $. 187 u. 190. 

48) Stabtr. F. 188. 

49) Etadir. $ 187. 

498) Stimm, 11I, 598 u. 599. 

50) Dipl. von 1341, 1847, 1350 u 1480 in Historia Norimb. dipl. p. 
808, 829, 345 u. 782. 

51) Urt. von 1854 u. 1364 bei Mofer, reihsfl. Haudb. II, 5, 7 u. 8. 

r3) Oeffnung 6. 8 bei Schauberg, I, 162. j 

29° 
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Sogar bie Kaifer felbft pflegten nur in biefen Fällen, und an 
biefes erit feit dem 14. und 15. Jahrhundert, den Zutritt ie 
Etadträthe und Stabtgerihte in die Wohnungen und zre 
ungen zu geitatten, um bajelbft die Auslieferung der Berbreie 
zu begehren oder auch die Verhaftung jelbft vorzunehmen, z. 2.& 
Nürnberg ?). 

Was übrigens bier von den in eine fremde Wohnung * 
flüchteten Verbrechern bemerkt worden iſt, gilt um fo mehr ad 
von ben mit einer bloßen Givilflage in Anfpruch gemommma 
Fremden. Auch fie waren gegen das direkte Einfchreiten der & 
richte fiher. Die Beliger der Wohnung, felbft die geiftlichen u 
weltlichen Grundherren, follten fie jedoch vor Gericht ftellen x 
fle dafelbft vertreten 4), Daher follten in Ulm u. a. m. bie Bir 
ger Feinen Fremden beherbergen, für den fie nicht haften ober da 
fie nicht, wenn e8 begehrt warb, vor Gericht ftellen wollten ®). 

Auch follte kein Öffentlicher Nichter oder Bote Zutritt in ie 
Bürgershäufer haben, um bafelbft ein Gchot zu thun, z.B.E 
Drlamünbe 5%), oder um einen Bürger vor Gericht zu laden; zk 
in Eoeft 57) und Nemda 58), oder um eine Pfändung vorzuuchne, 
diefe mußte vielmehr von einem Rathéherren und von bem Bir 
gerfnecht vorgenommen werden, während ber öffentliche Beamte vr 
dem Haufe auf das Pfand wartete, 3. B. in Wiehe s®). 

Diefe Immunität hatte übrigens nicht bloß das Haus fi 
fondern meiftentheils auch die nächfte Umgebung des Hauſes, 33 
in Rain drei Echritte von der Dachtraufe ), in Winterthur ie 
Fuß vor der Hausthür 41), in Münden 7 Zuß vor ber Hi 

53) Urk. von 13847 u. 1480 in Hist. Norimb. dipl. p. 829 u. 782. 

54) Straßburg. Etabtr. c. 89 bei Grandidier, II, 58. Altes Geruch 
c. XI bei Edilter, p. 704. 

85) Ulmer rothes Buch bei Jäger, ar in 508. 

56) Statut aus 14. sec. $. 6 bei Wald, LI 

57) Stadtrecht von 1120 $. 57 bei Seiberh, Hg 1. p. 56. Niyhe Gh 
$. 37 bei Emminghaus, p. 210. | 

58) Statut, art. 22 bei Walch, VIII, 288. 

59) Statut aus 15. sec. bei Wald, III, 66. 

60) Lori, p. 51. „ob jemant den andern haimſucht zu feinen Hanf, ses 
„dann dreyr Schrit von feinem Trauff.“ — Ä 

61) Etadir. von 1297 $. 4 bei Gaupp, I, 148. „haime fuochet inne 
„drien fueflen vor finer tür fines huſes.“ 
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thüre *2), in Augsburg und Innsbruc ber ganze Raum bis zu bem 
meiftens fehr weit vorjpringenden Dad) 2), oder bis zur Dach⸗ 
traufe, 3.3. in Freiberg 4), in Freifing ®), in Kirchzarten 9%), oder 
fo weit der Ring des Haufes und Hofes oder die Hausflur reichte, 
3. B. in Straßburg N. 

Diefe Freiheit Hatten urfprünglih nur die Könige, bie 
Landes» und Grundherren und die übrigen vollfreien 
Leute auf ihren Burgen und fonjtigen Fronhoöfen eben ſowohl 
wie in ihren anderen herrſchaftlichen Gebäuden, 3. B. in ihren 
Pankhäufern”und Mühlen in Schöned M*). Und auch im fpäteren 
Mittelalter iſt ihnen noch diefe Tyreibeit geblieben. So war bie 
Reichsburg zu Nürnberg noch im 14. Sahrhundert eine Freiheit 
im volleften Sinne des Wortes, auch für die dahin geflüchteten 
Verbrecher ®). Eben jo die eigene Burg, weldhe die Burggrafen 
in Nürnberg neben der Reichsburg befaßen. Und als im Jahre 
1427 diefe Burg an bie Stabt verkauft warb, wurbe auch „bie 
„Freyung die uf derſelben Burgk tft” mit verkauft ®%). Dieſelbe 
Freiheit hatte der Hof des Erzbifhofs von Bremen (curia Domini 
Archiepiscopi) 7%), die Burg Triedberg in ber Wetterau und bie 


62) Stabtr. art. 275. bei Auer, p. 107. „Swer ben andern haimſuocht 
„vor feiner Haustür naechner daun fiben ſchuoch lanch“ — und art. 80, 
p. 276. Urk. von 1294 bei Bergmann, UI, 12. 

68) Augsb. Stadtr. bei Freyb. p. 12. — „entrinnet in bie munze, ober 
„under day Dad vor ber Munze.“ Snnebrud. Stadtr. von 
1289 6. 14 bei Gaupp, II, 255. — ad tecta domus. — 

64) Gtabtr. bei Schott, 111, 162. „Ein iklich man ber hus und bof bat, 
„der bat gewalt vnd vride alfo verre alfe fine troufe uellet.“ 
vergl. Statut 8. 48 bei Wald, Ill, p. 179. 

65) Stabtr. 5. 126. — „jagt vonder fein dachtropffen.“ 

66) Grimm, I, 886. — wenn aber er af für das tachtrouff vsko⸗ 
„met, fo mag man jn wol angriffen als ander lüte." — 

67) Altes Stadtr. e 10 bei Schilter, p. 704 u. 718. „inwendig bes ringes 
„finee huſes ober fines boves” — infra septa domus sue vel 
strii sui. — 

678) Grimm, II, 560. 

68) Dipl. von 1841 u. 1847 in Hist. Norimb. dipl. p. 809 u. 829, 
Rathsſchluß aus 14. sec. bei Siebenfees, Beitrag zum teutſch. R., IV, 220, 

69) Urt. von 1427 in Hist. Norimb. p. 570 u. 582. 

70) Revere von 1246 ın Assertatio libert. Brem. p. 86. Donandt, I, 
140 u. 141. . 
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daſelbſt befindlichen Wohnungen der Burgmannen 72) und bie Höt 
der Kämmerer von Dalberg in Worms 72). Desgleichen die Häz- 
fer der Dienftmannen, Ritter, Domherren, Chorherren und da 
übrigen Gelftlichen, 3. B. in Augsburg 72), Bremen 74), Regene 
burg 76), Bafel 7%), Worms 77), Epeier 7°) und Eichftädt 79). Ex 
dann die Wohnungen der Burgmänner und Schöffen in Schöned 
der Deutih Herren in. Nürnberg ®!) und der Münzer und Hau! 
genofien in Speier ®2), in Weißenburg 3), Worms) war 
Und wie andere herrichaftliche Gebäude, jo auch bie Rathhäuſer un 
Rathskeller in Köln ee), Frantenhaufen, Wiehe und Greußen 9, 
und insbefondere auch die Münzhäufer z. B. in Speier ®%), in 
Augsburg”) u, a. m. Zwar hält Hüllmann biefes den Mün; 
gebäuben zuftehende Recht der Freiſtätte für etwas ganz Abnnorme. 
bas in den Zeiten der Kindheit des Staates den Gebäuden ve 
geiftlichen Stiftungen eingeräumt und nun unter Benukung gie 
ftiger Umftände Fühn und glüdlih au) von den Münzer Hank 
genofjen erworben worden jei®‘). Aus dem bereits Bemerkitt 
wird man aber bie Ueberzeugung erlangt haben, daß auch dicſe⸗ 
Recht in einem uralten germanilchen Herlommen feinen Gras: 


71) Urt. von 1306 bei Moſer, reichsſt. Hanbb. I, 694. 
72) Lebnbrief von 1406 bei Schannat, I, 257. 
73) Stabtr. von 1276 bei Freyb. p. 28. 
74) Revers von 1246 in Assert. lib. Brem. p. 86. 
75) Urk. von 1290 bei Gemeiner, Chron. L, 429. 
76) Dienſtmannenrecht, $. 12. 21 bei Wadernagel, p. 20. Einigungsber 
von 1354 bei Ode, II, 84. 
77) Annales Wormat. bei Boehmer, fontes, II, 218. 
- 78) Urk. von 1101 bei Remling, p. 77. 
79) Urk. von 1807 bei Falckenstein, p. 186. 
80) Grimm, UI, 560 u. 566. 
81) Dipl. von 1341 u. 1347 in Hist. Norimb. dipl. p. 303 u. 329. 
82) Lehmann, p. 278 u. 597. 
88) Hergog, chron. Alsat. Bon der Statt Weiffenburg, p. 2086. 
84) Annal. Worm. bei Boehmer, font. U, 218. 
85) Stadtreiht, art. 85. 
86) Statute bei Walch, I, 880, III, 52 u. VIL 186. 
86a) Urt. von 1330 bei Rau, I, 38, Lehmann, p. 278 u. 597. 
87) Stadtr. von 1156 in M. B. 29, p. 830. und Stabdir. bei Freyb. p. 12 
88) Hüllmann, Städtew. II, 30 u. 81. 
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hatte. Urſprünglich war es zwar, wie wir geſehen, auf bie Voll: 
freien, alſo auf die eigentlichen Herren beſchraͤnkt. Seitdem aber 
in den Stäbten bie Freiheit geſiegt hatte, und nun alle Bürger 
frei waren, feitbem wurde, wenigftens in ſehr vielen Städten, auch 
jene Freiheit den Bürgers-Häuſern zu Xheil, 3 B. in Ens 
und Wien 8), in Augsburg 9), Münden 9), Bamberg 92), Rain 
und Friedberg 92), Bafel 4), Witenhaufen und Eafiel®), Orla⸗ 
münde und Langenfalza 9%), Meiningen 97), Freiberg 9°) u.a.m. In 
Worms hattenim 13. Jahrhundert wenigftens ſchon die Wohnungen ber 
ſehr angeſehenen Wiltwerfer ober Wüllwerfer biefe Freiheit 9). 
An vielen anderen Städten erhielten aber die Bürgershäufer diejes 
Recht nicht, 3.8. nicht in Speier, Weißenburg, Nürnberg u. a. m., 
und dann wurde jene Freiheit natürlich zu einem Vorrecht, wel: 
ches der übrigen Bürgerfchaft als ein Mißbrauch erichien, deſſen 
Abſchaffung daher, 3. B. in Speier ſchon im 14. Jahrhundert, bes 
trieben und auch durchgeſetzt worben tft 190). 

Späterhin ift, feit der Entwidelung ber Polizeigewalt in 
Deutihland, das Aſylrecht für Verbrecher, mit ihm aber auch bie 
Freiheit von dem Zutritt der öffentlichen Beamten in die Wohnuns 
gen der Bürger mehr und mehr bejchränft und zuleßt ganz abges 
Ihafft worden 19°). Und erſt in unferen Tagen kam aus England, 
das feine alten Freiheiten befjer zu bewahren gewußt hat, als das 
germanifhe Mutterland, auch diefe Freiheit wieder über Frankreich 
nah Deutſchland zurüd. Bei der Art jedoch, wie bis jetzt noch 


bie Polizeigewalt gehandhabt wird, wirb wohl niemand feine Woh- 


89) Stabtr. von Ens von 1212 $. 19. und von Bien von 1221, $. 26. 
90) Stabir. bei Freyb. p. 28 u. 72 f. 

91) Stabtr. 5 18 u. 276 bei Auer, p. 7 u. 107. 

92) Stadtr. 6. 187. 

98) Lori, p. 51 u. 97. 

94) Tienfimannenteht $. 12. 21 bei Wadernagel, p. 20. und O3, II, 84. 
95) Kopp, IL 8 u. 28. 

96) Wald, IL, 71, VII, 294. 

97) Grimm, II, 598. — „eyns burgers huez vnd hoffreidt.“ — 

98) Stadtr. bei Schott, IIL, 162. 

99) Annal. Worm. bei Boehmer, font. Il, 218. 

100) Lehmann, p. 278 u. 697. 

101) Zoepfl, Bamb. R. p. 158. 


456 Immmnität 


nung, wie in unferer Borzeit unb wie heute ned im Englass, fi: 
eine Freiheit und für eine fefte Burg halten 
F. 120. 

Die die Häufer, fo hatten auch die Hofraume unb bie übe: 
gen dazu gehörigen Ländereien, alfo die geittlichen un weltike 
in der Etabt liegenden Grunbherrichaften, Immunität von bem 8* 
tritt der öffentlichen Beamten mit dem damit verbumbeuen Rechte te 
Freiftätte, ganz in derjelben Weife, wie biejes auch bei ben Le 
Ichaften auf dem Lande ber Fall wur). Dahin gehörten zun 2 
allen Stäbten die Kirchen und die Kirhhöfe Tan die Kr 
den waren nach ben Ideen unfjerer Altuorbern nichts anderes ı: 
die Wohnungen Gottes und die Kirchhöfe die zu jenen Beben: 
gen gehörigen Höfe?). Wie andere Wohnungen un Deiräm 
hatten denmadh auch die Kirchen und Kirhhöfe Smmenmität sc: 
den öffentlichen Beamten und das bamit verbundene Afytrexbt, = 
insgemein noch 30 Schritte um biefelben herum 2). Was aber re 
den gewöhnlichen Kirchen gilt, gilt um fo mehr auch vex ta 
Domkirchen und Domböfen Aud fie hatten daher alle 
halben Immunität, 3. 2. das Münfter zn Worms 9), zu Exri 
burg u. a. m. Zu Paderborn follte der geiftlihe Jmurumitätste;t 
noch im 13. Jahrhundert mit Ketten geſchloſſen werben 5) XI 
der Stabt Brandenburg wurde der Dombezirt erft durch ein Re 
feript vom 9. Mai 1811 mit der Stabt vereiniget. In kein 
Smmunitätsbezirte, welchen man die Domfreibeit zu nennen yilesz. 
lag öfters, wenigftens in früheren Zeiten, ber bifchöflicde Hef, 2 
in Münfter %). Eben fo in Speier, wo ber SJmmunitätsbezixt, a 
weldhem die Stiftsgebäube und bie bifchöfliche Pfalz lagen, fich we: 
bis zu bem oberen Markt ausgedehnt. hat 7). 


1) Meine Geſch. der Fronhöfe, IV, 382 fi. 

2) Meine Einleitung zur Geſch. ber Marl: ⁊c. Berf. p. SB. 

8) Datt, de pace publ. I, c. 16 Nr. 21 u. 22. p. 128. vergl zeic 
6. 95 u. 119. 

4) Bergleidy von 1407 $. 15 bei Schannat, Il, 221. — „bie mzax 
„umb das Munfter zu Wormbs.* 

5) Wigand, Archiv, II, 59 f. 

6) Kindlinger, M. ®. U, 206 u. 209. 
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Auch die in den Städten liegenden Abteien, Stifter und 
Klöfter hatten fammt und fonders Immunität, wie biefes auch 
bei anderen Grundherrſchaften ber Yall war. So in Straßburg 
bie Abtei St. Stephan 9). In Aachen die Probitei des St. Adal⸗ 
bertsftiftes ). Auch in Korvei hatte die Abtei Immunität unb 
einen genau ausgeichiebenen und beftimmten Immumitätsbezirk 9). 
Eben fo in Köln bie verfchiedenen Abteien und Klöfter 11), insbe: 
fondere auch St. Kunibert, wohin daher die bei dem im Jahre 
1869 flattgehabten Aufftande verfolgten Nathsherren fliehen und 
dafelbft ein Afyl finden Tonnten 12). Auch das Schotten Klofter 
zu Nürnberg hatte Freiheit von den öffentlichen Gerichten und das 
Recht des Afyls 12). Eben fo die vier Kollegiatftifter in Bamberg, 
welche dafelbit die Muntaten genannt wurden 1%. Sodann das 
Collegiatftift St. Pault in Worms 16), das St. Caſſiusſtift in 


7) Zeuß, p. 10. 

8) Dipl. von 845 bei Schilter zu Königsb., p. 527. — emunitatis 
libertate. — dipl. von 1005, eod. p. 585. cum — et septis claustri, 
et mansionibus quatuor canonicorum, et emunitate cum muro.— 

9) Urk. von 1265 bei Quix, I, 52. extra emunitatem claustri nostri 
— in emunitatem claustri nostri. — 

10) Urk. von 1856 bei Wigand, Geſch. von Korvei, IL, 203 u. 204. 

11) Schiebsfprud von 1258 bei Lacomblet, II, 248. Quod permittit fleri 
publicas tabernas de vinis vendendis in claustris et emuni- 
tatibus. Köln. Chron. Fol. 229 b. 

12) Köln. Chron. Fol. 278 b. „Ho fent Gunibertus bynnen die emunis 
„täten, dat is. vp bie vrijbeit.“, 

18) Dipl. von 1225 im Hist. Norimb. dipl. p. 51. ut nulli seculari ju- 
dici, aut praeconi in curis Scotorum, vel in atrio aut ho- 
spitali dominari liceat, aut judicium exercere, et reus fu- 
giens habebit pacem in eisdem locis. vergl. nody dipl. von 
1841 u. 1847, eod. p. 808 u. 329. und Rathoſchluß aus 14. sec. bei 
Siebenkees, Beitr. zum 7. R. IV, 220. 

14) Zoepfl, Bamb. Gtabtr. p. 101 fi. u. 187. 

15) Dipl. von 1016 bei Schannat, II, 41. — emunitati et mansioni 
canonicorum descripsimus tertiam partem, quae inter Ysenam et 
plateam monetariorum in longum et latum protendit a muro ci- 
meterii usque ad plateam, quae incipiens a porta Sti Martini me- 
diem fere dividit civitsatem. Infra hunc terminum nec co- 
mes civitatis, nec aliquis judex aliquid agere. — vergl. noch 
dipl. von 1084, eod. p. 61. 
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16, Uıf. ven 1372 u 1373 bei Ixeeibler, Urdie ver Geld. des Kıeter. 
ıben2, IL 88 u 9L 

17, Einizza;äbrief won 1354 bei Oche, II, 84 Ik. von 13564 2 156 
bei Ihoier, eier Santb. I, 5 m 7 i. Siatut von Jpunp bei Jaxı 
a3 II, 157 m 128. Wurst. Bergleich von 1251 bei Freyberg 
p- XL Urt. ven 12% bei Gemeiner, I, 420. 

18, Euiiuszäartunde der Uxirerniit von 1365 be von Hocmanı,. Bırı 
L 5, Urfb. p. 59 u. 60. 

19) Rarl Peter Lerjius, Beine Schriften, I, 236. 

3, Dipl. ven 1056 bei Glaien, Edreinäpr. p. 27 u 52. 

21, Stifiungkurtunde ber Univerfuät von 1365, L c. p. 60. 
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jenes Geflecht ausgeitorben war, wurbe daſſelbe veräußert und 
es wurden fodann Fleinere Wohnungen darauf gebaut 22). Auch 
das Nittergefchledht der Kämmerer oder ber von Bachem in Köln 
hatte cin jehr ausgebehntes Beſitzthum in der Altſtadt, beitehend 
aus dem Haupthofe und den dazu gehörigen Zinshäufern, in wel: 
hen die Mundmannen wohnten. Diefes Beſitzthum wurde erit in 
ſpäteren Zeiten theilweife veräußert und auf cin einziges Haus re: 
ducirt 22). Eben fo befahen die alten Gefchlechter in Speier ihre 
Häufer und Höfe in der Stabt und bie dazu gehörigen Güter in 
ber Stadtmark 2%), In Zürich befaß Ruͤdeger Maneſſe ein Stein: 
haus, welches vom Geftade bis an bie Kirchgaffe ging 26). Auch 
ber zu dem erzbiſchöflichen Palafte in Köln gehörige Bezirk war 
jehr ausgebehnt. Denn es gehörte dazu der Bilchofsgarten, ber 
Thiergarten und der ganze Vinkelmarkt oder Finkenmarkt, worauf 
fpäter, feitbem das erzbiihöfliche Hoflager nad Bonn verlegt wor: 
ben war, fehr viele Häufer gebaut worden find 20). Eben jo war 
der zu ber bifchöflichen ‘Pfalz in Speier gehörige Bezirk ſehr groß 
und das Eollegiatftift St. Pauli in Worms umfaßte, nad ber 
vorhin angeführten Urkunde, einen großen Theil der Stadt. Daj- 
jelbe gilt von den Königshöfen, welche ſich in vielen ehemaligen 
Königs: und Bifhofsjtädten befanden. Der Königshof zu Etraß- 
burg 3. B. war fo ausgebehnt, daß daraus das Dorf Königshofen 
hervorgehen Tonnte ($. 52). In Regensburg u. a. m. findet man 
fogar eine eigene Königeftabt (pagus regius) und eine Pfaffen- 
itabt (pagus cleri), welche lange Zeit zwei verfchiedene Stadtquar⸗ 
tire gebildet haben 27), In Magdeburg war bie fogenannte Frei⸗ 
beit oder die Kapitels: oder Stiftsfreiheit daffelbe, was man in 
Negensburg die Nfaffenftart genannt hat. Der Grund und Boden 
gehörte dem Erzitifte. Es wohnte bafelbft die gefammte Geiſtlich⸗ 


223) Glajen, das ebele Göllen, p. 10 f. Fahne, I, 275. 

23) Glajen, das edele Eöllen, p. 19 —21. Sahne, I, 18. 

24) Lehmann, p. 600, 615 u. 621. 

25) Urt. von 1252 bei Kopp, II, p. 722. — „ir fleinhuf von dem flabe vf 
„on; an deſ obern huſes mure an Chilchgazen.“ 

36) Glafen, Schreinepraris, p. 50-51, 

37) Epist. von 1056 bei Gemeiner, Urfprung von Regensburg, p. 82 u. 
88. und Reg. Shron. I, 85 u. 86. 
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feit, deren Wohnungen auch in fpäteren Zeiten noch gewiſſe Frei⸗ 
heiten gehabt haben 2e). Auch der geiftlihe Immunitätsbezirk in 
Taberborn, welcher mit Ketten geſchloſſen zu werden pflegte, bildete 
eine ſolche Pfaffenſtadt. 


6.121. 


Wie auf dem Lande, jo hatte nun auch in den Stäbten jeber 
Fronhofherr und jede ftäbtifche Grundherrſchaft eine eigene Fron⸗ 
hofgerichtsbarkeit »der wenigftens dazu das Recht. Und die grö- 
Beren Fronhöfe und Herrichaften haben fie ohne alle Frage auch 
wirklich gehabt. Daher die vielen Herrichaftsgerichte in den alten 
Städten, 3. B. in Münfter und Schwerte ($. 39). Eben fo hatte 
bie Abtei St. Ulrich in Augsburg Immunität von den öffentlichen 
Gerichten und ihre eigene Gerichtsbarkeit über ihre Amtleute und 
über ihre hörige Familie 2%). Auch der Bilhof und die übrigen 
in Augsburg angejeflenen geiftlichen und weltliden Grundherrn 
hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit über ihre Dienftmanne, Amtleute 
und Hinterfaflen. Und der Stadtvogt durfte erft dann gegen ſie 
einfchreiten, wenn ihnen die Grundherrn fein Necht fprechen woll- 
ten 3%). Daſſelbe war in Straßburg und in Bremen binfichtlich 
ber hörigen Hinterfaffen ver Biſchöfe, der Miniſterialen und ber 
Klöfter der Fall. Site ftanden daher zunächſt nicht, das heißt nicht 
bireft unter dem Stadtgerichte 21), Das in Bafel gelegene Klofter 
St. Alban hatte gleichfalls feine eigene Gerichtsbarkeit, welche erft 
im Jahre 1383 an bie Stabt abgetreten worben iſt 32). Das Ge- 


28) Rathmann, TI, a. €. bei ber Erklärung bes Grunbriffes, IV, 1, 
p. 25, 26 u. 27. 

29) Url. von 12866 in Mon. Boic. 22, p. 224. — .ipsius ecclesesiae Sti 
Vdalriei officisles cum omni sua familie infra muros 
civitatis Auguste ab omnium offcialium nostrorum in ipsa ci- 
vitate videlicet advocati — jurisdictionibus judiciis et vexationi- 
bus eximimus —, sit potius dominus Abbas de omni sus 
familie judicium et justiciam personaliter exhibest querulantibus 
seu querelanti. 

30) Stabtr. $. 230 u. 886 bei Walch, IV, 231 u. 825 bei Freyberg, p. 88. 

81) Straßb. Stadtr., c. 10 u. 87—89 bei Grandidier, II, 46. Revers 
von 1246 in Assertatio libert. Brem. p. 84. Donanbt, I, 92 u. 98. 

82) Url. von 1088 u. 1888 bei Ochs, I, 286 und II, 272 f. 
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sicht wurbe von dem Schultheiß bes Probftes auf dem St. Alban- 
berge unter der Linde über dem Kirchhofe und, wenn es vegnete, 
in dem Kreuzgang des Klofters gehalten aber, wie bemerkt, im 
Sahre 13883 mit dem Schultheißengericht der Altitabt vereinigt 22). 
Auch das St. Leonharbftift in Bafel hatte die Gerichtsbarkeit über 
feine Hinterfafien. Das Gericht beftand aus dem Probſt und aus 
Kirchengeihiwornen (jurati eeclesise) als Urtheilsfindern. Im 
14. Jahrhundert ging es jedoch unter und das Schultheißen⸗ 
gericht wurde ſodann das allgemeine Gericht ber Stadt 26). 
Eben fo hatten in Zürich die Abtei Frauenmünſter und die Probſtei 
zum Großmünfter ihre eigenen herrſchaftlichen Hofgerichte 28) und 
wahrſcheinlich auch einzelne vollfreie Leute, z.B. Rudolf von Flun⸗ 
tern, welcher jo bebeutende Beſitzungen auf dem Zürichberge hatte, 
baß er barauf ein Klofter ftiften und veichlich botiren konnte 29. 
An Korvei hatte der Prior, Probft und Sonvent die Gerichtsbar⸗ 
Teit in dem Immunttätsbezirfe der Abtei). Auch in Köln hatte 
Ludolf der Zöllner feine eigene Gerichtsbarkeit in feinem mitten in 
der Stabt auf dem Markte Lan gelegenen Immunitätsbezirk 2e). 
Eben fo die Inhaber der Erbvogtei auf dem Eigelftein 3%), dann 
die Probftei St. Severin und die Abteien St. Bantaleon und Et. 
Gereon und die vielen anderen Fronhof⸗ und Lebengerichte in 
Köln‘). In Bamberg hatten die vier Eollegiatftifter in ihren 


88) Rechtsquellen, I, 90. Bafel im 14. Jahrhundert, Baſel, 1856, p. 108 
u. 861 —868. 

84) Arnold, Geſch. bes Eigenthums in ben Deutſchen Stäbien, p. 161— 
168 u. 284. Heusler, Verfall. Bei. p. 97. 

85) Bluntfhli, I, 58 Rote 117 u. p. 129 u. 180. 

86) Urk. von 1158 bei Neugart, II, 98. 

87) Urk. von 1856 bei Wigand, II, 204. 

88) Url. von 1056 bei Claſen, Schreinspr. p. 27. und Quellen, 1, 280. 
de domeciliis in foro, quod dicitur Lan, quod nullus judicum 
habeat ibi quidquam judicare, exceptis nobis, au hueusque here- 
ditario jure possidebamus. — 

89) Grimm, II, 744, 745 u. 747. Claſen, Sqreinepr. p. 64. 

40) Claſen, Schreinepr. p. 61. Ordnung ber Weiherſtraße Bauerſchaft 
$. 51 in Quellen, II, 218. Ennen, Geſch. I, 591—601. Weisthum 
von 1875 bei Grimm, 11, 747. „Bort alle gefändnüffe find unfers 
„herren von Gölne ind ſynes geſtichts, dat is aljo zu verftain, bat nie 
„mand zu Gölne vangen fall, dan bat hoegerihte, doch mad ber 
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Smmunttätsbezirfen die Eivilgerichtsbarkeit über ihre Hinterfaflen, 
welche man daſelbſt die Muntater genannt bat), Im Sabre 
1748 wurden biefe Smmnnitäten, die zu vielen Srrungen Beran- 
laffung gegeben hatten, dem Fürſtbiſchof überlafien und dann bie 
ehemaligen Immunitätsgerichte mit weltlichen Richtern beſetzt, biefe 
Nebengerichte aber jodann der fürftlihen Gerichtsbarkeit unterwor- 
worfen 2). In Frankfurt Hatten die in der Stadt angeſeſſenen 
Edelleute und Ritter die Gerichtsbarkeit über ihre Hinterſaſſen #2). 
In Nürnberg hatte das Klofter zu St. Egibien noch im 15. Jahr: 
hundert eigene Eivil- und Strafgerichtsbarfeit über feine Hinter- 
fafien („hintterſeſſen — die bindter vnns feßhaft find, oder güter 
„von vnns haben*). Am Jahre 1478 wurde das Kloftergericht 
fogar noch einmal reformirt und cine intereffante Gerichtsorbnung 
entworfen 2%). Auch in Wien hatte das Schottenflofter noch im 
15. Sahrhundert Gerihtsbarfeit über die Hinterfaflen des Klofters 
und einen Amtmann, welcher im Namen des Klofters bei Et. Ulrich 
öffentlich zu Gericht ſaß 25). In der Stabt Waldkappel hatte jeder 
dafelbft angefefjene Srundberr feine eigene Gerichtsbarkeit mit einem 
eigenen Schultheiß. Man findet Daher daſelbſt urjprünglih vier 
und feit dem 16. Jahrhundert noch drei herrſchaftliche Schul- 
theiße 4%). Eben jo Hatte in Speier jedes Stift Gerichtsbarkeit 
über feine hörigen Hinterfaffen. Und Vorſtand des Gerichts war 
ber Dekan des Stiftes #7), Und wenn auswärtige Grunbherren 


‚proift von |. Seuerin in feinem vroenhove einen tod 
„hauen, — ind in des abtes von ſ. Bauthaleone, ind in ber 
„vadeyen gericdhte bey f. Gereone, ind in bem gerichte up Ey: 
„geljtein en fa geyn ftod jeyn, — alſo dat man bie gefangene in 
„diefen vurfbr. vier geridhten zer fund Lieveren falU dem hoben 
„gerichte, ind in dieſen vurſhr. vier gerihten mag man audy 
„niemand vangen.“ 

41) Zoepfl, p. 101 fi. 

42) Noppelt, I, 112 bis 114. 

43) Stadtrecht von 1297 $. 23 in Wetteravia, p. 255. si aliquis nobilis 
vel miles habet sub se et sua jurisdictione aliquos homines. — 

44) Gerichtsordunng von 1478 bei Will, hiſt. dipl, Magazin, II, 291 ff. 

45) Urf. von 1425 u. 1438 bei Hormayr, Wien, 1, 2. Urk. p. 98 u. 99. 

46) Landau, Geſch. von Waldfappel, p. 4 ff., 12 u. 18. 

47) Urt. von 1101 in Wirtemb. Urkb. I, 326 und Remling, p. 77. 
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fein eigenes Hofgericht in der Stabt feldft hatten, jo mußten ihre 
hörigen Leute ihr ausmärtiges Hofgeriht befuchen, 3. B. die Klo: 
fterleute von Pfeffers, welche in der Stabt Chur Kloftergüter inne 
hatten, das Kloftergericht von Ragatz 19). 


$. 122. 


Die den Städten ertheilte Immunität von ben öffentlichen 
Landgerichten hatte zwar, wie wir gejehen, feinen Einfluß auf bie 
erite Bildung einer ftädtiichen Verfaſſung. Auch wurden baburdh 
die die in den Städten felbft beftehenden Immunitäten an und für 
ih durchaus nicht berührt. Dennoch war die Immunität von 
ſehr wejentlihem Einfluffe auf die weitere Ausbildung der ftäbti: 
Ihen Verfaſſung. Unter den dffentlihen Gerichten ftanden näm- 
lich nicht bloß die vollfreten Leute, ſondern in vielfacher Beziehung 
auch die Hörigen und die Unfreien. Nur mußten biefe von ihren 
Herren bei den öffentlihen Gerichten vertreten werden. Da nun 
die Immunität, wie wir gejehen, nicht bloß die Freien, fondern 
auch die Hörigen und Unfreien von ben Gau⸗ und Landgerichten 
befreite ($. 118), fo famen nun feit der Immunität ſämmtliche Be 
wohner der Stadt unter eines und baffelbe Gericht, welches in der 
Stabt an die Stelle des Gau⸗ oder Landgerichtes getreten ift, wie 
biefes das alte Stadtrecht von Straßburg ausprüdlich fagt!) und 
es auch noch aus mehreren Urkunden hervorgeht 2). Nur biefeni- 
gen, weldye vor der Immunität ſchon einen anderen Gerichtsſtand 
_ als die öffentlichen Gerichte gehabt hatten, z. B. die Minifterialen 
und Hofbeamten, weldhe unter dem Hofgerichte, und bie Geiftlichen, 
welche unter dem geiftlichen Gerichte zu ſtehen pflegten, blieben 
nach wie vor, fo weit die Zuſtändigkeit jener Gerichte reichte, auss 
genommen von ber Kompetenz der öffentlichen Gerichte in der 
Stadt. Alle übrigen Bewohner der Stadt, Freie wie Hörige, ftan- 


48) Grimm, I, 184. 

1) Stadtr. c. 10 bei Grandidier, II, 46. cansidicus judicabit — in 
omnes cives urbis. — 

2) Urt. von 1129 bei Schoepflin, I, 207. Advocati etiam, quorum 
subditi seu censuales infra civitatem domos habuerint aut man- 
serint, censum debitum ab eis in civitate accipiant et si super- 
sederint vel dare noluerint, justitiam vel satisfactionem coram 
judicibus civitatis infra ipsam civitatem inde accipiant. 
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den aber nim unter dem Stabdtgerihte Die Stadtmarkge— 
meinde bildete demnach nun auch, wenigitens Binfichtlich der 
Öffentlichen Gerichtsbarkeit, eine Gerichtsgemeinde. Zwar 
ftanden die Hörigen und Unfreien nad) wie vor auch noch unter 
Ihrem Fronhofherrn und unter dem Fronhofgerichte, und bei dem 
Etadtgerichte mußten fte nun von ihren Herren in derjelben Weiſe 
vertreten werben, wie früher bei dem Gau⸗ oder Landgerichte. Seit 
ber Abihaffung der Hörigfeit in den Stäpten hat fich jeboch auch 
biejes geändert. Denn bie frei gewordenen Hörigen und Unfreien 
bedurften nun bei feinem Gerichte mehr einer Vertretung und wie 
alle anderen freien Leute ftanden nun auch fte in allen die öffent: 
lihe Gewalt berührenden Beziehungen direkt unter dem öffentlichen 
Gerichte der Stadt. Nur binfihtlidh der ihren alten Hofheren zu 
entrichtenden Abgaben ftanden fie noch unter den Fronhofgerichten, 
in jeder anderen Beziehung aber als freie Leute unter dem Stadt- 
gerihte. Die Hofgerichte Hatten daher nun feine andere Kompe⸗ 
tenz mehr, al& bie Beitreibung der grundberrlichen Abgaben und 
die Bejorgung anderer damit in Verbindung ftehender untergeords 
neter Geſchaͤfte. Sie hatten demnach nicht mehr ihre alte Bedeu⸗ 
tung. Auch war zu bem Ende ihre Erhaltung und Unterhaltung 
meiftenstheil® zu theuer. Sie haben fi daher in ben meiften 
Städten verloren. Und aud in jenen Städten, in denen fie fich 
theilmweife noch erhielten, haben jte ſich wenigftens nur noch in einer 
ſehr untergeordneten Stellung erhalten. In den meilten Städten 
iſt jedoch zulegt nur noch ein einziges Gericht, das Stadtgericht, 
geblieben, welches ſodann alle Angelegenheiten der in der Stabt 
MWohnenden, der Bürger ebenfowohl wie der übrigen Einwohner, 
zu beforgen und zu enticheiden hatte. 

Auf diefe Weile hat demnach die Immunität ber Städte ver: 
bunden mit ber Abfchaffung der Hörigkfeit in den Städten zu einem 
allen Stabtbürgern gemeinjfamen Gerichte und Rechte, — zur 
wahren bürgerlihen Gleichheit geführt. Denn mehr als 
alles Andere hat diefe Gleichjtellung aller unter daſſelbe Etabtge- 
riht und Stadtrecht zur Verfchmelzung ber verjchiedenen Klaffen 
von Einwohnern und daher zur Bildung eines eigenen Bürger: 
ftandes beigetragen und zur bürgerlichen Gleichheit geführt. 

Die Art, wie die Deutichen Städte von der öffentlihen Ge⸗ 
riehtsbarkeit befreit worden find, war demnach von dem aller we- 
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jentlichften Einfluß auf die weitere Fortbildung der ftädtiichen Vers 
faffung. Klar und deutlich Mitt dieſes zumal in jenen Ländern 
hervor, in welden die Smmunität fich nicht auf alle Bewohner 
einer Stabt erjtredt bat. Sn Ungarn 3. B., wo bis auf unfere 
Tage noch die in einer Stabt oder in einem ftäbtifchen Gebiete 
liegenden Evelhöfe oder Curien von der Gerichtsbarkeit der ftäbti- 
Shen Behörbın erimirt und nur ber Eomitatsbehörbde unterworfen, 
wo demnach bis auf unfere Tage noch in den Städten nicht bloß 
einzelne Häufer, — die fogenannten Comitatshäufer und 
Höfe —, fondern fogar ganze Straßen von der Stabtbehörde 
befreit und der Eomitatsbehörbe unterworfen waren, — in Ungarn 
fonnte fih darum auch Fein eigener Bürgerftand in den Städten 
bilden. Ohne Bürgerftand Tonnten fih aber bie Ungarilchen 
Städte eben jo wenig wie die Polnifchen zu jener Höhe erheben, 
zu welcher ſich die Städte im übrigen Europa allenthalben erhoben 
haben, wo e8 Germanifche Anfiebelungen gegeben hat. Denn bie 
Kraft des Bürgerftandes bejtand gerade in ber erwähnten Ver⸗ 
Ihmelzung ber alten und neuen Freiheit und in ber Stellung 
ber alten und neuen Freien unter bafjelbe bürgerliche Recht und 
Gericht. 

Die Immunität der Stäbte von den äffentlihen Gerichten 
macht demnach in der Gejchichte der ftädtifchen Verfaflung gewiſſer⸗ 
mafien Epoche. Denn jede der vielen in den alten Städten be: 
findlichen Immunitäten und Genofjenfhaften hatte urfprünglich ihr 
eigenes Gericht. Daher bie vielen Gerichte in ben alten Städten, 
welche zwar ſammt und fonbers der öffentlichen Gewalt unterges 
ordnet, in ihrem cigenen Bereiche aber jehr unabhängig und felb- 
ftändig waren. Erft die Immunität von den öffentlichen Gerichten 
und die Abfchaffung der Hörigkeit hat zu einem einzigen Gerichte, 
zu dem Stabtgerichte geführt, welchem ſodann alle Bürger und 
die übrigen Bewohner der Stabt unterworfen waren. 

Die Stabtgerichte find zwar im Grunde genommen nur an 
bie Stelle der öffentlichen Gerichte, der Gau: Cent: und Landge⸗ 
richte getreten. Die Art ihrer Bildung war aber dennoch von 
zweierlei wejentlich verfchiedener Art. In jenen Städten nämlich, 
in welchen der Landes= oder Smmunitätsherr zu gleicher Zeit 
Örundherr, wenn aud nur über einen Heinen Xheil der Stadt 
war, pflegte die öffentliche Gerichtsbarkeit mit der arundherrlichen 

v. Maurer, Stäbteverfaffung. I. 30 
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verbunden und bie eine mit der anderen bem grunbherrlichen Ges 
richte übertragen zu werden. In diefem Falle befanden fich bie 
reichsgrundherrlichen Königsjtädte und viele landesherrliche Städte. 
In jenen Städten wurben bemnach bie freien Reichsleute und die 
freien Landſaſſen gleih von Anfang an den Neiche-Hinterjaflen 
und den Tandesherrlihen Hinterfaffen gleih= und die Einen wie 
die Anderen unter biefelben Gerichte geftelt. In jenen Städten 
dagegen, in weldhen vie Landes- ober Immunitätsherrn feine 
Grundherrſchaft hatten, wie diefes in den reichsfretien Städten und 
in jehr vielen landesherrlichen Städten, insbejontere auch in vielen 
Biichofsitädten ver Zall war, in jenen Stäbten mußten nun natür= 
liher Weife eigene Stadtgerichte errichtet werben zur Handhabung 
der Öffentlihen Gewalt in der Etadt. Im einen wie it dem ans 
deren Kalle blieben jedoch nach wie vor die Fronhof⸗ oder grund 
herrlichen Gerichte, welche anderen Grundherren gehörten, bis bie 
durch die Abſchaffung aller Hörigfeit bewirkte veränderte Stellung 
der Hörigen und Unfreien auch jenen Gerichten den Untergang 
gebracht bat, und jodann nur ein einziges Gericht, das Stabtgericht, 
für alle Stabtbürger geblieben ift. 


13. Einfluß der Befefigung der Städte. 
6. 123. 


Die alten Städte waren, wie wir geſehen, befeftigte Orte. 
Bei diefer Befeitigung find aber zwei wejentlich verjchiedene Theile 
von einander zu unterfcheiden, die Befeftigung der Stadt felbft 
und die in over bei ver Statt gelegene Fönigliche, landesherrliche 
oder grundherrlihe Burg. In oder in der Nähe der meiften alten 
Städte hatten nämlich die Könige einen Königshof und die ſpä— 
teren Landesherrn und die Grundherren einen ihrer Tronhöfe. 
Wie andere Königs: und Fronhöfe waren nun auch die in oder 
bei einer Etadt liegenden Höfe befeftiget. Sie waren und hießen 
daher auch Burgen ?). 

Dieje Föniglichen und landes- oder grundherrlidien Burgen 


1) Urf. von 1252 bei Guden, I, 625. Mehrere Beijpiele bei Done, 
Zeitfchr. VI, 41—42. 
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lagen öfters in ber Stabt felbft in der Art, daß entweder bie Stäbte 
um die Burg berum angefiebelt waren oder die Burg in ben be- 
reits beftehenden Dörfern oder Städten angelegt worden ift. Im 
einen wie in dem anderen Fall waren die Burgen mit Mauern 
und Graben umgeben, öfters auch noch mit Thürmen und anderen 
Feſtungswerken verſehen. Manche von ihnen reihen ſchon in bie 
Karolingiſchen Zeiten hinauf, 3. B. die Königsburgen in Aachen, 
Ingelheim, Züri, Frankfurt, Ulm u. a. m. ($. 2 u. 4), wahr: 
Iheinlih auch fchon die Königsburg in Negensburg. Andere wur⸗ 
den fpäter erft angelegt. So die Reihsburgen zu Nürnberg, Geln» 
haufen, Kaiferslautern u. a.:m.?2). Eben fo die Burgen ber geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Landesheren und der Grundherren. So war z.®. 
in Münfter der Dombezirt, die jogenannte Domfreiheit, nebft dem 
darauf erbauten bifchöflichen Hofe (der Burg) mit einer Dauer 
umgeben und dadurch von dem außerhalb der Dom= oder Burg⸗ 
mauer liegenden unbefeftigten Theile der Stabt gefchieben, bis jpä- 
ter auch der unbefeftigte Etadttheil mit Mauern und Graben um: 
geben und dadurch felbjt zur Burg gemacht worden ift?). Auch 
in Bajel bildete die Burg einen mit Mauern und Thürmen ume 
gebenen befreiten Bezirk oder eine Freiheit, in welcher außer dem 
Palatium oder ber Pfalz des Biſchofs auch noch die Domkirche und 
die Wohnungen der bifchöflichen SHofbeamten und Dienjtmannen 
und der Domherren ftanden. Und um dieſe Burg herum hat fich 
bereits vor dem 11. Jahrhundert die Altſtadt innerhalb des Birfigs 
gebildet). Eben fo hatte der Erzbiihof von Hamburg feine wohl 
befeftigte Burg in der Altftadt Hamburg®). In gleicher Weiſe be- 
feitigte der Bischof von Worms um das Jahr 1000 feinen in ber 
Etadt liegenden Jronhof®). Auch der Erzbiihof von Köln hatte 


2) Weine Geſch. der Fronhöfe. II, 153 fi., 167 ff. und oben $. 18. 

8) Vergl. oben $. 16 und Kindlinger, M. B. II, 206 fi. 

4) Baſel im 14. Jahrhundert, p. 5 ff. 

5) Vergl. oben $. 16 und Adam Brem. II, 68. 

6) Chron. Worm. bei Ludewig, II, 5l. Episcopus Burchardus, cum 
potentium viribus aliter resistere desperasset, curtim suam 
muro ad instar castelli circumdedit, etinterius tur- 
ribus et habitaculis ad pugnandum idoneis non segniter 
excitatie, munitionem satis firmam construzit. 


30 * 
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nicht bloß in Köln felbft fondern auch in Eoeft feine Burg ($. 18: 
und ber Erzbiſchof von Mainz baute noch im 15. Sahrhunbert au 
Burg, die Martinsburg, für feine fländige Refitenz in ber Et“: 
Mainz”). Endlich hatte der Fifhef von Münfter auch ned u 
Meppen eine mit Mauern und Graben umgebene Burg, bie ſegt 
nannte Paulsburg. Cie bildete daher, ta au bie Stadt ur: 


mauert war, eine Burg in ber Burg®). Aber auch die weltida 


Landes- und Gruntherren hatten ihre Burgen in ihren landesher: 
lihen und grundherrlihen Etäbten. Frühe fhen tie Grafen rc 
Holftein in ter Neuftatt Hamburg ($. 16) und in Rübed®), ir 
Herzoge von Ochterreiih in Rien ihre mit Wal und Graben um: 
gebene Burg e), wo bie jeßt noch bejtchente Hofburg mit ver 
daran fteßenden Graben an frühere Zeiten erinnert, die Herzeze 


von Baiern in München, wo beute nody bie alte berzogliche Pur, 


ber fogenannte alte Hof, eriftirt ($. 18), die Herzoge von Wirten: 
berg in Etuttgardt, wo bis auf die jetzige Stunde noch bie ſoge⸗ 
nonnte alte Reſidenz in der Nähe der neuen zu ſehen if, vo. m 
Eben fo hatten die Herren von Fledenftein zu Sulg ihre Burg in 
der Stadt, und die Nitter von Brakel, von Lüdinghaufen, von BE: 
ren u. a. m. ihre Burgen in den gleichnamigen Städten ($. 15). 


Sehr häufig lagen aber die königlichen, landesherrlichen un? 
grundherrlichen Burgen nicht in der Etadt felbft, aber boch in ihrer 
Nähe. So lagen die Königsburgen in Worms und in Straßbura 
in der Vorſtadt, die bifhöflichen Yurgen und Pfalzen aber in der 
Stadt felbft , alfo in der Altjtabt ($. 23 u. 52). In Regensbur;z 
bildete die Königeburg ein eigenes Stadtviertel, die fogenannte 
Königsftadt (F. 120). Meiftentheil® Tag aber die Burg oben au' 
dem Berge und die Etadt unten im Thale, 3. B. in Heidelberz, 
Baden: Baden, Landshut, Oppenheim, Weinheim u. a. m., insbe 
fondere auch in den dem berühmten Neichsritter Franz von Eidin- 


7) Bebmann, I, 22 u. 104 f. 

8) Tiependbrod, Seid. von Meppen, p. 184—185. 

9) Teede, Grundlage zur Geld. Lübecks, p. 2 ff. und 22. 

IA\ Urk. von 1158 bei Hormayı, Wiens Geld. I, 1. Urkb. p. 18. — a 
„8sato curiae nostrae usque ad. — 
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gen gehörenden Städten Lanbituhl, dem alten Nannenftuhl!!) und 
Ebernburg 12). 


§. 124. 


In einem wie- in dem anberen alle hatte die Burg ihre 
eignen Bewohner, ihre eigene Verwaltung und ihr eigenes 
von dem ftäbtifchen verſchiedenes Gebiet mit einer eigenen Frei— 
heit oder Smunität, was beſſer als alles andere die urfprüng- 
lie Verjchiedenheit der Hofverfaflung von der Stabtverfaffung 
beweift, fintemal die Burgen nichts anderes als befeftigte Fronhöfe 
waren. Die eigentlichen Bewohner der Burg waren die Burg- 
mannen (castrenses !), castellani 2) oder Sutmannne?), zuweilen 
auch burgwardici ministeriales genannt) %). Solche Burgmannen 
findet man auf allen Burgen in mehr oder weniger großer Anzahl, 
auf den Reihsburgen Nürnberg, Friedberg, Gelnhaufen, Oppen- 
heim u. a. m. eben ſowohl wie auf den Burgen der größeren Grund: 
und Landesherrn, 3. B. der Herren von Hanau, von Münzenberg, 
von Ziegenhain u. a. m. auf ihren Burgen Windeden, Buchen, 
Drünzenberg, Gießen, Marburg und Grünberg. Auf der Burg 
Friedberg waren öfters 60, 80 bis 88 Burgmannen anwejend>). 
Und auf der Burg Selnhaufen waren fogar mächtige Dynaſten, 
die Herren von Hanau, von Bolanden, von Falfenftein u. a. m. Burg: 
mannen®. Den Burgmannen war die Bewachung und Bertheidigung 
der Burg übertragen entweder auf eine Reihe von Jahren, 3. B. auf 6 
Sabre!) oder erblich als erblichen Burgmannen (castrenses here- 


11) Dipl. im Codex Lauresham. Ill, 217. 
12) Rad einem ungedrudten Weisthum von 1567 waren bie Sidingen 
„Herren über Burg und über Thal zu Eberuburg.“ 

1) Dipl. von 1309 bei Guden, Ill, 54. Stadireht von Lechnich von 1279, 
$. 832 u. 38. wo die castrenses von den opidani unterjdieden werben. 
gl. oben $. 83. 

3) Dipl. von 1261 bet Meichelbeck, II, 2. p. 28. 

8) Urk. von 1297 bei Kremer, Geld. ber Ardenniſch. Geſchl. II, 151. — 
die Hutmanne, if alfo fo viel als Burgmanne.“ 

4) Dipl. von 1193 bei Rathmann, I, 388. 

5) Mader, I, 280 u. 240. 

6) Wippermann, Geſch. ber Eenten p. 74. 

7) Dipl. von 1282 bei Schannat, fuldiſch. Lehnhof p. 196. 
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ditarii)®). Ste bildeten daher die eigentliche Beſatzung der Burg 
und mußten deshalb in der Burg ſelbſt wohnen, entweber Zeit 
Lebens?) oder wenigjtens einige Wochen im Sabre, 3. B. in Op: 
penheim'®) oder einige Monate im Jahre 11). Aufferdem mußten 
jte noch fo oft auf der Burg erfcheinen, als e8 zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung oder zum Rechtſprechen notwendig war, 3. B. in Oppen⸗ 
heim 2). Die Nurgmannen erhielten zu dem Ende eine Wohnung 
auf der Burg, ein jogenanntes Burghaus, oder einen fonftigen 
Nitterfig als Burglehen, 3. B. in Bafel, Erfurt, SKaiferslautern, 
Kreutznach, Schöneck u. a. m.12) oder wenigjtens einen Hausplag, 
um darauf jelbjt ihre Wohnung zu bauen, 3. B. ein Herr von 
Randeck in Oppenheim 14) und mehrere Ritter (milites) in &r- 
furt 155, Auſſer der Wohnung erhielten fie aber auch noch andere 
Güter als Burglehen, welche öfters ebenfalls in der Burg felbit 
oder In der Stadt oder Etadtmarf, 3. B. in Erfurt!®), Bafel!7), 
Münfter ($. 16), Heidelberg, Kaiferslautern, Oppenheim u. a. m.1Ts), 


8) Dip). von 1282 bei Guden, I, 787. . 

9) Dipl. von 1261 bei Meichelbeck, II, 2. p. 28. Manebuntque — 
nostri castellani pro toto tempore vitae eorum in ambitu fori 
nostri Guotenwerde residentes. — 

10) Einige Weisthiimer bei Mone, II, 811 u. 8314. 

11) Dipl. von 1809 bei Guden, Ill, 54. more aliorum castrensium 
quolibet anno per quartam partem anni in ipso castro residen- 
ciam faciet personalem. — 

12) Weisthümer bei Mone, II, 810, 811, 813, 814. 

18) Odys, I, 460. dipl. von 1170 bei Falckenſtein, Hifl. von Erf. p. 98. 
Weisthum aus 16. sec. und Urt. von 1385 bei Widder, IV, 38, 84 
u. 189. Grimm, II, 565 u. 566. 

14) Dipl. von 1309 bei Guden, III, 54. — nos sibi in castro Oppen- 
heim ad faciendum vel construendum edificium sive domum pro 
sua habitatione et mansione ibidem, aream deputabimus congru- 
entem. 

15) Dipl. von 1170 bei Faldenftein, p. 98. 

16) Dipl. von 1170 bei galdenftein, p.98. — mansionibus ac beneficiis 
ibi eos stabilimus. — 

17) Dipl. circa 1220 bei Ochs, I, 292. 

17a) Widder, I, 147, III, 283, IV, 83, 84 u. 189. Dipl. von 1282 bei 
Guden, I, 787. 
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meiftentheils aber auswärts lagen, 3. B. in Alzei, Oppenheim, u. 
x. m. 18), Oefters wurden auch bereits in ber Stabt angefeßene 
Bürger zu Burgmannen ernannt und ihnen Burglehen in der Stabt 
jelbft verliehen, 3. B. zu Landau 1). 

Auffer den Burgmannen wohnten aber auf der Burg aud 
noch bie übrigen Hofdiener und die hofhörigen Künftler und Hand: 
werfer. Und auch fie erhielten öfters ihre Dienſt- oder Lehen: 
güter 2%). Daher findet man die hofhörigen Künſtler und Hand: 
werfer meijtentheils in der Altjtadt, 3. B. in Hamburg, Straßburg, 
Worms n. a. m., während die freien Handwerker ſich in den Bor: 
ftäbten anfiebelten, 3. B. in Bajel, Münden u. a. m. Darım 
waren auch frühe jchon die hofhörigen Handwerker von den ftäbti- 
ſchen Handwerkern unterjchteden ?'). 

Der Herr der Burg war der Grundherr ber Burg und bes 
dazu gehörigen Gebietes, ſowohl in den Königsftäbten, wie in ben 
landesherrlihen und grundherrlihen Städten. Taher waren ins: 
befondere auch die Bichöfe von Augsburg, Bafel, Hamburg, Straß- 
burg, Worms u. |. w. Sirundherren, wenn auch ‚nicht der ganzen 
Altſtadt, doch eincs mehr oder weniger großen Theiles berjelben. 
Sie hatten demnach daſelbſt, jo weit ihre Grundherrſchaft reichte, 
diefelben Rechte und Berbindlichkeiten, wie die übrigen Fronhof⸗ 
und Grundherren. Eie bafteten daher auch für den von ihren 
Burgmannen, Burgbeamten und anderen Dienern verurſachten 
Schaden 22), ganz in derſelben Weiſe wie andere Grundherren 


—— — 


18) Zinsbuch von 14209 und Reichelehenregifter König Ruprechts bei Wid- 
ber, III, 24—26 u. 281—284. Dipl. von 1309 bei Guden, IV, 54. 
Dipl. von 1261 bei Michelbeck, II, 2. p. 27 u. 28. 

19) Url. von 1854, 1897 u. 1489 bei Mone, III, 302, 808 u. 809. 

20) Meine Geld. der Fronhöfe, II, 321 fi., u. 828 ff. 

21) Meine Geld. der Fronhöfe, II, 322. 

32) Constitutio von 1187 bei Pertz, IV, 185. ei castellani alicuius do- 
mini descendentes a castro domini gui incendium fecerint, domino 
absente a provintia, castrum domini propter hoc non erit com- 
burendum, sed bona incendiariorum, quaecumque extra castrum 
reperta fuerint , comburantur. Post reversionem vero domini, si 
dominus incendiarium retinere vuluerit, et a se non pepulerit, 
castrum eius similiter erit comburendum. Vergl. Sächſ. Pr. IL 
78, 6.4 u. 5. Bilder zum Sädf. kr. von Batt, Babo ıc. Tafel 
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(domini)23) und wie insbefondere auch ber Bauermeifter für feine 
Gemeinde zu haften hatte 24). 

Die Burggrafen und Burgvögte waren bie herrſchaft⸗ 
lichen Beamten auf der Burg. Eben ſo öfters auch die Reichs⸗ 
amtleute und Reichsſchultheiße in den Reichsſtädten. Sie führten 
den Oberbefehl über bie Burgmannen und hatten zu gleicher Zeit 
die Gerichtsbarfeit über fie und über ihre Angehörigen, und bie 
Aufficht über die hörigen Handwerker. Auch hatten fte die übrigen 
berrichaftlichen Angelegenheiten auf der Burg zu beforgen mit der: 
felben Kompetenz wie die herrihaftlichen Beamten überhaupt, wie 
biefe8 bereit8 die Nechtsbücher jagen und wie e8 insbeſondere bei 
den Reichsamtleuten und Neichsfchultheißen von Oppenheim 25), bei 
den Burggrafen von Straßburg und Augsburg nachgewielen wer: 
ben kann 2%). Auſſer der herrichaftlichen pflegte ihnen aber öfters 
auch noch die öffentliche Gewalt ganz oder theilweile übertragen 
zu werben, wenigftens in der Burg felbft, meiftentheils aber über 
die ganze Stadt und zumeilen fogar noch über einen größeren 
Diftritt. Sp hatten die Burggrafen zu Straßburg einen Theil der 
öffentlihen Gewalt in der Altitadt, in Augsburg aber bie gefammte 
Kivilgerichtsbarkeit, und in Worms und Regensburg ben ganzen 
Königsbann erhalten, während das Burggrafthpum Nürnberg, Mag: 
beburg und Triebberg noch viel weiter als das ftäbtiiche Gebiet 
reichte. Als Inhaber der Hffentlichen Gewalt konnten baher bie 
Burggrafen mit vollem Recht den Grafentitel führen. Indeſſen 
hatten nicht bloß die Könige und Landesherrn, alſo die Inhaber der 
öffentlichen Gewalt, ſolche Burggrafen auf ihren Burgen, jondern 
öfters aud) die Kleineren Grundherren, 3. B. im Herzogtbum Oeſter⸗ 


AU, 6. Schwäb. Lr. W. c. 207 u. 208. Oeſterreich. Landr. aus 18. 
sec. c. 76 u. 77 bei Senckenberg, vision. p. 261 u. 262. 

28) Constitutio von 1187 bei P. 1V, 184. si in reise alicujus domini 
— quod si pastea illum ante satisfactionem receperit, tenetur 
universum dampnum, quod ille commisit, restituere. Bergl. Sächſ. 
Lr. III, 78 8. 9. Schwäb. Ir. W. c. 188, 

24) Sächſ. Ar. III, 68 $. 2. 

25) Weisthümer bei Mone, II, 309 ff. 818, 814. 

26) Vergl. oben $. 22 und Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 460. 
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reih 27), Eben jo die Kirche von Bonn auf ihrer Burg Drachen⸗ 
fels28). Und dann Hatten fie natürlich Feine öffentliche Gewalt. 
Daher führten auch dieBurgbeamten der Grundherren meiftentheils 
ben Titel Burgvogt und bei Tleineren Burgen fogar jenen eines 
Gaftellans. 

Endlich Hatte auch jede Burg ihr eigenes Gebiet mit ihrer 
eigenen Freiheit oder Immunität, wie die Neihsburg in Nürnberg 
($. 119), eben fo die Burg zu Schöned 29), die Burg zu Kallen⸗ 
ftadt?0) u. a. m. Auch in Friedberg hatten von Anfang an Burg 
und Stadt jedes ſein ausgefchievenes Giebiet, und auch die Burg 
ihre eigene reiheit?!). Eben jo waren in Kempten bie Burg 
und die Stabt von einander getrennt und beide in fortwährendem 
Kampfe mit einander?2). Auch inNarbonne hatte die Burg eine 
von der Altitadt verſchiedene Verwaltung und beide, die Burg und die 
Stabt ihren eigenen Stabtrath (consules burgi und consules civita- 
tis), weldye im 13. Jahrhundert einen mehrjährigen Krieg mit einander 
führten?2). In Königsberg war im 13. Jahrhundert die Burg 
oder das Schloß noch von der Altftadt getrennt und das Edjloß 
mit einer doppelten Mauer, mit neun Thürmen und mit einem 
Graben umgeben. Zwiſchen der Schloßmauer und ber Altitadt 
befand fich ein leerer Naum, und gegen das Schloß zu ein Stadt: 
tbor. Sm Sabre 1375 wurde dieſer leere Raum ber Stadt ge 
ſchenkt und dann das Schloß mit der Stabt vereiniget und bie 
heutige Straße unter dem Berge darauf angelegt?*),. Auch in den 


27) Defterreih. Lr. aus 13. Bec., c. 76 u. 77 bei Senckenberg, vis. p. 
261 u. 262. 

28) Fahne, Geld. der Köln. Geſchl. I, 81. Vergl. Ennen, Geld. I, 566. 

29) Grimm, II, 565 u. 566. 

30) Wigand, Ardiv, II, 1. p. 88 ff. 

81) Mader, Nachrichten von der Reihsburg Friedberg, I, 2 u. 18 ff. 

82) Urk. von 1360 bei Glafey anect. p. 853. — „Das fein vfleuff und 
„zweiunge zwilchen vnferer und bes Reiches Stat ze Kempten an 
„einem teil und der Burg bo felb ift an dem andern, in fumpftigen 
„czeiten enften muge.“ 

88) Urf. von 1284, 1286 u. 1287 in Histoire gen. de Languedoc, III, 
preuv. p. 870 u. 379-882. 

84) Baczko, Geld. von Königsberg, p. 27. 
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TZortnunye ı m Ter Einnuij ver Vurz ur me Eur 
auf sie Miontche Ferfuntung war denmach 'chr verrdur : 
veritmwrenen Ztistern Er Ima mehr oder weniger ın :.: 
Verbidung der Srast mir ter >urı und von der Iereimum. 
beiden I13 dihin aerenaten Bermuinıngenr 


6 125. 

Büeb nimüud vie Surg getrentt ur ver Emit, m 7 
eigenen ebiet und mit ibrer eigenen Verwaltung, "e Gsuatz = 
die ſtädtiiche Terfimingz feinen Einluij geminnen. Se lazea 
bei Keuftict m der Lrılz zwei landesbertüche Burgen. Eur 
und Welisberg, und m ibnen Lindesberrlie Burzmmmı . 
dieſelben aber nicht wit ver Stadt vereiniget, vwielmecht x - 
Leben gegeben und zulegt jerftört worden mL, te bauern u 7 
Einiluß auf vie Verfaffung ven Rau! Dieies wi. 
Schickial fait ſämmtlichet auf ten Tergen legenden Ti: 
der icgenannten Bergieiten Zie jint temmac mmeitentbeis 
die actiihe Terfaffung ſpurles verihemnten Taffelbe wu - 
beicnzere au, wie wir geichen, bei ten Reichäbefen Zen. 
und Prafel der Fall ($. 20 u 24). Wurde dugegen bie Im: 
der Stadt durch gemeinkhaftlihe Mauern verbunden, wie 7- 
zur Befeitigung der gegenjeitigen Reibungen und Kämpfe ver ©:- 
mit der Burg nothwentig war?) und wie es auch bei allen m 
Altftabt oder auch in einer Vorjtadt liegenden Burgen, auf! 
vielen auf dem Berge liegenden Burgen zu gefchehen pflett. - 
führte ſodann diefe Verbindung der bisher getrennten Thät- 





35) Seibertz, Rechtsgeſch. von Weitjalen, III, 442444. 
86) Urt. von 1321 bei Wigand, Arch. II, 304. 
1) Widder, IL 241 u. 242. 
2) Ueber die biutigen Kämpfe der Altfladt Hildesheim mit I &r- 
Bergl. Havemanıı, I, 619—622. | 
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einer gemeinfamen Burg oder Stadt, insgemein auch zu einer ges. 
meinjamen ftäbtifchen Vermaltung. In jenen Stäbten, in weldyen 
die Burglehen in der Etadt ſelbſt oder in der Stadtmark lagen, 
bildete fich die gemeinfchaftliche Verwaltung von felbft. Denn bie 
in der Stadt angefeßenen Rurgmannen waren felbft Stadtmarkge⸗ 
noffen. Ste hatten demnach gleiche Nechte und Berbindlichkeiten 
wie die übrigen Stadtmarfgenoffen, alſo auch Antheil an der ſtäd⸗ 
tiſchen Verwaltung. Allein auch mit jenen Burgmannen, welche 
nicht in der Stadt angefeßen waren, fuchte man die Eintracht durch 
eine gemeinjchaftlihe Verwaltung dadurch herzuftellen oder zu be: 
feftigen, daß man eine aus Purgmannen und Bürgern beftehende 
gemeinichaftliche Behörde zur Beſorgung der ftädtifchen Angelegen— 
heiten niederfegte. Darum follte in der Stadt Lech nich der Stabt: 
rath aus zwei Burgmannen (castrenses) und aus anderen Pür: 
gern (opidani) beftehen und diefe unter dem Vorſitz des Etadt- 
ſchultheiß die Victualienpolizel beforgen und die ftädtifchen Abgaben 
reguliren?). Darım follten bie Burgmannen und Bürger einander 
unterftüßen unb bie unter ihnen entjtandenen Streitigleiten durch 
ein gemifchtes Gericht geichlichtet werden, und in gewiljen Fallen 
auch die Burgmannen unter dem Etabtgericht ſtehen). Eben bie- 
ſes war in Oppenheim der Fall, ſeitdem die oben auf dem Berge 
liegende Burg Landeskron durch Ringmauern mit der Stadt ver: 
bunden worden war. Tenn nicht nur waren die in der Stadt an⸗ 
gefeßenen Nitter berechtiget ihr Vieh auf die ftädtifche Weide zu 
treiben und baher auch verpflichtet den dahin führenden Vichweg 
nad) den Anordnungen des Stadtraths machen zu helfen®), fondern 
ſämmtliche Burgmannen hatten auch Antheil an dem Stadtregiment. 
Nach einer VBerorbnung von 1287 follte nämlich der Stabtrath aus 
16 Rittern und 16 Bürgern beftehen und aus ihnen 7 Ritter und 
7 Bürger das Echöffenamt begleiten und dieſer Etadtrath nöthigen- 


8) Stadtr. von 1279 5.21 u. 80 bei Kindlinger, Samml. Urk. I, 112 fi. 
Vergl. oben $. 38. 

4) Stadtir. von Lechnich, $. 32, 33 u. 94. 

5) Rachtung von 1269 bei Widder, III, 272. „Daß die Ritter — mit den 
„Burgern, bie ihr Viehe zur Weyde fchiden, ben Vieheweg auswendig 
„ber inneren Brüden nad) der Stadt zu, jeder nach Anzale feines Vie⸗ 
„bes, nah Raıh des Raths zu Oppenheim wieder maden helfen follen.“ 
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ıburbium), welde fi unten im Thale angeftevelt Hatte Auf 
° Burg wohnten die Burgmannen (castrenses), in der Vorjtadt 

Thale die anderen Anſiedler, unter ihnen aud) die hörigen Co— 
ven der Herren von Echöned. Beide, die Burgmannen und Co: 
ven, follten gleichberechtiget fein, bie hörigen Colonen aber von 
en Hofgütern die hergebrachten Dienfte und Abgabeu entrichten !). 
bon im 13. Jahrhundert wollten die Herren von Echöned Markt: 
d andere Freiheit (libertatem quondam, forum et truncum) in 
rer Vorftabt errichten. Sie wurden aber damals von dem Abt zu 
rum, dem Lanbesheren, daran gehindert?). Späterhin wurbe aber 
» Vorftadt dennoch zu einem Markte und zu einer Stabt erhoben. 
a jedoch die Ritterfchaft auf der Burg ihre eigene Verwaltung 

dem von ber Etabt ansgefchiedenen Burggebiete behielt, fo ent⸗ 
ınden nun zwei Stäbte, eine Burgftabt und eine Bürger- 
adt neben einander, eine jede mit einer eigenen Verwaltung und 
it einem eigenen Gerichte?). Zwiſchen beiden Stäbten ift indeffen 
ımer ein gewifler Zufammenhang geblieben. So waren 5.8. bie 
zachen in der Stadt unter den Burgmannen und den Stabtbürs 
rar vertheilte). Die Burg und die Stadt Friedberg hatten 
u je ber eine jede ihr ausgefchiedenes Gebiet. Auf der oben auf 
m Berge liegenden Burg war eine ſehr zahlreihe und mächtige 
zurgmannſchaft mit ihren Hanbwerlern und ihrem „Gejinbe” ®) 


1) Laudum von 1279 bei Grimm, II, 514. homines commorantes seu 
commoraturi in eodem suburbio gaudeant eo jure, quo gaudent 
et mansionarii seu castrenses castri, — hoc tamen adjecto, quod si 
ipsi homines in suburbio commorantes habeant bona curtium, 
faciunt exinde quod jura curtium requirunt. — 

2) Grimm, II, 518. 

8) Grimm, II, 860. — „binnent ber freybeit follen zwen ftädt fein, nembs 
„id ein burgfmannsjtadt vnd ein burgerſtadt — bie zwen jlädt 
„ſollen haben zwen richter, nemblid die burgleut einen burgmanne 
„richter, vnd die burger einen burger richter.“ Vergl. noch p. 568 f. 

4) Sıimm, 1, 562. „erjilih fjollen die burger die ıhüren im Tabl be: 
„wachen. Zum andern die burlleut die ſcharwacht thun in ber nacht 
„aufj der ſtraßen von einem ihurne zum anteren” u. |. w. 

5) Urt. von 1806 bei Moſer, reichoſtädt. Handb. I, 694 u. 695. „it ein 
„Handwergmann in der Burg geſeßen.“ — 
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anfäßig, welche nach und nach die Mörler Mark, die Grafihaft 
Kaichen und andere Ländereien theils in der Nähe der Stadt theils 
in größerer Entfernung, alfo ein nicht unbebeutendes Territorium 
an ſich gebracht, und bereits jeit dem 14. Jahrhundert eine eigene 
ritterjchaftliche Corporation gebildet hat. Tie am Fuße des Ber: 
ges liegende Stadt hatte Fein anderes Gebiet als die alte Dorfinarf. 
Es mußten daher bei jener gefährlichen Nachbarichaft bald Streitig- 
feiten zwifchen der Stabt mit der Burg entftehen, welche aber ſchon im 
14. Jahrhundert mit einer faft gänzlihen Interwerfung der Stadt 
unter die mächtige Burg geendiget haben®). Der Burggraf war 
feitdem der Neihsamtmann in der Stadt mit dem Rechte bei dem 
Stadtgerichte ftatt feiner einen Schultheiß zu ſetzen'). Der Stadt: 
rath aber jollte aus 30 Stabträthen, nämlich aus 12 Schöffen, 12 
bürgerlichen Ratbsherren und 6 Burgmannen beftehen, und ohne 
Zuftimmung diefer ſechs Burgmannen, der fogenannten adeligen 
Schäfer, feine wichtige Maaßregel vorgenommen, insbeſondere 
fein neues Geſetz gemacht werden®d). Die Stadt behielt zwar nad 
wie vor eine gewiſſe Selbſtändigkeit. Ste behielt nach der Entjchei- 
bung Ruprechts von 1378 das Recht ohne Zuzichung der Burg- 
mannen ihre Etadt-:Schreiber, Diener, Pförtner, Wächter, Thurn 
hüter und Nentmeifter zu ernennen, auch ihre Kriegsvorbereitungen 
zu treffen, und über ſtädtiſche Bauten zu verfügen. Auch Stand 
diefelbe, wie andere reichsunmittelbare Städte, unter dem Faijerlichen 
Landvogt in der Wetterau. Eeit dem Untergange jener Land 
vogtei fam jebody die Stabt mehr und mehr in Abhängigkeit von 
ber Burg. Der Theorie nad) blieb fie aber dennoch eine reichs⸗ 
unmittelbare Stadt. Es iſt jedoch hier nicht der Ort das Berhält- 
niß der Stadt zur Burg weiter zu verfolgen. Wer fidy dafür in— 
tereffirt findet eine gute Zufammenftellung des bis jet darüber 
Bekannten bei Thudichum, in feiner Gedichte des freien Ge= 
richts Kaichen, p. 27—33. Womit jedoch auch noch die Urkunden 
und Verordnungen bei Johann Jakob Mofer, Neichsitädtiiches 
Handbuch, I, 691 — 751, verglichen werden müflen. 


6) Urf. von 1276, 1280 u. 1306 bei Mader, I, 46, 60—62 u. 116. 

7) Urt. von 1306, 1832 u. 1850 bei Maber, I, 116, 127, 151, 293, IL, 
26 u. 98. 

8) Mader, I, 116, 147, U, 35 fj. u. 47. Urk. von 1306 bei Mojer, 
reichsſt. Hanbb. J, 694. 
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Der Bejig einer Burg in ber Stadt war natürlicher 
Weiſe eine Hauptftüge für die Eönigliche und landesherrliche Gewalt 
in ber Stabt. Darum waren aud bie nach Unabhängigkeit ſtre⸗ 
benden Städte, die Reichsſtädte eben ſowohl wie viele Landſtädte, 
bemüht fie unſchaͤdlich für ihre Beftrebungen zu maden. Sie ſuch⸗ 
ten bie Burgen felbjt zu erwerben oder diejelben zu zerjtören vder 
wenigitens das Landesherrliche Beſatzungsrecht zu entfernen. Ten 
meiften Neichsftädten und vielen Landſtädten ift diefes auch wirk⸗ 
LU gelungen. In Aachen, Frankfurt u. a. m. ſind die Königse 
burgen und Palatien nach und nad) veräußert und theils von Pri- 
vaten theils von der Stadt jelbit erworben worden 1). Auch in 
Köln ift die landesherrlihe Burg verſchwunden, ſeitdem der Erz⸗ 
bifchof genöthiget worden war bie’ Stadt zu verlaflen und feinen 
Hof nach Bonn zu verlegen. Und in Soeft wurde im Anfang des 
13. Sahrhunderts nach dem Tode Engelberts der Thurm bes erz- 
bifchöflihen Palaftes von der Bürgerichaft zerftört 2). Viele Reichs: 
ftäbte und Landftädte erhielten von ben Kaiſern oder Landesherrn 
das Beriprechen, daß innerhalb ter Etadtmauern keine Burg ges 
baut werden folle, 3, B. Dortmund ?) und Mainz %), andere fogar 
das Recht bie Iandesherrliche Burg in der Stabt zu zerjtören und 
den Wiederaufbau einer neuen Burg zu verhindern, 3. B. Rathenau 
in der Mark Brandenburg ®), Hildesheim, Hannover, Hameln, 
Nordheim u. a. m.) Auch in Dortmund jollten bie bereits ſchon 
gebauten Burgen zeritört werden ?), Den Bürgern von Kiel muß- 
ten die Grafen von Holftein verfprechen an ihrem in der Stabt bes 
findlichen Haufe feinen Thurm und keine Brücde zu bauen®). In 
Mülhaufen und in Nürnberg führten die Bürger, um ſich gegen 


1) Meine Geſch. der Fronhöfe, II, 188 ff. 

2) Seiberk, Rechtsgeſch. von Weſtphalen, IIL 65-67, 166. 
8) Uik. von 1332 bei Mojer, reihe. Handb. I, 377. 

4) Dipl. von 1244 Nr. 6 bei Guden, I, 580. 

5) Dipl. von 1295 bei Gerden, cod. dipl. Brand. VI, 333. 
6) Havemanıı, I, 624, 628 u. 630. 

7) Urk. von 1332 bei Mofer, I, 377. 

8) Urk. von 1815 bei Westphalen, IV, 8216 j. 


480 Einfluß ber 


die Königliche Burg vor ben Thoren von Mülhaufen und gegen 
die burggräflihe Burg in Nürnberg zu fihern, Mauern zwiſchen 
der Etabt und der Burg auf. Und bie Kaifer felbft ertheilten 
bazu fpäterhin die Genehmigung, für Mülhaufen ganz unbedingt ®) 
und für Nürnberg unter der einzigen Bedingung, daß die Mauern 
nicht einfeitig von ben Bürgern erhöhet und noch feiter gemacht 
werden follten 19). Da jedoch die dicht vor den Thoren von Mühl: 
haufen liegende Burg mehreren Evelleuten zu Lehen gegeben wor: 
ben war und dieſe fih durch die von ben Bürgern aufgeführte 
Mauer verlegt fanden, fo fam es zu einer mehrjährigen Fehde, 
welche mit der gänzlichen Zerftörung der Burg durch die Bürger 
‚geendigt bat 11). In anderen fchon ſehr felbftändig gemordenen 
Landftädten dienten jedoch dergleichen Beftrebungen nur dazu bie 
Stadt wieder der Iandesherrlichen Gewalt gänzlich zu unterwerfen. 
So führte 3. B. in Berlin die Bermeigerung des von dem Landes: 
herrn in Anſpruch genommenen PBejagungsrechtes im 15. Sahr: 
hundert wieder zur völligen Unterwerfung ber bereit8 fehr unab- 
hängig gewordenen Stabt 12). An vielen Städten wurde jeboch bie 
Burg in der Stadt von dem Landesherrn auch freiwillig abgebro- 
hen, weil die Burg nicht zwecdmäßig gebaut ober -gelegen war, 
3. B. in Landau, und fodann über den Grund und Boden (über 
die „hofftede der alten Burg, gelegen in der fat“) anderweitig ver- 
fügt 13). 

Allein nicht bloß in der Stabt felbft, ſondern auch nicht 
mehr in ihrer Nähe wollten die Städte fremde Burgen dulden. So 
ließ die Stabt Epeier zwar im Jahre 1281 mehrere feite Thürme 
in der Stabt felbft und auch noch im Jahre 1431 in der Näbe 
ber Stadt Graben und andere Wehren anlegen 4), jeit dem 


9) Ark. von 1251 u. 1255 bei Grasshof, p. 174 u. 175. 

10) Urk. von 1376 bei Joannis ab Indagine, p. 495 - 497. 

11) Altenburg, topographiſch-hiſtoriſche Belhreibung von Mühlhaufen, 
p.152—154. Urk. von 1256, 1287 u. 1290 bei Grasshof, p. 176 - 180. 

12) Bon Raumer, cod. Brandenburg. I, 155. 

18) Urf. von 1394 bei Mone, IIl, 305—806. 

14) Lehmann, p. 824. — „innerhalb einer viertel Meil Wegs umb bie 
„Stadt Graben und ander Wehre nad) Nothdurfft gemeiner Stadt 
„bauen und machen.“ vergl. p. 568 und oben $. 27. 
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13. Sahrhundert duldete fie jeboch in einer Entfernung von brei 
Meilen keine fremde Burg mehr. Sie ließ fogar mehrere ihr 
ſchädliche Burgen, die Burg Lichtenſtein bei Neuftadt, und die Bur⸗ 
gen Neuhof und Affolterloh bei Speier in den Jahren 1280 und 
1349 zerjtören und fich im Jahre 1285 von den Burgherren von 
Lichtenftein felbft verfprechen, daß die Burg nicht wieder aufgebaut 
werben folle 1). In der Stadt Landau und im Burgbanne ber 
Stadt follte Fein burgartiges Gebäude von dem Landesherrn er: 
richtet werden. („Fein bu tun in ber ſtad“, offenbar fein burc- 
lich bu, fein burgartig befeftigtes Gebäude !%). Auch in Mainz 
u. a. m. follte innerhalb einer Meile Keine neue Stadt unb feine 
Burg erbaut und daher Eaftell Mainz gegenüber zerftört werben ?7). 
Sn Lübel wurden jchon feit dem 12. Jahrhundert Feine Befelti- 
gungen (munitiones) mehr in der Stadt und in der Stabtmarf 
geduldet 18) und an der Trave follte bis auf zwei Meilen von 
ihren Ufern Leine Feſte und feine Burg (munitio vel castrum) 
mehr gebaut werden dürfen !%. Die Gebrüder Padelügge wurden 
daher im Jahre 1212 genöthiget eine in der Nähe der Stadt lie 
gende Burg nieberzubrechen 20). Aehnliche Beitimmungen enthielt 
ber Treiheitsbrief von Hamburg vom Sabre 1189 21), Auch in 
Wien, Wiener Neuftadt u. a. m. durfte im Umkreiſe einer Raft 
feine fremde Burg oder Feſte gebaut werben, wie biejes ſchon das 
alte Defterreichifche Randrecht und der Landfriede von 1276 für das 
ganze Land vorgeichrieben hatte 22) Unter dem Wort Raſt wirb 


15) Lehmann, p. 568—565 u. 708. 

16) Urf. von 1887 bei Remling, p. 525. und Mone, 11, 804. 

17) Dipl. von 1244 Nr. 5 u. 6 bei Guden, 1, 580. infra miliare non 
edificabimus aliquod opidum sive castrum. vergl. Sächſ. Lr. III, 
66. Schwäb. Lr. W. c. 128. Ruprecht von Freiſing, I, 108. 

18) Freiheitobrief von 1188 im Lüb. Urkb. I, 11. 

19) Url. von 1226 im Lüb. Urkb. I, 47. 

20) Dreede, p. 86. 

21) £appenberg, Urfb. I, 258. 

22) Etadtr. von 1296 $. 89 bei Senckenberg, vision. p. 298. „daz bes 
„bein man dehain Purch, oder veile, im einer Naſie lauch. vmb vnd 
„vmb vmbe di flat, ful, oder geturre bowen.“ Landrecht aus 18. sec. 
c. 86, eod. p. 286. Deſterreich. Landfricbe von 1276 bei Lambacher, 
Il, 119. ne quisquam in praejudicium alterius infra leucam ca- 

v. Maurer, Städteverfafjung. L 3l 
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insgemein eine Meile (leuca oder leuga, franzöftjch. lieue) verftan- 
den 22). Richtiger ift e8 jedoch in den verichtedenen Ländern cine 
verichtedene Entfernung darunter zu verftehen, fo wie denn aud) 
unter einer Meile in den verichiebenen Ländern Verſchiedenes ver: 
ftanden zu werden pflegt. An nd für fich verfteht man nämlich 
unter einer Raſt eine Strecke Weges, nach welcher eine Raſt nd- 
thig und erlaubt ift, alſo etwa drei fogenannte Gehſtunden, wie fie 
ein guter Fußgänger zu machen pflegt. (duae leuvae sive milliarüi 
tres apud Germanos unam rastam efficiunt. — Duae leuvae 
sive milliaria tria rastam faciunt, alfo zwei Meilen oder drei 
Stunden eine Raſt) 2%). In Wien jcheint jedoch eine Meile da⸗ 
runter verjtanden worden zu fein, indem das Mort Raſt in dem 
angeführten Landfrieden mit leuca überſetzt worden ift. In der 
Mark Brandenburg endlich hatten diefes Necht Jammtliche Stäbte 
des Landes, wie biefes im Grunde genommen aud) in Oefterreich 
ber Fall war. Die Markgrafen verjprachen fogar alle neu erbau⸗ 
ten feiten Schlöffen zu zerjtören und nicht zu geſtatten, daß neue 
Burgfrieden gebaut werden 28). 


$. 128. 


Durd die Umgebung des Ortes mit Mauern und anderen 
Feſtungswerken wurde indefjen auch der Heerdienſt der in ber 
Stadt felbjt anfäßigen Bürger wefentlid verändert. 
Der alte in der öffentlichen Gewalt begründete Königsdienſt 
wurde zwar durch die Ummauerung der Stäbte allein noch Feines: 
wegs verändert. Die Bürgerſchaften in den Städten blieben viel: 
mehr nach wie vor heerdienftpflichtig, die Neichsftädte dem König 
und bie Landſtädte dem Lanbesherrn. Reichsheerdienſtpflichtig 
waren daher Speier !), Frankfurt 2), Dortmund ?), und andere 


strum aedificet vel munitionem. Stadtrecht von Wiener Neuftadt 
c. 103. 

23) Das Wort rasta fommt ſchon im Alfilas vor (Matthaeus, V, 41) 
und wird mit Meile und mille passus überſetzt. Grafi, Il, 551. 
Schulze, Soth. Gloſſ. p. 278. 

24) Henschel, v. rastae, V, 593. Schneller, III, 142. 

25) Urk. von 1348 bei Fidicin, Geſch. von Berlin, Ill, 222. 

1) Dipl. von 1285 bei Lehmann, p. 562. — sicut aliae nostrae civita- 
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Neichsftäbte.e Zu dem Tandesherrlihen Heerdienſte verpflichtet 
waren aber alle landesherrlihen Stäbte und Märkte in Baiern, in 
Defterreih, in Sachſen, in ber Mark Brandenburg und in Weſt⸗ 
phalen%). Wenn daher eine Stadt mehrere Landesherrn hatte, 
wie 3. B. die Etadt Vreden in Weftphalen, welche halb dem Erz« 
ftifte Koͤn und zur anderen Hälfte dem Stifte Münfter unter: 
worfen war, jo mußte fie beiden Herren dienen. Nur dann, wenn 
die beiden Herren felbft mit einander in Streit waren, follten bie 
Bürger neutral bleiben, aber doch einem jeden Lanbesherren Les 
bensmittel liefern ®). Außer ven landesherrlichen Städten waren 
aber auch noch die grumbdherrlihen Städte zum landesherrlichen 
Heerbienfte verpflichtet, z. B. in Oefterreih, in der Mark Branden- 
burg und in Weftphalen, 3. B. in Brakel %). Die grundherrlichen 
Städte ftanden zwar auch in dieſer Beziehung zunächſt unter ihren 
Grundherren, alfo Brakel unter den Herren von Brakel u. ſ. w. 
Die Staptbürger zogen demnach unter der Anführung ihres Grund- 
herren oder unter dem berrichaftlihen Beamten zum landesherr⸗ 
lichen Heere, 3. B. die Bürger von Brakel und der verjchiedenen 
Städte in Defterreich 7). Nöthigenfalls mußten fie aber auch direlt 
unter dem Landesherrn dienen, die Bürger von Brakel 3. B. direkt 
unter dem Stift Paderborn. Und die Gejichichte lehrt, welchen 
Nuben die Teutichen Könige und bie Reichsfürſten in Seiten ber 
Noth von ihren Reichs: und landesherrlichen Städten gezogen ha⸗ 
ben. Der unglüdliche König Heinrich IV. fand bei feinen vieljährts 
gen Kämpfen mit den Deutichen Neichsfürften und mit feinem 
eigenen Sohne feine Hauptjtüge bei den Städten. Das damals 
jehr fefte Worms machte dabei den Anfang. Die Bürger von 
Worms nahmen den von allen Fürſten verlaffenen König mit offe- 
nen Armen auf (cum magna pompa a civibus in urbem suscep- 


tes in expeditionibus, quae Usszug vulgariter appellantur prompti 
esse debeant et parati. 

2) Kirchner, Geſch. v. Frankf. I, 641. 

8) Stabtreht $. 23 u. 24 bei Wigand, II, 217. 

4) Meine eich. der Fronhöfe, III, 462 ff. 

5) Ur. von 1252 bei Riejert, M. Urkb. I, 2. p. 502. 

6) Meine Gefch. ber Fronhöfe, III, 468 ff. 

7) Dipl von 1289 bei Wigand, Arch. IV, 8 f. Oeſterreich. Landr. aus 
13. sec. c. 27 bei Senckenberg, p. 238. 
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4 Einflug ve 


tus est) unb verjagten fogar bem Biſchef, ihren eigenen Sn 
herra, welcher gegen ben Köniz tie Rafren erzrimen ber 
Borms warb ſodaun bes Könize Haupheuffenplsg zu ze 
maflen die Burg bes Reiches ſelbſt ) Tem von Wermi air 
Beiſpiele folgten Mäter Epeir ), Köln, Mainz, Birke: = 
andere Stäpte. Bei feiner Rüdlchr aus Italien beſtaue nie 
Heinrichs IV. gegen feinen Gegner hauptjãchlich aus Kuicm 
und aus anderen Etabtbürgen !Y). Und zuleht Biel Kin - 
Selnrih IV. noch eine Belagerung aus gegen feinen eigenen ©: 
Heinrich V. und gegen ein fehr bedeutendes Reichsheer '1). L: 
Adolf von Naffau fand bei feinen Kämpfen mit dem Heut; ‘. 
breit von Defterreih eine Hauptftübe an den Reichsitätin - 
der Wetterau, am Rbein und im Elſaß und in Schwaben 1. En 
fo Hatten auch in fpäteren Zeiten noch die Kaifer und bie le 
lichen Landodgte an ben in den Reichsvogteien liegenben Ras: 
ftädten eine Hauptſtütze gegen die raubjüchtige Ritterjchaft im E 
faß ’2), in der Wetterau 29) u. a. m. 

Diefelbe Unterftügung fanden aber auch bie Reichsfürften x 
ihren Landſtädten, 3. B. die Herzoge von Defterreich an den E& 
gern von Wien gegen die benachbarten Raubritter eben fowehl!". 
wie gegen auswärtige Feinde !%). Eben jo die Erzbiſchoͤfe ©: 


8) Lamberti annal. ad 1078 bei Pertz, VII, 204. Ita rex ci» 
munlitissime potitus, hanc deinceps belli sedem, hanc regt 
arcem. 

0) Lehmann, p. 417. 

10) Bruno, de bello Saxonico, c. 95 bei Pertz, VII, 866. Henri« 
exrex, exercitu nec magno nec forti congregato — nam mans 
pars ejus ex mercatoribus erat obviam nostris ire paravit X 
oben $. 81. 

11) Annales Hildesheim. ad an. 1106 bei Pertz, V, 110. Chrou [: 
sperg. ad an. 1106, p. 190. 

12) 2. Schmid, der Kampf um das Reich zwiſchen Adolf von Rafjes ı- 
Herzog Albrecht von Deſterreich, p. 85 u. 34. 

18) Rönigshoven ad 1372, p. 329. 

14) Kirchner, Geſch. von Frankf. I, 640 u. 641. 

15) Horned bci Pen, III, 642. 

Chron. Zwetlens. ad 1356 bei Pez, I, 543. Comes Morsris- 
ustriem intravit et — vastabat. Quod Dux Albertas sei“ 
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Magdeburg an ben Bürgern von Magdeburg bei allen ihren 
Kämpfen im Laufe bes 13. Jahrhunderts, zumal mit ber Ritter: 
haft 7), die Bilhöfe von Paderborn an den Bürgern von War: 
burg und Brakel im 13. Jahrhundert !%), die Herzoge von Baiern 
noch im 15. Jahrhundert an den Bürgern von München, welche 
das ſchoͤne Vorrecht Hatten, ftetS an der Seite des Herzogs zu 
fämpfen, alfo feine Leibwache zu bilden !9) u. ſ. w. Insbeſondere 
haben auch die märfifchen Städte ihren Landesherrn bei ber Zer- 
ftörung der Raubichlöffer und bei der Wiederherftellung des Land: 
friedens in ber Mark feine geringe Hilfe gebracht 29. Im Sabre 
1432 famen jogar Abgeordnete des Herzogs Heinrich von Landes 
hut und der Städte Augsburg, Ulm, Nürnberg und Regensburg 
nah München, um fich über die Abftellung der Näubereien auf den 
Landftragen mit dem Stabtrath zu berathen. Und die Stadt Mün- 
hen wirkte fodann Fräftig zu dem Ende mit 21), 


$. 129. 


Die Hauptbeftimmung der Stabtbürger wurde aber 
nun, feit der Umgebung der Städte mit Mauern, die Bewachung 
und die Bertheidbigung der Stabtmauern, wie biejes auch 
in vielen alten Städten ausdrüdlich beftimmt worden ift, 3. B. in 
Lübel!), in Köln 2), in Dortmund ?), in Lechnich *), in Auges 


versus Wiennam properat, omnes cives ad expeditionem destinare 
dieponit. 

17) Ratbmann, II, 129, 186 u. 218. 

18) Wigand, Provinzialteht von Paderborn, II, 175. 

19) Bairiſche Annalen von 1838, p. 438—444. 

20) Urt. von 1848 u. 1394 bei Fidicin, III, 222 u. 277. 

21) Bairiſche Annalen von 1833, p. 448 u. 444. 

1) Sreiheitsbrief von 1188 im Urfb. I, 11. Cives — civitstem 
susm defensabunt. 

2) Dipl. von 1202 bei Pertz, IV, 207. Burgenses civitatis Coloniensis 
jurabunt fidelitstem regi — quod Coloniensem civitatem 
ipsi custodient, contra omnem hominem. (Der Kriegedienft ber 
Bürger war demnach immer noch der alte Königsdienſt. Weine Geld. 
der Fronhöfe, I, 442 fi. u. 459 ff., II, 891 fi. u. 451 ff.) Dipl. von 
1206, eod. p. 209. quicamque habentes possessiones infra muros 
civitetis, tempore gwerre a defensione civitatis se sub- 
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durg®), in Bafel ©), in Magbeburg ?), in Prag ®), in Stenbal®) 
u.a. m. 

Die Stadtbürger hatten daher die Stabtthore und Thürme 
und die übrigen Feſtungswerke in ihrer Gewalt. Und fie nahme 
feine fremde Beſatzung in ber Stadt auf, 3. B. in Wiener Rear 
ftabt 19), in Tortmund 11), in Augsburg !2) u. a m. Das Recht 
die Stabtthore zu öffnen und zu ſchließen wurde in Freiburg jogar 
noch von der neuen Oeſterreichiſchen Herrihaft anerkannt 12). Tie 
Stabtbürger erjeßten demnach die ftehenden Garnifonen de 
fpäteren Zeiten. Denn außer den in Töniglichen und Tandesher: 
lichen Burgen gelegten Burgmannen und Minifterialen gab es de 
mals noch Feine ftändige Garnifonen in den Städten. Sogar in 
Kriegszeiten wollten die Stadtbürger feine Föniglihen und feine 
Iandesherrlichen Heere in ihren Mauern dulden. Denn fie bielten 
das Recht der Selbftvertheidigung uud das eigene Beſatzungsrecht 
für eine ihrer größten Freiheiten. Daher follte ver Erzbifchof ver 
Mainz in Friedenszeiten nur mit einer von den Bürgern beftimn: 
ten Anzahl Bewaffneten in die Stadt kommen und zur Kriegszeit 
er nur allein, um fich bafelbft mit feinen bereits in ber Stadt be 


traxerunt. Auch die zinspflichtigen Leute waren kriegsdienſtpflichtiz 
Urf. von 1177 bei Ennen, Quellen, I, 576. Si civitas coloniensis 
aliqua werra laborauerit, castrensis militie debitum eciam 
prouidebunt, nämlich bie vorbergenannten heredes, bie erbzinsplid 
tigen Leute. 

8) Stadtrecht $. 24 bei Wigand, II, 217. — tantum ad tuendum no. 
possumus si volumus ascendere muros nostros et propugnacul 
nostra. . 

4) Freiheiten von 1279 8. 29 bei Kinblinger, Samml. ınerfwürbiger Ur: 
funden, I, 114. Grimm, Il, 785. — ad defensionem opidi. — 

5) Bergleih von 1251 bei Freyberg, teutſch. Rechtsalterthümer, p. IX 

6) Biſchofsrecht 8. 2. 

7) Schöffenweistbum aus 18. sec. $. 4 bei T. u. St. p. 271. 

8) Url. von 1278 $. 4 bei T. u. St. p. 886. 

9) Dipl. von 1314 bei Lenz, I, 1986. 

10) Stadtrecht, c. 108. 

11) Stadtrecht 8. 28 bei Migand, p. 217. 

12) Vergleih von 1251 bei Freyberg, teutfh. Rechtsalterthümer, p. IX 
18) Berfaflung von 1868 bei Schreiber, I, 541. 
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findlichen Leuten vertheidigen zu koͤnnen 1%. Und in Speier durfte 
ſogar bei ſeinem feierlichen Einritt der neu gewählte Biſchof nur 
mit einem Meinen Gefolge von Bewaffneten erſcheinen 1%). Aus 
demfelben Grunde nahmen bie Bürger von Speier den Herzog 
Philipp von Schwaben, als er im Jahre 1198 mit dem Königlichen 
Heere in die Gegend von Speier fam, nur unter der Bedingung 
mit 30 NRittern in der Stadt auf, daß das übrige Heer weder in 
der Stabt noch in der Vorſtadt beherbergt werden ſolle 1%). Darum 
ließen ſich die Stäbte öfters von jener Laſt der Beherbergung, von 
jenen unwilllommenen Gäſten, von ber hospitatio militaris 
oder von dem fogenannten VBergäjten und der importuna 
hospitalitas ausdrüdlid, befreien, 3. B. die Stadt Bern ſchon 
im Sabre 1218 17), die Stadt Rathenau im Jahre 1295 18), Bran⸗ 
denburg im Sahre 1355, Berlin und Köln im Jahre 1348 19), 
Die märliihen Städte Berlin, Köln, Brandenburg u. a. m. famen 
ſogar im Jahre 1394 mit einander überein, bie Fürſten und Herren 
mit ihren Dienern nur dann ficher durch die Stadt reiten zu 
laflen, wenn dieſe zuvor das Geleit von der Stabt begehrt und 
erhalten hatten 2%), In demfelben Jahre mußte der Herzog Leopold 
von Defterreich die Stadt Freiburg um freies Geleit für den Gra⸗ 
fen von Freiburg bitten, als diefer in Gejchäften nad) jener Stadt 
reifen wollte 2!), Als im Sabre 1412 der Burggraf Friedrich nach 
Brandenburg fam, wurde ihm das geforderte Definungsrecht und 
die Beſetzung eines der Stabtthore nicht zugeſtanden 22). Und 


14) Privileg, von 1244 $. 11 u. 18 bei Guden, I, 581. 

15) Lehmann, p. 829, 944 u. 946. 

16) Urf. von 1198 bei Lehmann, p. 496. — promiserunt, quod si ne- 
cesse haberemus infra civitatem cum 80 militibus nos benigne 
reciperent, hoc tamen interposito, quod exercitum nostrum non 
in civitate nec in suburbio civitatis faceremus hospitari. 

17) Handfefte von 1218 8. 9. 

18) Dipl. von 1295 bei ®erden, cod. Rrand. VI, 334. 

19) Fidicin, III, 48 u. 222. 

20) Urk. von 1994 bei Gerden, cod. Brand. III, 417. Fidicin, II, 
52 u. 377. 

31) Urt. von 1894 bei Schreiber, II, 96. 

« 223) Droyien, Geſch. der Preuß. Politik, I, 802. 
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noch im Jahre 1588 ließ man ben Herzog Heinrich Iufrms, a e 
um Hofgericht zu halten nach Braunfchweig fam, beri Etumbe \; 
mit feinem in 150 ‘Pferden beftehenden Gefolge ver tem West: 
thor warten, ehe ihm das Thor geöffnet wırte 7), Frerde 
Hürften hatten ohne Erlaubniß ohnebies feinen Zutritt Ws 
her Markgraf Georg Friedrich) von Brandenburg über Gele 24 
Wolfenbüttel. reifen wollte, fand er den Edhlagbaum bei ber Lu: 
wehr von Delper gejchlofien und von braunfchweigiichen Binz 
beiebt, weil er e8 verfäumt hatte das Geleit von dem Rath u c- 
bitten. Es blieb ihm deshalb Feine andere Wahl, als auf eine 
weiten Umweg Wolfenbüttel zu erreichen *). Erſt nach und n:h 
haben die Lanbesheren bas Recht ber Benubung der Feſtungeẽwerke 
oder das fogenannte Deffnungsrecht, meiſtentheils vertragsmiz; 
wieber erworben, 3. B. in ber Mark Brandenburg feit dem 15 
Kahrhunbert 25) und in ber Stabt Braunfchweig fogar erft im 16.9. 
Vis dahin mußten demnach. bie Städte von ihren Bürgern bavakı 
und vertheibiget werden. Es gehörte daher in allen Städten 5 
den Obliegenheiten eines jeden nicht burch Alter oder Krauchei 
verhinderten Bürgers zus Bewachung und Vertheibigung der Etat: 
bie Waffen zu ergreifen. 

Zu dem Ende wurde ihnen nun ber Heerbienft außerhalb be 
Stadt dfters entweder ganz erlaflen ober doch wenigftens auf em 
jehr kurze Zeit und auf eine kurze Strede Weges beichränkt. Aud 
durfte Immer nur ein Theil der Bürgerichaft, meiftentheils tu 
Hälfte ausziehen. Denn die andere Hälfte mußte zur Bewachunz 
ber Stadt zurüctbleiben, 3. B. in Worms 37), in Prag 2®), in Re 
tenburg 2%), in München 2%), in Lübel2). Ganz erlafien 


28) Rehtmeier, p. 1065-66, 

24) Havemann, III, 66. 

25) Fidicin, III, 48. 

26) Vertrag von 1569 bei Rebtmeier, p. 992. 

27) Annal. Worm ad 1250 u. 1260 bei Boehmer, fontes, I, I&® 
u. 206. 

28) Stadtr. c. 64 bei Nößler. 

29) Benfen, Rotenb. p. 829 u. 494 f. 

80) Im Anfang des 15. sec. nad; Bairiiden Annalen von 1888, p. 48 
440, 441 u. 442. 

81) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 111 u. 112. 
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wurbe der auswärtige Krtiegspienft den Bürgern von 
Lübeck Son im 12. Jahrhundert 32), im 13. Jahrhundert ven Bür⸗ 
gern von Mainz 39), von Bremen 3%) und von Dortmund ?%), und 
feit dem 14. Sahrhundert audy jenen von Berlin und Köln 90) 
u. a. m. Stendal hatte jene Freiheit fchon im Jahre 1314 für 
200 Markt Eilber erworben 77). Bei Gelegenheit des Bierziefenaufs 
Standes wurde indeflen den märkifchen Etädten auch bieje Freiheit 
wieber entzogen ?%). Nur eine ganz kurze Zeit oder Strede 
brauchten die Bürger außer der Stabt zu dienen, 3. B. in Frei⸗ 
burg im Breitgau, in Freiburg im Wechtlande und in Bern nur 
eine Tagreiſe (iter unius diei) in der Art, daß ein jeber bie fol- 
gende Nacht wieder nach Haus kommen konnte 3%); oder nur fo 
fange bie Sonne am Himmel fteht, 3. 3. in Wien #), In Weſel 
brauchten fie nur jo weit zu folgen, daß fie des Abends wieder zu 
Haufe jein fonnten 2°). Eben jo in Wittftod in der Mark Bran- 
denburg (nur „im Eonnenfchein” und „Tag aus Tag ein”) *2), 
in Kreutznach, Schöned, Prum u. a. m. („mit der fonnen auß, 


82) Freiheitsbrief von 1188 im Lüb. Urkb. I, 11. — cives jam dicte ci- 
vitetis nullam expeditionem ibunt. — 

88) Ur. von 1244 Nr. 1 bei Guden, I, 580. Ur. von 1949 bei Sen- 
ckenberg, sel. II, 141. 

84) Urk. von 1288 bei Gaffel, Sammlung ungedr. Urk. p. 122. cives Bre- 
menses mercatores non tenebuntur ad Archiepiscopi expeditionem. 
— Unter den mercatores find ebenfalls Etadtbürger zu verfichen. 
vergl. $. 81. 

85) Stabtrecht 8. 24. 

86) Ur. von 1319 bei Fibicin, II, 19, III, 46 u. 201. vergl. Zimmers 
mann, I, 304. 

87) Urk. von 1814 bei Lenz, I, 195. — extra ıhuros et septs ejusdem. — 

88) Revers von 1488 bei Serden, cod. Brand. IV, 648. 

89) Stadtrodel von Freiburg von 1120 $. 68. Freib. Stiftungebrief von 
1120 6. 82. Handfeſte von Freiburg im Uechtlande von 1249 $. 8 
und von Bern von 1218 8. 9. 

40) Etadtr. von 1237 u. 1278 bei Lambacher, II, 12 u. 159. — ut eo 
die, quo clarsa luce de suis domibus exierint, cum splendore solis 
regredi permittantur. 

41) Brivilegien von 1277, c. 11 bei Wigand, IV, 409. 

42) Fidicin, IIL 167. 
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“Airgerichaft befchloflen hatte, mußten auch die Buͤr⸗ 

vie Zünfte, wie Wehrmann glaubt, in den aus- 

‚chen. Die in Gefangenichaft gerathenen Bürger 

.er Stadtrath auslöfen®s) Sogar bei den bloßen 

cer Landesherrn mußten die Bürger ihm Hilfe leiften, 

oft er es begehrte mit ihm reifen und ihm gegen feine 

.e bewaffnet nachfolgen, 3. B. in Winterberg®®). Ste brauch⸗ 

a aber in diefem Falle keine Kriegsfteuer zu entrichten, 3. B. in 

Neuenburgs?). Daher findet man die jtäbtiichen Mannichaften 

fo häufig unter dem Banner bes Neiches und ber einzelnen Landes: 

herrſchaften in früheren wie in fpäteren Zeiten, 3. B. in der Mark 

Brandenburg noch das ganze 15. und 16. Jahrhundert hindurch 

bi8 zum breißigiährigen Seriege. Und e8 war genau vorgejchrieben 

wie viel Fußvolk und wie viele reifige Pferde und Rüftwagen jebe 

Stabt jtellen mußte®®). Ebenjo in Weftphalen, 3.3. in Coesfeld 8a), 
in Baiern, Oeſterreich u. a. m. 5°). 

Umgelehrt mußten aber auch die Randesherrn und das Reich, 
fo oft e8 nothwendig war, den Städten zu Hilfe eilen. Insbeſon⸗ 
bere waren aber biezu, nach einem alten Herfommen, die umher: 
liegenden Dorfichaften verpflichtet. Aus temfelben Grunde 
naͤmlich, aus welchem hie benachbarten Dorfichaften zum Bau der 
Stadtmauern verpflichtet waren, follten fie auch zu ihrer Bewachung 
und Zertheidigung beitragen. Schon Karl der Kahle hatte den 
alten Gebrauch wieder erneuert ®%). Daher war er im 9. und 10. 


55) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 112 f. 

56) Stadtr. bei Wald, VI, 261. „Wer iz auch daz wir reifin woldin von 
„onfirn odir onfir frunbe und Mage wegin fo fuln ons onfir borger 
„beifin und nadfolgin gewapint.“ 

57) Frerheitöbrief von 1214 bei Walther, p. 18. et si nos propriam 
guerram habemus, communitas juvare nos debet, sine capiendo 
talliam. 

58) Yidicin, II, 127 ff. Zimmermann, I, 808 fi. 

58a) Söleland, p. 58. 

59) Meine Geſch. der Fronböfe, III, 462 ff. 

60) Edict. Pist. von 864, c. 27 bei P. III, 495. ut illi, — iuxta anti- 
quam et aliarım gentium consuetudinem — et in civitate atque 
in marcha wactas facient. 
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„mit der fonnen inn”) 4), und in Hörter „by dage weber hemi 
„in den fülvigen dage“ 4). In Gardelegen in der Mark Branden: 
burg nur bis an die Grenze der Herrichaft #) und in Prum em: 
Meile weit?%), Die Bürger von Goslar durften bei Kriegen un. 
ter den Netcysfürften nur zur Vertheidigung des Vaterlandes un 
auch dieſes nur 14 Tage lang auf eigene Rechnung aufgeboten 
werben #7), 

Meiitentheil8 mußten jedoch in Notbfällen oder wenn es di 
Landſtände bejchloffen oder die Landesherrn begehrt hatten, ki 
Stabtbürger auch noch längere Zeit auffer der Stadt Heerbienfe 
leiſten, in diefem alle jedoeh nur auf Koften der Stadt oder tel 
Landes, 3. B. in Freiburg 4), in Schöned), in Winterberg in 
der alten Grafichaft Spanheim 89), in Mainz®!), in Prag n.a.m 
ALS daher die Bürger von Wien fi im Jahre 1462 auf ihre ber: 
gebrachten Freiheiten beriefen und jogar nicht nad Mödling, nad 
Suntersborf, nach Nußdorf und auf den Kahlenberg u. a. m. in 
ber nächiten Nähe von Wien ziehen wollten52) fo wurde ihnen bdide 
Pflicht nicht erlaffen. Sie mußten vielmehr nad wie vor bis in 
16. Jahrhundert und noch länger, fo oft es nothwendig war mt 
begehrt wurde bis an die Landesgrenze marſchiren 2). Daflelkt 
gilt Hinfichtlich jener Neichsftädte, welche wie 3.8. Lübeck u. a. m. 
Treiheit vom auswärtigen Kriegsdienft erhalten hatten. Im Notbfale 


438) Srimm, II, 152, 562, III, 882. 

44) Sühnebrief von 1332 bei Wigand, Geſch. von Korvei, I, 836. 

45) Urk. bei Zimmermann, I, 804. — „nit volgen follen weiter danne ri 
„der Voitie.“ — 

46) Stimm, III, 882. 

47) Privilegium von 1219 bei Göſchen, p. 118. 

48) Stabr. S. 66. 

49) Stimm, 1], 562. 

50) Stadtr. von 1881 bei Wald, VI, p. 261. 

61) Vertrag des Domlapiteld mit ber Stabt von 1525 8. 11 bei Squnk, 
III, 68. 

52) Stadtr. c. 64 bei Rößler, p. 45 f. Meine Geſch. der Fronhöſe, II. 
469 ff. 501 ff. 

58) Urf. von 1462 bei Senckenberg, sel. jur. V, 170 f. 

54) Schlager, Wiener Skizzen, p. 23—25 u. 27—33, 
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ober wenn es bie Bürgerichaft beichlofien hatte, mußten auch die Buͤr⸗ 
ger und nicht Bloß die Zünfte, wie Wehrmanı glaubt, in den aus- 
wärtigen Krieg ziehen. Die in Gefangenichaft gerathenen Bürger 
mußte aber der Stabtrath ausldfen®®), Sogar bei den bloßen 
Tehden der Lanbesherrn mußten die Bürger ihm Hilfe Ieiften, 
und ſo oft er es begehrte mit ihm reifen und ihm gegen feine 
Feinde bewaffnet nachfolgen, 3. B. in Winterberg). Sie brauch⸗ 
ten aber in diefem Falle Leine SKriegsfteuer zu entrichten, 3. 2. in 
Neuenburg®?). Daher findet man bie ftäbtifchen Mannichaften 
fo häufig unter dem Banner des Neiches und der einzelnen Landes⸗ 
herrſchaften in früheren wie in fpäteren Zeiten, 3. B. in der Mark 
Brandenburg noch das ganze 15. und 16. Jahrhundert hindurch 
bis zum breißigfährigen Kriege. Und es war genau vorgeichrieben 
wie viel Fußvolk und wie viele reifige Pferde und Rüftwagen jebe 
Stadt ftellen mußte®*). Ebenfo in Weitphalen, 3.38. in Coesfeld 5%), 
in Baiern, Oeſterreich u. a. m. 99). 

Umgekehrt mußten aber auch die Landesherrn und das Neid, 
jo oft e8 nothwendig war, ben Stäbten zu Hilfe eilen. Insbeſon⸗ 
dere waren aber biezu, nach einem alten Herfommen, die umher: 
liegenden Dorfſchaften verpflichtet. Aus temjelben Grunde 
nämlich, aus welchen die benachbarten Dorfichaften zum Bau ber 
Stabtmauern verpflichtet waren, follten fie auch zu ihrer Bewachung 
und Bertheibigung beitragen. Schon Karl ber Kahle hatte ben 
alten Gebrauch wieder erneuert®%). Daher war er im 9. und 10. 


55) Wehrmann, Lüb. Zunftrollen, p. 112 f. 

56) Stabtr. bei Wald, VI, 261. „Wer iz auch baz wir reifin wolbin von 
„onfien obir onfir frunde und Mage wegin fo juln ons onfir borger 
„beifin und nadfolgin gewapint.“ 

57) Freiheitöbrief von 1214 bei Walther, p. 18. et si nos propriam 
guerram habemus, communitas juvare nos debet, sine capiendo 
talliam. 

58) Fidicin, III, 127 fi. Zimmermann, I, 808 ff. 

588) Söfeland, p. 58. 

69) Meine Geld. der Fronhoͤfe, III, 462 ff. 

60) Edict. Pist. von 864, c. 27 bei P. III, 495. ut illi, — iuxta anti- 
quam et aliarım gentium consuetudinem — et in civitate atque 
in marcha wactas faciant. 
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Jahrhundert noch ziemlich verbreitet. Man findet ihn nicht mn 
in der Gegend von Ealzburg, fondern auch in Magdeburg und ix 
ganz Sachſen. Tenn die Anordnungen Heinrihs I hängen offen: 
bar mit jenem alten Herkommen zufammen (6. 5 u. 11). Aber 
auch jpäter noch bat fich jene Eitte in vielen Städten erhalten. 
So follte Bingen im Falle der Noth noch das ganze 14. und 15. 
Sahrhundert hindurch bis ins 16. von Oberheimbach und von au 
deren benachbarten Ortichaften und von dem ganzen Rheingau be 
wacht und vertheitiget werben 9), Eben fo die Stadt Mainz bis 
ins 17. Jahrhundert von dem Rheingau 2). Eodann München ven 
28 um die Stadt berumliegenden Dörfern 2), Füßen von den Bauern 
zu Pfronten, Neu Eorvei von den um die Etabt herumwohnenden 
Banern (5 31), Miltenberg von den Bauern von Kleinheubach, 
mit welchen die Stadt in Markgemeinſchaft lebte *), Kempen von 
allen in der Stadmark angejeßenen Leuten 5) und Dornftetten von 
ben umberliegenden Dörfern ). Eben jo Schöned in der Eifel) 
Allein nicht bloß zur Vertheidigung im Falle der Noth jollten bie 
umberliegenden Torfiaften der Stadt zu Hilfe eilen, fondern auch 
bei feierlichen Gelegenheiten, 3. B. bei Einzügen fremder Yürften 


61) Bobmann, 1, 62. Noch nad einem Bertrage von 1652 bei Mone, 
Zeitſchr. XVI, 8. 

62) Bobmann, II, 805—807. Stimm, I, 535. 

63) Lipowsky, Urgefh. von Münden, II, 120 u. 124 Rot. 

64) Weidthum von Kleinjeubad, bei Ohlnhauſen, II, 2. — „were es, daß 
„aljo groß verlege were, die Statt Noth angienge, aud fie von der 
„Statt wegen gemabnet würden, fo ſollen fie bineinziehen, unb bie 
„Statt helfen bebalten.” 

65) Stadtrecht von 1279 bei Kindlinger, M. B. II, 227. Item quando- 
cungne pro necessitate nostra vel opidi campana beni 
pulsatur illi qui morantur infra terminum, qui vocatur 
bannmyle sive bivanc venient, sine mora in subsidium oppidi 
cum armis et aliis ad defensionem opidi noessariis. 

66) Srimm, I, 382. „unnb wenn man zu Dornftetten fturm lüttet, fe 
„jollent denn die aummen lütt vß denn vorgenannten Dörffen by bem 
„ande ziehen zu der flatt baner — fo follent fie vff die mur gan vnnd 
„die ftatt helffen wörn vnd behalten, als ob fie jhr aigen were.“ 

67) Grimm, UI, 561. „Item bie erderpfort, follen bie wachte barauf than 
„bie freyen im hof Prunßfeld.“ — 
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und bei anderen feierliden Umgzügen bewaffnet erjcheinen 3.8. in 
Münden noch im 16. Sahrhundert 9a). 


§. 130. 


Jeder Bürger war zur Bewachung und zur Vertheidigung 
der Stabt verpflichtet und zwar zu jeder Art von Wache und Kriegs⸗ 
bienft fowohl an den Stabtthoren und Etabtmauern als an den 
Außenwerken. Darum fagt das alte Stadtbuch von Berlin: „wen 
„des nod iS fo fcolen die borger felben gan by der muren, vnd 
„vor dat Dor fitten“ ?). Auch in Bafel mußten die Bürger Tag = 
und Nachtwachen und die Thorwachen verjehen?). Erjt im Sahre 
1298 wurden bie Bürger von Nemrow von der Bewachung ber 
Außenwerke befreit (ad custodienda propugnacula)?). Aehnliche 
Beitimmungen findet man aber in allen alten Städten, in ben 
Meichsftädten wie in den Lanbftädten, und zwar in ben größeren 
Etädten wie in ben ganz Pleinen, 3. B. in Brilon®), in Warens 
borp ®), in Montingen®), in Rudolſtadt, Greußen, Schlaiz?) und 
auch in Balern 3. B. in Tsriebberg®), Dedendorf u. a. m.?). 

Die Stadtburger dienten meiftentheils zu Fuß. Denn zur 
Vertheidigung der Stabtmauern konnte man Feine Reiter gebrauchen. 
Ter Reiterdienft war aber nicht ausgeſchloſſen. Daher finden 
wir in allen alten Städten Bürger, welche zu Pferd dienten, 3. 2. 
in Frankfurt 10), in Hörter 1), in Bodum!?) u. a. m., jogar hoͤ⸗ 


67a) Lipowoty, a. a. D. Il, 120 u 124. 

1) Fidiein, I, 46. 

23) Od, II, 898. 

8) Fidicin, II, 47. 

4) Urk. von 1862 bei Wigand, Arch. IV, 268. 

6) Url. von 1847 bei Kindlinger, Hör. p. 436. 

6) Weisthum bei Königsthal, I, 2. p. 59. 

7) Etabtr. von Rubolfladt 5. 2., von Greußen $. 28. und von Schlaiz 
F. 20 bei Wal, V, 28, VII, 201 u. VIII, 96. — „von Wad ber 
„Bürger, Heerfarth, Zügen und Außreißen.“ 

8) Urk. von 1404 bei Lori p. 96. 

9) Krenner, Landt. Hbl. II, 182 u. 188. 

10) Kirchner, I, 641. 

11) Verzeihniß der zu Pferd bienenden Bürger von 1885 bei Wigaud, 
Geſch. von Korvei, 1, 8889. 

12) Dipl. von 1867 bei Kiudlinger, Hör. p. 469. 
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rige Bürger in Weißenburg'!?). Snögemein waren es aber auf 
ben Burgmannen und Minifterialen auch noch bie alten Gt: 
ſchlechter, welche zu Pferd dienten, und daher Roße halten mit 
ten, 3. B. in Bafel!9), in Köln alle Rathsherrn und Die Mitzhr 
der ter Weinbruderſchaft =), im Etraßburg die reicheren Bürger. 
auch wenn fie Handwerker waren!®), in Erfurt („daß ihr me 
„ihlichen unfern Bürger, ua Macht fined Gutes ein Pierd ac 
„Rep heißet halten, mehr oder weniger nad ber Marckzabl keıre 
„Suts")ı17) Daher waren fie auch in ber Lage fih zum Rine: 
ftande erheben zu lünnen. Und viele alte Geichlechter haben nt 
wirklich zur Ritterichaft erhoben. In Straßburg, Braumſchwe; 
Hannover und Züridy nannte man alle Bürger, welche zu Fe: 
dienten Conſtofler oder Gonftafler!d. Zu ihnen gebittr 
aber in Zürih und in Straßburg nicht bloß die wüurflichen Kur 
und die übrigen alten Gefchlechter, ſendern un Züri aud rt: 
Kaufleute, Sewantichneiter, Wechsler, Goldichmiede und Ealzieuie” 
und in Etrakburg tie Goldſchmiede, Tuchſcherer, Schiffer, Exie. 
Wagner, Weinfliher und andere Eewerbsleute mehr”) Ti = 
geicheneren Gewerböleute gehörten nämlich in Zürich umb wrigran; 


13) Urk. uca 195 kei Schoepilin, II. 7. quicungue avis Wissenbw- 
gensis decedens dextrarium habesi sive eguum valkakz 
plus m. { mw. Zergl Zeuss. trad. Wis. p. 330. 

14) Aiheisregt 5 2. Heudier, p- 351 

15) Uuehre ;ur Geh. von Rülm, IL 135 

16) Urt. ven 1350 ka Wexe, Rare. VL 52 

15, Bicherrzktier vca 1310 kai Arlartein, Diier. sea Grfert p. 15 

18) Hrurrex, olservationes. p 368, 369 u 408. — „‚Rzuhamda - 
Sıut:fer? — 

19) Zar ae Gehmerne Tre’ den 13355: „Te Griem Ritter, Gele 
„Lurzer tr ıyr zaiızr 2. Y. ziirzgezr) Ger band. Kamen. Fr 
‚wurtzziunt . % Zain, wede ih u em Prime :. 
sis . Seit. Grviecr wor Sıiien:, te WÜ man zei: 
‚„EsıKz’ci, uud il wız wo Itıcz ever ehchar Yen im ber \:: 
‚ac? 'ılez Crema Tıtermerier marer! 22 zer der Siam Baror’ 

Wi KizizHnz AWT u 312 — „tue 32. Tzmeie zei de Deebhere — 
Su Tem 40 Sartıver wreıl_* Zer. Scherz. v. aaubrc. 
I1S Terrier der Gıztıher rt SDumzwedler m Eız 
Parz Sit zz I z 163 fi Mıer VL 51-5. 
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Ich auch in Straßburg zu den Geſchlechtern. Später erft wurden 
fie in Straßburg, wenn fie nicht rittermäßig lebten, eines Hand⸗ 
werkszunft zugetheilt. Dann hörten fie aber auch auf Eonftofler 
zu fein und zu den Gefchlechtern zu gehören 21). Die Zünfte dien 
ten naͤmlich urjprünglih zu Fuß. Die Conftofler wurden daher 
als die Reiter oder Ritter von den Handwerkern als dem Fußvolfe 
unterfchieden 22). Und diefer Unterfchteb ift auch dann noch geblie- 
ben, feitbem die Handwerker felbft Reitende geworden waren 23). 
Es wurde nämlich im Jahre 1334 in Straßburg die Einrichtung 
getroffen, daß aud die Zünfte Fünftig nicht mehr zu Fuß ausmar- 
ſchiren, vielmehr auf Wagen in ben Krieg ziehen oder reijen 2%) 
und zwar je fech8 Handwerker auf einem Wagen reiten follten. 
Man nannte fie daher die Wagenreiter253). Die Wagen follten 
von der Stadt geftellt werden ?%). Eben fo in Frankfurt a. M.27), 
Namentlich follten auch die von den Zünften zu ftellenden Glevener 
oter Lanzenreiter auf ſolchen Wagen reiten. Dan nannte fie daher 





21) Aönigshoven, p. 807. „Men machte ouch vil lutes zu numen ant⸗ 
„werfen die vormals kunſtovelere worent” und p. 812. „Do wurdent 
„bie goltſmiede — und vil andere zu antwerken gemadet bie vormoles 
„Lunftoflere worent.“ Vergl. Cloſener, p. 102. 

22) Urf. von 1394 u. 1404 bei Wencker, von Glevenburgern, p. 54, 64 
u. 65. — „die conftofler und antwerd." Straßburg. Urk. von 1860 u. 
1863 bei Done, VI, 62, 58 u. 54. Scherz, p. 218. — „es |y con» 
„tofler oder handwerkomann.“ 

28) Urk. von 1404 bei Wencker, p. 65. „Ritenbe von ben Eonftofeln 
‚und Antwerken.“ Königshoven, p. 808. — „Die Untwerg wurden 
„ritenbe.® 

24) Hertzog, Elſaß. Ehron. Straßburg, p. 50. — „onter dieſem fam auff 
„das die Handwercksleut zu Wagen und auff Karchen reißten.“ — 

25) Cloſener, p. 108 f. „Under bem Fam bie gewonheit us, daz bıe ant⸗ 
„werglute uffe wenenen ritent, fo man u6zoget in reilen, wanne 
„vormals giengent fie zu Zus.“ Vergl. Königshoven, p. 808 u. 327. 
„Ter rittent je fehle uf eime wagen.“ Und in einer alten Verordnung 
bei Wencker, p. 54 u. 55. werden bie auf Wagen fahrenden Hand⸗ 
werfer Ritende genannt und von den Gonjtoflern, welche zu Pferd 
bienten, unterjchicden. 

26) Wencker, p. 55. — „ben antwerglen fol man bie wägen bie fie jn 
„loliche reife furent bezaln und lonen.” — 

27) Kriegk, p. 866 Not. 2. 
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Geſpann Glevener zum Unterſchiede von den Lanzen führen- 
den Eonftofflern, welche, da fie auf Pferden ritten, reitende Gle⸗ 
vener genannt worden find 2%), Bon den Geſpann Glevenern 
verfchieden waren die fogenannten Einfpänner. Die reitenden 
Glevener dienten nämlich niemals allein. Sie ritten nicht cin- 
fpännig. Zu jeder Gleve oder Lanze gehörten vielmehr außer 
dem Geharniſchten jelbft wenigftens noch 2 bis 3 Pferde mit cinem 
oder zwei Knechten oder Trabanten 2%). Daher fit öfters von Zwei⸗ 
rößern, Dreirößern und Vierrößern die Rede ($. 134). Späterhin 
erft Fam der Dienft der einzelnen Neiter auf. Und dieſe nannte 
man fodann zum Unterfchiede von ben Glevenern Einjpänner. 
Die Einfpänner waren demnach Feine Glevener?%. Die Wagen: 
reiter fämpften offenbar mit ihren Gleven oder Lanzen won bem 
Streitwagen herab. Anderwärts dienten indeffen die Wagen bloß zum 
Transport, 3. DB. in Defterreih, wo während bes Hufitenfrieges 
immer 20 Bauern einen Reifewagen mit einem eigenen Haupt⸗ 
mann 21), und in Baiern wo je 5 Schügen einen Wagen und je 
10 bewaffnete Bauern ebenfalls einen Wagen erhalten jollten 22). 
Auch in der Reichsſtadt Rotenburg wurde im fahre 1439 das Fuß» 
vol auf 115 Neifewagen gefahren?®). Eben jo in Frankfurt a. IR. 34) 
u. am. 

Die Nitter und die alten Geſchlechter wurden demnach nad) 
wie vor Conſtofler genannt, wiewohl nicht alle Gejchlechter Rit- 
ter gewefen, diefe daher im engeren Sinne wieder von ben Ge 


28) Wencker, p. 65. „Unb wurden ber Antwerder Gleuen geipannen 
„Öleuen genannt, zum unterfcheid der Rittenden Gleuen, welde 
„meiſtens Ritter unb Edele geweien, und in reifen nicht zu anderen 
„geipannen worden, noch gefpannen Pferbe geritten.“ 

29) Wencker, p. 7 u. 65. 

80) Wencker, p.65. Ochs, III, 138. Benfen, Rotenburg, p. 844. Grimm, 
Ill, 410 8.4. — „Das beste aderpferb, das einen einfpänner fann 
ertragen.“ 

81) Ordnung bes Aufgebots von 1426 bei Kurz, Defterreih. Militärverf. 
p. 415 u. 416. 

82) Krenner, Ldt. Hol. IV, 88. 

88) Benjen, Rotenburg, p. 336. 

84) Kriegk, Bürgerzwiſte, p. 866 Not. 2. 
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lich auch in Eiafgg Jert dulbete fie jedoch in einer Entfernung von brei 
fie im Straß, u fremde Burg mehr. Sie ließ fogar mehrere ihr 
werfögunft zurfe $ .rgen, bie Burg Lichtenftein bei Neuftadt, und bie Bur⸗ 
zu fein ud ging und Affolterloh bei Speier in den Jahren 1280 und 
ten nämlich ui und fich im Jahre 1285 von den Burgherren von 
als die Keen de jelbit verfprechen, daß die Burg nicht wieder aufgebaut 
unterihite, ug 1%). In der Etabt Landau und im Burgbanne ber 















ben, Teitbem fein burgartiges Gebäude von dem Landesherrn er: 
Es more ni en. („Fein bu tun in der ftab“, offenbar kein bu re⸗ 
getroffen, dh in burgartig befeftigtes Gebäude 1%). Auch in Mainz 
ſchirm, üach cj te innerhalb einer Meile Teine neue Stabt unb feine 


und mer $ ıt und daher Caſtell Mainz gegenüber zerftört werben ?7). 
Pan XI wurden ſchon ſeit dem 12. Jahrhundert keine Befeſti⸗ 
von det ſvvitionos) mehr in ber Stadt und in der Stadtmark 
‚ı und an ber Trave follte bis auf zwei Meilen von 
ı feine Zelte und feine Burg (munitio vel castrum) 
"m nt werden bürfen 19%). Die Gebrüder Radelügge wurben 

4 y % Jahre 1212 genöthiget eine in der Nähe der Etabt lie 
Steg... niederzubredyen 20). Aehnliche Beftimmungen enthielt 
for itsbrief von Hamburg vom Jahre 1189 21), Auch in 


3iener Neuftadt u. a. m. durfte im Umkreiſe einer Raſt 








2 en ide Burg oder Feſte gebaut werben, wie biefes ſchon das 
11 X vreidhiiche Landrecht und der Landfriede von 1276 für das 
ng ud vorgejchrieben hatte 22) Unter dem Wort Raft wirb 





3 
* mann, p. 568—565 u. 708. 
&.. von 1837 bei Remling, p. 525. und Mone, II, 804. 

pl. von 1244 Nr. 5 u. 6 bei Guden, I, 580. infra miliare non 
„ıücabimus aliquod opidum sive castrum. vergl. Sädl. Lr. III, 
. Schwäb. Lr. W. c. 128. Ruprecht von Freifing, I, 108. 
- tiheitöbrief von 1188 im Lüb. Urkb. L, 11. 
— it. von 1226 im Lüb. Urkb. I, 47. 


*F ‚eede, p. 86. 


ippenberg, Urkb. I, 258. 

rzadit. von 1296 $. 39 bei Senckenberg, vision. p. 298. „day bes 
X sein man dehain Purch, oder veſte, in einer Rafte lauch. vmb vnd 

mb vmbe di flat, ful, ober geturre bowen.“ Landrecht aus 18. sec. 


* 
36, eod. p. 286. Deſterreich. Landfriede von 1276 bei Lambacher, 
7 Me, ., 119. ne quisguam in praejudicium alterius infra lencam ca- 


—X auter, Staͤdteverfaſſung J. 31 





4. 






an) 
B. 
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Geſpann Slevener zum Unterſchiede von den Lanzen führer 
ben Eonftofflern, welche, da fie auf Pferben ritten, reitenbe Gle 
vener genannt worden find 23), Bon den Geſpann Glevenen 
verfchieden waren die fogenannten Einjpänner. Die reitenden 
Glevener dienten nämlich niemals allein. Sie ritten nicht ein 
fpännig. Zu jeder Gleve oder Lanze gehörten vielmehr auber 
dem Geharniichten felbft wenigftens noch 2 bi8 3 Pferde mit einem 
oder zwei Knechten oder Trabanten 2%). Daher tft öfter von Ime: 
rößern, Dreirößern und Vierrößern die Rebe ($. 134). Späterbin 
erſt kam der Dienft der einzelnen Neiter auf. Und diefe nanntı 
man fodann zum Unterfchiede von ben Glevenern Einjpänner 
Die Einjpänner waren demnach Feine Glevener?%. Die Wagen 
reiter fämpften offenbar mit ihren Gleven oder Tanzen von dem 
Streitwagen herab. Anderwärts dienten indeflen die Wagen bloß zum 
Transport, z. B. in DOefterreih, wo während bes Huſitenkrieges 
immer 20 Bauern einen Reifewagen mit einem eigenen Haupr 
mann 21), und in Baiern wo je 5 Schügen einen Wagen und je 
10 bewaffnete Bauern ebenfalls einen Wagen erhalten follten?). 
Auch in der Reichsftadt Rotenburg wurde im Sahre 1439 das Fur: 
volt auf 115 Reifewagen gefahren). Eben fo in Frankfurt a. IR. 
u. a. m. 

Die Ritter und die alten Geſchlechter wurden demnach nach 
wie vor Conſtofler genannt, wiewohl nicht alle Geſchlechter Rit- 
ter gewejen, bdiefe daher im engeren Sinne wieder von ben Ge 


28) Wencker, p. 65. „Unb wurben ber Antwerder Gleuen gejpannes 
„Gleuen genannt, zum unterfcpeid der Nittenben Gleuen, meld 
„meiftens Bitter und Edele geweien, und in reifen nicht zu anderes 
„gelpannen worben, noch gejpannen Pferde geritten.“ 

29) Wencker, p. 7 u. 685. 

80) Wencker, p.65. Ochs, III, 138. Benfen, Rotenburg, p 84. Griem, 
Ill, 410 8.4. — „Das beste aderpferd, das einen einipänner fan: 
ertragen.” 

81) Ordnung bes Aufgebots von 1426 bei Kurz, Deflerreih. Militärrer. 
p. 415 u. 416. 

82) Krenner, Ldt. Hdl. IV, 98. 

88) Benjen, Rotenburg, p. 886. 

34) Kriegk, Bürgerzwifte, p. 866 Not. 2. 
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18. Sahrhundert bulbete fie jedoch in einer Entfernung von drei 
Meilen Teine fremde Burg mehr. Sie Tieß fogar mehrere ihr 
Ihädliche Burgen, die Burg Lichtenftein bei Neuftadt, und die Bur- 
gen Neuhof und Affolterloh bei Speier in den Jahren 1280 und 
1349 zerftören und fi tim Jahre 1285 von den Burgherren von 
Lichtenftein felbft verfprechen, daß die Burg nicht wieder aufgebaut 
werben folle 29). In der Etabt Randau und im Burgbanne der 
Stadt follte Fein burgartiges Gebäude von dem Landesherrn er⸗ 
richtet werben. („Fein bu tun in der ftab” ‚offenbar fein burc- 
lich bu, kein burgartig befeftigtes Gebäude 1%). Auch in Mainz 
u. a. m. follte innerhalb einer Meile keine neue Stabt und feine 
Burg erbaut und daher Caſtell Mainz gegenüber zerftört werden 17). 
In Lübeck wurden ſchon jeit dem 12. Jahrhundert Feine Befeſti⸗ 
gungen (munitiones) mehr in der Stadt und in der Stadtmark 
gebulbet 1°) und an der Trave follte bis auf zwei Meilen von 
ihren Ufern feine Feſte und feine Burg (munitio vel castrum) 
mehr gebaut werden dürfen 1%. Die Gebrüder Radelügge wurden 
daher im Jahre 1212 genöthiget eine in der Nähe ver Etadt lie 
gende Burg nicberzubrechen 20). Aehnliche Beftimmungen enthielt 
ber Freiheitsbrief von Hamburg vom Sabre 1189 21), Auch in 
Wien, Wiener Neuftadt u. a. m. durfte im Umkreiſe einer Naft 
feine fremde Burg oder Feſte gebaut werden, wie biejes ſchon das 
alte Defterreichiiche Landrecht und der Landfriede von 1276 für das 
ganze Land vorgefchrieben hatte 22) Unter dem Wort Raft wird 


15) Lehmann, p. 568—0565 u. 708. 

16) Urk. von 1887 bei Remling, p. 525. und Done, Ill, 804. 

17) Dipl. von 1244 Nr. 5 u. 6 bei Guden, I, 580. infra miliare non 
edifcabimus aliquod opidum sive castrum. vergl. Sächſ. Lr. II, 
66. Schwäb. Lr. W. c. 128. Ruprecht von Freifing, I, 108. 

18) Freiheitsbrief von 1188 im Lüb. Urkb. L, 11. 

19) Urk. von 1226 im Lüb. Urkb. 1, 47. 

20) Treede, p. 86. 

21) Lappenberg, Urkb. I, 268. 

22) Stadir. von 1296 $. 89 bei Senckenberg, vision. p. 298. „day be 
„hain man dehain Pur, oder vele, in einer Rafte lanch. vmb vnd 
„vmb vmbe di flat, ful, oder geturre bowen.“ Landrecht aus 13. sec. 
c. 86, eod. p. 286. Deſterreich. Landfriede von 1276 bei Lambadyer, 
Il, 119. ne quisquam in praejudicium alterius infra leucam ca- 

v. Maurer, Gtädteverfaflung. J. 31 
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insgemein eine Meile (leuca oder leuga, frar 
den 23). Nichtiger ift e8 jedoch im den verſc 
verſchiedene Entfernung darunter zu verſteh⸗ 
unter einer Meile in den verfchtedenen Länd 
fanden zu werben pflegt. An und für fid 
unter einer Raſt eine Strecke Weges, nach 
thig und erlaubt ift, alfo etwa drei fogenanır 
ein guter Fußgänger zu machen pflegt. (dus: 
tres apud Germanos unam rastam effici 
sive milliaria tria rastam faciunt, aljo 
Stunden eine Raſt) 2°). In Wien jcheint 
tunter verftanden worden zu fein, indem & 
angeführten Landfrieden mit leuca überſet 
Mark Brandenburg endlid hatten hiejes I 
des Landes, wie biefes im Grunde genomn 
der Fall war. Die Markgrafen verſprache 
ten feften Schlöffen zu zerftören und nicht 
Burgfrieden gebaut werben 25). 


$. 128. 


Durch die Umgebung bes Ortes mit 
Feftungswerken wurde indeſſen auch ber H— 
" Stadt felbft anfäßigen Bürger wr 
Der alte in ber öffentlichen Gewalt Legt 
wurde zwar durch die Ummauerung der St 
wegs verändert. Die Bürgerfchaften in be 
mehr nach wie vor heerdienftpflichtig, die 
und die Landftädte dem Landesherri. 
waren daher Speier!), Frankfurt?2), Dor 


strum aedificet vel munitionem. Gtadire 
c. 108. 

28) Tas Wort rasta fommt ſchon im llijiin 
und wird mit Meile und mille passus \ 
Schulze, Goth. Gloff. p. 278. 

24) Henschel, v. rasta, V, 592. Schmeller, 

25) Urt. von 1348 bei Fidichn, Geld. von Berl 

1) Dipl. von 1285 bei Lehmann, p. 562. — © 
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Bürger von Winterberg in der alten Grafſchaft Spanheim) und 
in der Stadt Limburg aud) noch im 14. Sahrhundert®). In Augsburg 
follte no in der Mitte des 15. Jahunderts von 5000 zum Kriegs⸗ 
dienfte ausgewählten Bürgern die Hälfte mit Sturmhauben, Blech: 
harniſchen und Handſchuhen gerüftet fein‘). Auch in Wien tru⸗ 
gen bie Bürger noch im 15. Jahrhundert Blechhandſchuhe, Eifen- 
büte, Pickelhauben, Bruftblehe, Panzer, Tartſchen u. dgl m. ). 
Auch in Lüneburg, Prag, Apenrade, Eckernförde, Flensburg und 
Schleswig trugen damals die Bürger noch Helme und Schilde®). 
In Göttingen mußten bie reichen Bürger noch die volle Rüftung 
(„vulle wapene”) tragen und auch bie minder Reichen noch einen 
Shi). Eben jo trugen die alten Geſchlechter in Köln nod 
Waffenſchilde und Schwerter 1%) und auch die freien Kaufleute noch 
Schilde!) Denn nur die unfreien ober nicht vollfreien Kaufleute 
durften Feine ritterlichen Waffen auf ihren Reiſen führen ($. 87). 
Wie anderwärts jo wurden indeflen diefe ſchwer bewaffneten Reiter 
auch in den Städten anfangs durch Schügen zu Pferd und durch 
andere leichte Reiter unterftüßt, fpäter aber durch fie verbrängt. 
Auch das Fußvolk war verjchieden bewaffnet in ben vers 
ſchiedenen Städten und in den verfchiedenen Zeiten. Meiſtentheils 
beftand ihre Bewaffnung noch im 14. und 15. Jahrhundert in 
einem eifernen Hut oder in einer fogenannten Haube, in einem 
ſtark gefütterten Leibrock, in einem leichten Blechharniſch oder Panzer 
von Draht und in cifernen Handſchuhen. In Straßburg gehörte 
zur vollftändigen Rüftung eines Zunftgenoßen „eine hube oder 


4) Stabir. von 1881 bei Wald, VI, 261. 

5) Limburger Chron., p. 10. „Die burger ber Stabt Limpurg thaten ihre 
„Harniſch an. Vergl. p. 21. 

6) Jãger, Augsburg, p. 74. 

7) Schlager, p. 43 u. 44. 

8) Meine Geld. ber Fronhöfe, III, 488 fi. 

9) Stadir. art. 45 bei Pufendorf, III, 172. „we ba befit festig mark 
„wert gudes. De ſchal hebben vulle wapene We auer heft twins 
„tich mark wertz gudes de fcal hebben eyne grellen. barden. lende- 
„ner. trogen. platen. iſernhot und enne ſchilt.“ 

10) Hagen, V, 1228. 
11) Parzival, 362. 1618, 
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„iſenhut, ein Trage, ein panter, ein blech, ein fchurk, ein par hent⸗ 
„ſchu, ftoche, beingewant, einen Spies, ober ein hallenbart, ober 
„ein mortar und ein fwert12). Noch im Jahre 1488 follte die 
Mannſchaft in Speier im Harnifh ausrüden und „der Harniſch 
„zum wenigften ohne das Gewehr ein Koller und Krebs“ jein!?), 
Die Waffe war urfprünglich der Bogen und Pfeil. Das alte Fuß: 
volk beftand demnach hauptſächlich aus Schützen. Späterhin fam 
dazu noch die Armbruft. Daher wurden feit dem 14. Jahrhundert 
die Schüben von ben Armbruſtſchützen unterjchieden 1%), Später 
famen dazu auch noch Ranzen ober Gleven. Denn bie Gleven 
waren nichts anderes als Lanzen 10). Die Lanzenträger nannte 
man daher auch Glevener („Slefener oder Lanzenirer“) 10). Und 
ba die Lanzenträger theils zu Pferd theils zu Wagen als Wagen- 
reiter dienten, fo wurben bie reitenden ©levener von ben Geſpann 
Glevenern unterjhieden (6.130). Später wurden aus ben Lanzen 
bie Hellebarten, Pilen und Spieße. In allen diefen Waffen kamen 
feit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts auch noch die Feuer: 
waffen. Man nannte die leichtere Art von Feuergefchüben, welche 
beweglich genug waren, um fidy ihrer ald Handgewehre bebienen zu 
koͤnnen, Feuerroͤhre, Handröhre, Büchſen, Handbüchſen, 
Feuerbüchſen und halbe Haken, und die verbeſſerten Hand⸗ 
büchſen kleine Doppelhaken oder Mufleten!”). Schon ſeit 
dem Ende des 14. Jahrhunderts, ſeit dem Jahre 1371, findet man 
fie in Bafel'*), in Freiburg, in Augsburg u. a. m.0). Auch in 
Göttingen ließ der Stabtrath bereits im Sabre 1371 einen Pul⸗ 
vermacdher (be wil pulfer mafen) kommen 20). Und auf der Burg 
Ehrenfeld bei Bingen findet man bereits im Jahre 1344 einen 


12) Statut der Gchifferzunft von 1350 bei Strobel, II, 299. 

18) Lehmann, p. 924. 

14) Hoyer, Geld. ber Kriegsfunft, I, 90 ff. 

15) Altes Inventar in Straßburg bei Wencker, p. 5. „tem zwen große 
Eren Glefen ober Lantzen.“ — 

16) Ordnung von 1478 bei Wencker, p. 67. 

17) Hoyer, I, 66 ff. u. 157 ff. 

18) Ochs, II, 895 f. Bafel im 14. Jahrhundert, p. 122. 

19) Schreiber, Geld. von Freiburg, II, 216217. Hoyer, I, 66. 

20) Havemann, I, 689. 
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Feuerſchützen, (ignis sagittarium videlicet Furschüzen), ber 
in ‚nem Sahre von dem Kurfürften von Dlainz nad) Alchaffenz. 
burg berufen worden ift?!). Erit feit dem 15. Jahrhundert warb 
jevoh der Gebrauch der Feuerwaffen allgemein. Daher haben fich 
die Bogen und Armbrufte feitdem mehr und mehr verloren. Und 
jeit dem Anfang des 16. Jahrhunderts wird ihrer nicht mehr er: 
wähnt 22). Weit längere Zeit haben ſich noch neben den Hand: 
büchfen und Muffeten die Ranzen, Hellebarten, Pilen und Epieße 
erhalten. Denn man findet jie noch das ganze 16. Jahrhundert 
hindurch und einen Theil des 17. bis zum breißigjährigen Kriege. 
So findet man in der Reichsſtadt Rotenburg im Jahre 1617 neben 
334 Musketirern mit Musteten noch 194 Doppellöldner mit Har: 
nid und Epies und 238 Hellebardierer mit Hellebarden, Sturm⸗ 
but und Fäuftlingen. Erjt 1621 nahmen ſämmtliche Bürger bie 
Feuerwaffen an ?). Nah dem Mufterungsprotpfoll von 1623 
hatte damals Berlin gejtellt 264 Muſtetirer, 90 Feuerroöhrer, welche 
päter auch noch Muſtketen erhalten follten, ſodann 167 Bilenirer 
und 292 Sellebardirer, Köln aber 110 Muffetirer, 34 Feuerroͤhrer, 
102 Pikenirer und 63 Hellebardirer?). Die früheren Hauptwafe 
fen der Bürger, die Pilen und Spieße waren jedoch veraltet. Tas 
ber entitand nun der Spitzname Spießbürger. 


$. 133, 


Wiewohl nun jeder Bürger feine Ausrüftung felbft zu bee 
forgen batte, jo fingen doch die Etädte um für jeden Nothfall ges 
rüjtet zu fein, frühe fhon an Waffenvorräthe auf ftärtiiche 
Koſten anzulegen. Nah einem Verzeichniß von 1361 hatte die 
Etadt Baſel damals Shen, wenn au nicht bedeutenden, Vorrath 
von Panzern, Armbrüften, Geferfen und alten und neuen Waffen⸗ 
röden unter der Verwahrung der Eiebnerherren auf dem Naths 
haufe?). "Zu Nordhaufen befanden fi im Jahre 1434 im Pfeils 


21) Urk. von 1344 bei Schunk, Beitr. zur Mainzer Geld. I, 89. 
22) Hoyer, I, 97 f. u. 1585 ff. 
23) Benfen, Rotenburg, p. 839. 
234) Fidicin, II, 180. Bergl. Hoyer, I, 148. 
1) Ode, II, 895. Vergl. noch Urk. von 1354 bei Ochs, IL, 79. 
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hauſe über der Rathsſtube mehr als 13 Tonnen Pfeile?). ix 
‚Stadt Münden beſaß im Anfang des 15. Sahrhunderts eine grex 
Büchſe, welche 31], Zentner fchwere Kugeln ſchoß, ſodarmm ax 
Heinere Büdhje, die 2 Zentner, und brei andere Büchfen, die Kr 
geln von 25 Pfund hohen. Die Stabt beſaß ferner 400 Tarrat⸗ 
büchſen, Schermbũchſen, Steinbüchſen, Handbũchſen. Hackenbüchſe: 
123 Armbruſt, 11000 Pfeile und ein großes Zelt?). In Köln un 
Nhein hatte die Stabt bewegliche Thürme („Berchurede*), welt: 
auf großen Nahen („Wynſchalde“) geſetzt und zur Wertheibigur: 
und zum Angriff gebraucht wurden). In Ulm mußte jeder Bir 
ger bei feiner Aufnahme in das Bürgerrecht zwei Gulden für m 
Armbruft geben, um auch für das Fußvolf einen Waffenvorra 
zu haben®). In Rotenburg follte zu dem Ende ein Pfund Kelle 
entrichtet und dafür eine Armbruft oder ein Schi für die Era: 
erworben werden ®). Eben fo in vielen Stäbten ſchon bei der Ar’ 
nahme in die Zunft. Auch in Berlin und Köln wurben fchon ® 
14. und 15. Jahrhundert Waffenvorräthe gemacht. Man nancı 
die von der Stabt angeichafften Waffen Stadtwaffen („ber fix 
„wapen”). Und feit dem 15. Jahrhundert erhielt jeder Bürg 
feine Waffen und Munition auf Koften der Stadt?). Im & 
forgte die Stabt für Pfeil und Bogen?) In Frankfurt a T. 
bildete jedes ber 31 Stabt-Thore und Thürme eine Art Vorrat 
fammer, jo wohl waren alle mit Waffen jeder Art verjehen 
Eben io waren in Eßlingen die Thore und Thürme mit Karc 
büchfen, Taonetlein, Schlangen, Doppelhaden und anderem S 
ſchütz wohl verjehen!®). 

In allen Städten wurde aber das ſchwere Geſchütz, w 


2) Förſtemann, I, 111. 

8) Baierifhe Annalen von 1885 p. 413 u. 443. . 

4) Hagen, Reimchronik von Köln, V, 772 u. 778. — „eyne midyel rw: 

„Ihalde, ennen berchvrede ſtel man dryn balde.“ — 

5) Zäger, Ulm, p. 417. Jäger, Mon. IIL, 520. 

6) Willkürenbuch Wr. 9 bei Benfen, Rotenburg, p. 489. 

7) Stadtbuch bei Fidicin, I, 45 u. III, 129. 

8) Fald, Handbuch, III. 2. p. 390. Rot. 97. 

9) Urf. von 1891 bei Boehmer, Frankf. Urfb. I, 766 — 768 
10) Pfaff, p. 141. Not. 
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es zur Belagerung und zur Vertheibigung einer Stabt nothwen⸗ 
dig war, auf Koften ber Stadtgemeinde angeſchafft. Man nannte 
das Ichwere Geſchütz und bie übrigen Waffenvorräthe das Zeug, 
der Stadt Zeug!) oder Gezeug (Gezug)"). Es wurde ur: 
fprünglih in den Rathhäuſern und Bürgerhöfen aufbewahrt, 3.8. 
m Worms12), Bafel u. a. m.'4), Später erft wurden zu bem 
Ende Büchfenhäufer, Büchiengewölbe, Büchfenftabel, Rüftlammern 
und Zeughäufer angelegt, 3.8. in Berlin und Köln!s), in Bafel!e), 
in Um 17), in Nürnberg, Regensburg, Gießen !?,), in Wien!®) und 
in den Defterreichifchen Städten 10). DieAufficht über dieſe Zeug⸗ 
haͤuſer und über ben fogenannten Stadtzeug batte ein Zeugwart, 
Zeugmeifter oder Zeugherr, 3.8. in Ulm, Eplingen, in den Baieri- 
fhen und Defterreihiichen Etäbten u. a. m. 20). Und auch bie 
Kaifer und Landesherrn bedienten fich diejer ftädtiichen Waffenvor- 
räthe. Auf Befehl Kaifer Nuprehts mußten die Bürger von Frank: 
furt im Anfang des 15. Jahrhunderts ihre größten Büchſen zu dem 
Reichsheere ftellen 21). Eben fo die Stabt Ens im Jahre 1490 im 


11) Schlager, Wiener Skizzen, p. 49. 

12) Urt. von 1854 bei Ochs, II, 79. Gigentlih uannte man die Rü— 
flung und Waffen jeder Art das oder den Zeug und im ber weiteren 
Bedeutung fogar die Bewafineten ſelbſt. Schmeller, IV, 280 u. 231. 
Eine Chronik bei Benfen, Rotenburg, p. 848. „Markgraf Albrecht 
„fam mit einem merklichen Zeug zu Roß rnd Fuß mit büchſen.“ — 
Daber wird abwechlelnd von „geraifigem Zeug“ und von „geraifigem 
„Volk“ geiprochen in Baierifchen Annalen von 1883, p. 438, 439 u. 441. 

18) Urk. von 1226 bei Boehmer, fontes, II, 173 u. 285. 

14) Url. von 1861 bei Ochs, IL, 898. 

15) Fidicin, III, 46. 

16) Ods, V, 86 u. 87. 

17) Zäger, p. 419. 

178) Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit, I, 19 f., 76 ff., II, 167 f., 
191 f., 220, 242 ff. u. 275 f. 

18) Schlager, p. 59 u. 60. 

19) Kurz, p. 234. 

20) Jäger, p. 421. Pfaff, p. 617. Kurz, p. 234. Schmeller, IV, 281. 
Baierifche Annalen vom Mai 1838, p. 418. 

231) Kirchner, I, 641. — „Die großen Büßen und darzu ire Büßen, bie 
„barnach bie gröfte if, mit ihren Schirmen, Pulver, Steinen und an- 
„bern Getzüge.“ 
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Kriege mit den Ungarn??). Auch in Batern mußten die Stäbte 
Landshut, Ingolftadt und Neuburg im Laufe des 15. Jahrhunderts 
Das ſchwere Geſchütz für das Iandesherrlicdhe Heer liefern, insbeſon⸗ 
dere die großen Hauptbüchlen, die Wagenbüchjen, die Nothbüchſen, 
bie großen gewerfelten Büchſen und die übrigen großen Büchſen 
mit den dazu gehörigen Eteinen und Wagen??). Und die märli- 
ſchen Etädte hatten die Ianbesherrlihen Burgen mit allen Arten 
von Waffen zu verfehen?%), Zum Transporte diefer Geſchütze fo 
wie der übrigen Näftwagen waren aber Pferde nothwendig. Daher 
errichteten viele Etädte Marftälle zur Unterhaltung der ſtädtiſchen 
Pferde, 3. B. Berlin 25), in Rotenburg 2), in Nordhaufen??), Görlig ?®), 
Dünchen??), Trankfurt 39), Ulm, Nürnberg u. a.m. Die Vorſteher 
eincs foldyen Marfjtalls, öfters aud) die übrigen in dem ftädtifchen Mar: 
ſtall angeftellten Bereiter, Etallfnechte und SKutfcher nannte man 
Marjtaller. In Frankfurt führte der VBorftand des Marſtalls biefen 
Titel und unter ihm ftand noch ein raifiger unge, welcher bie 
Pferde zu füttern hatte. Späterhin wurden dafelbjt die Marjtaller 
Stallmeifter, :öfter8 auch Bereiter genannt?!) In Nürns 
berg, Ulm, Nordhauſen u. a. m. wurden alle am Marftall Anges 
ftellten, auch die Stallknechte, Reitknechte, Kuticher u. |. w. Mar: 
ftaller genannt??). In Stralfund wurden bie Warftaller auch 
Etallherren genannt. Sie hatten außer über den Marſtall auch 
noch die Aufficht über die reitenden Diener und ſpäterhin über alle 


22) Kurz, p. 326. 

23) Krenner, Lot Hdl. VII, 234 u. 235. 

24) Meine Geld. der Fronböfe, II, 499 u. 500. 

25) Stadtbuch bei Fidicin, I, 49, III, 46. „Eynen marflal jal man ben 
„perden holden vnd hebben.“ 

26) Benſen, biftor. Unterf. über Rotenburg, p. 338. 

27) Zörftemann, I, 119. 

28) Neumann, p. 110. 

29) In Baierifchen Annalen von 1838. p. 443. werben bie Pferde Stadt⸗ 
bauspferbe genannt. 

30) Tienftrevers des Marflallers von 1591 in Wetteravia, p. 291. Die 
Pferde werden Pferde des Marflalls genannt. 

31) Wetteravia, p. 231—294. 

82) Schmeller, II, 617. Jäger, Ulm, p. 417. Yorftemann, I, 119. 
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‚Rathsdiener?"). Die ftäbtiichen Marftalle waren öfters, zumal in 
ben Neichsjtäbten fo wohl verichen, daß fogar die benachbarten 
Fürften und Grafen für ihre ritterlihen Spiele und anderen Feſt⸗ 
lichkeiten und Reifen die Pferde aus dieſen Marftallen entlehnten, 
wie dieſes jehr häufig das ganze 15. und 16. Jahrhundert hindurch 
in der Reichsſtadt Nordhauſen geichehen ift?%). Selbſt noch im 
Anfang diefes Jahrhunderts hatte jene Etadt noch einige Geſpanne 
ſchöner Holfteiner Wagenpferde für die Dienſt- und Ehrenfuhren 
ber Pürgermeifter und der Rathsherren, und für die ftädtiichen 
Holz, Stein: und anderen Baufuhren 3). Auch Görlig hatte 
noch bis auf unfere Tage feinen Marftall 2%), Eben jo Trank: 
furt 37) und Bremen, wo der Rath für feinen Gebraudy nicht bloß 
Pferde und Wagen, ſondern auch auf der Weſer ein prächtig ein- 
gerichtetes Schiff, die Herren Yacht, unterhielt ?®). 


$. 134. 


Die Stabtbürger erhielten urfprünglih feinen Gold. 
Sie mußten ſich vielmehr auf eigene Koſten bewaffnen und ver: 
Töftigen. Und fo lange die gejammte Bürgerjchaft zu dienen hatte 
und der Dienjt auf die Stadt felbft und auf die nächfte Umgebung 
beihränkt war, fo lange war biefes auch zweckmäßig. Ging der 
Zug weiter, fo ging berfelbe ohnedies auf Rechnung der Stadt oder 
des Landes ($. 129). Seitdem jedoch nicht mehr alle auszogen 
war e8 billig, daß bie Zurücbleibenden die Ausziehenven entjchä= 
bigten, ihnen alſo insbejondere auch die nöthige Nahrung verichaff: 
ten. Dies führte denn nad und nach zu einem regelmäßigen 
Sold. Anfangs wurde diefer nur ausnahmsweiſe für diefen oder 
jenen Auszug oder Feldzug gegeben, z. B. in Straßburg !). Später 


88) Fabricius, Verfaffung von Stralfunb, p. 60. 

34) Förſtemann, L 119—121. 

85) Förſtemann, L 119 Note. 

86) Neumann, p. 110. 

37) Wetteravia, p. 294. 

88) Krüger, Bilder aus ber Geſchichte Bremens, p. 181 Rote. 

1) Alte Orbnung aus 15. sec. bei Wencker, p. 54. „Man bat ben 
„Eonftofelern und ettelichen den Ritenden jo man mit ber Steite Baner 
„und gezuge ußgezogen ift und bejunber bo man. ver Mulnberg ge 
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wurde daraus aber ein regelmäßiger Sold oder ein fogenanntes. 
Reiſgeld in der Art, daß der Sold entweder von der Stabt felbft 
beitritten werden mußte, wie dieſes 3. B. in Prag und Bern ber 
Fall war 2), oder daß die Koften des Auszugs von jeder einzelnen 
Zunft beftritten werden jollten, 3.8. in Görliß von jeder Zeche unb 
aus ber Innungskaſſe?) und in Straßburg von den Eonjtoflern 
und von jedem einzelnen Handwerk der Bedarf ihrer ausmarfjchiren- 
den Genoſſen 9). In Speier mußte bei dem Auszuge im Jahre 
1488 jede ganze Zunft 6 Mann und jebe halbe Zunft 3 Mann 
ftelen und einem jeden ein fogenanntes Nüftgeld von einem halben 
Gulden geben 5). Vorher jchon Hatte jedoch das Syftem des Be⸗ 
joldeng zu dem Söldnerwefen in den Städten geführt. 
Wahrscheinlich haben biezu die Stadtwachen bie erite Ver⸗ 
anlafjung gegeben. Auch die Tag und Nachtwachhen auf ben 
Stadtthürmen, Thoren und Stabtmauern gefchahen nämlid, urfprüng- 
lich unentgeltlih, und nur bie und da erhielt die wachthabende 
Mannichaft von der Stgdt Wein oder andere Erfriihungen, 3. 2. 
in Bafel 6) Der täglzche Wactdienft mußte aber den Bürgern, 
zumal in den gewerbfamen Städten, bald läſtig ‚werben. In ben 
gewöhnlichen Zeiten des Friedens war auch der perfönliche Dienft 
nicht nothwendig. Mean geftattete daher die Stellung eines Stell: 
vertreters, anfangs jedem Einzelnen, der ſich auf diefe Weile von 
dem Dienft loskaufen wollte, und fpäter warb es zum Syſtem, 
eine bejoldete Mannſchaft für den täglichen Dienft zu unterhalten. 
Das Erjie geihah frühe ſchon in Bafel und in Straßburg. Und 
man nannte e8 in Bafel „mit dem Gelde wachen, und nicht 


„veien ift uffruftung gelt und Gold von ber Stette wegen 
„geben ald den frömden bad doch von alterhar nit alſo gewe: 
„len ift das fol man binnanfurder nit me tun.“ 

2) Meine Geld. der Fronhöfe, III, 502. 

3) Reumann, p. 115. 

4) Alte Ordnung bei Wencker, p. 54—5b. — „bie conftofeler und Ant: 
„wergk was banne bie conflofeler und die Antwerd alfo verzerent das 
„jolent fü under jnen und ben fo zu jnen gehörent unbereinander 
„legen wanne fü barwider heim foment was danne jeberman zu fime 
„teil geben fol das er das tuge, als das je unb je geweſen iſt.“ 

5) Lehmann, p. 924. 

6) Ochs, II, 898. 
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„mit dem Leibe). In Straßburg nannte man bie Lohn: 
wächter Spötter ). Das Lebte geſchah aber in Brafel, Leipzig, 
Schweidnitz, Steinau, Strehlen u. a. m. Und :zur Unterhaltung 
ber bejoldeten Mannſchaft mußte ſodann jeber beitragen, der irgend 
ein Befigthum in der Stadt hatte, Jogar die Klöfter und geiftlichen 
Anftalten und auch bie in ber Stadt wohnenden eigenen Leute 
(„egben lude“) nicht ausgenommen 9). Und dieſe Geldbeiträge 
nannte man das Wachgeld 3. B. in Leipzig 1%), Schweidnitz, 
Steinau und Strehlen, wo e8 auch ein Wachzins genannt wor: 
ben ift 12). 

Wie für den inneren Dienft, fo nahm man nun auch für den 
auswärtigen Dienft, für dieſen jedoch meiſtentheils auswärtige 
Nitter in Sold. Und fchon frühe [gefchah dieſes in ſehr ver: 
ſchiedener Weife. Oefters warb nämlidh nur die zu ftellende Mann⸗ 
fchaft im Allgemeinen beftimmt und diefe ſodann auf bie einzelnen 
Geſchlechter und Zünfte vertheilt, den einzelnen Gejchlechtern und 
Zünften aber überlaffen, ob fie perjönlich dienen oder auf ihre 
Koften Söldner ſchicken wollten. Dies war 3.8. in Ulm im 
Sabre 1422 der Zall 12). Auch in Wien wurden im Laufe bes 
15. Jahrhunderts öfters auf Koften einzelner zu Haufe bleibender 
Bürger und ganzer Zünfte oder Zechen Stellvertreter gnejtellt !2). 
Meiftentbeild nahm aber die Etabt felbft Söldner auf öffentliche 
Koften in Sold. Schon auf dem Stäbtetag zu Mainz im Jahre 
1256 ward beftimmt, daß die verbünbeten Städte außer ihrer eige- 
nen Mannſchaft auch noch möglichft viele Söldner in Bereitichaft 
haben jollten. (pro posse suo stipendiarios, qui suldenere di- 
cuntur vulgariter) 1%). Und auch dieſes gejhah ſchon feit dem 
13. Jahrhundert in doppelter Weiſe. Oefters nahmen nämlich die 


7) Ode, II, 398. 

8) Heig, Zunftweien, p. 14 u. 128. 

9) Heberolle für den Wachtdienſt in Brakel aus dem 14. sec. bei Wiganb, 
Ar. V, 96—98. vergl. no Urk. von 1409 u. 1422, eod. V, 174 
u. 176. 

10) Arg. Urf. von 1497 bei Haltaus, p. 1327. 

11) %. u. St. p. 262. 

12) $äger, p. 415 u. 416. 

18) Schlager, Wiener Skizzen, p. 97. 

14) Pertz, IV, 877. 
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Stäbte auswärtige Edelleute zu Bürgern auf und gaben ihnen 
entweder ein Burglehen oder einen jährlihen Sold unter ber Be: 
bingung, daß fie die Stadt gegen ihre Feinde ſchützen und beichir- 
men follten. So wurden die Grafen von Gleihen im Sabre 1277 
und die Grafen von Orlamünde im Sabre 1280 von der Stadt 
Erfurt 15) und die Herren von Heinsberg von der Stadt Köln als 
bejoldete Mitbürger aufgenommen 1%). Dieje Art von Eöldnern 
gehörte offenbar zu den fogenannten Ausbürgern, deren es, wie 
wir jehen werden, in jeder Etadt mehr oder weniger mit oder auch 
ohne Sold gegeben hat, z. B. in Straßburg I). Noch häufiger 
nahmen indeffen die Etädte irgend einen tapferen Ritter als Haupts 
mann und eine bejtimmte Anzahl von Rittern in Sold, entweder 
für eine beftimmte friegeriihe Unternehmung oder für eine Reihe 
von Jahren. Späterhin nahm man auh noch Fußknechte und 
insbefondere Schüben in Sold. Da das Söldnerweſen auf Ber: 
trag beruht bat, fo pflegten zu dem Ende Beftallungsbriefe 
oder fogenannte Soldbriefe ausgefertiget und in bemfelben alle 
Nechte und Verbindlichkeiten genau beſtimmt zu werben. Daher 
die große Manntpfaltigkeit bet dem Söldnerweſen jener Zeiten. 
Denn öfters wurde bloß mit dem Hauptmann contrahirt, öfters 
aber auch mit jedem einzelnen Söldner. Im erſten Falle erhielt 
bloß der Hauptmann einen Sold von ber Stadt und man überließ 
es ihm mit der erhaltenen Summe die nöthige Mannichaft aufzu⸗ 
bringen und zu befolden. Im letzten Falle erhielt aber jeder ein: 
zelne Eöldner feinen bejtimmten Sold von ber Stabt und es 
mußte jodann mit jedem Einzelnen meiftentheil® von dem Stabt- 
rath jelbjt contrahirt werden. Auch pflegten die Städte nicht bloß 
ihre eigenen Fehden mit Söldnern zu führen, fondern auch den 
Reichs- und landesherrlihen Heerdienit in dieſer Weile zu leiten. 
So nahm die Stadt Speier im Sahre 1280 den Ritter von 
Kichtenftein gegen einen jährlichen Sold von 100 Pfund Heller als 
Hauptmann in ihre Dienjte bloß um die Burg LKichtenjtein zu zer: 
ftören. Und unter feiner Yührung rüdte bie bewaffnete Bürger: 


15) Faldenftein, Hift. von Erf. p. 119 f. 
16) Arg. Urf. von 1303 bei Kremer, Beitr. zur Gülich-Bergiſchen Ge⸗ 


ſchichte I, 16. 
17) Urf. von 1882 u. 1402 bei Wencker, von Glevenburgeru, p 66. 
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ſchaft mit den von der Stadt noch geworbenen Söldnern vor die 
Burg und zerſtörte dieſelbe 188). Im Jahre 1351 nahm die Stadt 
. einen Grafen von Leiningen als Hauptmann mit zehen Rittern 
auf ein Jahr für 1000 Gulden in ihren Dienſt. Man überlich 
ihm aber die Wahl und die Unterhaltung der Nitter 1%), Im 
Sahre 1374 ward der Ritter Heinrich von Medenheim für 300 
Gulden auf 4 Jahre in Dienſte genommen ?%), Im Sahre 1408 
war Wolf Göler von Navensberg Hauptmann der Stadt und an 
dere Hitter ftanden in der Etadt Eold, waren demnach der Stadt 
Diener, Helffer und Mitreuter?!). Eben fo noch im Jahre 
1455 22). Die Stadt Worms nahm die Grafen von Leiningen 
mehrmals auf zwei Jahre in ihre Dienfte, in den Jahren 1257 
und 1260 für 300 Kölniſche Mark, im Sahre 1262 für 500 Pfund 
Heller und im Jahre 1265 ohne allen Eold 23). Eben fo nahm 
die Stadt Freiburg im Breisgau im Laufe des 14. Sahrbunderts 
mehrmals auswärtige Ritter als ihre Helfer und Diener auf kür⸗ 
zere oder längere Zeit in ihren Dienft gegen einen jährlichen Sold 
von 100 Gulden oder gegen einen monatliden Cold von 15 Gul⸗ 
den 24), In ähnlicher Weiſe war e8 in Köln?) In Nürns 
berg hat es im 14. und 15. Jahrhundert mehrere Arten von 
Söldner gegeben. Die Erften und Vornehmften waren in ftädtie 
ſchem Sold ſtehende Ritter, welche zu gleicher Zeit Bürger waren. 
Dan nannte fie Helme Nach ihnen folgten bie eigentlichen 
" Söldner. Sie warem theils reitende theild gehende Leute. 
Und an ihrer Epige ftand ein Eöldnermeifter. Gie beftanden 
aus auswärtigen Hittern mit ihren Leuten. Man nannte fie, je 
nadyvem jie mit zwei, drei oder mit vier ihrer Leute aufjißen muß- 
ten, Zweiröjjer, Dreirdfjer oder Bierröfjer. Und von 


18) Lehmann, p. 563 — 565. 
19) Lehmann, p. 708. 
20) Lehmann, p. 722. 
21) Lehmann, p. 815 u. 816. 
22) Lchmann, p. 847. 
23) Annal. Worm. bei Boehmer, font. Il, 191, 199, 203 u. 204. 
“ 24) Tieufibriefe von 13818, 18665 und 1367 bei Schreiber, I, 488, 495 
u. 497. 
25) Ennen, Geld. U, 721. 
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ihrer Bewaffnung nannte man fie Spiesleute und Glevener. 
Die dritte Elaffe von Söldnern waren bie bürgerliben Sch üßen?®). 
Auch die Stadt Baſel führte feit dem 14. Sahrhundert ihre mei- 
jten Fehden und Kriege mit Söldnern. Die bejoldeten Neiter 
nannte man Säloner, reifige Söloner, Ueberreiter und Einfpänner, 
die gebungenen Fußknechte aber Schüßen 27). Daſſelbe war in 
Köln, Augsburg, Ulm, Magdeburg, Lübeck, Rotenburg, EB: 
lingen, Regensburg u. a. m. das ganze 14. und 15. Jahrhundert Hin: 
durch der Fall 22). Auch Berlin hatte ſchon im 14. Sahrhundert 
gute Leute („gude lude*) in Sol, beren Hauptmann Tile von 
Zeldyow war 29). 

Befonders merkwürdig find dber bie Nachrichten von Straß: 
burg. In den Jahren 1360 und 1372 nahm nämlich die Stadt, 
nachdem fie dem Kaiſer Hilfe zu fenden bejchlofjen hatte, im Jahre 
1360 gegen den Herren von Wirtemberg und im Jahre 1372 gegen 
ben Herzog von Gülih, einen Hauptmann und im erjten alle 
40 Helme, im lebten aber 30 Gleven in Sold. Für jeden Ritter 
ward ein beftimmter Sold ausgeworfen, wofür er aber auch feine 
Knechte und Pferde unterhalten mußte. Der Hauptmann erhielt 
boppelten Sold und außerdem noch eine runde Summe, wofür er 
einen Prieſter, einen oder zwei Pfeifer, einen Pauker oder Trom⸗ 
meljchläger („Döber“, „Zouber” vder „Tauber”) 3%), einen Schmicd 
und die nöthigen Wagenlente und Wagenpferde unterhalten mußte. 
Außerdem ftellte aber die Stadt auch noch "einige Wagen und Stars 
ren („Karrich“), und insbefondere auch einen Koch mit dem Kü⸗ 
henwagen und dem nöthigen Küchengeſchirr („das kuchin ge 
ſchirre“) und einigen Borrath an Salz, Sped u. drgl. m. Dem 
Bürgermeilter und Rath überließ man aber die Auswahl der Sölb: 
ner unter den vielen Edelen, weldye fich zu dieſen Reiſen gemeldet 


26) Siebenfees, Materialien, 1, 24—34. 

27) Odys, II, 393 - 895, III, 61. V, 96 u. 97. 

28) Bon Stetten, Geſchl.-Geſch, p. 11, Jäger, Augeb. p. 161, Jäger, Ulm, 
p. 416. Rathmann, Il, 405, 406, 484 u. 490. Benfen, Rotenburg 
p. 385 u. 836. Pfaff, Eßlingen, p. 145 Note u. 146. Gemeiner, 
HI, 117, 197 u. 198. Ennen, Geld. von Köln, Il, 5383—537. 

29) Stadtbuch bei Kibicin, L, 179, III, 46. 

80) Wahrſcheinlich von Toub, d. h. taub, vergl. Scherz, p. 1650, weil fie 
mit ihren Trommeln oder Paufen einen betäubenden Lärm machten. 
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hatten 21). Seit dem 15. Sahrhundert fing man in Straßburg an 
auswärts wohnende Ritter, Bürger und Bauern auf eine Reihe 
von Sahren, insgemein auf 15 Jahre, unter der Bebingung ins 
Bürgerrecht aufzunehmen, daB fie der Etadt Roß⸗ und andere 
Kriegspienfte leiſten, dafür aber Schub und Schirm und Zollfreis 
heit in der Stadt haben follten. Man nannte fie, da fie mit Ole 
ven, d. b. mit Lanzen oder Spießen bewaffnet waren, Gleven⸗ 
bürger oder Spießbürger und ihr Bürgerredht ein Glevens 
bürgerreht22). Diefe Glevenbürger wurden nicht als Aus⸗ 
oder Pfalbürger betrachtet und daher auch im 16. Jahrhundert 
noch gebuldet 22), Im Anfang bes 17. Jahrhunderts wußte man 
indeffen au in Straßburg nicht mehr, was unter einem Gleven- 
bürger zu verſtehen ſei *%). Tie Glevenbürger müſſen fi daher 
um biefe Zeit dafelbft verloren haben. 

Das Söldnerweſen dauerte übrigens das ganze 16. Jahr⸗ 
hundert hindurch bis ins 17. in ganz Deutichland fort. Insge⸗ 
mein war nämlich die von jeder Stadt zu ftellende Mannſchaft ent- 
weber im Allgemeinen durch das Herfommen beitimmt, ober es 
wurde für jeden einzelnen Fall befonders beftimmt, wie viele Reiter 
und wie viel Fußvolf jede Stadt zu ftellen habe. Die Art und 
Weife wie die zu ftellende Mannjchaft aufgebracht werben folle, 
pflegte man aber. jeder einzelnen Stadt felbft zu überlafien. So 
war e8 in Baiern 35), in Oefterreich 2%) und in der Marl Brans 
benburg bis zum 80 jährigen Krieg 7). Meiſtentheils lichen nun 


81) Urk. von 1860 u. 1872 bei Wencker. ®levenburger, p. 5664. 
Noch viele andere Beflallungsbrieje aus dem 14. und 15. Jahrh. eod. 
P. 74—100 und Schilter zu Königshoven, p. 10738 u. 1075. 

82) Viele Urkunden bei Wencker, p. 101-108. Ludewig, Erläut. der 
guldenen Bulle, Il, 156. j 

88) Burger Bedacht von 1512 bei Wencker, p. 102. „Der Gläven bure 
„ger halb wer der Herren meynung dwil bie gulden Bull berglichen 
„Burger nit verbütet, oud fie nit für Pfolburger geabtet werben 
„mögen. — 

84) Wencker, p. 105 u. 106. 

85) Krenner, Landt. Hdl.; Vil, 287, VIIL, 468. 

86) Urk. von 1426 bei Kurz, p. 297 u. 498. 

87) Fidicin, II, 127 ji. u. 164 ff. Meine Gef. der Fronhöfe, TIL, 
480, 481. 

v. Maurer, Städteverfaffung. I. 33 
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ihrer Bewaffnung nannte man fie Spiesleute und Blevener 
Die dritte Elafje von Soͤldnern waren die bürgerlichen Schützen? 
Auch die Stadt Bafel führte feit dem 14. Jahrhundert ihre nr: 
ften Fehden und Kriege mit Söldnern. Die befolbeten Reiz 
nannte man Söldner, reifige Sölbner, Ueberreiter und Einfpän 
die gebungenen Fußknechte aber Schützen ?7). Daſſelbe war - 
Köln, Augsburg, Ulm, Magdeburg, Lübeck, Rotenburg, 6 
Iingen, Regensburg u. a. m. das ganze 14. und 15. Jahrhundert kt 
durch der Fall 22). Auch Berlin hatte jchon im 14. Jahrhunde 
gute Leute („gude Iude*) in Sold, deren Hauptmann Zile ec 
Zelchow war 29). 

Beſonders merfwürdig find aber die Nachrichten von Sirit 
burg. In den Jahren 1360 und 1372 nahm nämlich die Er: 
nachdem fie dem Kaifer Hilfe zu ſenden beichloflen Hatte, im Je: 
1360 gegen den Herren von Wirtemberg und im Fahre 1372 get: 
den Herzog von Gülih, einen Hauptmann und im erfien ;:- 
40 Helme, im lebten aber 30 Gleven in Sol. Für jeden Ki: 
ward ein beftimmter Sold ausgemworfen, wofür er aber aud iq 
Knechte und Pferde unterhalten mußte. Der Hauptmann er: 
doppelten Sold und außerdem noch eine runde Summe, weht: 
einen Priefter, einen oder zwei Pfeifer, einen Pauker oder 2t:: 
melichläger („Döber*, „Zouber” oder „Zauber”) 3%), einen Sche 
und die nöthigen Wagenlente und Wagenpferde unterhalten mı? 
Außerdem teilte aber die Stadt auch noch *inige Wagen und - 
ren („Karrich“), und insbejondere auch einen Koch mit dem: 
henwagen und bem nöthigen Küchengeſchirr („dag Tudın : 
irre”) und einigen Vorrath an Salz, Sped u. drgl. m. : 
Bürgermeifter und Rath überließ man aber bie Auswahl der £: 
ner unter den vielen Edelen, welche fich zu diefen Reifen geme- 





26) Eiebenfees, Materialien, 1, 24—34. 

27) Ochs, II, 893 — 395, III, 61. V, 96 u. 97. 

28) Bon Stetten, Gefchl.:Geih, p. 11, Jäger, Augsb. p. 161, Zäyır - 
p. 416. Rathmann, Il, 405, 406, 484 u. 490. Benjen, Rote: 
p. 3885 u. 386. Pfaff, Eßlingen, p. 145 Rote u. 146. mt: 
II, 117, 197 u. 198. Ennen, Geld. von Köln, Il, 883— 5897. 

29) Stadtbuch bei Fidicin, L, 179, III, 46. 

80) Wahrſcheinlich von Toub, d. h. taub, vergl. Scherz, p. 1650, wı. 
mit ihren Trommeln oder Pauken einen betäubenden Lärm mar 
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gerechte Fehde ihrer Bürger unterftügen (6. 110). Man nannte 
‚das Recht der Fehde öfters eine Feindichaft („Criege oder Vigent- 
Ichafft”) 2) oder auch eimen Krieg (werra) ?). Und alle alten 
Städte hatten diefes Recht, nicht bloß die freien und gemifchten, 
fondern auch die hörigen, wie das Beifpiel von Weißenburg bes 
weißt. Daher die zahlloſen Fehden der Stadtgemeinden mit ans 
beren Gemeinden, 3.8. im 14. Jahrhundert bie Fehde Regensburgs 
mit Nürnberg 9), jene berühmte Bierfehde zwilchen den Städten 
Goͤrlitz und Zittau im 15. Jahrhundert u. a. m. 5) und die fürm- 
lichen Friedensfchlüffe zu ihrer Beendigung, 3. B. zwilchen Köln 
und Dorenbuchs 8). Darum die Fehden der Städte mit einzelnen 
Geſchlechtern z. B. die Fehde der Stadt Hamburg mit einigen 
Dithmarſchen Gejchlechtern 7), die Fchde der Stadt Wien mit ben 
Nittern Stal, Laun und Drudfeh ®); die Fchde der Städte Straß« 
burg und Bafel gegen den Ritter Erbe und feine Spießgefellen im 
Jahre 1372 9), die Fehde der Stadt Lübeck mit dem Gefchlechte der 
Meftenfee und mit anderen Holfteinischen Gefchlechtern im 14. Jahr⸗ 
hundert '9), dann die zur Beendigung folder Fehden eingegangenen 
Sühneverträge '!) und Urpheden 12), und die zahliofen Fehden ber 


hait.“ — Fedbdebuch der Stadt Braunſchweig In Kronik. der niederf. 
Stäbte, I, 25 fi. 

2) Alte Ordnung von Straßburg bei Wencker, p. 54. vergl. meine Geld. 
ber Fronh. III, 454 und Eichhorn, Recdhtsg. II, $. 847 Not. c. 

8) Url. von 1177 bei Ennen, Quellen, I,. 576. Si civitas coloniensis 
aliqua werra laboraverit. — 

4) Gemeiner, I, 490. 

5) Berlepih, Ehronit vom WBöttchergewerf, p. 188-185. Neumann 
p 225—228. vergl. noch Caesarius, Heisterbacens., miracul. X, 7 
u. XI, 56. 

6) Urt. von 1259 bei Kremer, Beilr. zut Glülch- u. Berg. Geſch. LI, 
Nr. 90. —- quod trengas inter cives nostroeColonienses 
ex uns parte, et illos deDorenbuchs — prorogavimus uBque 
ad octavam beati Laurentii. — 

7) Ur. von 1316 bei Michelfen, Urkb. zur Gel. von Dithm. p. 18, 

8) Biele Urfunden aus dem 14 und 15. sec. bei Schlager, p. 90 - 104. 

9) Königshoven, p. 828 8329. Ocho, II, 220—221. 

10) Diantels, Lübed u. Marquard von Weftenfen. Kübel 1856, p. 19 ff. 

11) Urk. von 1348 u. 1855 über die Sühne der Stadt Kübel mit ben von 
Mefteufee, bei Mantels, a. a. O. p. 48, 4 ın. 52. Tiefe Sühne 

33 * 
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Städte mit der Nitterfchaft auf dem Lande ober auch mit einzelnen 
Hittern und Herren 13), ſogar mit ihren eigenen Landesherrn. So 
überjendete 3. B. die Stadt Magdeburg im Jahre 1432 dem Erz: 
biſchof einen fürmlichen Abjagebrief. Und bie darauf folgende Fehde 
bauerte über vier Jahre 14). Auch die Stadt Zittau hatte in ber 
erwähnten Vierfchte im Jahre 1491 einen Abfagebrief an bie Stabt 
Görlitz gefendet, gegen allen Gebrauch aber vorher ſchon mit einem 
Einfall in das Görliger Gebiet die Fehde begonnen 5). Die Stadt 
Nürnberg machte im Fahre 1390 den merkwürdigen Vertrag mit 
den Burggrafen von Nürnberg, wonach fie einander gelobten, im 
Tale einer unabweisbaren Fehde, einander wenigſtens ein halbes 
Jahr vorher mittelft Ueberfendung eines Abſagebriefes Abjagung 
zu thun und zu verfünden 1%. Im Stadtarchive zu Köln findet 
man heute noch fiebenhundert Fehdebriefe aus dem Ende des 14 
Jahrhunderts 1). 

Der ſtädtiſche Kriegsdienſt war demnach auch eine Ge⸗ 
meindeangelenheit oder er iſt es wenigſtens frühe ſchon ge⸗ 


wurde von dem König von Dänemark als Graſen von Holſtein vers 
mittelt. Daher erflärt derfelte, daß er die Stadt gegen die von We— 
ftenfee in Echutz nehmen und diefe als feine eigenen Feinde behandeln 
werbe, wenn fie die Eühne verlegen follten. Urk. von 1355 bei Dan» 
tels, p. 53. ' 

12) Eine von mehreren Rittern ber Stadt Freiburg zugejagte Urfede von 
1275 bei Echreiber, I, 1. p. 78. Mehrere bei der Fehde von Lübed 
mit ben von Weſtenſee geſchworene Urfehden von 1348, 1350 u. 1390 
bei Diantels, p. 42, 44 u. 87. 

18) Benfen, Rotenburg, p. 212—218, 9334 u. 335. Mehrere Fehdebriefe 
aus dem 14. sec. bei Lorſner, I, 450 u. 451. Ueber bie Fehden von 
Münden im 15. sec. in Bairifhen Annalen von 1883 p. 417—438, 
Tehdebriefe von Mühlhaufen und Nordhaufen von 1451 bei Müller, 
Neichstagsiheater, I, 415 u. 416. Fehdebrief bes Kern von Quitzow 
an ben Path von Berlin aus 15. sec. bei Fidicin, II, 102. 

14) Rathmann, III, 88 - 96. 

15) Abſagebri von 1491 bei Neumann, p. 226 u. 227. 

16) Urk. von 1390 in Hist. Norimb. dipl. p. 476. Merkwürdig ift auch 
ber Fehdebrief, welchen nod im Jahre 1511 Göz von Berlihingen an 
bie Stadt Nürnberg erließ im Anzeiger für Kunde der D. Vorzeit. 
1865 Nr. 11 p. 418-419. 

17) Ennen, Seid. II, 789. 
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worden. Die Könige und Reihsfürften begehrten zwar, wie wir 
geichen, den alt hergebrachten Königsdienft aud von den Etädten. 
Tie Aufbringung und bie Anführung der zu ftellenden Mannfchaft, 
fo wie die Anordnung bes ſtädtiſchen Heerweſens überhaupt über: 
ließen fie aber jeder einzelnen Stadt. Daher zog bie ftärtijche 
Mannichaft insgemein unter dem Bürgermeifter aus, 3. 2. in 
Um, Wien, Frankfurt, Gera u. a. m. 18), oder unter einem von 
ber Etadt felbft ernannten Hauptmann, 3. B. in Ulm !P), Eß⸗ 
lingen 1%), Magdeburg 2°), Prag ?!), Berlin, Köln und in anderen 
märfifhen Städten 2?), oder unter einem Bannerträger, 3. 3. 
in Bern unter dem Venner 23). Inter dem Hauptmann ftand als 
deſſen Stellvertreter öfters ein Fähnrich und in fpäteren Zeiten 
auch noch ein Lieutenant, welche ihre Beitalluny gleichfalls von 
dem Etadtrathe erhielten, 3. B. in ben Etädten der Mark Bran⸗ 
denburg, in Osnabrüd, in Ehlingen, und in Ocfterreih bis in 
bie Zeiten des 30 jährigen Krieges 24). 

Auch haben die meiften Städte ihr Heerweien je nad) ihrem 
Bedürfnifle, zum Theile Schon in ſehr frühen Zeiten geordnet. So 
Baſel ſchon im 14. Kahrhundert 25), cben jo Eßlingen 2°), Hör: 
ter ?”), Prag 2%), Frankfurt 2%), Straßburg 2%), Retenburg ?1), 


18) Jäger, Ulm, p. 415, 423 u. 424. Schlager, Wiener Skizzen, p. 28. 
Franff. Kriegsordnung von 1428 bei Kirchner, I, 642. Etabir. von 
Gera von 1487 $. 77 bei Wald, II, 134. 

19) Zäger, p. 424 u. 428. 

190) Pfaff, p. 144 u. 148. 

20) Rathmann, II, 404 u. 408. 

21) Stadtr. c. 64 bei Rößler, p. 46. 

22) Fidicin, II, 129 u. 180. Zimmermann, I, 828. 

28) Steiner, Nechtögeih. von Bern, p. 76. Meine Geſch. ber Fronhöfe, 
UI, 477. 

24) Fidicin, IH, 129 u. 180. Klöntrup, v. Osnabrüd, S. 8. Pfaff, Eß⸗ 
lingen p. 145. Hoyer, I, 148. 

25) Cds, II, 894 u. 896. 

26) Piaff,,p. 148. 

27) Wigand, Geld. von Korv. I, 833. 

28) Etabir. c. 64. 

29) Kriegsorbnung von 1428 bei Kirchner, L, 641 f. 

80) Mehrere alte Ordnungen bei Wencker, von Glevenbürgern, p. 49—55 
u. 67 ff. 
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Mien 23), und Brilon in MWeftphalen. Diefes Heine Städtchen 
erhielt ſchon im Jahre 1362 vom Bürgermeilter und Rath eine 
eigene Waffenorbnung für die Bürger. Auf ein von dem 
Bürgermeifter durch die Sturmglode gegebenes Zeichen follte ſich 
bie waffenfähige Mannfchaft mit Waffen und Harnifch vor den 
Thoren unter ihrem Banner verfammeln und von dort aus unter 
dem Bfirgermeiiter oder unter einem von ihm ernannten Hauptmann 
zum Kampfe ausziehen 39). 


$. 136. 


Als die vermehrte Bevölkerung - zur Erweiterung der Stäbte 
geführt hatte, wurden die größeren Stäbte zum Zwed bes 
Kriegsweſens und zur Erhaltung der Ruhe im Innern !) in 
Viertel oder Quartire eingetbeilt. In Bern geichah dieſes 
ſchon am Ende des 13. oder im Anfange des 14. Jahrhunderts. 
Die Stadt wurbe in vier Viertel oder Duartire eingetheilt umb 
jedem Viertel ein Venner vorgeſetzt?). Eben fo war Freiburg 
in ber Schweiz in vier Duartire oder Banner (Burg, Au, neue Stabt 
und Spital) eingetheilt und jedem Bauner ein Venner vorgejekt?). 
Wien wurde im Sahre 1444 zum Zweck der Bewachung und 
Bertheidigung der Stadt nach feinen vier Stabtthoren und Bor: 
ftäbten in vier Viertel oder Vierämter getheilt. („virtail und vir⸗ 
„ambt vor Ternertor, vor widmertor (Burgthor), vor Ichottentor, 
„vnd vor werbertor, das man auch haist im Obernwerb” (Roflau) ®). 


81) Kriegsordnung von 1411 u. 1449 bei Benfen, p. 830 u. 881. 

82) Rathsordnung von 1444 und Ordnung der Wachter auf ben Stat⸗ 
meürn von 1581 bei Schlager, p. 109 u. 117. 

88) Urk. von 1862 bei Wigand, Arch. IV, 268 f. 

1) Statut von 1308 bei Grupen, ant. Hanov. p. 274. — ei tumultus 
suscitatus fuerit. — In Iglau wurde die Stabt nah dem Auf: 
ftande der Handwerker im Jahre 1891, in Viertel eingetheilt, und an 
bie Spige jetes Stadtvierteld ein Handwerkmeiſter ald Viertelmeifter 
geſtellt, um Herr über ‚die unrubigen Handwerler zu werben. vergl. 
Werner, Geld. der Iglauer Tuchmacherzunft, p. 10 u. 11. 

2) Stettler, 1. c. p. 44 u. 76. 

3) Simler, eidg. Regiment, p. 499 u. 514. 

4) Rathsorbnung von 1444 bei Schlager, Wiener Skizzen, p. 10, 109 
u. 110. 
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Auch Prag war ſchon im Jahre 1371 in vier ſogenannte Viertel 
eingetheilt. Immer zwei durch das Loos zu beſtimmende Viertel 
ſollten ausziehen unter der Anführung von zwei Hauptleuten, von 
denen Einer aus den Schoͤffen, der Andere aber aus der Gemeinde 
genommen werden jollte5). In Baſel geſchah dieſes im Jahre 
1388. Dieſelbe Anordnung wurde im Jahr 1392, dann 1410 
und ſpäter noch öfter wiederholt, und zwar anfangs für Feuers⸗ 
noth und für Kriegsgefahr, feit dem Sabre 1410 aber nur 
uoch zum Zwede des Krieges. Die Etadt wurde nämlich in vier 
Theile getheilt, aus weldyen fpäter die fogenannten Stabtquartiere 
hervorgegangen find. Jeder Theil jedes Stadtviertheil bildete ein 
Banner mit einem Bannerherrn an ber Spike. Daher wurden 
die vier Stadtviertel auch die vier Banner genannt. In Kriegs⸗ 
zeiten feßte ter Stadtrath der ausrüdenden Abtheilung einen 
Hauptmann vor, jo daß demnach jeder Stadttheil feinen Haupt⸗ 
mann und feinen Bannerherrn hatte. Der erfte Theil beitand aus 
ben Gemeinden Et. Peter und St. Johann, ber zweite Theil aus 
dem Kirchſpiel zu St. Leonhard, der britte Theil aus den Kirch⸗ 
jpielen St. Alban und St. Ulrih und ber vierte Theil aus dem 
Kirchſpiel Ct. Martin) Späterhin kam dazu noch als fünfter 
Stadttheil (das fünfte Banner) die Vorſtadt Kleinbafel ). Han: 
nover wurde um das Jahr 1300 nad den vier‘ Hauptitraßen 
(nad der Ofter-, Markt, Köbelinger- und Lein⸗Straße) in vier 
Theile getheilt und jedem Viertel zwei Hauptleute vorgeſetzt, um 
welche die Bürger im Falle eines Tumultes ſich ſammeln follten®), 
Auch München war bereit im 14. Jahrhundert in vier Viertel 
eingetheilt. Jedes Viertel bildete eine Triegeriiche Abtheilung, an 
beren Spite ein eigener Hauptmann ftand. Und bei Auszügen 
309 jeder Hauptmann mit dem „geratjigen Bolt“ feines Vier: 
tela aus®). Chemnitz wurde im Jahre 1414 in vier Theile ges 


5) Stadtr. c. 64. vergl. meine Geſch. ber Fronhöfe, III. 482. 

6) Rathséordnungen von 1888 u. 1392 bei Heusler p. 247 und von 
1410 u. 1414 bei Dche, III, 68—65 u. 108 f. 

7) Ode, III, 65 u. 108. 

8) Statut von 1303 bei Grupen, antigu. Hanov. p. 274. — ex qua 
libet platea duo erunt cupitanci ad quos si tumultus suscitatus 
fuerit homines cujuslibet platee concourrunt, vergl. neh p. 80. 


“ 
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theilt Jedes Viertel erhielt fein eigenes Banner und and je 
Biertel follten zwei Befehlshaber gewählt werden, Einer aus in 
rathsfähigen Geſchlechtern und Einer aus der Gemeinde!" % 
Magdeburg veranlaften erft im Sahre 1524 bie burd Ei 
führung deg Reformation vorauszufehenden Triegerifchen Ereigur 
ben Stadtrath die Stadt in fünf Theile, oder fogenannte Zink 
enzutheilen. Jedes Stadtviertel jollte eine eigene Friegeriihe 1 
theilung bilden, diefer zwei Rathsherren als Hauptleute vorgeirk 
werben und in jedem Viertel wieder je 15 Bürger unter me 
eigenen Befehlshaber ftehen. Und fpäterhin wurden viele Bir: 
nah und nad bis auf 18 Viertel vermehrt!) In Zralız 
wurde die Bürgerſchaft erft am Ende des 16. Jahrhunderts sr 
Zweck des Kriegsweiens nach Notten eingetheilt und die Cie’ 
felbft ſodann im 17. Sahrhundert in 16 Quartiere abgettr, 
welche im 18. Jahrhundert wierer auf 14 Quartiere rebuctt me 
den find 12). Auch Nürnberg war in acht Viertel eingetheilt. U 
der Spibe eines jeden Biertels ftanden zwei aus den Rathshem 
gewählte Viertelmeifter und unter diefen wieter ein mehr oder 
niger große Anzahl Gaffenhauptleute. Diefe Viertel waren } 
Viertel am Weinmarft mit 13 Hauptmannfchaften, das Biertl & 
Milchmarkt mit 14 Hauptmannichaften, das Viertel anf dem i: 
lingshof mit 14 Hauptmannfchaften, das Viertel am Salzmarlı x 
22 Hauptmannichaften, das Viertel bei den Barfüßern mt: 
Hauptmannichaften, das Viertel am Kornmarkt mit 17 95 
mannfchaften, das Viertel bei den Karteufern mit 15 Haupta“ 
ſchaften und das Biertel bei St. Elifabeth mit 15 Hauptur 
Ichaften 22), Die Etadtviertel waren demnach urſprünglich ‘! 
Priegerifche Abtheilungen. Späterhin erbielten fie aber, wir ! 
feben werden, auch noch eine andere Beſtimmung. 

In Regensburg u. a. m. nannte man diefe Dusr- 
oder Stadtviertel Wachen oder Wachten, wie im London ! 


z 


MM Stadtt. bei Auer, p. 164 m. 248. Beiriige Annalen vor } 
nm die 488 - 42 

IM At von 1414 bei Dom. Fritdrich der Strzitbere, p. 807. 

ırr) Nattmann, I, SS SA II a @. IV, 2 p. 36. 

AM ederieind Nadirage za Kırdaer Seid. nem Krantiuri. I, 157 u 

18) Jnannn ah Imdagine, p 823. 
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anderwärts in England wardse ober Wardese, d. b. Pflegen 14) - 
und custodiae 1). Wann Regensburg in Wachen eingetheilt wor: 
ben tft, wiſſen wir nit. Wahrſcheinlich geihah es jedoch ſchon 
im Laufe bes 12. Jahrhunderts, indem fchon in einer Urkunde von 
1198 unter den Zeugen ein Wachtmeiſter genannt wird 19). 


$. 137. 


So lange bie Heere faſt ausjchließlih aus Reiterei beftanden, 
ber Heerbienft alfo ein Roßdienſt war, jo lange beitanden auch die 
Waffenübungen ausihließtiih in Ritterfpielen und Tur— 
niren. Und aud in ben Etäbten wurden befanntlich foldye Ture 
nire und zwar öfters auch von den Etädten felbft auf der Etabt 
Unkoften oder von ben alten Geſchlechtern gehalten, 3.8. in Frank⸗ 
furt am Main 4), in lllm?), Magdeburg 9, Erfurt), Nürnberg ®), 
in Münden am Echrannenplage no am Anfang des 15. Jahr: 
hunderts ©), in Augsburg u. a. m. In Köln wurden bie Tur⸗ 
nire auf dem alten Markt gehalten?). Denn auch die alten Ge⸗ 
ſchlechter find ritterbürtig gewefen. Urfprüngli war demnady nur 
die Nitterfchaft geübt. Seitdem jedoch auch das Fußvolk zu Ehren 
gelommen war, mußte auch biejes geübt werden. Unb da es fich 
zuerft in den Etädten gehoben hat, fo begannen auch die Uebun⸗ 
gen des Fußvolkes zuerjt in den Städten. Die erften Uebun- 


14) Spelmann, v. warda und wacte, p. 561 u. 564. vergl. meine Abhol. 
über bie Freipflege, p. 11. 
15) Die Burg Grentebrige war ſchon zur Zeit des Domesday Books in 
schen custodias oder Wachen eingetheil. S. Domesday Book, 
p. 189 a, 
16) Codex traditionum ad 1198 in Mon. Boic. IX, 481. Ruodigerus 
Wahtmagister. ®emeiner, Chron. I, 226. 
1) Kriegt, Bürgerthum, p, 442 fi. Kirchner, I, 599 fi. 
23) Jager, p. 422. 
8) Rathmann, IL, 144. 
4) Falkenſtein, Hifl. von Erfurt, p. 268, 422 u. 481 ff. 
5) Eine alte Rathsordnung bei Siebentee®, Beitr. zum T. R. III, 209. 
verordnet jedoch: „Vnd wellen die gefellen einen gemeinen hoff haben, 
„jo mügen fie wol ſtechen vff hengfien, vnd nicht vff offen.“ 
6) Bairifche Annalen von 1888, p. 415. 
7) Enten, Geld. UI, 607. 
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gen beitanden im Schießen nach einem beftimmten Ziele, urfprüng- 
lich mit Bogen, ſodann auch mit Armbruften und feit dem 15. Jahr⸗ 
hundert auch mit Feuergewehren. Der häufigere Gebrauch ber 
Lanzen, Epieße und Echwerter führte auch zu Uebungen in dieſen 
Waffen. Man errichtete zu dem Ende Fechtſchulen, 3. B. in 
Bajel®), in Wien, wo zumal die Meeiffer des langen Schwertes 
berühmt waren®), in Eßlingen 10), in Augsburg!!) und in Ulm, 
wo neben der Fechtichnle auch noch eine Fechtbruderſchaft beftan- 
ben bat!2). Bei jeder Fechtſchule waren Fechtmeiſter angejtellt. 
Man nannte fie Marrbrüdber und, wenn fie mit beficderten 
Spießen fochten, Federfechter. Die Emmen und die Anderen 
bildeten eigene Brüderſchaften (Schwertbrüberichaften) mit eigenen 
Geſetzen und Ordnungen. Und fie waren über ganz Deutjchland 
verbreitet. Die oberften Federfechter befanden fi zu ‘Prag 
und die oberften Marrbrüber in Frankfurt am Main. Die 
Rebteren hatten das Vorrecht die Schwertmeilter („die Meiſter bes 
„Schwerdts“ unfere Techtmeifter) prüfen und in ihr Amt einſetzen 
zu bürfen 12), Reiſende Fechtmeiſter pflegten an verjchiebenen 
Drten Fechtſchulen zu halten, 3. B. zu Straßburg u. a. m. !®). 
Auch wurden ſolche Fechtſchulen, wie die Ritterfpiele, öfters zur 
Teier hoher Felttage gehalten, 3. B. im Jahre 1578 zur Feier einer 
fürftlichen Hochzeit zu Troppan!5) und in den Jahren 1602 und 
1603 zu Etuttgart und zu Freudenſtadt auf Betreiben des Herzogs 
von Wirtemberg 1%). Und es verfammelten ſich ſodann die berühms 
teften Federfechter und Marxbrüder aus ganz Deutichland, um an 
ſolchen Feſttagen ihre Kunft zu zeigen und die hoben Herrichaften 
zu unterhalten, wie diefes zumal aus Hans Ulrich Kraffts Reifes 


8) Ochs, V, 94. 

9) Schlager, Wiener Skizzen des Mittelalters, p. 477 fi. 

10) Pfaff, Geſch. von Eßlingen, p. 141 u. 621. 

11) von Stetten, Kunft: und Gewerbsgeid. II, 189171. 

12) Jäger, p. 421 u. 422, 

13) Pfaff, p. 141. Schreiber, Gef. von Freiburg, II, 206. Schlager, 
Wiener Skizzen, p. 486 u. 489. Kriegk, p. 8286. 

14) Pfaff, p. 141 Not. 

15) Hans Ulrich Kraffts Neifen. ed. Haszler p. 888-886. 

16) Pfaff, p. 621. 


- 
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beſchreibung hervorgeht 1), Am wichtigften waren jedoch bie 
Schießübungen. Sie haben daher faft allenthalben zu Schüßen- 
geſellſchaften geführt. 

Tie erften Schiekübungen waren die weit verbreiteten Bo = 
gelſchießen, bei welchen mit Bogen oder Armbrüften, ſpäter auch 
mit Schießgewehren nad einem Vogel geihoßen zu werben pflegte. 
Schon Bogislaus von Echweibnig fol im Jahre 1286 ſolche Vo⸗ 
gelihießen gehalten haben und im Jahre 1350 der Deutjch Ordens 
Hochmeiſter Winrich von Kimprede in Breufen. Und felt dem 14. 
und 15. Jahrhundert waren fie in ganz Deutſchland verbreitet. In 
Hannover wurde nach einem Papagei geichoßen und daher der 
Baum auf welhem er faß, ein Bapageienbaum genannt !®). 
Anderiwärts ward nach einer Taube oder nach einem anderen Vogel 
geihoßen 3. B. in Frankfurt an ber Oder 10). Daher wurde ber 
Baum indgemein Bogelbaum genannt. Dean errichtete zu bem 
Ende eigene Schützengeſellſchaften, 3. 3. in Meinigen eine 
Schüßenbruberfchaft (fraternitas sagittariorum) 2%), oder e8 wurde 
bie ganze Bürgerfhaft in Kompagnien abgetheilt 3. B. in ber 
Stadt Hafelünne in Weitphalen?!). Eeit dem 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert wurden aber diefe Vogelſchießen mehr und mehr durch 
bie Scheibenſchießen verdrängt und bie und da, 3.2. in Frank⸗ 
furt an der Oper im Jahre 1658 ſogar auedrüdlich abgeichafit??). 
In anderen Städten find fie jedoch bis auf unfere Zeit gekom⸗ 
men, 3. B. in Soeft??), in Meppen und Hafclünne?*). In Rürns 
berg waren fie noch im 17. Jahrhundert jehr häufig). Und in 
Münden findet bei dem Octoberfefte heute noch ein Vogelſchießen, 
jedoch mit Büchſen ſtatt. 


17) Bergl. über die Fechterbruderſchaften auch noch Scheidler in ber Eney⸗ 
klodärie von Erſch u. Geruber, I, 42. p. 200 fi. 

18) Grupen, ant. Hanov. p.270. Grupen, observationes, p. 868 u. 404. 

19) Bedmann, V, 1.1. p. 111. 

20) Dipl. von 1435 bei Bechſtein deutſches Muſeum, I, 278. 

231) Tiepenbrod, Geſch. von Meppen, p. 204. 

223) Gnadenbrief von 1658 bei Bedmann, V, 1. 1. p. 111. 

23) 9. Ged, topographiſch⸗hiſioriſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung der Stadt Soefi, 
p. 102. 

24) Diepenbrod p. 202-208. 

235) Siebenfeee, Materialien zur Rürnberger Geſchichte, IV, 588 — 568. 
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An die Stelle der Vogelſchießen traten ſeit Einführung der 
Feuergewehre die Scheibenſchießen. Sie kamen zumal ſeit dem 
15. und 16. Jahrhundert in Aufnahme. Anfangs beſtanden neben 
ihnen, wie wir gejehen, auch noch die alten Vogelfchießen fort. 
Länger als die Vogelſchießen hielten ſich indeflen die Armbruf: 
[hießen noch neben den Sciekübungen mit Feuergewehren. 
Unb c8 wurden zur Uebung in der einen und in der anderen Waffe 
eigene Schützengeſellſchaften oder Schützengilden gebile. 
In Bafel beitand ſchon feit bem Anfang -des 15. Jahrhunderts, 
neben den Zünften und verfchieden von ihnen, eine Gefellicyaft der 
Armbruſtſchützen. Im Jahre 1466 erhielt fie eine Schützen⸗ 
ordnung. Die Geſellſchaft hatte cin eigenes Fähnlein, und be 
Feindes- oder Feuersgefahr mußten fi die Schützen unter ihrem 
Tähnlein ſtellen?e). Im Laufe des 15. Jahrhunderts bilbete ſich 
daſelbſt aud noch eine Gefellihaft der Büchſenſch ützen ode 
Feuerſchützen. Und auch fic erhielt im Jahre 1466 eine Schützen 
ordnung 27). In Reutlingen hatten die Armbruftfchügen 
ſchon jeit dem 14. Jahrhundert ihre eigene Ordnung und die Büd- 
ſenſchützen jeit dem 15. Beide Schützengeſellſchaften beftanden 
neben einander bis ins 17. Jahrhundert. Im Jahre 1651 wurben 
fie jedoch mit einander vereinigt 2%). Eben fo beitanden in Epliw 
gen ſchon feit dem 14. Jahrhundert eine Stahl⸗ und Arm: 
bruftgefellfhaft und feit dem Gebraude der Feuergewehre 
auch noch eine Büchſenſchützengeſellſchaft, weldye fich fpäter 
in zwei Geſellſchaften, in die Gefelichaft der BPürjchbücdhjen: 
[hüten und der Langenbüchſenſchützen getheilt hat 29). In 
Görlitz findet ſich feit dem 14. Jahrhundert eine Schügengilke. 
Sie wurde feit dem Auffommen der Schiehgewehre in zwei Abthei⸗ 
lungen getheilt, im Jahre 1605 aber wieder vereinigt ?%). Auch m 
Ulm beitand eine Armbruft: oder Stahl Bruderſchaft neben 
ber Büchfengefellfchaft. Gegen das Ende des 15. Jahrhun⸗ 
bertS haben fich aber beide Gejellichaften mit einander vereiniget??). 


26) Ochs, V, 88—91. 

27) Ochs, V, 91-98. 

28) Sayler, I, 709-716. 

29) Pfaff, p. 186. 

80) Neumann, p. 609 u. 610. 
81) Jäger, Ulm, p. 421—422. 
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Eben fo beitanden in Antwerpen und in anderen nieberländi- 
fhen Städten mehrere Schübengilden neben einander 2?) Auch 
in Augsburg, Münden und Erfurt wurden feit dem 15. 
Jahrhundert Ehügenübungen gehalten, theils Armbruſtſchießen 
theils Büchſenſchießen nah der Ecdheibe??). An Wien findet 
man bereits im 15. Jahrhundert cine Armbruftfhügengejchichaft 
neben einer Büchfenfchüßengefelihaft. Seit der Belagerung Wiens 
durch die Türken im Jahre 1529 vermehrten fich diefe Geſellſchaf⸗ 
ten. Die Büchfenihübengejellichaft theilte fi in die alten und 
jungen Büchſenſchützen, und bie Armbruſtſchützengeſellſchaft in bie 
alten und jungen Armbruftfchügen, welche feit dem Jahre 1534 
auch Etahel:(Stahl:)Schügen genannt wurden?) In ber 
Stadt Eteyr wurde im Jahre 1506 eine Schüßengejellichaft er- 
richtet zur Uebung im Büchfen- und Stahlſchießen. Es follte da⸗ 
her abwechſelnd mit Büchſen, alſo mit Feuergewehren und mit 
Armbruſten geſchoßen werden. Auch hat Maximilian I noch in 
einigen anderen Etäbten in Oeſterreich ſolche Schüßengefellichaften 
eingeführt 3%). Eben ſolche Schützengeſellſchaften oder Schüßengil- 
ben findet man ſeit dem 15. Jahrhundert in Kiel?%), Frankfurt an 
der Ober ??), Brilon ?®), in Nordhaufen 2%), in Kelheim 49), in reis 
burg im Breisgau 4!) und feit dem 16. Jahrhundert in Volkach in 
Tanken #2), in Meiningen*?), in Wehlartt), Braunfchweig®s), 


82) Grupen, observat. p. 4085. 

88) Jäger, Augeb, p. 162. Falkenſtein, Hifl. von Erfurt p. 841. Bairi⸗ 
ſche Annalen von 1838, p. 414 f. 

84) Schlager, Wiener Skizzen, p. 66 u. 81. 

85) Kurz, Deſterreich. Militärverf. p. 827. 

86) Schügenrolle von 1412 bei Falck, II, 2. p. 890. 

87) Urk. von 1406 bei Zimmermann, I, 191. Gnabenbriefe von 1574 u. 
1658 bei Bedmann, V, 1. 1. p. 111. 

88) Statute von 1417, 1527 u. 1569 bei Wigand, Ard. 1V, 252 fi. 

39) Förſtemann, Meine Schriften zur Geſch. von Rordhaufen, I, 111. 

40) Schreiben des Schügenmeiflers und der Schießgejellen der Stadt Kell: 
beim von 1404 in Bairifhen Annalen von 1838, p. 418. 

41) Büuchſenſchũtzenordnung aus 15. sec. bei Echreiber, II, 466 ff. 

423) Schützenbrief von 1523 bei Bechſtein, I, 279 f. 

43) Schũtzenbrieſ von 1579 bei Bechſtein, I, 278 f. 

44) von Ulmenflein, U, 822, 828, 626 u. 689. 
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Berlin), Strausberg, Neuftabt = Eberswalde 7), Salzwebel®), 
Stendal u. a. m. 

An der Spitze ber Echüßen - Gilde oder Geſellſchaft ftanden 
allenthalben ein oder mehrere Meijter, (Schützenmeiſter, 
Büchſenmeiſter, Obermeifter oder oberfte Schügen: 
meifter), welche mit ihren Gefellen oder Schiefgefellen bei den 
Schießübungen eine Gerichtsbarkeit batten, 3. B. in Bajel®, 
Ulm), ERlingens!), Freiburg im Breisgau?) u. a. m. 

Wie ernft man es überhaupt mit dieſen Schiegübungen ır- 
fprünglich nahm, beweißt unter Anderem die Geſchichte von Spein 
und von Straßburg. In Speier mußte jeber neue Bürger zwi 
Jahre lang auf dem ftädtifchen Schießhaufe ſchießen, um fi ge 
börig im Schießen zu üben®?). Und in Etraßburg hatte noch m 
17. Jahrhundert jeder Bürger bei feiner Aufnahme in eine Zunft 
eine Maffe („ein Mußquet“) zu ftellen und zwei Mal im Jahre an 
den bürgerlichen Schießübungen Theil zu nehmen 9), 

Mit dem Ernft war aber allenthalben, wie bei andern Ge— 
noflenfhaften, auch der Scherz und bie Freude und eine reli: 
giöfe Feier verbunden. Viele Schügengefellichaften hatten nam: 
ih irgend einen Heiligen zum Schutzpatron, z. B. die Gefellichaft 
ber Büchfenfhügen in Wien den Sanct Sebaftianss), die Gelel: 
Schaft der Armbruſtſchützen in Bafel den heiligen Sebaftian nt 
Anton, die Echübenbruderichaft in Nordhauſen den heiligen Ce 
baftian, und die Armbruft:Bruderjchaft in Ulm den heiligen Yrar- 
zisfus. Und von dieſen Heiligen führten fie fodann ſelbſt ihren 
Namen Sebaſtians- und Antonius-Geſellſchaft oder Sebaftiansbri- 


45) Fine gute Abhandlung über das Schügenweien biefer Gtadt von Eu! 
im Archiv des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen. Jahrgang 1845 

46) Fidicin, III, 46. 

47) Fiſchbach, Städtebeſchreibung der Mark, I, 216 u. 448. 

48) Bedmanı, V, 1.8. p. 71. 

49) Ochs, V, 90 u. 92. 

50) Jäger, Ulm, p. 534 Note. 

51) Pfaff, p. 136. 

52) Schügenordnung aus 15. sec. bei Sqreiber, Il, 466 u. 468. 

63) Lehmann, p. 281. 

54) Rathsordnung von 1624 bei Heiß, Zunftwefen, p. 180—132. 

55) Schlager, Wiener Skizzen, p 81. 
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derichaft und Franziskusbruderſchaft. Insgemein waren damit, 
wahrjcheinlih au in Eßlingen, Seelenmefjen für die verftors 
benen Mitglieder verbunden und bie und da au noch cin Ab⸗ 
laß 5%). Auch dienten dieſe Vogel-, Armbruft: und Büchſenſchießen 
nit bloß zu Schtegübungen, fondern auch, und in fpäteren Zeiten 
faft ausſchließlich zur Volksbeluſtigung. 

Wie jede andere Genoſſenſchaft, jo hatten auch diefe Schüben- 
gefellichaften ihre Trinkſtuben, in welchen fie fih an Sonn- und 
elertagen zur gejelligen Unterhaltung verfammelten, und wo fie 
aud das Feſt ihres Schußpatrons und ihre andern Feſte feierten. 
Und auch diejer gefellige Verkehr war geordnet und geregelt. Er 
Stand unter ber Aufficht der Echügenmeilter und unter den übrigen 
Borftehern der Geſellſchaft. In Freiburg im Breisgau wurde zu 
dem Ende fogar ein cigener Uertenmeifter angeftellt®”), Auch 
wurden in ben meilten Städten bereits feit dem 14. und 15. Jahr: 
hundert Schieß⸗ und Chüßenfefte oder Schützenhöfe, foge 
nannte Freifchießen gehalten und zu ihuen auch die Bürger anderer 
Stäbte eingeladen 3. 3. in Magdeburg, Baſel, Frankfurt, Hannover, 
Conſtanz, Reutlingen, Ehlingen, Nordhauſen, Görlig, Nürnberg, 
München u.a.m.5%). Die Ctahl: und Armbruftihüßen in Ulm wa- 
ren als ein luftiges Völkchen befannt. Daher machte eine Bürgers- 
frau zu ihren Gunſten eine Stiftung von 23 Gulden, wovon fie 
jährlich drei Srofchen zur Beflerung ihrer Collation mit Mandeln, 
Feigen und Weinbeeren verwenden jollten 8%). 


56) Od, V, 91. Jäger, Ulm, p. 422 u. 534. Pfaff, Eßlingen, p. 135 
Not. Förftemann, I, 111 u. 112. 

57) Ehüpenorbnung aus 15. sec. bei Echreiber, II, 469, 470 u. 471. 

58) Meine ungebrudte Chronik don Lindau a. 14598. „Im Sommer 
„diß jahre wurde zu Coſtanz ein ſtahelſchießen gehalten, barauf 
„auch Vuſere bürger geladen wurden * — vergl. Gayler, biftor. Deunk⸗ 
würdigt. von Reutlingen, I, 714. Pfaff, Eßlingen, p. 188 — 140. 
Förſiemann, I, 112 — 116. Neumann, Geld. von Görlig, p. 610. 
Ueber die Vogelſchießen im 17. sec. in Nürnberg. Siebentees, IV, 
s33—545. Bairiſche Annalen von 1833, p. 414 u. 415. Raibmann, 
II, 486 j. Ocht, V, 93. Kirchner, L, 601 u. 602. (Srupen observat. 
p- 401 fi. Hoyer, 1,98 f. 

89) Urk. von 5512 bei Jäger, Ulm p. 584. Not. 
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Se mehr fih nun aber fett dem 16. und bem 17. Jahrkım- 
dert, zumal jeit dem 30 jährigen Krieg und feit Entftehung be 
fichenden Heere, die alte Wehrhaftigfeit der Bürger verlor, veite 
mehr ward fogar in ben Schüßenbriefen und Statuten jener Jet 
der abzuſchießende Vogel und die Scheibe mit dem bdaranf folgen 
den Gelage zur Hauptjache, der der Stadt zu leiftende Kriegsdienft 
aber zur Nebenjadhe. Die alten Schießübungen wurden ſeitdem in 
den meiften Städten zu einem bloßen Spiel Und als eine reine 
Spielerei haben fie ſich bis ins 18. Jahrhundert, zum Xheile jogar 
bis auf unfere Tage erhalten. Auch die Freifchießen dauerten ned 
im 18. Jahrhundert in vielen Städten, 3. B. in Reutlingen fort, 
allein nicht mehr unter obrigfeitlicher Autorität und nicht mehr 
auf Koften der Stabt 9%). Da jedoch die Wehrhaftigkeit der Statt: 
bürger für bie Landesverfheidigung zu wichtig war, jo haben manche 
Landesherrn ben Verſuch gemacht, den Schühengilden wieder neue 
Leben einzubauden. In Stendal 3. B., wo feit dem 16. Jahr: 
hundert eine Schügenbruberjchaft beftanden hat, wurde bie jung 
Bürgerfchaft unter König Friedrich I. in drei Kompagnien einge: 
theilt und im Scheibenſchießen geübt. Allein auch dieſe Einrichtunz 
tft nur bis auf Friedrich den Großen gekommen). Eben fe e: 
ſchienen aud in Hannover noch im 17. "und 18. Jahrhunden 
mehrere Schühenordnungen®?), Auch die Schügengefellichaft zu 
Nordhaufen erhielt no in den Jahren 1695 und 1716 neu 
Schübenordnungen 9). Die Schüßengilde in Görlit erhielt ſogat 
noch in ben Jahren 1714 bis 1772 und 1829 neue Schuͤtzen⸗ 
artitel 0%). Allein der alte Geift Lehrte nicht wieder. Nur ü 
Defterreich, zumal in Zirol, und in Altbaiern bewahrten biefe Boll 
beluftigungen auch in fpäteren Zeiten noch einen ernfteren Chardl: 
ter. Und die Tüchtigkeit der Bairiſchen und Tiroler Schützen be 
weißt, daß jene Schiekfefte auch in diefer Geftalt noch eine gut 
Uebung im Schießen find. 

Bon biefen Schübengefellfchaften verſchieden war bie foge 


60) Sayler, I, 717. 

61) Bedmann, V, 1.2. p. 199 - 201. 
62) Srupen, observat., p. 409. 

63) Förſtemann, I, 116 u. 117. 

64) Neumann, p. 611. 
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nannte Wehr in Osnabräd. Daſelbſt war nämlich die Bürger: 
haft in zwei Theile getheilt, in die Gilde und in bie Wehr. Die 
Gilde beftand aus ben elf Gilden ober Aemtern und die Wehr aus 
den übrigen nicht zu einer Gilde gehörigen Bürgern. Die Gilde 
hatte den Vorrang vor ber Wehr und war in 9 Compagnien eins 
getheilt. Die Wehr dagegen hatte die Schügen zu ftellen unb bes 
ftand aus drei Schüßencompagnien®). Der Urfprung dieſer Wehr 
liegt im Dunkeln. Der Anfiht Möfers), fie von den von Hein: 
rich L im die Städte gelegten Wehren (milites agrarii) abzuleiten, 
kann ich aber jebenfals nicht beipflichten. Denn man mag von 
det Anordnungen Heinrichs I. halten was man will, fo wirb man 
doch in jebem Fall zugeben müflen, daß jene milites agrarii mehr 
als bloße Handwerker waren, alfo im Range den Zünften nicht 
nadgeftanden haben Tünnen. Aus demjelben Grunde Tann bie 
Wehr nicht, wie Stüve meint, aus ben alten Dienftmannsges 
Ichlechtern hervorgegangen fein"). Weit eher möchte ich ber Wehr 
einen ähnlichen Urfprung wie der Stahlgadems Gefellihaft in 
Soeſt einräumen. Denn die Eine wie die Andere beftand aus 
jenen Bürgern, welde in keine Zunft ober Gilde aufgenommen 
waren. 
§. 138. 


Aus dem bisher Bemerkten geht ſchon hervor, daß bas Krieg 
weſen fid in den Stäbten ganz neu geftaltet hat und daß von 
den Städten die erſten Reformen im Kriegsweſen audge- 
gangen find. 

Die Vertheibigung der Stabtmauern führte zur größeren Bes 
deutung des Fußvolks, zur befieren Bewaflnung und zu Uebungen 
in den alten und neuen Waffen. Die Stabtbürger waren bie ge: 
übteften und baber die beiten Schüben. Deshalb mußten auch bie 
Städte bei Tandesherrlihen NAufgeboten die Echüßen ftellen, bie 
Neicheftädte zu dem Neichäheere, 3. B. Yranffurt!), Magdeburg ?) 


65) Kiöntrup, v. Denabrũoꝰ F. 7—10. und Wehr 5. 1—4. 
66) Donabrück, Seid, IL, Abſch. 2. 8. 18. 
67) Stüve, Geld. des Hochſtifts Donabrück, p. 65 u. 68. 
1) Kirchner, I, 641. — „und darzu ire gewapnete Schügen fo fie der 
„mierfie baben mogen.” -- 
3) Rathmann, Il, 408. 
v. Maurer, Gtädteverfaflung 1. 34 
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u. a. m., und bie Lanbftäbte zu den Ianbesherrlichen Heer, ;.®. 
in Batern?). Jede neue Verbeflerung in den Waffen fand, wenn 
ſie auch nicht immer von den Etäbten ſelbſt ausging, dich im ihnen 
zuerjt Eingang. Dies gilt von ben Armbrüften *) eben fowehl wie 
von. ben Feuerwaffen. Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts ke 
dienten fich ſchon alle hervorragenden Städte der Fenerwaffen und 
zwar nicht bloß der jogenannten Feuerröhre, Fäuſtlinge und Büd- 
fen, ſondern auch des verbefjerten ſchweren Gefchübes, z. B. in 
Negensburg ), in Augsburg), Magdeburg u. a. m.?). Schon m 
Jahre 1372 ſchoßen die Augsburger mit 20 metallenen Eteinbüd- 
fen auf das batriihe Heer. Und im Sabre 1378 Tießen fie drei 
große metallene Stüde gießen, von denen Eines Steinkugeln von 
127 Pfund ſchoß, wie man fie heut zu Tage nur noch in ber 
Türkei fieht. Die Genter führten im Jahre 1381 eine Steinbüdk, 
welche 50 Fuß lang geweſen fein jol®). Die Limburger Ehreni 
erzählt von dem Jahre 1393 (p. 114). „Ta hatten die Etädte 
„große Büchfen, deren ſchoß eine fieben oder acht Zentner ſchwehr. 
„Und ba giengen die großen Büchfen an, deren man nicht mehr 
ngejehen Hatte auff Exrbreih von folder Größe und Echwehre“ 
Und die Straßburger befaßen nody im Jahre 1475 eine grobe 
Büchfe, welche nur mit 18 Hengfte in Bewegung gefett werden 
konnte ꝰ). Man nannte diefe ſchweren Büchfen Donnerbüdfen 
ober Bombarben, auh Karrenbüchſen nnd fpäter Kanonen, 
von canna, d. 5. Rohr, alfo Feuerrohre. 

Zu ihrer Bedienung yınd Verfertigung ftellte man fogenanate 
Büchfenmeifter oder Büchſengießer an. Und fchon feit dem 
Ende des 14. Jahrhunderts findet man fie in allen bedeutenden 


8) Krenner, Landt. HdI. IV, 24, 80 u. 82. 

4) Parzival, 351. 21— 80. Tie „burgaer“ vertbeidigten bie Stadt m! 
„armbruſte.“ 

5) Gemeiner, II, 86 u. 49. Die Kotzen oder Katzen waren jogenanat 
Kapenköpfe, die Köler aber balistae oder Vurfmaſchinen. Bez 
Schmeller, I, 169, Il. 345 u. 847. 

6) Jäger, Auysb. p. 160. 

7) Rathınann, II, 405 u. 484. vergl. oben $. 132. 

8) Hoyer, I, 58 u. 76. 

9) Königshoven, p. 374. 
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Städten, 3. B. in Bafel!9), Speier !!), Ulm!2), Wien !3), Eßlin⸗ 
gen 1), München !*), Hagenau und Oppenheim 0), in Freiburg '?), 
Augsburg, Regensburg, jogar in den Meineren Städten Rotweil!®), 
Hörter 19) u. a. m. In Bafel nahm man im Jahre 1405 einen 
Büchfenmeifter auf Lebenszeit an, welcher nad dem Beftallunge- 
briefe, „mit feiner Kunſt aus Büchfen zu fchießen, und was bazu 
„gehört, gegen die Feinde ber Stadt zu dienen, zu der Stadt Büch⸗ 
„Ten, Pulver und Büchlengezeuge ernitlich zu fehen, und guten 
„Rath zu thun“ hatte. Und er erhielt den für jene Zeiten fehr 
bedeutenden Gehalt, „jährlich fo lang er lebt, 65 rheinifche Gulden 
„iO Bierzel Korn, ein halb Fuder Wein und at Ellen Tuch zu 
„einem Rod, vom nämlidhen Tuch, ald man den vier Rathsknechten 
„giebt, mit Pelz gefüttert und obne Lappen.” . Ferner, „wein er 
„ben der Belagerung oder Beihüßung einer Veſte dienet,“ auch 
noch die Epeifen, und allzeit freic Wohnung auf dem Thurm oder 
auf einem Stadtthor?e). Dieſe ſtädtiſchen Büchlenmelfter hatten 
öfters ſolchen Ruf, daß fie felbit von den Kaiſern und Landes: 
berrn auf einige Zeit in Dienfte genommen, — geliehen worden 
find, 3. B. die Büchjenmetiter von Ulm und Regensburg von dem 
Kaifer 2?) und die Büchfenmeilter der Stapt Worms von dem 
Biſchof 22). 

Außer den Büchlenmeiftern, welche hauptfächli für das 
[were Geſchütz beftimmt waren, jtellte man in manden Städten 
auch noch zur Verfertigung von Harniſchen, Bogen und anberen 
Waften Armbruftihniger, fogenannte Armbrufter oder 


10) Ode, II, 896. 
11) Lehmann, p. 722. 
12) Jäger, p. 418 u. 419. 
18) Schlager, Wiener Skizzen, p. 89. 
14) Biafi, p. 147. 
15) Bairiſche Annalen von 1833, p. 414. 
16) Betallungsbrief von 1391 u. 1108 in Wetteravia, p. 285 —290. 
17) Bchtalungstrief von 1407 bei Schreiber, Il, 214. 
18) Jäger, Ilm, p- 419. 
19) Beſiallung von 1451 bei Wigand, Geſch. von Korvei, |, 8838 
20) Beſtallungobrief von 1405 bei Ochs, III, 38. 
21) Züger, p. 420. Gemeiner, CEhron. III, 218. 
32) Arnold, 11, 187. 
34 ® 
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Bogner, Plattner, Pfeilfhniger und NRüftmeifter an, 
3. B. in Ulm22), in Chlingen?®), in Münchens), in Freiburg?®), 
in Wien, wo bie Pfeilſchnitzer und Bogner fo zahlreich waren, daß 
fie mit einander eine eigene Zeche ober Zunft bilveten??). Au 
nahmen manche Stäbte noch einen fogenannten Srabmeifter in 
Sold, welcher bei Befeftigungen und Belagerungen als Techniler 
zu dienen hatte 3. B. in Ulm 28). 

Dazu kamen nun noch bie Waffenrorräthe und be 
Zengbäufer, welche ebenfalls zuerſt in ben Stäbten angelegt 
worden find, und der Reihthum ber damaligen Stäbte, welder 
e8 ihnen möglich machte, bie meiften und bie beften Waffen zu 
haben. Daher erklärt es fich denn auch, warum die Kailer und 
bie Landesherrn fich, wie wir gejehen, gerade von ben Stäbten das 
ſchwere Geſchütz Kiefern ließen. Daher endlich bie große milttäriihe 
Ueberlegenheit der damaligen Etäbte felbft über viele Reichsfürſten. 

Auch das Söldnerweſen, wiewohl nicht in den Städten 
entitanden, erhielt doch erit in den Städten feine rechte Ausbildung 
und wurbe gewißermaßen ber Vorläufer der ftehenden Heere. Eben 
jo iſt au bie gleiche Kleidung der Krieger, bie Uniform, 
zuerft in den Städten entftanden. Die Ulmer zogen ſchon in bem 
Kriege des ſchwäbiſchen Bundes gegen ben Herzog Albrecht von 
Baiern ſämmtlich roth gefleidet aus2%). Aus Augsburg zogen im 
Sahre 1442 1000 Mann Fußvolf und 100 Reiter in rothen Baf- 
fenröcen dem Kaifer Friedrich entgegen. ‚Im burgunbifchen Kriege 
trug bie ftäbtiiche Mannſchaft rothe, weiße und grüne Waffenräde. 
Und im Kriege gegen die Ungarn im Sabre 1479 waren die Schüßen 
von Augsburg blau gefleidet 9%). Auch in Berlin beftand frühe ſchon 
bie Kleidung der bewaffneten Bürger in einem Zeuge von weißer 


23) Jäger, p. 418. 

24) Pfaff, p. 147 u. 149. 

25) Bairiſche Annalen von 1833, p. 418. 

26) Um 1374 u. 1594 bei Echreiber, II, 86. 

27) Echlager, p. 6-9. 

28) Jäger, p. 412. 

29) Jäger, p. 423. - 

80) Zäger, Augsburg, p. 162. Meine Geſch. der Fronhöfe, IIL, 484 
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und fchwarzer Farbe?t). In Speier erhielt im Jahre 1488 je: 
der ausrüdende Mann „fünf Ellen Tuch halb roth und halb weiß 
„zu Rod und Hofen,“ und „jeglicher hatte einen Hut auf, in ber 
„Mitte getheilt, die rechte Seite weiß und die linfe roth” 31a). An 
Nürnberg wurden bie Söldner in den Jahren 1458 und 1504 
in Roth und im Sabre 1526 „in graue Nöcke, rothe Hofen und 
‚Kappen gekleivet”22). In Bieberach rüdte unter dem Kom⸗ 
manbo eines Patriciers cin ſchwarz gefleidetes Fähnlein aus2s), 
Und feit dem 16. Jahrhundert war die bewaffnete Mannfchaft in 
Girlie, Baireuth, Reutlingen, Seligenjtabt u. a. m. gleich, mei: 
ftentheils in der Stadt: oder Landesfarbe gefleidet, trug dem⸗ 
nah eine Uniform). 

Bei weiten am folgenreichiten für bie ſpätere Gefchichte war 
aber die Bildung eines wohlgeübten und in jeder Beziehung tüch— 
tigen Fuß volkes in den Städten. Dein das Fußvolk hat dem 
Roßdienſte und der Nitterfchaft felbft den Untergang gebracht, und 
bemnach ben Weg zu einer neuen Zeit angebahnt. 


14. @influß der königlichen oder landesherrlihen Hofhaltung auf 
die ſtädliſche Berfaffung. 


6. 189. 


Der Aufenthalt des Königs oder bes Landesherrn auf einer 
Pfalz oder auf einem Hauptfronhofe hatte großen Einfluß auf den 
Wohlftand des Ortes, an welchem fich die Pfalz oder der Fronhof 
befand. Leben ja heute noch viele Reſidenzſtädte faſt' ausſchließlich 
von dem Hofe und von ben mit dem Hofe zufammenhängenden 
Behörden. Aber auch ſchon im Mittelalter war diejer Einfluß ſehr 
groß, indem die Könige und die Landesherrn niemals ohne ſehr 
anjehnlihes Gefolge zu erjcheinen und außerdem noch an ihren 
Doftagen und an anderen hohen Feſt⸗ oder Gerichtstagen ihre 


81) Fidicin, III, 129. 
Bla) Lehmann, p. 924. 

82) Siebenkees, Materialien, 1, 88. 

88) Beſchreibung bes Oberanie Bieberach, p. 99. 
84) Meine Geſch. ber Fronhöfe, III, 484. 
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Beamten, Bafallen und Minifterialen bei fich zu empfangen und 

zu bewirthen pflegten. Der Aufwand an biefen Hof⸗, Feſt⸗ und 

Gerichtstagen war demnach allzeit ſehr groß, wie fchon die bebeu: 

tenden Lieferungen beweilen, welche an jenen Tagen gemacht wer: 

den mußten!) Mehr ober weniger fam aber jener Aufwand 

dem Orte felbft, wo fich das Fönigliche oder landesherliche Hoflage 

gerade befand, zu ftatten. Je öfter ſich daher der Aufenthalt des 

Hofes wiederholte und je längere Zeit er dauerte, deſto größeren 
Einfluß mußte derjelbe auf ven Wohlitand des Drtes haben. Aud 
beweißt das Beiſpiel von Magdeburg 2), Ulm 2), Frankfurt, Rüm- 
berg, Soeſt, u. a. m., welden Einfluß der öftere oder längere 
Aufenthalt des Föniglichen oder Iandesherrlihen Hofes auf die Ber: 
mehrung des Handels und Verkehrs und der Bevölkerung ſelbſt 
gehabt hat. An den Biichofsfigen und in den berühmten Abteien 
und Klöftern Fam dazu noch der geiltige Lichtpunkt, welcher vide 
Menſchen anzog ($. 12). Daher befanden ſich nach den Könige 
ftädten zumal die Biſchofs- und Abteiftädte_in der günftigen Lage, 
fich frühe Schon durdy Handel und Gewerbe zu einem hohen Grade 
von Wohlftand und fogar Neichthum erheben zu können, wie das 
Beifpiel von Straßburg, Speier, Worms, Köln, Korvei, Seh, 
Prüm u. |. w. beweißt. In diefer günftigen Lage befanden id 
zumal jene Etäbte, in welchen fi außer dem Töniglichen Hofe auch 
noch die Höfe von reichen geiftlichen oder weltlichen Grundherten 
befanden. Denn auch jie pflegten-eine mehr oder weniger glän 
zende Hofbaltung zu unterhalten®). So hatte 3.8. in Köln jedes 
bedeutende Etift oder Stlofter eine mehr oder weniger zahlreiche 
Hofdierierihaft®), das Stift St. Severin fogar die vier oberften 
Hofbeamten (quatuor officiales curie sue, scilicet dapifer, pin- 
cerna, camerarius et marscalcus) und außerdem noch viele an: 
dere Minifterialen®). Und fo war es auch in vielen ambderen 


1) Meine Geſch. der Fronhöfe, III, 252 —257. 

2) Rathmann, I, 74 u. 75. 

3) Jäger, Ulm, p. 69. 

4) Meine Geſch. ber Fronhöfe, I, 249 ff., II, 346 ff. 
5) Ennen, Geſch., I, 452. 

6) Urk. von 1264 in Quellen, II, 497. 
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Städten, zumal in jenen, in welchen Bifchöfe oder Erzbifchäfe ihren 
Sitz hatten. 

Auf die Ausbildung der ſtädtiſchen Verfaſſung war je 
doch weniger der Aufenthalt des Hofes, als die Einrihtung der 
Hofhaltung felbit von Einfluß. 

Schon ſeit Karl dem Großen follte nämlich jeder Hauptfron⸗ 
bof oder jedes Palatium, in welchem bie Könige oder größeren 
rund: ober Landesherrn von Zeit zu Zeit einzufehren und einen 
fürgeren oder längeren Aufenthalt zu nehmen pflegten, für ben 
Empfang der Herrichaft gehörig eingerichtet und mit ber nöthigen 
Anzahl von Minifterialen, Handwerkern und anderen hörigen und 
unfreien Hofdienern verjehen fein. So war es in Aachen, Frank: 
furt, Nürnberg, Ulm und in anderen Föniglichen Pfalzen, wie in 
Soeit, in der Abtei Prüm, im Erzftifte Mainz und in anderen 
Iandesberrlihen Burgen und Palatien?). An vielen Orten wohns 
ten die Hofbeamten in den Palatien jelbft oder in eigens für fie 
in der Nähe der Pfalz aufgeführten Gebäuden. So frühe ſchon in 
Aachen und in Straßburg). Eben fo auch in Frankfurt noch im 
10. Jahrhundert. Otto IL ſchenkte nämlich dem Biſchof von Worms, 
feinem Kanzler, in der Nähe des Meichspalaftes einen Bogengang 
mit einem freien Platz, um dafelbjt für jih und feine Amtsnachs 
folger eine Wohnung zu bauen zum bequemeren Dienjte während 
der Anweſenheit des Eöniglichen Hofes 9). Meiſtentheils erhielten 
jedoch die Minijterialen Beneficien oder Shoflehen in der Nähe ber 
Pfalz oder auch in der Stadt felbit, jo daß fie öfters in der Stadt: 
mar? angejeßen waren.„_ So war e8 in Frankfurt. Die Viinifte- 
rialen der köntglichen Pfalz, weldye den König mit feinem Gefolge, 


7) Meine Gel. der Fronhöfe, II, 187, 887 fi. 

8) Meine Einleitung, p. 25 u. 236. Weine Geſch. der Tronböfe, I, 124. 

9) Urt. von 979 bei Boehmer, Frantf. Urtb. I, 10 u. 11. Ea videlicet 
ratione ut quotiescumque loco nominato regia vel imperialis col- 
locutio aut solemnium dıerum celebratio contingat, ipse praela- 
tus — noster fidelis cancellarius , ob frequens ministerium — 
commodam sibi suique successores perpetuam ibi mansionem in 
memorisam nostri nominis habeant, 

10) In einer Url. von 977 bei Boehmer, Frantf. U. 1, 9. werden bie 
örfler ministeriales, und in einer Wirk. von 1291 cod.; p. 260 u. 
261. offciati nec non forestarii genannt. 
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fo oft er dahin fam zu empfangen und zu bebienen, bie Mäng, 
Zölle und die zum Palatium gehörigen LYändereien zu verwalten 
und bie Übrigen Hofangelegenheiten zu bejorgen, insbefondere auf 
über den Koͤnigsforſt Dreieich als Förfter bie Oberaufficht "hatten !"), 
waren ſammt und jonders in der Nähe des Balatiums auf Reihe 
Boden, mehrere in Sachlenhaufen felbft anfäßig. Sie gehörten da⸗ 
her mit zu den älteften Grundbefigern in der Stabt'!), (ben fs 
waren in Ulm viele bei dem Föniglichen Palatum angeftellte Reihe: 
minifterialen in der Stadt felbjt begütert, und dafelbft angefehen 
Andere hatten aber ihre Dienftgüter in ber Nähe!?). Auch mehr 
ten in Ulm Miniftertalen und andere Hofbiener ber Abtei Reichenau, 
welche dafelbft begütert war. Mit dem Fronhofe der Abtei haben 
aber auch fte fih fpäter wieder verloren!2). Eben jo waren in 
Nürnberg und in anderen alten Königsftäbten Neichsminifterialen 
angeftellt und dieſe in der Stabt felbft oder in ihrer Nähe auge 
jeßen. Aber auch in jenen Städten, welche fpäterbin Biſchofe⸗ 
ftädte oder Site einer anderen landesherrlichen Hofhal: 
tung geworben find, war e8 nicht anders. In Worms 5. B. wo 
die Könige ebenfalls ein Palatium mit den bazu gehörigen Länte 
reien befaßen, hatten die Föniglichen Weinifterialen (nostri servito- 
res und fideles nostri) ihre Beneficien in der Stadt felbft (res 
quas nostri servitores infra Wormaciensem urbem per praecep- 
tum nostrum diebus vitae videntur habere in proprium). Tiek 
Kändereien mit dem dazu gehörigen Antheile an der ungetheilten 
Mark trat nun aber der König an den Bilchof von Worms ab 
(tradidimus quicquid jam fati viri hactenus in ipsa urbe 
in curtilibus, aedificiis, territoriis, vineis, seu uni 
versis causis — cum omni integritate agrorum, prae 
diorum, seu etiam molendinorum)!*), Die löniglichen Mini: 
fterialen wurden daher nun bifchöflihe Minifterialen. Dazu kamen 
nun noch biefenigen Minifterialen, welche die Biihöfe ans ihren 


11) von Fichard, bie Entfiehung der Reichsſtadt Frankfurt, p. 15, 19, M, 
29, 82 u. 88. 

12) Jäger, Ulm, p. 88, 89 u. 758. 

13) $äger, p. 86 u. 87. " 

14) Url. von 897 bei Schannat, II, 12 Vergl. no Urf, von 897 x 
898, eod. II, 14 u. 15. 
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eigenen Fiscalinen zu jener Würde erhoben hatten. Darım findet 
man fo viele bifchöfliche Miniſterialen, welche in der Stadt felbft 
angefeßen waren 18). In ähnlicher Weiſe ſcheinen in Magdeburg 
bie Reichöminiftertalen auf den Bilchof übergegangen zu fein. Je⸗ 
benfall8 waren auch bort viele Mintfterialen in der Stadt felbft 
angejeßen ($. 22). Eben fo in Regensburg ?%), in Augsburg 17), 
in Bafel 1%), in Mainz 19), in Bremen 29), in Soeft u. a. m., ine 
befonvere auch in Straßburg. Daſelbſt waren nicht bloß bie eigents 
lihen Hofdiener Gotteshausdienſtmänner, fondern auch die Burg- 
grafen, Schultheife, Zöllner und Münzer. Sie gehörten baher 
jammt und fonders zu dem Geſinde des Gotteshaufes 2°). 


$. 140. 


Oefters wurden die bei einer Föniglichen oder landesherrlichen 
Hofhaltung ‘verwendeten Minifterialen aus der Ferne in die Stadt 
gezogen und bafelbft erft neu angefledelt. Dann kam natürlicher 
Weiſe durch die neue Anftedelung ein ganz neues Element in bie 
Stadt. Defters wurben aber auch, wo es nicht wie 3. B. in Lin- 
bau !) und in Speier ?2) verboten war, einheimiiche in ber Stabt 
bereits angefeflene Gefchlechter mit irgend einen Hofamte belehnt, 
wie 3. B. in Augsburg bie Stolzhiriche, Volkwein, Mieberer, Im⸗ 
bof, Langenmantel, Remen, Baumgarten u. a. m.®), in Ulm bie 


15) Leges St. Petri von 1024, c. 29 u. 30. 

16) Dipl. von 1156 u 1157 bei Ried, I, 226 u. 227. 

17) Stabtr. von 1156 in M. Boic. 29, p. 829 j. 

18) Rudolf von Ems Welthronif in Diutieka, I, 68. „in Bafil fine od 
„elinthaft. mit Hufe giſezzin. zi allir zit vermezzin. fuinfziec 
„titer oder mer. Biele Minifterialen batten Häufer oder Höfe in 
her Stadt zu Lehen, nach Oche, I, 460: 

19) Urf. von 1854, 1857 u. 1886 ber Wohlbrüd, Alvensleben, I, 874. 

20) Donanbt, I, 142. Note. 

231) Stabir. c. 6 u. 7 bei Grandidier, II, 44. Revers ron 1268, c. 2, 
B, 4 u. 5 bei Schilter, p. 729. 

1) Rathobeſchluß bei Heider, p. 636. „ez fol auch dehain vnſer ingeſeſſener 
„Burger dehains Herrn in Landes weder Hofgefinbe no Diener 
‚nit fin.® 

3) Bürgereib ber Lehmann, p. 280. 

8) Bon Gıetten, Geſchl.Geſch. p. 17 u. 18. 
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Raufe des 13. Jahrhunderts 18). Eben jo in Worms. Denn ber 
von dem Kaiſer Triebrich I. eingeſetzte Stabtrath follte aus 12 bi 
ſchöflichen Minifterialen und aus 28 Bürgern bejtehen !%). Aud 
wird ber In der Stabt anſäßige bifchöfliche Kämmerer Erkenbert 
ausdrüdiid Bürger genannt 20%), Und auch die übrigen Mini 
ftertalen werben zu ben Bürgern gerechnet 2). Und fo oft von 
einer Ratbswahl- die Rede ift, wird vorausgefegt, daß bie zu wäh 
Ienden Ritter in Grund und Boden in der Stadt angefeffen fein?) 
In Bafel follte der Etabtrath urfprünglih aus 8 Dienfimannen 
oder Nittern und aus 8 Bürgern bejtehen, jpäterhin aber aus 4 
Dienftmannen oder Nittern und aus 8 Bürgern 22). In Zürnd 
findet man öfters 7, 6, 5, 4 oder gar nur 2 Ritter im Etadtrat) 
neben 5, 6, 7, 8 oder 10 Bürgern, wiewohl bie Berechtigung ber 
ber ganz gleich war ?*). In der alten Reichsſtadt Boppard follten 
zwei Drittel aus den WMinifterialen und Rittern und em Dritte 
aus den Bürgern und Schöffen genommen werben 2%). Auch in 


18) Altes Stadtredht bei Grandidier, II, 87. statutum est, ut duodecin 
— tam inter ministeriales quam inter cives, ponantar as- 
nustim consules civitatis. Den deutſchen Tert bei Strobel, L 
817. vergl. oben $. 52. 

19) Url. von 1156 bei Morig, II, 147. — ex mandato imperiali Il 
ministerisles ecclesiae Wormacensis et XXVIII burgenses sis 
tuentur. Das Datum ber Urkunde ift jedoch fehr verbädtig vergl. 
unten $. 155. 

20) Urk. von 1125 bei Schannat, II, 65. Erkenbertus hujus urbis 
nostrae civis. Und Zornius zum Jahre 1119 p. 51. „zu Zeile 
„Kaifer Heinrichs V. ift zu Worms geweien ein herrlicher rittermäßige 
Mann eines alten Geichlehts und Burger zu Worms, genannt Er 
„tenbert, Biſchof Buggonis Kämmerer." — 

31) Urk. von 1145 bei Mone, Anzeiger, VII, 448. — de ministeris- 
libus Gumbertus vicedominus — et ceteri quam plures de 
burgensibus. 

23) Urt. von 1238 bei Schannat, II, 114 u. 115. eligunt VI milites 
in civitate. — NRadtung von 1366 $. 1, eod. II, 182. „taz en 
„biſchof zu Wormze allein fall ſetzen ſechs Ritter uff ben Eyt, bit 
„ingejejlene burger zu Wormze fint.® 

28) Oche, I, 376 u. 8885. 

24) Bluntſchli, I, 142 u. 145. Kopp, Geld. II, 85 u. 36. 

25) Urf. von 1391 bei Gunther, II, 481. quod quicanque consules ve 
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Aachen u. a. m. gehörten die Minifterialen mit zu den BVorftehern 
ber Etabt 20). . 


6. 141. 


Bon großem Einfluffe auf die Ausbildung der Stabtverfaf- 
fung waren in manchen Städten insbejondere diejenigen Minis 
fterialen, weldhe man Münzer und Hausgenoffen zu nennen pflegte. 
Eie hatten, wie wir gejehen, die Münze zu bejorgen, und fie wur⸗ 
ben meiftentheil® aus den in der Stadt anfäßigen Gefchlechtern ge: 
nommen. In Köln gehörten die Münzer Hausgenofien zu den 
reichften Geſchlechtern 1). Eie waren demnach allenthalben Etadt: 
bürger, in Bafel und Straßburg, wie in Speier, Worms, Köln 
u.a. m. In Worms namentlich gehörten die Münzer Hausge— 
nofien zu den Bürgern?). Da fie jedoch bei den fortwährenden 
Streitigkeiten der Bifchöfe mit der Stadt meiltentheils auf Seiten 
ber Biichöfe ftanden, fo wollten fie Tpäter feine Bürger mehr fein 
und fi dem Stabtrath nicht mehr unterwerfen. Daher verorbnete 
Katjer Friedrich III., daß fie dem Bürgermeiſter und Nath gehor- 
fam und den Rathöorbnungen und Sabungen unterworfen und 
insbejondere auch verbunden fein follten, ftädtifche Aemter anzu: 
nehmen, wenn fie dazu gewählt würden. Auch follten fie ohne 
Zuftimmung des Vürgermeilters und Rathes feine neuen Mitglie: 
der mehr in ihre Genoſſenſchaft („Sejellichaft") aufnehmen ?). In 
Bafel war die Genoflenfchaft der Hausgenofien fo angefehen, daß 
fie, als es zur Zunftverſaſſung Fam, eine ber vier erften Zünfte, 
eine der fogenannten Herrenzünfte bildete %). Noch weit größe: 


persone ad consilium Bopardiense pertinentes eligi contigerit, due 
partes de numero militum et ministerialium, tertis vero de nu- 
mero civium et scabinorum assumentur. 

26) Urt. von 1260 bei Noppius, Aacher Ehronid, Bud III, p. 11. ad- 
vocsto, scabinis, ministerialibus et communitati Aquisgrani. Urtk. 
von 1267 u. 1272 bei Quis, II, cod. dipl. p. 138 u. 188. — judi- 
eibus. ministerislibus. scabinis. magistris civiam. consulibus. 

1) Köln. Ghron. Fol. 208 b. — „die geweldigen ind bie rijchſten van 
„den gellehten 30 intjegen ind 30 interven, bie genant waren bie 
huyeoegenoiſſen.“ 

2) Url. von 1283 u. 1298 bei Schannat, II, 145 u. 160. 

8) Urk. von 1491 bei Morig, U, 20%. 

4) Ode, I, 889. 


—8 
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ren Einfluß erhielten aber die Münzer Hausgenofſen in ESpeier 
und Weißenburg. Schr wahricheinlih waren bafelbit gleich ur: 
ſprünglich die angejehenften und reichften Geſchlechter mit ver 
Münze belehnt worden. Durch die Erhebung zu Minifterialen 
wurden ſie über die übrigen Bürger erhoben. Cie bildeten daher 
von Anfang an eine ſehr angejehene und einflußreiche Genoſſen⸗ 
haft. In Speier zogen fie Alles was unter den übrigen Bürgern, 
Kaufleuten und Handwerkern ausgezeichnet war, an ſich und wuß 
ten fih durch deren Aufnahme in ihre Genofjenfchaft in der Art 
zu verjtärfen, daß zulegt fie nur allein VBollbürger waren und in 
biefer Eigenichaft über den Etabtrath verfügten). In ähnlicher 
Weile hat fih auch in Weißenburg die Stadtverfaffung gebilde. 
Denn vor dem Siege der Zünfte wurden auch dort der Stabtrath 
und die Bürgermeifter aus dem Münzer Hausgenofjen genommen". 
Sie waren demnach auch in Weißenburg die rathsfähigen Geſchlech 
ter, ſie allein alfo die vollberechtigten Bürger. Die Übrigen Mi: 
nifterialen des Abtes von Weißenburg waren nicht in der Statt 
jelbjt angejeflen. Eie waren daher auch Feine Stabtbürger ®). Ta 
jedoch auch die Miünzer Hausgenofien Minifterialen waren. Tie 


Miniſterialen aber, wie wir fehen werden, binfichtlich ihres Dienk: 


verhältnifjes und ihrer Dienftgüter nicht unter dem Stadtgerichte, 
vielmehr direkt unter dem Hofgerichte ftanden, jo wurde bas Hei: 
oder Kammergericht der Abtei T). aus fieben Miniftertalen ober Rit: 
tern außer der Stadt und aus ſieben Münzer Hausgenofien aus 
der Stabtbürgerichaft bejeßt ). Und aus biefem Gerichte iſt ta} 


5) Urf. von 1330 bei Vtau, I, 82. Monetarios cives, qui valgr 
riter Husgenoszen appellantur — vergl. $. 68. 

6) Hertzog, Elſaſſ. Chron. Weiffenburg, p. 178. „Der Raht wurd beiet 
„von den Haußgenoſſen, das nent man den alten Raht, darauf we 
„den eriwöhlet bie Burgermeifter.“ vergl. noch p. 206. 

65) Sprud von 1275 bei Grimm, I, 766. Ministeriales et vasallo: 
monasterii wissenburgensis ex una, et cives wissenburgenses e 
oltera parte. — 

7) Grimm, I, 766. — ante cameram abbatis. Dipl. von 1291 be 
Schoepflin, II, 51. in judicio ante cameram abbatis. Hertzog, 1. c 
p. 179. — „an feiner Gnaden Cammergericht.“ 

8) Grimm, 1, 766. quod in judiciis exercendis abbas septem ex su 
ministerialibus vel vasallis, totidemque personas ex quatuordede 
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fogenannte Nittergericht hervorgegangen, welches das ganze 15. 
und 16. Jahrhundert hindurch Bis zur franzöftichen Beſitznahme 
als hoͤchſtes Gericht der Abtei beitanden hat ®). 

Bon eben jo großem, ja noch weit größerem Einfluß auf die 
weitere Ausbildung ber ſtädtiſchen Verfaſſung waren die hörigen 
in der Stadt angejeflenen Künftler und Handwerker. Wie 
auf jedem Fronhofe jo befand ſich nämlich auch auf den in ven 
Städten befindlichen Palatien die nöthige Anzahl von hörigen 
Handwerkern und Künftlern. Und je größer die Hofhaltung und 
ber damit verbundene Verkehr, deito größer war auch ihre Anzahl. 
Sie ftanden jammt und fonders unter herrſchaftlichen Vorftehern 
oder auch unter Mintiterialen, und fie mußten für ihre Herrſchaft 
arbeiten. Mit dem freien Verkehr gelangten jedoch auch fie zu 
größerer Selbjtändigkelt und zur Freiheit, zu größerem Anſehen 
und zu Reichthum. Nach dem Vorbilde der hörigen Handwerks: 
Aeınter und Zünfte wurden auch bie freien Zünfte gebildet. „Die 
fortwährenden Kämpfe der alten Geſchlechter zog auch die Zünfte 
in ven Kampf. Zuerſt kämpften die Zünfte, wie biejes auch bei 
anderen Kämpfen der Fall zu fein pflegt, für fremdes Intereile, zu: 
lebt aber für fich felbjt und für ihren eigenen Antheil am Stadts 
regiment. Der Kampf der Zünfte führte faft allenthalben zu ihrem 
Siege, jedenfalls aber, wie wir jehen werben, zu einer ganz neuen 
Verfaffung ($. 107). 


$. 142. 


Seitdem die Kaiſer und Meichsfürften ſtändige Reſiden⸗ 
zen bezogen geriet die Balatialverfaflung in den übrigen 
Städten, in welche die Staifer und die Landesherrn nun nicht mehr 
tamen, in Berfall. Allein auch in ihrem Verfall brachte fie noch 
den emporjtrebenden Städten, wenigjtens vielen alten Könige 


eivibus, qui vocantur husgenoze — eliget. Hergog, 1. c. 
p. 178. — „Dz Ritlergericht — in demſelben gericht ſetzt ein Probſt 
„feine Ritter vund Mann, das feind feine adenliche lehen leut, darzu 
„werben von der Statt gefept bie Müntz ober Haußge— 
„mofjen.” vergl. ned eod. p. 205 unb Urt. von 1291 bei Schoepfllin, 
Il, 60 u. 51. 

9) Gin VBerzeichnig der Mitglieder bei Heryog, p. 179—181. 
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ftädten Nußen, und trug jogar zu ihrer Erhebung wejentlich bei 
Denn der zu den Palatien gehörige Grundbeſitz wurde nun all: 
halben zeriplittert und meiſtentheils von den Stabtbürgern ober 
von der Etabt felbft erworben. Die herrichaftlichen echte aber 
gingen faft in allen folden Städten an den Stabtratb und an die 
Stadtgemeinde über, 3.8. in Frankfurt, Ulm, Nürnberg u. a. m.!). 

So großen Nuben nun auch die Städte von ciner herr: 
ſchaftlichen Hofbaltung zogen, fo hatte denn doch dieſe auch 
wieder ihre Schattenjeiten. Die Töniglihen und landesher: 
lihen Minifterialen waren nämlich, auch wenn fie in der Etat 
angejeflen und daher Stabtbürger waren, ihres Dienftverbältnifies 
und ihrer Dienfts und Xehengüter wegen in mehr oder weniger 
Abhängigkeit von ihren Dienftheren und allzeit in deren Intereſſe 
Es beſtand daher allenthalben ein gewifles Mißtrauen der Bürger 
gegen die berrichaftlichen Dienftmannen ober Nitter, welches fi 
3. B. in Bafel wie ein rother Faden burch die ganze Gefchichte der 
Stadt hindurch zicht. Bei den nur zu oft wieberlehrenden Kim: 
pfen der Bürgerfchaft mit ihrer Landesherrſchaft ftanden daher bir 
Deiniftertalen allzeit auf Seiten ihrer Dienftherren gegen Lie Bür: 
ger, wie in Bafel und Worms, jo auch in den übrigen in bie Höke 
ftrebenden Städten. Viele zumal Hanbelsftäbte juchten fich daher 
frühe ſchon gegen diefen ihrem Intereſſe entgegenfteheuden Einfluß 
fiher zu ftellen oder, wo er bereit beftanven hatte, fich wieder von 
ihm zu befreien. Darum geftattete man in Hamburg und Kübel 
feinem Nitter ſich in der Stadt nieterzulaffen ($. 64 u. 140). Du: 
rum durfte in Freiburg kein Ianbesherrlicher Dienftmann unb in 
Dieflenhofen Fein Ritter (miles) in der Stabt wohnen oder das 
Bürgerrecht haben, ausgenommen mit Zuftimmung der Bürgerichaft, 
oder wenn ihn der Dienftherr aus feinen Dienften entlie 2). An: 
berwärts geftattete mar bem Kaiſer und bem Landesherrn felbft 
nur mit wenigen Bewaffneten den Zutritt in die Stabt, z. B. in 


1) Bergl. von Fichard, Entftehung von Frankf. p. 143, 157, 202 u. 208. 

2) Etadtr. von 1120 $. 86. Nullus hominum vel ministerialium 
domini in civitate habitebit nec jus habebit burgensium nisi de 
communi civium consensu. — nisi dominus civitatis liberum eum 

dimiserit. Handfeſte von Diefjenhoven von 1260 $. 12 bei Edax: 
berg, II, 54. 
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Mainz ?2) und in Köln). In den brandenburgifchen Städten ließ 
man den Lantesheren und fein Gefolge ſogar nur durch die Stadt 
reiten (F. 129). In Speier durfte der Bilchof bei feinem feier 
lihen Einzuge in die Stadt nur hoͤchſtens 50 Pferde bei ſich ha⸗ 
ben 8). Faſt allenthalben fuchte die Bürgerjchaft die in der Stabt 
befindliche Burg zu erwerben oder fie zu zerftören ($. 127). In 
Lüneburg bauten zwar bie Bürger im Jahre 1381, nachdem bie 
Burg auf dem Kalkberge abgebrochen worden war, ihrem Landes⸗ 
herrn mitten in der Stadt eine Burg, jevoh ohne Küche, um 
auf diefe Weile einen bleibenden Aufenthalt dem Landesherrn uns 
möglich zu machen %. Und in Köln wurde nicht nur die landess 
herrliche Hofhaltung aus der Etadt verbrängt, fondern ber Erz 
biichof ſelbſt durfte feit Engelbert U. nicht einmal mehr in ver 
Etadt übernachten und mußte, wenn er nad) Köln kam, auf dem 
fogenannten ftillen Biſchofswege um die Etadt herum in feinen Hof 
einziehen. Auch durfte der Kaiſer ſelbſt in Köln Leinen Hof hal⸗ 
ten ?). Daß aber diefes Mißtrauen der Bürger nicht ganz unge: 
gründet war, beweißt 3. 3. die Geſchichte von Wien, von Berlin 
und von anderen Mefidenzftädten mehr Noch am Ende des 15. 
Jahrhunderts petitionirte die Yürgerjhaft von Wien bei dem 
König Marimilian, er möge doch fie und ihre Mohnungen gegen 
‚die Gewaltthätigkeiten jeines Hofgeſindes und feiner Eölpner 
hüten und fie davon befreien 2). Und in der Mark Brandenburg 
beklagten ſich ſogar nody im Jahre 1609 die Bürger von Branden⸗ 
byrg, daß die Junker allerhand nächtlichen Unfug in der Stadt 
trieben und der Gerichte fpotteten. Und um tiefelbe Zeit recla⸗ 
mirte ter Stabtrath von Berlin und von anderen Refidenzitädten 
gegen das damals erichienene Verbot Degen zu tragen. Ohne 


8) Urk. von 1244, Nr. 11 bei Guden, I, 581. 

4) Urk. von 1247 bei Enuen, Quellen, II, 266. 

5) Lehmann, p. 529 u. 949. 

6) Havemanı, Eeſch. von Braunfgweig Lüneburg, I, 611. 

7) Url. von 1247 bei Eunen, Quellen, Il, 266. 

8) Biliſchrijt von 1494 bei Hormayr, Wien, I, 5. p. 199-200. „Das 
„er E Dit. genedigclich verſehe, vund darob jey, das den burgeren 
„ud einbounerrn jre hewſer vnd wonung von ewrer fu. genadu Hof: 
»geſindi, <oloneren vnd aundern vnczuerbrochen, vnd weyter vnc⸗ 
„zuerrurt beleibcun, jn auch kainerlay gewalt zuegefuegt noch geton werde.“ 

v. Vaurer, Sıadıeverjajjung. J. 
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Waffen wäre fein Bürger auf den Etraßen mehr ficher vor ven 
Junkern und ihren Dienern. Eie könnten ihre Töchter nicht nach 
bem Ratbhaufe zum Tanze ſchicken, ohne zu fürchten, daß ibnen 
von ben Lebermüthigen Gewalt angethan würde. a fie felbit 
wären, wenn fie nicht Waffen tragen dürften, bei Ausübung ihres 
Handels und ihres Gewerbes allen möglihen Mißhandlungen aus: 


geſetzt 9). 


15. Gemeindevorſteher und Stadträthe. 


. 143. 


Was von der Entjtehung der Stadtverfaffung überhaupt be 
merkt worden it, gilt insbejondere auch von der Eitftehung de 
Gemeindevorjtandes und des Etadtrathes ($. 34 ff.). So wenig 
die Stadtverfaffung aus der römischen Verfaſſung oder aus dem 
Schoͤffenthum der öffentlichen Gewalt oder aus der Hofverfaflung 
oder aus der Gildenverfaffung hervorgegangen ift, eben fo wenig 
auch der Gemeindevorjtand und der Stadtrath. Man pflegt zwar 
in neueren Zeiten den Etadtratb aus dem bifhöflichen, aus 
Minifterialen, Geiftlihen und Bürgern beftchenden, Rathe abzu- 
leiten !). Allein man überficht dabei, daß dieſer biſchöfliche Rath 
(consilium clericorum et laicorum), zu welchem auch Bürger bei: . 
gezogen wurden, ein Nath für das ganze biſchöfliche Territorium 
gewefen, und daher nicht einzufehen ift, wie aus diefem bifchöflichen 
Territovialrathe ein ftädtifcher Lokalrath ausgejchieben worden jein 
Soll. Abgeſehen davon, daß damit wohl die Entftehung eines Start: 
raths in den Bijchofsjtädten, wicht aber in den übrigen Städten 
erflärt werden Fönnte. Ganz unbegründet ift auch die Anficht von 
Zambert, der die Bürgermeifter von den alten Zinsmeiftern ab- 
leitet und meint, daß die magistri civium urſprünglich nichts an: 
beres zu thun gehabt hätten, al8 den census beizutreiben 2). Wie 


9) Zimmermann, II, 196—198. vergl. noch die Polizeiordnung von 1540, 
c. 18 bei Mylius, V, 1. p. 17. 

1) Arnold, I, 172 ji. Nitzſch, p. 167, 300—801, 304 u. 817. Heubdler, 
p. 104—106, 187, 116. 

2) Lambert, Städte⸗Verf. II, 226. vergl. meine Geld. der Fronhöfe, IV, 
330 fi. 
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die Verfaffung felbft ift vielmehr auch der Vorſtaud der Stadt: 
gemeinde aus der Etabtmarkverfajfung hervorgegangen und zu er: 
Mären. 

Die alten Städte waren nämlih, wie wir geichen, mit 
Mauern und Graben umgebene Dörfer, und nur durch die Be- 
feftigung von den Dörfern verjchieden. Die Einen wie die Anderen 
hatten demnach dieſelbe Verfaffung und denfelben Ortsvorftand. 
Daher findet man in den alten Etädten immer dieſelben Orts: 
vorfteher, welche man auch in den umberliegenden Torfihaften und 
Panerfchaften findet, alfo in den Städten am Rhein öfters Heim: 
burger, 3. 2. in Etraßburg, Speier, Worms, Mainz und Se⸗ 
ligenſtadt ($. 45,52, 54 u. 69), an der Moſel aber und am 
Rhein Centner, 3. B. in Trier cinen centurio civitatis ($. 54) 
und auh in Mainz einen centurio. Er war ein erzbiichöflicher 
ministerialis ?), alfo wie am Niederrhein ein herrichaftlicher Be⸗ 
amte %. Er wirb daher abwechſelnd centurio, villicus oder scul- 
tetus genannt 8). In der Mitte bes 11. Jahrhunderts wird in 
Mainz au eines tribunus plebis erwähnt, welcher wahrs 
ſcheinlich daſſelbe geweſen iſt, was fpäterhin der centurio war. 
Eeit tem 13. Sabehundert wird jedoch weder eines tribunus noch, 
eines centurio Erwähnung gethban. Und an ihre Etelle trat nun 
der Schultheiß. Tiefe centuriones und tribuni find nun offenbar 
bie alten Urtsporftcher, vielleicht die Vorfteher der SSeimburger und 
fett ihrem Verſchwinden bie alleinigen Vorfleher der Stadt geweſen, 
worauf auch fchon der Titel tribunus plebis hindeutet. Auch 
in ES peier fcheinen die tribuni urbis oder tribuni episcopi cine 
Zeit lang Ortsvoriteher gewefen zu jein. Sie waren herrſchaftliche 
Beamte des Biſchofs und hatten daher feinen Zutritt in die geilt: 
lichen Immunitäten und fein Recht fi in die Immunitätsange⸗ 


8; Urt. von 1056, 10783 u. 1102 bei Guden, I, 871 u. 988. Joannis, 
rer. Mogunt. II, 806. Cod. Udalr, Babenb. epist. bei Eccard, 
corp. hist. I, 219. 

4) Url. von 1003 bei Yacombleı, I, 86. Populus advocatum nullum 
habeat nisi centurionem quem ibi constituit abbas. si cen- 
turio. — 

5) lt. von 1115, 1123 u. 1135 bei Guden, I, 45, 55 u. 120. Urt 
von 1122 bei Würdtwein, dioeces. Mogunt. I, 477. 

35 ® 
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legenheiten zu miſchen e). Cie Hatten Gerichtsbarkeit über tie 
Bürger uud unter den Bürgern dieſelbe Etellung, wie in der Ju: 
bengemeinde der Archiſynagog 7. ie waren demnad, wir ci 
ſcheint, die herrichaftlichen Gemeindevoriteher, urſprünglich vielleicht 
ebenfalls Torftcher der Heimburger. Eeit dem Ende bes 12. Jahr: 
hundertS wird ihrer indejjen nicht mehr erwähnt. Und es traten 
Sodann die Schultheiße an ihre Etelle. Sedenfalls muß in Ehen: 
beim im Eljaß der dafelbjt neben dem Schultheiß vorkommende 
tribunus cin alter Ortsvorftcher geweſen fein ®). Eben fo die zwei 
neben einander ſtehenden tribuni in der Stadt Würzburg 9) und 
ber tribunus in Ntegensburg, der mit dem jpäteren Schultheig iden⸗ 
tisch ift 29). Anderwärts nannte man auch in den Städten vie 
Vorſteher Meifter (magistri) 5. B. in Zürich, in Köln wa m. 
($ 56 u. 70), over Bauermeifter z. B. in Braunjchweig ')). 
Burmeister 3.38. in Halle 2), Bauerridhter oder Burridter 
3. B. in Soeſt und wahrjicheinlid au in Magdeburg, Hamkurz 
u. a. m. ($. 63, 64 u. 70), Meier oder villici 3. B. in Eriut 
_ findet man einen vilkcus civitatis i2), der aber noch öfter scuk- 
tetus genannt wird '4), in Gelnhaufen einen villicus '5) und in 
Erligenftadt, wo der Heimburger auch Meier Jenanıt worden if 
($. 69), ſodann Amtleute, officiati und magistri vici- 
norum in den mit Köln vereinigten Gebuirjchaften, oder Am: 
männer, ministri, Pfleger oder Schultheiſe, zumal in 
den reichsgrundherrlichen und im den anderen grumdherrliden 
Etidten. Anmänner oder ministri kommen’ befonders häufig vor 


6) Urf. von 1101 u. 1114 bei Remling, p. 77 u. 90. 

7) Urt. von 1084 bei Nemlinz, p. 58. — sicut tribunus urbis inter 
cives, ita archisynagogus. 

8) Urk. von 1312 bei Schoepflin, U, 101. Adhec scultetus, tribu- 
nus et potiores universitatis. ° 

9) Oıhlonus bei Pertz, XIII, 379 f. 

10) Schenkungsbuch von St. Emmeran ın Quellen zur Bairiſchen Ge 
ſchichte I, 58. 

11) Haltaus, p. 109 

12) Urk. von 1212 bei Ludewig, rel. Mpt. V, 26. 

13, Dipl. von 1328 bei Guden, 1, 499. 

14) Naldınjten, Hiſt. von Erfurt, p. 1015 ff. 

15) Urt. von 1170 bei Digger, L 752. 





und Stadträthe. 549 


in Allemannien und in Schwaben. Sie werden aber auch dort 
öfters Schultheiſe genannt, z. B. in Winterthur 36) und in Lucern, 
wo der berricdhaftliche Beamte in der Etadt indgemein Ammann 
oder minister !7), zumeilen aber auch scultetus !®) oder judex !) 
und in fpäteren Zeiten faft immer Echultheid genannt worden 
ift 20), Ammanne oder Pfleger in der damals reichsgrundherr⸗ 
hen Etadt Rheinegg ?'). Auch in Ulm wurde ber berrichaftliche 
Vorftcher der Etadt Amman oder minister genannt ??). Eben fo 
in Kaufbeuern 22), in Uebertingen 2%) u. a. m. Schultheife heißen 
die Ortsvorftcher in Eßlingen 2%), in Neutlingen 20), im Stäbtdyen 
Minterberg in der alten Grafſchaft Spanheim 2°), in Frankfurt, 
Nürnberg u. a. m., andermärts aber Vierer, 3. B. in Lübed 
($. 64), Sechſer 3. 2. in Melborf, Achter 3. B. in Dürfheim, 
und bejenders häufig nach einem alten Herkommen Zwölfer, wie 
diefes Alles auch bei vielen alten Marten und Tiorfichaften der 
Fall war 29). 

Tas Schickſal der alten Gemeindevorficher war jedoch fehr 
verfhichen in den verſchiedenen Städten. In manchen Etädten 
ft aus dem alten Gemeindevorftcher der Aürgermeiiter hervorge⸗ 
gangen, 3. B. in Seligenſtadt aus dem Heimburger oder Dicier 
($. 6%) und in Soeft aus dem Bauerrichter (9.63). In den meilten 


16) Stadtr. von 1264 6. 2 u. 3. coram ville sculteto seu ministro — 
und von 1297 5.3. „ze ſchulthaiſſen und ze Amman derſelben ftar." — 

17) Urt. von 12352, 1274 u. 12R2 bei Kopy, Urt. p. 4, 21, 2i u. 150. 

18) Urf. von 1262 bei Kopp, Urt. p. 8. 

19) Urf. von 1277 bei Kopp, Urk. p. 28. 

20) Kopp, p. 151. 

231) Urk. von 1276 bei Kopp, Geſch. II, 668. 

32) Urf. von 1240 u. 1265 bei Jäger, Ulm, p. 721 u. 727 ff. Urk. von 
13869, 1397, 1417 u. 1479 bei Wegelin, Hiſtor. Bericht von der Reiche: 
vogtei in Echwaben, p. 236 u. 289. 

33) Urk. von 1225 bei Jäger, Magaziu, VI. 97. 

234) Jager, Mag. V, 436. 

235) Urk. von 1267 bei Ziger, Mag. V, 106. 

236) Urt. von 1305 bei Besoldus, docum. rediv. p. 898. 

27) Eıadir. von 1881 bei Wald, VI, 265 u. 261. 

28) Meine Geſch. ver Markenverfaffung p. 201 fi. Meine Gef. der Dorf 
verjaſſ. II, 20—80. 
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Städten hat ſich jedoch aus den alten Stadtmarkvorſtehern em 
Stadtrath gebildet, 3. B. in Köln aus den Vorſtehern ber Rice: 
sche ($. 56), in Lübeck aus den vier Dorfvorftehern ($. 64). 
In vielen Städten aber, meiltentbeil® in jenen Etäbten, welde 
aus ber Vereinigung mehrerer Bauerichaften oder Heimfchaften ber: 
vorgegangen find, iſt an bie Stelle der früher getrennten Ort 
marfvorftcher eine gemeinjchaftliche Behörde getreten oder auch ven 
bem Grunde oder Landesherrn oder wie 3. B. in Worms von dem 
Kaifer ſelbſt gefeßt worden. Und dann find die alten Ortsmark⸗ 
vorfteher entweder zu untergeorancten Lofalbeamten oder zu bloßen 
Roten herabgelunfen, oder fie find mit ben alten Bauerſchafien 
ſelbſt ganzlich verſchwunden. Tas Erfte war 3. B. in Köln um 
in Soeſt der Kal, indem dajelbft die alten Amtleute, ofhiciati, ına- 
gistri vicinorum und Turrichter in ten mit der Stadt vereinigten 
Bauerſchaften ganz umbedeutende Lokalbeamte geworben find. Tas 
Zweite geſchah z. 3. in Straßburg, Speer, Worms und Mom, 
denn die Heimburger find daſelbſt zu bloßen Toten berabgejunfen, 
ſodann in Zrier, wo der Gentner, in Braunichweig, wo der Baur: 
meifter und in Halle, wo der Burmeilter zu einem Boten herab 
gejunfen ift, während bie tribuni in Epeier, Mainz und Regen:: 
burg Schultheiße geworden find. Tem Namen nach gänzlib wer: 
ſchwunden find aber die alten Ortsverfteher 3. 3. in Magpekur: 
Hamburg u. a. m. In vielen anderen zumal grunbberrlide: 
Zrädten endlich bat fih an der Ecite des herrichaftlichen Beamte 
ein Stadtratb gebiltet, aus welchem fpäter ver herrichaftlike X 
amte jeibit verdrängt worten und ihm forann meiſtentheils nur 
noch der Vorfig beim Stadtgerichte geblieben if. Dies war, ki 
wir ſeben werten, in Ulm und in anteren reihsgrumeherride 
Zrädten der Fall. Eben fo in Erfurt, wo ber villicus anitats 
ala Schultbeis nur noch den Vorſitz beim Stadtgericht bet 
ten but 29). 


. 144. 


AUentbalben bängen jetech tie eriten Anfänge der ne” 
Stadträte und Bürgermeijter mit ten alten Ortömarfeemed7 
zuſammen in der Art, daß dieſelben entweder uwmittelbar ans it: 


 — — — 





I Ka Senncin Du wen et p 1015 n. 
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hervorgegangen ober wenigſtens vollftändig an ihre Etelle getreten 
find. Tie Etadträthbe und Bürgermeijter hatten nämlich urſprüng⸗ 
lid) dieſelbe Stellung wie die alten Torfmarfvorficherr. Die Einen 
wie Die AMgderen waren, wie wir ſogleich fehen werden, genofien: 
ſchaftliche Rehoͤrden. Cie waren daher weſentlich von ben öffent: 
lihen Behörden und meiftentheild auch von ten grundberrlichen 
Behörden verſchieden. Ueberkaupt haben, wie wir geſehen, die alten 
freien und gemijchten Städte und auch bie meijten grundherrlichen 
feine andere Verfafjung und Fein anderes Recht als tie freien, ge: 
mifchten und grundherrlichen Torfmarfgemeinden gehabt ($. 66). 
Mehr als Alles Andere beweißt dieſes die Kompetenz der Ges 
meindevorfteher und des Stabtratbes, Wie die Dorfmarkvorfteher, 
fo hatten nämlich auch die Stadträthe und Bürgermeiſter tie Ans 
gelegenheiten ver Stadtmark zu beforgen. Dazu gehörte aber, bei 
den Einen wie bei ven Anteren, die Bejorgung der Feldangelegen⸗ 
beiten , die Handhabung der Wege und Stege, ſodann Alles was 
die Benutzung res Maffers zur Bewäfferung, zum Wafchen und 
zum Floͤtzen betraf, die Verfügung über die gemeine Mark und 
über die Almenten, die gefammte Orts- und Feldpolizei, aljo ins: 
befondere auch die Marft: und Nictnalienpolizei mit tem Rechte 
über das unrichtige Maß und Gewidht, über Epeife: und andere 
Käufe und über andere Marktangelegenbeiten zu erfennen, die Ab: 
urtbeilung der fogenannten Polizeifrevel und der anderen unbedeu⸗ 
tenden Händel, kurz die volljtäntige Ortémarkgerichtsbarkeit und 
die Aufficht über vie jtäbtiichen Abgaben und deren Beitreibung. 
Tiefe Kompetenz hatten, wie wir geichen, die Etadträthe und Bür: 
germeilter von Magdeburg, Lübel, Soeſt, Tortmund, Medebach, 
Köln, Münjter, Trier, Mongingen, Weligenftadt, Regensburg, 
Pajel, Zugen. a. m. Und im Laufe diefer Unterfuhungen wird 
es ſich mehr und mehr herausftellen, daß dic Etadträthe und Bür⸗ 
germeilter uriprünglich Feine andere Kompetenz als jene der Torf: 
marktvorfteher gehabt haben !). Erſt feit dem Eutitchen des freien 
Verkehrs und der Marktfreiheit und der damit zujammenhäugenden 
ftäptishen Einrichtungen und Freiheiten bat ſich auch die Kompe⸗ 


1) Meine Gef. der Torfverf. IT, 44—60 u. 63—70. vergl. oben $. 52, 
54, 56, 67, 63—65, 68 u. 70. 
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tenz der Stabträthe und Bürgermelfter wmefentlich verändert. Sie 
ward allenthalben jchr bedeutend vermehrt und erweitert und in 
vielfacher Beziehung auch ganz nen geftaltet. Die ſtädtiſchen An 
gelegenheiten, früher Stabtmarfangelegenbeiten, wurden nänlih 
nun mehr und mehr Gewerbs: und Verfehrs-Angelegenbeiten (6.108), 
und biefes Tonnte auch hinſichtlich der Kompetenz der ftäbttfchen 
Behörden nidyt ohne Einfluß bleiben. Nichts defto weniger hat 
ſich doch auch in diefer Beziehung, wie wir fehen werden, der alte 
markgenoſſenſchaftliche Grundcharakter mehr oder weniger erhalten. 


$. 145. 


Ungeachtet des Zuſammenhangs der ſtädtiſchen Behörken mit 
ten alten Torfmarfvorftehern und ungeachtet der Gleichheit ihrer 
Stellung und Kompetenz erfcheinen die Stadträthe bei ihrem 
eriten Auftreten in der Geſchichte dennoch als etwas ganz Neues 
Und meiftentheils waren fie and) wirflid etwas Neues. Nicht al 
ob es früher an benfelben Orten noch feine Gemeindevorfteher ge: 
geben hätte, denn die alte Stadtverfalfung war ja von der Tor: 
verfaffung durchaus nicht verſchieden, fondern weil die Stabträtke 
ihrer Zufammenjegung und Anzahl nad: meiſtentheils wir. 
lih nen waren. Die alten Städte waren nämlich jammt un 
fonders fehr Hein. Die Torfmarkvorfteher genügten daher um fe 
mehr, al8 die Semeinde-Behürfniffe urjprünglich jehr gering waren 
Seitdem jedocdy die Unmanerung Burgmannen und die Hofhaltung 
Minifterialen nothwendig gemacht hatte, feitbem ferner der ver: 
mehrte Verkehr viele Fremde angezogen, tie vermehrte Bevölkerung 
aber die Erweiterung der Stadt nothwendig gemacht hatte, fetten 
reichten natürliher Weife die alten Gemeinde Borftcher nicht mehr 
bin. Tie neu in der Stadt angefiedelten und ins Bürgerrek: 
aufgenommenen Burgmannen, Minifterialen und anderen neuer 
Bürger verlangten nun gleihfalls Antheil an dem Etadtmarfter: 
ment. Das vermehrte Bebürfnig machte auch einen vermehrte 
Gemeinvevorftand nothwendig. Died führte zur Bildung eine 
neuen Borftandes oter wenigjtens zur Umbildung des alten, Un 
da derjelbe Grund in allen aufblühenden Etäbten vorhanden mar. 
fo führte das gleiche Bedürfniß allenthalben zu gleichen Befte: 
bungen. 

Es iſt ſchwer die erfte Geſtaltung oder Umgeſtaltung te 
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Stadtraths im Allgemeinen zu beftimmen oder fie audy nur auf 
gewiffe allgemeine Regel zurüdzuführen. Denn jede Stadt 
bat ihre eigene Geſchichte, welche je nach dem Lokalbedürfniſſe an 
den verichiedenen Orten zu. einer verfchiedenen Berfaffung geführt 
bat. Altentbalben ift zwar diefelbe Wurzel zu erkennen, ans wels 
her die Verfafjung der Stadt nad und nad hervorgewachlen ift. 
So wenig indefjen die aus derjelben Wurzel entiproßenen Bäume 
einander völlig gleih find, chen fo wenig die Verfaffungen ber 
einzelnen Städte, wiewohl fic fanımt und fonders aus einer und 
berfelben Wurzel, aus der Markenverfaſſung, hervorgegangen und 
zu erklären find. Dennoch können aus der Geichichte der einzelnen 
Etädte und nach Analogie der großen Marken und der Dorfidhaf: . 
ten !) etwa folgende Regeln binfichtlih der Bildung und Umbils 
dung des Stadtrathes abjtrahirt werben. 

An fehr vielen Städten ift nämlich der Stadtrat oder wes 
nigftens der Bürgermeifter unmittelbar aus dem alten Ort & 
markvorſtande hervorgegangen. Dies geihah jedoch in fehr 
verfchiedener Weile. An vielen Städten iſt nämlich der Stadt⸗ 
rath unmittelbar aus den alten genoflenfchaftlidhen 
Ortsmarkvorſtehern hervorgegangen. Diejes war zumal in 
den freien Städten, 3. B. in Köln, Lübel u. a. m. der all, 
öfters aber auch in gemifchten Städten 3. B. in Dürfheim 
und Hamburg, zuweilen auch wiewohl feltener in grundhberrs 
lihen Orten, 3. B. in Ochringen und Weſel. In Köln ift 
nämlich der Etadtrath, wie wir gefchen, aus den alten zwölf Vor⸗ 
ftehern der Ortsmarfgemeinde, welche man daſelbſt Nicherzcchheit 
genannt hat, bervorgegangen. Daher hießen die Stabträthe urs 
ſprünglich Amtleute der Richerzechheit, oder officiales und rectores 
officii Richerzechheit, vielleicht auch rectores ohne allen Beifaß 
und Meilter (magistri), oder Bauermeifter und Bürgermeilter, feit 
der Erhebung des Ortes zu einer Stadt aber Bürgermeiſter (ma- 
gistri civium), Rathmannen (consules) und zuweilen auch rectores 
civitatis?), Eben dieſes war offenbar: aub in Landshut ber 


1) Meine Gel. ber Martenverfaflung, p. 280 1. 284 fi. Meine Geld. 
ber Torfverf, 11, 70-75. 
23) Magnum chron. Belgicum bei Pistorius, Ill, 260. Multos ex sca- 
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Tal. Daher werden die zwölf Stadträthe ebenfalls rectores anı- 
tatis genannt ?). In Lübeck iſt der Etartratb aus den alten 
Forfvierern hervorgegangen. Er beitand daher urſprünglich aus 
bloß vier Perfonen. Erſt Heinrich der Löwe hat die Anzahl ter 
Rathmannen vermehrt und die Rathswahl geordnet (K. 64). In 
anderen Städten ift der Etabtrath aus ben alten Tori: 
achtern hervorgegangen 3.3. in Dürfheim®) oder aus den T orj: 
dreiern, 3. B. in Elgg, weßhalb daſelbſt der Kleine Rath bieh 
aus drei Näthen beftanden hats) oder aus den Torfviereru 
z. B. in Genf®) und in ver Stadt Möllen, wo jedoch bei widt:- 
geren Angelegenheiten, welche das Gut oder Blut betrafen, neh 
jedy8 alte Bürger beigegogen werden jollten, aus denen jpäter ber 
weite oder große Kath hervorgegangen iftT). Aus den alten Teer! 
ſechſern find offenbar hervorgegangen der Stadtrath zu Meltori, 


binis et rectoribus civitatis — condemnarit. Ta bier von recto- 
res im Plural die Rebe iſt, Köln aber urfjprünglid nur einen 8i: 
germeitter im engeren Sinne des Wortes gehabt bat, jo müffen tarı 
ter noihwendiger Weile consules verjtaniten wirden, was auch zu &c 
Benennung magistri civium jehr gut paßt. Bergl. oben S. 5%. 

8) Stadir. von 1279 $. 4, 7 u. 12 bei Gaupp, 1, 152. 

4) Meine Seid. der Markenverjaſſung, p. 297 fi. 

5) Meine Bei. der Torfverf. IT, 68. 

6) Stadir. von 1387, art. 23 bei Schauberg, !, 100. quod dicti ci«.- 
burgenses et jurati diete civıtatis possint quolibet anno, con: 
tuere creare facere et ordinare, quatuor ex ipsis procurator: 
et sindicos dicte civitatis, et ipsis quatuor omnimodam poter. 
tem suam concedere. 

7) Urk. von 1254 in der Grünbliden Rahridt von dem an bie Zr 
Yubed an. 1359 verpfändetien dominio et advocatia Möllen, p i 
„Cd begnade wo unje Börger mit den Ridboltregie in und buten 
„Statt ie weldigen, 868 ſcholen ze ygahrlides veer jrame Be: 
‚„weelen, de ene und ver Stacı, met Rabe vorweien, wen: 
„Rute, ned Zieete, wer be Datt jabr weldedigten bebben, ’c | 
„dc alde Raad in ſine bBargerlide jede Habn, unb meer: 
„VBèerger to Torkande der Sıarı weelen, und dat fhai e- 
ladruad doldende weien ane benetinge were en Sadetbe 10 &.. 
serrte Gode drerede de veer Ic raade nicht entidlichten ? 


a 


„den, te ſcholen je ach VI oite Börger mut Rede benragen * 
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die fogenannten Bürgeriechfe (F. 65) und der aus ſechs Terjonen, 
aus zwei Bürgermeiftern und vier Rathsverwandten bejtchende 
Stadtrath zu Erempe®), Aus den alten Nauermeiftern oder 
VBürgermeiftern find aud die Etadträthe von Wefel hervorge⸗ 
gangen. Daher wurden fie noch in dem Etadtrecdhte von 1308 
Burmeifter und magistriburgenses genannt, wie die Fölner Ztabt: 
räthe magistri civium und rectores civitatis. Und auch ihr Vor: 
ftand ward wicder, wie in Köln, Qurgermeifter und magister ci- 
vium genannt ®). Die magistriburgenses nannte man aber auch 
consules 2%. Auch in Magdeburg, Dortmund, Hamburg und 
Zuͤrich find die Stadträthe ſehr wahrjcheinlich aus den alten Rauers 
meijtern hervorgegangen ($. 63, 65, 70), aus den alten Dorf 
pflegern uber die zwölf Rathepfleger in München !!) und aus 
den alten Torfgeihmwornen die zwölf Stadtgeichiwornen zu 
Oehringen 12) und zu Kellheim !?). Echr wahrſcheinlich hängen, 
mit den Dorfgeſchwornen auch bie conjurati 'civitatis in Hagenau 
zufammen 1%), aus welchen bajelbft der Stabtrath hervorgegangen 
it, fotann die XXIV conjuratores fori in Freiburg im Breisgau, 
bie XII jurati in Burgdorf und die XXIV jurati in Freiburg im 
Uechtlande, wiewohl es auch möglich wäre, daß diejelben erjt bei 
der Erhebung jener Dörfer zu Städten eingelegt oder wenigſtens 
umgeftaltet und vermehrt worden find, weshalb von ihnen des Zus 
fammenhangs wegen erft nachher bie Rede fein kann. 
In anderen Städten ift aus den alten Torfmarkvorftehern 
ber Bürgermeifter hervorgegangen und es hat ſich dafelbit erft 


8) Nergl. Verordn. von 1701 im Corpus const. Holsat. III, 286. 

9) Siadir von 1308 bei Wigand, Arch. IV, 898. — magister civium, 
consules et magistriburgenses. — Und in ber alten licherfegung eod. 
p 899. — „Burgbermeyiter, die Burmeyſier und Raede.“ 

10), Urt. von 13810 bei Wigand, IV, 400. 

11) Urt. von 1295 bei Bergmann, Il, 5. „ir die bes Rates Pflegen 
„vinud die Gemein der Buriger.“ — Und am Ende werden XII mit 
Hann als „Des Rates Pfleger der tal” genannt. 

12) Grimm, Il, 609. — „Tie zwelf geſweren von der flat.“ 

13) Urk. von 1440 in Mon. Boic. XIII, 442. consules sive jurati 
opidi in Kelheim. - 

14) Stadir. von 1164 $. 26 bei Saupp, I, 100. 
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Tal. Daher werden die zwölf Etabträthe ebenfalls rectores civi- 
tatis genannt ?). In Lübeck ift der Stadtrath aus ben alten 
Torfvierern hervorgegangen. Er beftand daher uriprünglic aus 
bloß vier Perſonen. Erſt Heinrich der Löwe hat die Anzahl der 
Rathmanuen vermehrt und die Rathswahl georpnet ($. 64). In 
anderen Städten ift der Etabtrat) aus deu alten Dorf: 
achtern hervorgegangen 3.3. in Dürkheim?) oder aus den Dorf: 
breiern, 3. B. in Elgg, weßhalb dafelbjt der Kleine Rath bloß 
aus drei Näthen beſtanden hat5) oder aus den Torfvierern 
z. B. in Gienf®) und in ver Etadt Möllen, wo jedoch bei wichti- 
geren Angelegenheiten, welcdye das (ut oder Blut betrafen, noch 
ſechs alte Bürger beigezogen werden ſollten, aus denen jpäter ber 
weite oder große Rath hervorgegangen ift?). Aus den alten Dorf: 
ſechſern find offenbar hervorgegangen der Stabdtrath zu Meldorf, 


binis et rectoribus civitatis — condemnarvit. Da bier von recto- 
res im Plural die Rede ift, Köln aber wfprünglid nur einen Bür— 
germeiiter im engeren Einne des Wortes gehabt bat, fo müffen barun- 
ter nothwendiger Weiſe consules verjtaniten werden, was aud) zu ber 
Benennung magistri civium jehr gut paßt. Bergl. oben $. 56. 
3) Stadtr. von 1279 8. 4, 7 u. 12 bei Gaupp, I, 152. 
4) Meine Geſch. der Vlarfenverfaffung, p. 297 fi. 
5) Meine Geſch. der Torfverf. IT, 68. 
6) Stadtr. von 1397, art. 23 bei Echaubery, l, 100. quod dicti cives, 
bırgenses et jurati diete civıtatis possint quolibet anno, consti- 
tuere creare facere et ordinare, quatuor ex ipsis procuratores 
et sindicos dicte civitatis, et ipsis quatuor omnimodam potesta- 
tem suam concedere. 
Urk. von 1254 in der Gründlihen Nachricht von dem an bie Stabt 
Lübeck an. 1859 verpfündeıen dominio et advocatia Möllen, p. B. 
„IE begnade wy unje Börger mit den Widboldrechte jn und buten der 
„Statt to weldigen, des ſcholen ze jahrlides veer frame Börger 
„weelen, de ee und der Stadt, met Rade vorwejen, men ane 
„Rutte, noch Steete, wen be Datt jahr weldedigten hebben, ſo ſchall 
„de olde Raad in fine borgerlide fiede ſſahn, und veer nve 
„Börger to Borftande der Statt weelen, und dat fchal ein jo 
„jährlick holdende weſen ane benetinge were ben Sade be to Blode 
„eifte Gode drepede de veer to raade nicht entſchlichten kun— 
„den, fo jiholen ze no VI olde Börger mit Rade bevragen “ 


7 


4 


‘ 
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die fogenannten Bürgerſechſe (F. 65) und der aus ſechs Perſonen, 
aus zwei Bürgermeiltern und vier Rathöverwandten beſtehende 
Stadtrath zu Erempe®). Aus den alten Bauermeiſtern oder 
Bürgermeiftern find aud die Etadträthe von Wefel hervorge- 
gangen. Daher wurden fie nody in dem Stadtrechte von 1308 
Burmeilter und magistriburgenses genannt, wie die koͤlner Stadt⸗ 
räthe magistri cirium und rectores civitatis. Und auch ihr Ber: 
ftand ward wicder, wie in Köln, Yurgermeifter und magister ci- 
vium genannt®). Die magistriburgenses nannte man aber aud 
consules !°), Auh in Magdeburg, Dortmund, Hamburg und 
Zürid, find die Etadträthe jehr wahrjcheinlidy aus den alten Rauers 
meistern hervorgegangen ($. 63, 65, 70), aus den alten Dorf: 
pflegern aber die zmölf Rathspfleger in München !!) und aus 
den alten Torfgejhwornen die zwölf Stadtgeſchwornen zu 
Dehringen ??) und zu Kelheim 12). Sehr wahrſcheinlich hängen, 
mit den Torfgefhwornen auch die conjurati 'civitatis in Hagenau 
zufammen 1%), aus welchen bajelbft der Stadtrath hervorgegangen 
iſt, ſodann die XXIV conjuratores fori in Freiburg im Breisgau, 
bie XII jurati in Burgdorf und bie XXIV jurati in Freiburg im 
Uechtlande, wiewohl es auch möglid wäre, daß dieſelben erjt bei 
ber Erhebung jener Dörfer zu Städten eingejegt oder wenigſtens 
umgejtaltet und vermehrt worden find, weshalb von ihnen des Zus 
fammenhangs wegen erit nachher die Rede fein kann. 

An anderen Etädten ift aus den alten Torfmarkvorftehern 
der Bürgermeifter hervorgegangen und es hat fich dafelbft erft 


8) Nergl. Verordn. von 1701 im Corpus const. Holsat. III, 286, 

9) Sıadtr von 1308 bei Wigand, Arch. IV, 898. — magister civium, 
consules et magistriburgenses. — Und in ber alten Ueberſetzung eod. 
p 899. — „Burgbermeyiter, die Burmeyſter und Raede.” 

10) Urk. von 1310 bei Wigand, IV, 400. 

11) Wk. von 1295 bei Bergmann, I, 5. „Wir bie des Rates Pflegen 
„ennd die Gemein der Buriger.” — Und am Ende werden XII mit 
Namen als „des Rates Pfleger der Stat” genannt. 

12) Grimm, Ill, 609. — „Tie zwelf gejweren von ver flat.“ 

18) Urf. von 1440 in Mon. Boic. XIII, 442. consules sive jurati 
apidi in Kelheim. - 

14) Etadtr. von 1164 $. 26 bei Gaupp, I, 100. 
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ſpäter an ſeiner Seite ein Stadtrath gebildet. Dies war . 
3. B. in Scligenftabt der Tal. In Ecligenftadt hatte ber theile 
genoſſenſchaftliche theils herrſchaftliche Heimburger oder Meier bie 
Dorfmarkangelegenheiten zu beſorgen. Und nachdem das Dorf zur 
Stadt geworben war, ward aus dem Heimburger ein Bürgermeifter. 

- Der Etabtrath hat fi) aber erſt fpäter an der Seite des Keim: 
burgers oder Bürgermeiſters gebildet ($. 69). 


$. 146. 


In vielen anderen Etäbten hatte ſich aber auch ſchon wor 
ber Erhebung des Ortes zu einer Stabt an der Eeite bei ar 
noffenichaftlichen oder berrichaftlichen Gemeindevorſtehers eine be: 
ratbende oder auch entſcheidende Behoörde gebildet, wie 
diefes auch in den alten Marken und vielen Törfern der Fall war. 
Die berathenden oder enticheidenben Gemeindebehoͤrden wurden in! 

" gemein Geſchworne, Echöffen, die Xelteften, seniores u |. w., öftert 
aber. auch ſchon Rathmannen oder consules genannt !). Diele Ge— 
ſchwornen oder Schöffen waren jedoch weſentlich verjchieden von va 
Schoͤffen der öffentlichen Gerichte. Denn diefe durften fich, da fie biet 
die Angelegenheiten ber öffentlichen Gewalt zu beiorgen hatten, in die 
Angelegenheiten der Ortsmark gar nicht mischen ($. 41). Nur in jene 
grundherrlichen Ortichaften, in welchen die Hofverfaffung mitte 
Ortsmarfverfaflung verbunden war, ift es möglich gewefen, daß ti 
Schoͤffen zu gleicher Zeit Ortsmarkvorſteher und Urtheilsfir 
der zwar nicht bei den öffentlichen Gerichten, wohl aber bei den har 
Ihaftlihen Hofgerichten waren, und daher das mit hörigen Schöft 
beſetzte Herrichaftsgeriht zu gleiher Zeit Ortsvorftand und Tri 
gericht war ($. 39). Wurde nun ein foldhes Dorf mit Mauer: 
umgeben und zu einer Stadt erhoben, fo ging ſodann ganz nat: 
gemäß aus den Dorfgefhwornen und Dorfihöffen der Etabtre“ 
hervor. Dies war, wie wir gejehen, in Cocsfeld der Fall ($. 6 
Eben jo in Haltern. „Nachdem Tas Torf unter Vorbehalt der ker 
ihaftlihen Grundrenten von dem Viſchof von Münfter als t= 
Hofs und Grundherren zur Stadt erhoben und von der Hört 


mein um — 2·— — — 


1) Meine Geſch. der Markenverfaſſung, p. 200 — 288. Meine Grid ! 
TDorfverf., II, 65 ff. 
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befreit worden war, warb der ehemalige Hofrichter mit feinen 
Schoͤffen (judex et scabini) der Torftand der Stadt und hatte da⸗ 
ber, wie fpäter ber Nürgermeifter und Nath, welche offenbar aus 
jenen Edhöffen hervorgegangen find, bie Aufnahme neuer Bürger 
und bie Nbrigen Angelegenheiten der Etadt zu beforgen?). Auch 
in interberg blicb der alte herrſchaftliche Echultheiß mit den 
Schoͤffen ftädtiicher Voritand, nachdem der Ort zur Stadt erhoben 
und von der Hörigkeit Lefreit worden war?). Ganz bafjelbe war 
in Lüdinghaufen®) und wahrſcheinlich auch in Bodum der Fall. 
Daher wurden die Etabträthe in Bochum bald consules bald sca- 
bini oppidi genannt®). Auch in Trier ift der Stadtrath, wie es 
Iheint, aus hörigen Schoͤffen hervorgejangen. Trier war näml:ch 
eine Stadtmarkgemeinde und ihr Vorſtand urſprünglich ein centu- 
rio civitatis ($. 54). Die öffentliche Gewalt in der Etadt wurde 
von einem Vogt und Edyultheiß beforgt. Die Grundherrſchaft in 
der Stadt fcheint aber frühe ſchon an den Erzbiſchof gekommen zu 
fein. Tenn fchen in dem Weisthum aus tem Anfang des 14. Jahr: 
bunderts wird der Erzbiihof Herr ter Stadt (dominus) genannt. 
Und es mußten ihm grundherriihe Abyaben entrichtet werden ®). 
Und in dem Schiedsſpruch des Kaiſers Karl IV. von 1364 wird 
ihm die Grundherrfchaft in der Etadt und das dominum directum 
et utile fogar ausdrüũcklich zugeiprechen („mit oberiten, nüßlichen, 
„und ordelichen berrichäfften, das man nennet zu latinc dominiis 
„directis et utilibus”, ?).. Wenn nun der Erzbiihof Girundherr 
in der Stadt war, jo müſſen auch der erwähnte centurio civitatis 
und die Schöffen in Trier hörige Beamte und hörige Urtheilsfinder 
gemejen fein. Der hörige markgenofienfcyaftliche centurio civitatis 
kommt noch in einer Urkunde von 1285 neben dem scultetus vor®). 





3) Urf. von 1228 bei Kindlinger, M. ®. I, 2. p 2. ut si quis ad opi- 
dum transtulerit et in eodem permanendi propositum habuerit, 
ab judicc et scabinis illius loci recipiatur. — 

3) Stabir. von 1331 bei Walch, VI, 256 ff. 

4) Urk. von 1308 ber Niefert, M. Uikb. I, 2 p. 499. 

5) rk von 1245 u. 1248 bei Wigand, Ar. IV, 264 u. 266. 

6) Vergl. 5. B. B. Weisihum 6. 19, 80 —88 bei Lacomblet, Ardiv I, 
247 fi. u. a. m. 

7) Spruch von 1364 bei Hontheim, li, 234. 

8) Urt. von 128% bei Lacomblei, Arch. I, 270. 
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Später wird feiner außer in dem Weisthum nicht mehr erwähnt. Sein 
Amt ift wahrjcheinlich, wie in Speier und Mainz das Amt des 
tribunus, mit dem Amte des Schultheiß vereiniget worden. Auf 
die Echöffen (scabini), weldye neben dem Echultheiß genannt wer: 
ben, müfien hörige Schöffen gewefen fein). Tenn in den grunt 
herrlichen Territorien, Städten und Dörfern waren aud, bie Vei— 
figer und Urtheilsfinter der öffentlichen Beamten hörige Leute 
Auch fcheinen die hörigen Schöffen in Trier von jeher zu gleiche 
Zeit die Vorfteher der Stadtmarfgemeinde geweſen zu fein und ur: 
iprünglich gemeinfchaftlih mit dem Schultheiß die Angelegenheiten 
der Stadtmark beforgt zu haben 10). Zwar ftrebten auch die Fin 
ger von Trier bereits feit dem 12. Jahrhundert nach einer ſelbſtoͤn⸗ 
digen Eidgenoffenfchaft und mit vieler nach einem felbftäntigen 
Stadtrath. Eine Zeit lang Haben fie auch wirklich neben ten 
Schöffen einen von biefen verjchiebenen Stadtrath gehabt (mag- 
ster scabinorum, scabini, consules totaque communitas — li 
maistres escheveins et li eschevins, li conceil, — et toute li 
communatei de la citei deTreves)!!). Da jedoch diefer Stabtratt 
ohne Zuftimmung des Erzbiichofs eingefeßt worten war, fo wurt: 
den Bürgern das Necht einen Rath zu haben bereits im Jahre 11rl 
und aud) nody im Jahre 1364 beftritten. Uud fie hatten noch im Jabrt 
1364, wie aus dem Schiedsſpruch ſelbſt hervorgeht, Feinen felbitänt: 
gen Rath ($. 47). Die Angelegenheiten der Stadtgemeinde wurtı 
daher nach wie vor, das yanze 14. Jahrhundert hindurch Bis ins 15. 
von ten Schöffen beforgt, mit dem einzigen Unterſchiede, daß feit ter. 
14. Jahrhundert der Schultheiß nicht mehr beigezogen gu werte. 
pflegte und ftatt feiner der Borftand der Schöffen: (magister sc- 
binerum — Echöffenmeifter) den Vorſitz im Ehöffencollegium ::- 
führt hat!2). Teer Kampf um einen felbftändigen Stadtrat dauer. 


9) Weisthbum, 8. 1, 6, 17 u. 19. 

10) Urk. von 1285 bei Lacomblet, I, 270. --- scultetus et scabini ü 
tetis Treverensis notum facimus. — 

11) Urk. von 1802 u. 1305 bei Hontheim, II, 15 u. 32. 

12) Urk. von 1864, 1372 u. 1396 und Schiedeſpruch von 1364 bei Ho: 
heim, II, 231, 233, 256 u. 801. — „wyder bie Echeifenmen. 
„Scheffen, burger und. lad.” — Nah biefen Urkunden Beier’ 
die Ecyöffenmeifter und Schöffen die Angelegenheiten ter <::. 
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jedoch das ganze 14. Jahrhundert bis ine 15. fort!®). Im Sahre 
1432 ftanden wicher, und zwar ohne Zuſtimmung des Erzbifchofs 
und gegen feinen Willen, Rathsherren, Echöffen und Bürgermeifter 
(magistri civium, scabini, consules) an der Epibe der ſtädtiſchen 
Verwaltung !*), während es bis dahin feinen vom Erzbiſchof ancr: 
Fannten Bürgermeifter und Rath, fondern nur einen vom Erzbiſchof 
ernannten und von ihm abhängigen Echöffenmeifter mit feinen 
Chöffen gegeben hat („als eine lange zyther zweyheit geweit tft 
„zuichen dem — Ertzbiſchoff — und dem erſamen wyſen Burgers 
„meiſtern, Raide und burger — darumb ſunderlich, daß die ſtatt 
„von Trier zwene Burgermeiſtere in die ſtatt geſaitzt hait, und von 
„alters doch keine Burgermeiſtere, ſunder Scheffenmeiſtere da gewest 
fin" —)16). Erſt im Jahre 1443 wurden bie beiden Bürgermeiſter 
und der Etadtrathb von dem Erzbiſchof jedoch unter der Bebingung 
anerkannt, daß Einer der Pürgermeifter allzeit ein Schöffe fein 
müffe, und daß auch die Echöffen Zutritt zum Stabtrath haben 
follten. („Item follent die Echeffen und andere ampte bie Freyheit 
„von unferm berrn hain zu vaide gehen, als das von alters herz 
„komen iſt“ 10). Die Etellung des Echöffenmeilters zu Gericht und 
Etadtrath blieb aber bis ins 16. Jahrhundert noch ftreitig 17). 
Auch in Soeft fcheint fih der Gemeinderath fchon vor der 
Erbebung des Ortes zu einer Stadt an der Seite des genofien- 
ſchaftlichen Gemeindevorſtehers, des Bauermeifterd oder Yauerrichters 
gebildet zu haben. Taher finden wir fhon in dem Stadtrechte von 
1120 den Rürgermeifter (magister burgensium ober magister con- 
sulum) an der Epite des Etabtrath® (consilium) ($. 63). Und 
baffelbe fcheint au in Nun 6burg der Fall geweien zu fein. Die 





und vertraten die Statt nad außen, bildeten demnach den Stabtrath. 
Ter Scöfjenmeifter wird übrigens fhon in den Urk. von 1302 u. 
1:305 gedacht bei Honıheim, Il, 15 u. 82. 

13) Arg Urk. von 1364 und Spruch von 1364 u 1448 ber Hontheim, 
II, 231 f u. 233 jj u. 396 i. 

14) Urk. von 1432 bei Hontheim, II, 881. 

15) Urf. von 1443 bei Hoı theim, Il, 896. 

16) Urt. von 1148 bei Hontheim, II, 395—896 

17) Yrozepicrift von 1877 bei Hontheim, Ill, 60. Vergl. Heusier, Verf. 
Seh. von Baiel, p. 464-465. 
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genoſſenſchaftlichen Gemei nde-Vorſteher, die Pfleger oder Vieret. 
bie ſpäteren Bürgermeifter!®) find offenbar aus den alten Torf 
vierern oder Dorfpflegern hervorgegangen. Der Gemeinde:-Ausihu, 
der fih an ihrer Seite gebildet hatte, beftand aber aus 12 Rath: 
geben'9).. Zwar tauchen dieſe Vierer oder Pfleger und die Ratt: 
geben erft feit dem 13. Sahrhundert auf. Allein jchon ihre Ramcı 
und die Zahlen vier und zwölf deuten auf einen früheren Wr- 
ſprung. 


§. 147. 


In manchen Gemeinden iſt es jedoch zweifelhaft, ob dieſelber 
ſchon vor ihrer Erhebung zu Stadtgemeinden einen Rath an der 
Seite des genoſſenſchaftlichen oder herrſchaftlichen Gemeindevorjtt 
hers gehabt, oder ob fie den Stadtrath erſt bei ihrer Erhebung ı 
einer Stadtgemeinde erhalten haben. Zweifelhaft ift diejes bei Enz. 
Heimburg und Wien. Auch Freiburg im Breisgau, reiburg tr 
Uchhtlande, Burgdorf u. a., welche ihr Recht von Freiburg, al 
im Grunde genommen von Köln ableiten, können dahin gerehut 
werden. Ob nämlich dieſe Orte vor ihrer Erhebung zu Stätte 
ſchon genoſſenſchaftliche Gemeindevorftcher gehabt, oder ob Ww 
berrichaftlichen Beanıten ſchon Geſchworne als ein Ausſchuß de 
Gemeinde zur Seite geftanden haben, willen wir nicht. Grit ar: 
dem Enfer Stadtrechte von 1212 und aus dem Keimburger Ent: 
recht aus dem 13. Jahrhundert erfahren wir, daß in Heimburg v 
und in Ens ſechs gefhworne Bürger über den Markt und üt' 
Alles, was zur Ehre und zum Nugen der Stadt gereiche, Aner 
nungen treffen jollten, und biefen der Stabtrichter nicht wiberir 
hen dürfe). Und dieſelbe Kompetenz, welde in Heimburgen 





18) Altes Stadibuch bei von Stetten, Gel. ber adel Geſchl. p. 370. :" 
u. 372. — „Die pfleyere vn bie viere, bie baune die viere fin“ - 
von ben vieren ober „pflegern.” Vergl. oben 6. 54. 

19) Urk. von 1284 bei Etetten, p. 869. „Man jol au wizzen da; :! 
„Stat ze allen ziten einen fefworn rat fol Haben von ::! 
„erbären mannen.“ Und jpäter werden dieſe zwölf immer Raise 
genannt. Stadtbuch bei Stetten, p. 869 - 872. 

1) Stadtr. von End $. 25 bei Saupp, IL, 222. Stadir. von Heamk 
8. 7 bei Senckenberg, vision. p. 281. 
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vier und in Ens bie ſechs Geſchwornen, follten in Wien, nach dem 
Stadtrechte von 1221, XXIV, fpäter XX geſchworne Bürger ha⸗ 
ben?), welche eben dajelbft auch ſchon consules civitatis, Rath⸗ 
geben und Rathsherren genannt worden find. "Möglich ift es nun, 
daß diefer Stadtrat) in Ens und in Wien erft bei der Erhebung 
jener Orte zu Städten eingejeßt worden ift, indem auf die Marfts 
angelegenheiten ein ganz beſonderes Gewicht gelegt worden ift. 
Moͤglich iſt es aber auch und mir jedenfalls wahrjcheinlicher, daß 
auch dort vorher ſchon, wie anderwärts, entweder ein genofien- 
ſchaftlicher Gemeindevorftand ober wenigftens ein Gemeinde: Aus: 
ſchuß an der Seite bes herrichaftlihen Beamten beftanden babe, 
befien Kompetenz; nur bei Gelegenheit der Erhebung jener Orte zu 
Ctädten und bei ber Errichtung eines Marktes genauer beftimmt 
und erweitert worden iſt. 

Eben jo wenig nun, wie die Verfaffung von Ens und Wien, 
fennen wir bie frühere Verfaſſung von Freiburg im Breisgau und 
im Uechtlande und von Burgdorf. Allein fchon die Benennung 
jurati, conjurati, juratores und conjuratores, uud ihre in den 
verſchiedenen Städten verfchierene Anzahl, welche weder dem Namen 
noch der Anzahl nach mit den XII magistri consulum in Köln 
übereinftimmt, fcheint mir ihren Zuſammenhang mit einer früher 
fhon an dem Orte beitandenen genoflenfchaftlichen Behörde zu bes 
weifen. Wie dem nun aber auch fei, fo erhielten jedenfalls auch 
diefe Orte ſchon gleich bei ihrer Erhebung zu Städten einen eigenen 
von dem herrfchaftlihen Richter ganz unabhängigen Stadtrath. 
In Freiburg im Breisgau werben die Stabträthe in der älteften 
Verfaffungsurfunde von 1120 noch conjuratores fori, zuweilen 
aber auch ſchon consules genannt?). In der fpäteren Rebaction 
des Etadtredhtes bei Echreiber werden fie aber nicht mehr conju- 
ratores ober conjurati, vielmehr immer nur consules genannt 


23) Etadtr. von 12321 G. 56 bei Baupp, II, 250. Gtadtr. von 1296 $. 
23—80 bei Senckenberg, vision. p. 289. 
8) Stadtr. bei Düumgé, p. 123—125. omne pondus auri et argenti in 
potestste consulum erit. Auch in Urf. von 1120 bei Schreiber, 
I, 8, 9, 14, 23 u. 24. In einer Urk. von 1248 bei Schreiber, I, 1. 
p- 53 u. 54. werden fie conjrati genannt. 
36 
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($.20, 24, 40, 76 u. 77), was gleichfalls auf den Zufammenhang 
ber erjten Etabträthe mit den früher ſchon an dem Orte vorhan: 
denen genoflenichaftlihen Ortsvorftehern hindeutet. Und dieſelbe 
Bemerkung gilt auch von Freiburg im Uechtlande und von Burg 
dorf. Denn die Stadträthe von Freiburg werden die XXIV juratı 
oder consiliatores , zumeilen aber auch ſchon consules und consi- 
harıi 2), die Stabträthe von Burgdorf aber die XII jurati, die 
XII seniores oder consiliatores, zuweilen aber auch fchon oonsules 
und consiliarii genannt 5). 

Dei jehr vielen Städten endlich, zumal bei grundherrlichen 
und reihsgrundherrlichen Städten, ift e8 zwar gewiß, daß fi ein 
genoffenfhaftliher Ausihuß oder ein Stadtrath an 
der Seite des herrihaftlihden Beamten gebildet hat, 
zweifelhaft jedoch, ob diefes vor oder erft nach der Erhebung de 
Ortes zu einer Etabt oder gleichzeitig mit derfelben gefchehen il 
Dahin rechne ich 3. B. Winterthur. Der berrichaftliche Amtk 
vorftand hieß dafelbjt Ammanı, minister oder Schultheis. Nah 
dem Stadtrechte von 1264 hatte er aber noch feinen Stabtrath zu 
Seite, ſondern erft nach) dem Stadtrechte von 1297 °). Es fchein 
demnach, daß der Stabtrath ſich erjt |päter gebildet hat. Wiewohl 
e8 auch möglich wäre, daß derjelbe Schon früher beftanden hat, unt 
nur erſt ſpäter bervorgetreten if. Auch in Ulm ftand ein ber: 
ſchaftlicher Beamter, ein Ammann oder minister an der Spige bet 
Stadtgemeinde und urfprünglich, wie es fcheint, Fein Rath an je 
ner Seite!). Erſt feit der Mitte des 13. Sahrhunderts ward auf 
bort eines Etabtrathes erwähnte). „Möglich wäre es jedoch, das 
auch in Ulm jchon früher ein Gemeinde-Ausfhuß an der Seite des 
Ammanns beitanden habe. Eben dieſes war auch im Lucern 
ber Fall. Es wird daſelbſt zum erſten Male in dem geſchwornen 
‚Briefe von 1252 eines Stadtrathes an der Geite des berridalt: 


4) Handfefte von 11249 $. 26, 66, 72, 119 u. 121-128 bei Gaupp, Il. 
87 fi. 

5) Handfeſie von 1816, $. 81, 32, 85, 37 — 40, 60, 112, 149, 196 u 
198 bei Gaupp, II, 122 ff. 

6) Gaupp, I, 188 u. 146. 


7) Urk. von 1240 bei Jäger, p. 721. cum ministro et universitate civien 


Vergl. noch Urk. von 1222, eod. p. 735. 





und Sıabträthe. 563 


lihen Ammanns erwähnt). Wann und wie berjelbe aber ent: 
ftanden ift, wiffen wir ebenfalls nicht mit Beſtimmtheit. Denn 
wiewohl nad dem alten Stabtrechte die Einfeßung eines Rathes 
auf einem Webereintommen mit dem Bogte beruhen joll!9), fo Heißt 
dieſes doch wohl nichts anderes, als daß der Etadtrath, wie ander: 
wärts auch, von dem Bogte anerfannt worden fei ($. 46). Denn es 
folgt daraus noch keineswegs, daß die Stadt vorher noch feinen 
Ausſchuß gehabt und diefen nicht, wic in anderen Städten, aus eigenen 
freien Antricb gewählt habe. Auch ift daraus bie Zeit nicht er- 
ſichtlich, wann dieſes Uebereinkommen zu Stande gefommen fein 
fol. Aud in Insbrud ftand nach dem Stadtredte von 123912) 
ein berrichaftlicher Richter an der Spihe der Gemeinde. Bon einem 
Stadtrath findet fi aber noch Feine Spur. Bielmehr ſcheint der 
berrichaftliche Beamte auch die Gemeindes-Angelegenheiten, dieſe je⸗ 
doch gemeinichaftlih mit der Gemeinde felbft beforgt zu haben. 
Eben diefes war wohl auch in Eflingen und Reutlingen und nas 
mentlich auch in den fchleftichen Städten der Fall. Denn in den 
älteren Urkunden über die Gründung der jchlefiihen Städte nach 
deutfcher Art wird noch Feines Stabtraths erwähnt!2) Es hat 
fih demnach erft fpäter je nad dem Bedürfniſſe der Stadt ein 
Stadtrath an der Seite des herrichaftlihen Beamten gebildet. 

Ehe fih nun in folhen Städten ein Rath an der Seite dcs 
berrichaftliden Beamten und bie und da auch an der Seite des 
genofjenfchaftlichen Ortsvorſtehers gebildet hatte, pflegte der Orts⸗ 
vorfteher die Markangelegenheiten theils allein theils gemeinſchaft⸗ 
(ih mit der ganzen Gemeinde zu beforgen. So war e8, wie wir 
gejehen, in Zürich ($. 70). Eben fo in Insbrud, wo wenigftens 
bei wichtigeren Angelegenheiten die Gemeinde beigezogen werden 


8) Bertrag von 1255 bei Jäger, p. 727. minister consules et univer- 
sitas civium. Stabir. ron 1296, 6. 88, eod. p. 784. minister, con- 
sules jurati ac universitas civium. 

9) Ark. von 1252 im Geſchichtefreund. I, 181. minister, consules et 
universitas civium. — 

10) Deffnung von Lucern im Gelchichtsfreund, I, 162. „ES fint ouch bie 
„Burger von Luceron mit dien vögten von rotenburg als jo bar 
„tomen bdaf die burger einen rat bant in der fat.” — 

11) Stadir. 5. 8 bei Saupp, II, 254. 

12) T. u. St. p. 282 
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mußte 12), Auch in Sempad, in Ulm u. a. m. beforgte der Schul⸗ 
theiß oder Ammann die Gemeinveangelegenheiten gemeinschaftlich 
mit der Gemeinde, ehe fich daſelbſt ein Etabtrath gebildet hatte. 
Daher heißt e8 von Sempach causidicus oder scultetus universi- 
tasque civium !*) und von Ulm minister et universitas civium'!®). 
Eben fo in den Ichlefiichen Städten. Denn daß auch dort bie 
ganze Gemeinde beigezogen werben follte, geht aus der Verfügung 
für Ratibor hervor, nach weldyer die Bürger bei Zweifeln noch 
fünf Vögte und Echulzen zu Rath ziehen follten 1®). 

In fehr vielen Etäbten ift demnach der Stabtrath oder we: 
nigftens ber Bürgermeifter aus dem alten Ortsmarkoorftande her: 
vorgegangen und zwar in der Art, daß entweber bloß ver Bür: 
germetfter unmittelbar aus dem alten Ortsvorftande, > 2. 
in Seligenftabt aus dem Heimburger, in Soeſt aber aus dem alten 
Bauermeifter hervorgegangen ift, an feiner Seite ſich aber in frühe 
ren over fpäteren Seiten ein Ausichuß aus der Gemeinde gebilbet 
bat, welcher, feitvem er in der Geſchichte hervortritt, Stabtrath ge⸗ 
nannt worden ift. Oder in ber Art, daß der Stadtrath jelbit 
unmittelbar aus den alten Ortsporftehern hervorgegangen iſt, 
wie dieſes 3. B. in Köln, Münden, Landshut, Lübeck, Dröllen, 
Züri, Genf, Dürkheim u. a. m. ber Fall war. Oder im ber 
Art, daß der Stadtrath fih erft in früheren oder Ipäteren Zeiten 
an der Seite des herrſchaftlichen Ortsvorſtandes gebildet 
bat, wie B. in Zucern, Winterthur, Ulm, Insbruck u. a. m. Ober 
endlich in der Art, daß gleichzeitig mit der Erhebung bes 
Ortes zu einer Stadt, hauptjählic zur Beſorgung der nun 
erft entitandenen WMarktangelegenheiten, ein Stadtrath eingeiegt 
worden tft, wie diejes z. B. bei Beitingau in Baiern 7), vielleicht 
auch, wie wir gefehen, bei Ens und Wien, möglicher Weiſe aud 


18) Stabtr. von 1289 $. 8 u. 4. Ut malli et steurae — secundum eon- 
silium civium statuantur, 

14) Urt. aus 18. sec. bei Kopp, Geld. II, 564. 

15) Urf. von 1240 bei Jäger, p. 721. 

16) Urf. von 1286 bei T. u. ©t. p. 404. Si autem ipsos cives in ali- 
quo jure contingerit dubitere, tunc ad se vocant 'quinque adro- 
catos et scultetos, habito illorum consilio, unanimiter illud 
definiant 

17) Meine Geſch. der Dorfverf. II, 72. 
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bei Freiburg im Breisgau und im Uechtlande, uud bei Burgdorf 
der Fall war. Allenthalben ift jedoch der Stabtrath cin Ausſchuß 
aus der Gemeinde, alfo eine genoſſenſchaftliche Behörde gewefen, 
welche die gefammte Gemeinde zu vertreten und für fie zu han« 
dein hatte. 


$. 148. 


In fehr vielen Städten find nun die alten Ortsmark— 
vorftehber zu unbedeutenden Beamten, bie und da fogat 
zu bloßen Boten herabgeſunken, oder fie find auch in manchen 
Städten gänzlich verfhmwunden. Denn e8 wurde dafelbft an 
die Stelle der alten eine ganz neue Behörde geſetzt. Diefes 
war, wie wir gejehen, zumal in jenen Städten der all, welche 
entweder aus mehreren Torfihaften hervorgegangen find, over in 
welchen durch die Burgverfaflung oder durch die KHofverfaflung 
ganz neue Elemente in die Stabt gefommen waren, fo daß bie 
alten für ganz einfache Verhältniſſe geichaffenen Behörden nicht 
mebr genügten, und daher für die neuen und verwidelter gewor- 
denen Berbältniffe aud) neue Behoͤrden geichaffen werden mußten. 

In jehr vielen Städten ind nämlich die alten genoſſenſchaft⸗ 
lichen oder berrichaftlichen Ortövorfteher, wie wir nefehen, zu Boten 
berabgefunfen, 3. B. in Etraßburg, Epeier, Worms, Mainz, Trier, 
Braunſchweig und Halle ($. 45, 52, 53 u. 143). In anderen 
Städten find diefelben zwar nicht zu bloßen Boten, aber doch zu 
ganz untergeordneten Beamten herabgejunien, 3. B. die Burrichter 
in den mit Köln und Soeft vereinigten Bauerichaften, von denen 
Ipäter die Nebe fein wird. An den meiſten Städten find aber bie 
alten genoſſenſchaftlichen Ortsbehörben dem Namen nach gänzlich 
verihwunden, und der Zufammenhang der Stabträthe mit ihnen 
kann mehr nur errathen als beftimmt nachgewielen werben 3. 2. 
in Bafel, Regensburg, Magdeburg und Hambury ($. 54, 68 u. 
70). Sehr häufig hängt nun die Bildung des an die Stelle ber 
alten Marfbchörde getretenen Stadtrathes mit der Erweiterung 
der Stadt, d. h. mit der Vereinigung ber verichiebenen Dorfichaf: 
ten und anderen Beftanptheile zu einer einzigen Stadtgemeinde zu: 
fanımen, 3. B. in Hamburg, und tbeilmeife wohl audy in Straß: 
burg, Speier und Worms ($. 53 u. 70). Noch häufiger hat aber 
die Burgverfaffung oder die Hofverfafiung zur Umgeftaltung der 
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alten Drtöbehörben und zur Bildung einer neuen geführt. In 
vielen Städten nämlich, in welchen ſich eine zahlreiche und einfluf- 
reihe Burgmannfchaft vorfand, wurde verordnet, daß eine gewiſſe 
Anzahl von ihnen im Stabtrath fißen jolle. Dies war 3. B. in 
Oppenheim, Lechnich und Friedberg der Fall ($. 125 u. 126). In 
anderen Etädten wurde daſſelbe hinfichtlih der Minifterialen an- 
geordnet, 3. B. in Bafel, Worms und Boppard (6.140). In ten 
meiften Städten jedoch, in welchen die Burgmannen und Mini- 
ätertalen weniger begünftiget warcı, erhielten fie zwar gleiche Rathe- 
tähigfeit mit den übrigen Bürgern, allein fein Recht auf eine be 
jtimmte Anzahl von Natheftellen. Darum verfügte 3. B. das alte 
Stadtreht von Straßburg, daß die Stabträthe theild aus den 
Dienftmannen theil8 aus den übrigen Bürgern gewählt werten 
follten ohne für die Einen oder die Anteren eine beitimmte Anzahl 
zu beftimmen ($. 140). Eben jo in Bremen !) u. a. m. Daher 
findet man in fo vielen Städten zwar ebenfalls Ytitter und Dienit: 
mannen im Etabtrathe, allein nicht in gleicher, vielmehr bald in 
größerer bald nur in fehr geringer Anzahl, 3. B. in Zürich unter 
12 Rathmannen zuweilen 7 Nitter, öfters aber auch nur 6, 5, 4 
oder gar nur zwei 2). In Baſel wechielte die Anzahl der Ritter 
im Rathe zwilchen 4, 8 und 11, bis fie zulebt auf 4 Ritter firitt 
worden ift ($. 317). Im Etadtrath zu Luceru faßen meiſten⸗ 
theil8 gar feine Ritter, niemals aber mehr als zwei?) In 
den meiften Städten, in den größeren wie in den Hleineren, faßen 
aber Ritter in mehr oder weniger großen Anzahl, z. B. in Magde— 
burg, Amöneburg, Gießen, Grünberg, Weglar, Würzburg u. a. m. 
ohne daß jedoch ihre Anzahl firirt gewejen wäre !). Diejed war 
insbefondere auch in Frankfurt der Tal. Denn bad Recht ber 
adeligen Sejellichaft Alt Limpurch auf eine beftimmte Anzahl von 
Stellen im Senate ift jedenfalls erjt in fpäteren Zeiten entftanden. 
In einigen Städten endlich) war es den Dienftmaunen fogar ge 
lungen‘ das ganze Etadtregiment an fi zu bringen und fobann 


1) Donaudt, I, 245 u. 246. 

2) Bluntſchli, 1, 142. Kopp, Geſch. UI, 1. p. 85 u. 86. 

8) Kopp, Urt. zur Geſch. der eidg. Bündn. p. 148 u. 158. 

4) Rathmann, II, 199. von Fichard, Entſt. von Franfj. p. 71 Rote. 
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allein über den Stadtrath zu verfügen, z. B. den Münzer Haus: 
genofien in Epeier und Weißenburg ($. 53 u. 140). 


8. 149. 


In ganz eigenthimlicher Weile bat ſich der Stabtrath von 
Metz, bie fogenannten Dreizeben, gebildet. Die Etabtverfaf- 
jung von Meß ift nämlich von der Verfafjung aller übrigen Städte 
wefentlich dadurch verſchieden, daß an ihrer Spige fein Bürgermei: 
fter, ſondern ein Schöffenmeifter ftand, daß die Bürgermeifter unter: 
georbnete Stadtbeamte waren, und daß es daſelbſt mehrere ftäbtilche 
Behörden gegeben bat, weldye man anderwärts gar nicht kennt, 
3. 2. die comtes jures, welche in gewiflen Fällen als Repraͤſen⸗ 
tanten der Bürgerfchaft beigezogen werden mußten 1), wie auch die 
prudhommes 2). dann die awarts, eine Art Schiedsrichter zwiſchen 
den prudhommes und den XIII ?), die pardezours, eine Art von 
Euppleanten ver XII ®), die wardours, d. h. Bewahrer bes Stadt: 
frievens,, daher auch wardour de la pais genannt®), die amans, 
d. h. Ammänner u. a. m. Auch der Stadtrath felbft (dic XIII) 
ift in Meb eine ganz eigenthümliche Ericheinung. Um jedoch deſſen 
Entftehung und Kompetenz Mar zu mahen, muß bier Folgendes 
bemerft werden. 

Das zur Etadt gehörige Gebiet bildete, wie bei vielen ande: 
ren fränfifchen Städten, einen Gau, ten Mebgau. Ter Mittel: 
punct bes Gans und der Sitz des Gangrafen war die Stadt Metz. 
Die Öffentliche Gerichtsbarkeit in dieſem San ift zwar ſchon zur 
fräntifchen Zeit auf den Bilchof übergegangen. Der von dem Bi: 
ſchof beichnte Gaugraf vrwaltete jedoch nach wie vor in fehr jelb: 
ftändiger Weife die hohe Gerichtsbarkeit bis zum Tode des letzten 
Grafen und feiner Erbtochter in den Jahren 1220 bis 12:0. 
Worauf jobann die Grafſchaft nicht wicher bejegt wurde ®). 


1) (Tabouillot). Histoire de Metz, II, 322—824. 

2) Hist. de M. Il, 890—391. 

8) Hist. II. 891 f. 

4) Hist. II, 892. 

5) Hist. Il, 892—898, Urk. von 1212, eod. IV, 1. p. 177. 

6) Chronic. Metens. kei Calmet, histoire de Lorraine ed. Nancy. 
1728. 1. preuv. p. 68-69 u. Il, 275 u. 276. Heusler, p 465 466, 
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Wie andere fränfiihe Gaue, fo beftand wahrſcheinlich auch 
ber Mebgan aus mehreren Centen, und zwar ſehr wahrſcheinlich 
aus drei. Daß e8 auch im Mebgau Centen gegeben bat, geht 
aus dem Umjtande hervor, daß in einer Urkunde von 1070 einer 
centains, quam theutonici Cunnenduon vocant, erwähnt wirt, 
welche früher ſchon an das Bistum gefommen war?), und daß 
in einer anderen Urkunde von 910 eines centenarius Ermwähnun! 
gethan wird 8). ALS Unterrichter im Mebgau werden nämlid ge 
nannt, advocati®), judices '9), villici !!), und, wie wir gejeben, 
oentenari. Dieſe judices, villici und centenarii waren offenbar 
daſſelbe, was anderwärts die Schultheige. Sie maren daher bie 
Vorſieher der Centen. Und aus diefen Centen und ihren Fer: 
jtehern find offenbar, wie e8 wenigftens mir fcheint, die fpäteren 
Bürgermeiftereien (mairies) und die Bürgermeilter (maires) ſelbſt 
hervorgegangen. Dafür fpricht insbejondere auch der Umitant, 
daß in einer Urkunde von 1190, alfo kurz vor dem Nuftreten ver 
maors, drei villici genannt werden, und zwar alle drei an ber 
Spige von Bezirken, welche bald nachher die drei Bürgermeiftereien 
gebildet haben, nämlich ein villicus de Porta Mosellae, ein villi- 
cus de ultra Mosellam und ein villicus de Viceto 12). 

Die hohe Gerichtsbarkeit oder den Blutbaun hatte der Graf 
zu handhaben. Die Civilgerichtsbarfeit lag in den Händen ber 
judices, villici und centenarii. Die Urtheilefinder bei Gericht 
waren aber scabini oder scabiones. Und ihrer wird feit dem 10. 
Jahrhundert Afters erwähnt 1%). In der Urkunde von 910 werden 
5 scabini mil Namen genannt. Und von Einem heißt es dafelbit 
scabinus et centenarius, wahrſcheinlich weil der Gentenar, wie ber 


7) Urt von 1070 in Hist. de Metz, IV, 1. p. 95 

8) Urk. von 910, eod. IV, 1. p. 59. — scabinus et centenarius. 

9) Url. von 1058, 1075, 1095, 1147, 1158, 116!, 1181 eod. IV, 1. 
p. 92, 98, 102, 118, 128, 124, 126, 140. 

10) Urf. von 1058, 1068, 1075, 1180, 1187, eod. p. 92, 93, 8, 
108, 118. 

11) Urk. von 1147 u. 1190, eod. p. 118 u. 151. 

12) Ur. von 1190 in Hist. cit. 1V, 1. p. 151. 

13) Urk. von 990, 1130, 1137, 1181 in Hist. IV, 1. p. 53, 109, 113, 
141 und öfter. 
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Schultheiß nad) dem Sachjenipicgel !9), das erfte Urtheil zu finden 
hatte, alſo der erfte Botant, der erjte Echöffe ober der Schöffen: 
meifter war. Urfprünglich ift nämlich wahrjcheinlich auch im Mich» 
gau der im Grafichaftsgerichte anweſende Gentenar der erfte Echöffe 
gewejen. Denn ſpäterhin erft, feit dem 11. und 12. Jahrhundert, 
iſt aus dem Schöffenmeifteramte ein Telbjtändiges Amt, und ſodann 
das Haupt ber Stabt herporgegangen. 

Der Schöffennteifter führte verſchiedene Titel, primus scabio 
oder primus scabinio !#), primus scabinus !®), major scabinus !7), 
magister scabinio !®), vielleicht auch legislator, weil er das erſte 
Urtheil zu finden hatte 1%) und fpäterhin immer Schöffenmeifter 
(Maistre Eschevin). Er wurde urfprüngli von der Geijtlichfeit 
und dem Volke, d. 5. von den alten Gejchledhtern, auf Lebens⸗ 
zeit gewählt 2%). Der Biſchof Bertram änderte dieſes Wahlverfah: 
ren mit Zuftimmung der Geiftlichfeit und des Volkes im Sabre 
1179 dahin ab, daß das Schöffenmeifteramt (magisterium scabi- 
natus) künftig jedes Fahr wechſeln und ftatt des Volles der Pri- 
micerius des Domftifte® und bie 5 Aebte zu Met den Echöffen- 
meilter auf ein Jahr wählen follten. Gewählt follte werten aus 
ben in der Stadt oder Borftadt (d. 5. im ftäbtifchen Gebicte) an⸗ 
ſähigen Rittern oder Bürgern, alfo aus den alten Geichlechtern. 
Denn nur bie Unfreien follten nicht wahlfähig fein. (Eligetur in- 
differenter cuiuslibet status homo, et tanı miles quam civis in 
civitate vel in aliquo suburbiorum manens, sola conditione ser- 
vili excepta). Der Gewählte follte bem Biſchof den Eid der Treue 
ſchwoͤren und von ihm in fein Amt eingefeßt werden (hominium 


14) Sächſ. Br. 1,59 8. 2. 

15) Ur. von 1055 und 1095 in Hist. IV, 1. p. 91 u. 102. 

16) Urk. von 1075, eod. p. 98. 

17) Urt. von 1:98, 1196, 1216 eod. p. 160, 162 u. 179. 

18) Ur. 1190, eod. p. 148. 

19) Urk. 1058, eod. p 92. 

20) Arg. Urt. von 1179 bei Meurisse, histoire des Evesques de l’eglise 
de Metz, p. 429. -- electionem quam clerus simul et populus 
celebrare consueverunt. Unter bem populus wurde nad berjelben 
Urk. die civiam universitas mit Ausnahme der unfreien Leute, alſo 
bie Geſchlechtergemeinde verflanden. 
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et investituram ab ipso recepturus)?). Unb im Sabre 1181 
wurde biefe Verordnung auch noch von dem Kaiſer Friedrich I. be: 
ftätiget 22). Dadurch erhielt nun der Schöffenmeijter eine gan 
andere Stellung. Er wurde ein herrichaftlicher Beamte. Und feine 
Kompetenz wurbe, wie wir fogleich fehen werben, eine ganz andere. 

Faſt gleichzeitig mit biefer Veränderung und offenbar nidt 
ohne Zufammenhang mit ihr wurden noch mehrere andere Ber: 
änderungen vorgenommen. Die Bürgerſchaft murbe in 6 Genoſſen⸗ 
ſchaften eingetheilt, in 5 Gefchlechtergenofjenfchaften und in die Ge 
meinde. Das ftäbtifche Gebiet (der alte Mebgau) wurbe in drei 
Bürgermeiftereien eingetheilt. An der Seite des Schöffenmeiftert 
bildete fi) ein Stabtrath (die XIID. Und alle diefe Beränberun: 
gen ftanden offenbar in Zuſammenhang mit den fortwährenden 
Känpfen der Gefchlechter mit der übrigen Bürgerfchaft und mü 
dem Bifchof, welche man durch mehrere fchnell auf einander fol 
gende Stadtfrieden zu beendigen fuchte 32). 

Wie in mehreren anderen Städten, fo vereinigten fi näm- 
Ich auch in Met die herrſchenden Geſchlechter mit der übrigen 
Bürgerfchaft zu einem Stadtfrieben, um damit die fortmährenden 
Kämpfe zu beeutigen. Der erfte Stadtfrieven (li establissement 
de la commune pais de Mez) ift vom Sahre 1212 oder balt 
nachher. Es wurden in biefer Friedenseinigung Friedensbewahrer 
(li wardour de la pais) eingefeßt, und in berfelben zum erften 
Mal der drei Bürgermeifter (li troi maiour) und auch ter Ge 
ichlechtergenoffenfchaften (qui des paraiges de Mez sunt) gerad, 
von denen man früher nichts gewußt hat 24). Der zweite Statt: 
frieden ift vom Sabre 1250. Er wurde auf 6 Jahre eingegangen 
von Maistres Eschevins et li treze jureis — par lou consail de 
tous les paraiges de Mes et de toute la communalteit de 
Mes. Und auch in diefer Urkunde wird wieder der drei Bürger 


21) Urk. 1179 bei Meurisse, p. 429 - 481. 

22) Urf. 1181 in Hist. de Metz, IV, 1. p. 188 7. 

23) Vergl. 3. B. über den Kampf ber Porta-salis parentela mit der Star: 
ba8 Chronic. Metens. ad 1230 u. 1231 bei Calmet, I, preur 
p- 69 u. 70. 

24) Atour pour la conservation de la paix zwiſchen 1212 uns IM 
in Hist. de Metz, IV, 1. p. 177-179. 
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meifter (li trois maiorz) Erwähnung gethan 2°). Auch der dritte 
Stadtfrieden von 1254 wurde, aber nur auf 3 Jahre, eingegangen 
von li Maistres Eschevins et li trezes jureis de Mes par le 
consoil de tous les paraiges de Mes, et de toute la communal- 
teit de Mes. Und in ber Urkunde felbft werben mehrmals bie 
Geichlechter von der Gemeinde unterjchieden (aucuns dez paraiges 
ou du commun — homme de paraige ou homme de commun)?®). 
Eben ſo der vierte Stadtfrieben von 1327, der jedoch für immer 
eingegangen worden tft 27). Und diefe Stadtfrieden werben zuwei⸗ 
len auch lantefride und la commune true (treve) genannt 29). 
Gleichzeitig mit diefen Friedenseinigungen treten demnach bie drei 
Bürgermeiftereien, die Eintheilung der Bürgerſchaft in 6 Genofien- 
ſchaften und der Stabtrath (die XIII) hervor, von denen ſich früher 
auch nicht eine Spur findet. Und fie haben wohl fämmtlich den 
damaligen Wirren und Kämpfen und bem Beltreben dieſen durch 
den Stabtfrieden ein Ende zu machen, ihre Entjtehung zu ver- 
danfen. 

Urfprünglich beftand nämlich die Gefammt-Stabtgemetnde aus 
einer einzigen Genofienfchaft, aus dem aus Geiftlichen, aus Rittern 
und aus freien Bürgern beitehenden Volke (populus ober cleri- 
corum et civium universitas) 2°). Im erften Stabtfrieden von 
1212 wird zum erften Dial der paraiges gebadht, aljo muß dieſe 
‚ Eintheilung der Bürgerfchaft kurz vorher entitanden fein. Tas 
Wort paraige ) ober parage, wie c8 ebenfall8 genanıt wirt 2), 
bedeutet, wie aus den Siegeln ber paraiges zu erjehen ft, jo viel 
als parentela ??), aljo cognatio oder Geſchlecht 22). So wie nun bie 

26) Urt. 1250, eod. IV, 1. p. 199 u. 200. 

236) Atour pour le maintien de la paix von 1254, eod IV, 1. p. 208 ji. 
37) Eod. IV, 2. p. 41 ff. 

28) Urt. von 1846, eod. IV, 2. p. 112. 

29) Urk. 1179 bei Meurisse, p. 429-430. 

80) Urt. von 1212, 1:50, 1254, 1327, 1328, 1845, 1866, 1371, 1881, 

1404 in Hist. de Mets, IV, 1. p. 178, 198, 199, 208, IV, 2. p. 48, 

46, 53, 104, 106, 229, 267, 888, 641. 

81) Urk. von 1827, 1345, 1409, eod. IV, 2. p. 41, 42, 50, 51, 111, 

667, 662. 

82) Hist. cite. Il, 327. Auch ſpricht Chronic. Metens. ad 1280 u. 1281 
bei Calmet. I, preuv. p. 69 u. 70 mehrmals von der parentela 
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Bürgerichaft in vielen deutſchen Stäbten feit dem Siege ber Fünfte 
in Zünfte oder Gaffeln eingetheilt, und die Gefchlechter in eine 
oder in mehrere Zünfte, in Köln 3. B. in fünf Gefchlechtergaffeln 
zufammengedrängt worden find, fo wurde auch in Meb die Bür- 
gerichaft in 6 Zünfte eingetheilt, nämlich in 5 Geſchlechtergenoſſen⸗ 
ihaften und in die Gemeinde, indem alle Übrigen Bürger in eme 
einzige Abtheilung (in die Gemeinde) zuſammen gedrängt worden 
"find. Die Gemeinde bildete demnach den Gegenſatz gegen bie 5 
paraiges. Und da die weit zahlreichere Gemeinde im Ganzen ge 
nommen feine größeren Rechte als jede einzelne paraige erhalten 
hatte, jo beherrichten die Gefchlechter nach wie vor die ganze Etadt. 
Daß aber dieſe Eintheilung der Bürgerichaft eine politifche Em- 
thetlung geweſen ift, geht zumal daraus hervor, daß nur diejeniger, 
welche in eine der 6 Abtheilungen aufgenommen waren, das volle 
Bürgerrecht hatten, alfo ein ſtädtiſches Amt erhalten Tonnten ®, 
und daher fie nur allein Bürger (bourgeois, citains, cives), alt 
übrigen dagegen bloße Beifaffen (manans oder habitans) waren®®). 
Als politiiche Abtheilungen waren dieſe paraiges auch nicht gan: 
lich geſchloſſen. Es durften vielmehr auch Fremde aufgenommen 
werden oder durch Heirath eintreten. Wir befiten bie Urfunten 
über mehrere Aufnahmen von Fremden in verichiedene paraiges?*.. 
Eben jo mehrere Verordnungen über die Aufnahme durch Seirath ?Tı 


Porta-Salie 3. B. laudabilie et robusta de Porta-salis parentels 
expulsa fuit a civitate. — 

83) Roquefort, gloss. Rom. Il, 299. Parage, paraige, parentage, pa 
rent&, noblesse u. ſ. w. 

84) Urf. von 1422, eod. IV, 2. p. 775 u. 776. — que plusiours mt 
nants de nostredite citei, qui n’estoit de nulz des cing pareige. 
ne don pareige du commun. — et qu’il ne soit du moins ne: 
de par peıe, ou de par mere qui soit del’ung des cing pareige. 
du commung, ei de loyal mariage. 

85) Urf. 1370, 1873 u. 1876, eod. IV, 2. p. 255, 279, 280 u. 801. — 
les citains, manans et habitans. — Urt. 1897, eod. p. 478. n«- 
bourgois et m&nans. — 

86) Urk. von 1390 u. 1897, eod. IV, 2. p. 897 u. 489. 

87) Atour von 1421, eod. Il,. 328. que si quelque &tranuger pren”' 
une femme ou un mari d’un de six lignaiges, qu’on dit paraıge 
de Mctz, il pourroit bien seoir aux changes sur le nom du per 
ou de la mere. — Vergl. noch Urk. von 1367 eod. p. 338, 


und Stabträthe. 573 


Auch Bürgerliche fanden zuweilen Aufnahme in den Gefchlechter: 
genoſſenſchaften, unter den Handwerkern insbefondere die Gold: 
ſchmiede (orfevres) 2e). Aber auch in ber 6ten Abtheilung, in der 
Gemeinde, findet man zuweilen Ritter, 3. B. in mehreren Mitglie- 
berverzeichniffen einen St. George de Seriere, chevalier ?%). Hatte 
nun aber ein fremder Aufnahme gefunden, jo durfte er Später 
nicht wieber wechfeln. Denn der Uebertritt von einem paraige 
zum anderen war in der Ütegel verboten 4%). Auch die Gemeinde 
bildete demnach eine eigene den Gefchlechtergenoflenichaften ähnliche 
Genoſſenſchaft. Und fie wurde in fpäteren Zeiten aud) öfters der 
6te paraige genannt und daher von six lignaiges, qu’on dit pa- 
raiges de Metz geiprochen *!), ober von den gens de lignages et 
paraiges de la cit6, und barunter aud die commun mitbegrif: 
fen #2), ober von ben gens de lignaiges et paraiges — qui sont 
recu anz VI parisiges #?) oder von dem paraige du commun 19). 
Um nun die 5 GSefchlechtergenofjenichaften doch von dem 6. paraige, 
ber wejentlih nur aus Bürgerlichen beitand, zu unterfcheiden, wur: 
ben die 5 Gefchlechtergenofienichaften paraiges nobles und bie 6te 
Genoſſenſchaft paraige du commun genannt #). Meeiftentheils 
wurde jedoch auch in fpäteren Zeiten noch die öte Genoſſenſchaft 
die Gemeinde genannt, und als folche ven 5 ebelen paraiges ent: 
gegengeießt. (vendue as cinc paraiges de Mes; c’est assavoir, au 
paraiges de Porte-Meselle, de Jeurue, de Saint-Martin, de Por- 
saillis et d’Outre-Saille, et & toute la communauteit de Mes) #%). 
Ta jebody die Mitglieder der Einen und der Anderen Bürger (di- 


88) Verzeichniſſe der Mitglieder der pareiges von 1419 u. 1440, eod. IV, 
1. p. 208, 204 u. 206. 

89) Verzeichniffe von 1419 u. 1440, eod. IV, 1. p. 205 u. 206. 

40) Urt. von 1367, 1368 u. 1890, eod. IV, 2, p. 288, 872 u. 897. vergl. 
noch Urk.71421. eod. Il, 288. 

41) Urf. 1421, eod. Il, 828. 

42) Urk. 1527, eod. IV, 1. p. 206. 

43) Urk. 1638, eod. IV, 1. p. 207. 

44) Urt. 1405 u. 1422, eod. IV, 2. p. 512, 564, 765 u. 775. 

45) Meurisse, p. 538. 

46) Urk. 1345, 1848, 1850, 1358, 1855, 1867, 1970, 1893 u. 1404, 
eod. IV, 2, p. 106, 118, 117, 180, 185, 137, 148, 189, 171, 1738, 
245, 440, 536 u. 647 fi. 
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tains) waren #7), jo ift in den Urkunden öfters auch nur von ber 
Mitwirfung der Gemeinde die Rebe. (lou Maistres Eschaiving et 
les Trezes jurey, et toute la communiteit de la citeit de Mes **). 
Le Maistre Eschevin, les Trezes Jureis, et l’universitey de la 
citei de Mes 4°) oder magister scabinus, tredecim jurati et uni- 
versitas (ober communitas) civitatis Metensis) ®). Und es wur 
den fodann unter der Gemeinde alle 6 paraiges veritanden, bie 
5 Gejchlechtergenofjenichaften eben jowohl wie ber paraige de 
commun. 

Die 5 Geſchlechtergenoſſenſchaften heißen Port-Sailli, Outre 
Sailli, St. Martin, Porte Mosele (Porte-Mozelle oder Porte-Mu- 
selle) und Juerue (Jurue oder Jueurue), welches zuweilen auch 
Juif-rue genannt wird SI). Die Mitglieder eines paraige haben 
nicht in einem beftimmten Stabdttheil beifammengewohnt #2). Sie 
fönnen daher ihren Namen nur von der Lage ihres Verſammlungs⸗ 
haufes (ihrer Trinkftube) bei einer Stadtpforte oder an einem Fluß 
(Port-Sailli, Outre-Sailli, Porte-Moselle), bei einer Kirche (St. 
Martin) oder in einer beftimmten Straße (Juerue), oder aud) von 
einem dort angefeflenen hervorragenden Geſchlechte erhalten haben, 
für welche Anficht zumal der Umstand ſpricht, daß längjt vor ber 
Entitehung der paraiges ihre Namen ſchon als Gejchlechternamen 
vorkommen. In einer Urkunde von 1161 heißt es: burgenses, 
Otto de Porta Mosellae. Troissinus Paganus de sancto Mar- 
tino. Ancelmus de Pontis5?). In Urkunde von 1186: Galche- 
rus de sancto Martito. ‚Nicolaus. Henricus frater ejus. (alſo 
mehrere beffelben Gejchlechtes). Guilinus de Porta 3%). Urkunde 
von 1190: villicus de Porta Mosellae, villicus de ultra Mosel- 


47) 2. Urf. von 1845, eod. IV, 2 p. 104 u. 111. 

48) Urk. von 1297, 13842, 1349, 1850, 1866, 1369 u. 1371 eod. IV, 1. 
p. 248. IV, 2. p. 102, 122, 285, 242, 270. 

49) Urt. 1365, eod. IV, 2. p. 222 u. 228. 

50) Urt. 1855 u. 1399, eod. IV, 2. p. 158 u. ll. 

51) Urk. von 1262 bei C’almet, II, preuv. p. 489. - li parages de 
Juive-rue. 

52) Hist. de M. II, 329. 

58) Urk. 1161, eod. IV, 1. p. 126. 

54) Urk. 1186, eod. IV, 1. p. 148. 
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lam. Terricus de sancto Martino 9). Urkunde von 1193: Nic- 
cholaus Henricus et Otto de Porta Saliae (aljo drei deſſelben 
Geſchlechtes) 5%). Urkunde von 1197: Hues de Porte-Saillis, Hues 
de Porte-Muzelle, et Gerars d’Outre-Muzelle — maiours. (Sie 
waren demnach alle drei Bürgermeifter) 87). Urkunde von 1214: 
Henricus de Porta — saliae. Rodulphus de Porta Mosellae, 
Albertus de judaeorum vico, Remigius de S. Martino 5®). 
Gleichzeitig mit den paraiges find nun auch bie drei Bür- 
germeiftereien von Met ins Leben getreten. Noch im Jahre 1190 
ftanden drei villici an ber Spite ber drei alten Genten und bereits 
im Sahre 1197 werben die Vorſteher biefer drei Pezirfe, wie wir 
gefehen, maiours genannt 59). Die drei majores (maiours, maors, 
maiors oder maires) find daher offenbar an die Stelle der kurz vorher 
genannten drei villici, bie mairies alfo an die Stelle der Centen 
getreten. Dafür jpricht insbefondere auch noch der Umftand, daß 
um biejelbe Zeit auch die früheren Unterrichter, die villici, cen- 
tenarii und judices verſchwinden und in den Urfunden nicht mehr 
genannt werden. Ihr Amt iſt demnah, zum Theile wenigitens, 
auf die drei majores übergegangen. Jedenfalls wurbe um biefe 
Zeit die Stadt mit dem ftäbtiihen Gebiete in drei Stapdtviertel 
oder in drei Bürgermeiftereien eingetheilt, in bie Mairie de Porte- 
Muzell, Mairie de Port-Sailli, und Mairie d’Outre-Muzell. Und 
zu jeder diefer Mairien hat noch eine Anzahl von Dörfern außer: 
balb der Stadt gehört 9). An der Spite biejer drei Bürgermei- 
ftereien ftanden die maiors oder maors, von denen ein jeber in 
feiner Mairie die Verwaltung und die Bejorgung der Angelegen- 
heiten des Grund und Bodens, aljo auch der Markangelegenheiten 
hatte. Ein jeder von ihnen follte zu dem Ende jedes Jahr eine 
öffentliche Situng halten. (de si6ger le jour des plaids — an- 
naux, chacun en une chaire söparde, pour y prendre les bans 


55) Urt. 1190, eod. IV, 1. p. 151. 

56) Urk. 1198, eod. IV, 1. p. 160. Diejelben in Urkunde von 1196: eod. 
p. 162. 

57) Urt. 1197, eod. IV, 1. p. 166. 

58) Urf. von 1214 bei Meurisse, p. 448. 

59) Urt. 1197, eod. IV, 1. p. 166. 

60) Hist. de Metz, Il, 896--400 und IV, 2, p. 843—346. 
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de tres — fonds et d’exurement)*'). Die Buͤrgermeiſter follten 
von dem Echöffenmeifter (Maistre Eschevin) und von ben XII 
(li treze juriez), von denen gleich nachher die Rede fein wird, aus 
den 6 paraiges gewählt werben. Und um Wahlftreitigkeiten zu 
vermeiden war ganz genau vorgefchrieben, in welcher Weiſe jebes 
Jahr die drei Bürgermeifter aus ben 5 paraiges und aus bem 
paraige de commun gewählt werden follten®?). Dieje Einrichtung 
dauerte nun bis zur Befignahme der Stadt durch bie Franzoſen 
im Sabre 1552. Dann mwurden aber die Bürgermeiftereien abge 
Ihafft und die Amtsgejchäfte der Bürgermeilter dem Rathe der XI 
übertragen 3). 

Endlich hängt mit allen diefen Veränderungen auch nody die 
Entftehung eines Rathes an der Seite des Schöffenmeifters zu: 
fammen. Der tredecim jurati civitatis wird zum erften Wal in 
einer Urkunde von 1207 gedacht. Auch fie waren, wie ihre Ru: 
men Henricus de Portasaliae u. a. m. beweifen, Gefchledhter®). 
Die Einfegung dieſes Nathes der XII hängt offenbar, wie in 
Worms ($. 155) mit den Einigungen der Bürgerichaft zu emen 
Stadtfrieden zujammen. Auch diefe XII follten den Stadtfrieden 
handhaben und wurden daber li trezes jureis de la paix®) eder 
auch conservateurs de la paix oder de la commune true (trere) 
genannt®®%). Und feit dein Verſchwinden der Gaugrafen ift auch 
die gefammte Strafgerichtsbarfeit (der Blutbann) noch auf dicen 
Rath der XII. übergegangen"). Der Vorftand diefer XIII war 
ber Schöffenmeifter, welcher, wie bereits bemerft worden ift, gerade 
um dieſe Zeit eine ganz neue Etellung erhalten bat. Auf ihn 
wurde nämlich einerjeits die gefammte Civilgerichtsbarfeit über: 
tragen, und zwar nicht bloß die Eivilgerichtöbarkeit, welche bie um 


61) Hist. de Metz, II, 894 fj. Ueber das jelten vorlommende Rort exu- 
rement vergl. Roquefort, gloss. Rom. I, 564. 

62) Hist. de Metz, Il, 895. Urf. von 1250 u. 1254, eod. IV, 1. p.1% 
u. 211. 

68) Hist. cit. II, 400. 

64) Urk. 1207 bei Meurisse, p. 437488. 

65) Urf. 1244 eod. IV, 1. p. 196. 

66) Urf. 1246, eod. IV, 2. p. 112. 

67) eod. II, 874 |. 
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biefe Zeit verſchwundenen judices, centenarii und villici, gehabt 
hatten, fondern, ſeitdem die Vogtei (vowerie oder voueri) von ber 
Stadt erworben worden war ®®), auch noch jene des Bogtes. Denn 
e8 hat feitbem in der Stadt feine andere Eivilgerichtsbarteit, als 
jene des Echöffenmeifters beftanden, . Daher follten von nun an die 
Etrafgelder von dem Biſchof nur noch mit dem Schöffenmeifter 
und jo lange e& nody einen (Grafen gegeben hat, mit dieſem getheilt 
werben 6%, Bei der Civilgerichtsbarkeit war ter Scöffenmeifter 
natärlih nur Vorſtand der Schöffen, und diefe die eigentlichen Ur: 
theilsfinder 70%). Andererjeits wurde aber der Schöffenmeifter 
auch noch Vorſtand der XIII, auf welche außer dem Blutbann auch 
noch die gefammte höhere Verwaltung übertragen worden war?!) 
Daß au die Cchöffen Zutritt zu dem Stabtrath gehabt haben, 
wird zwar insgemein angenommen, jteht aber nirgends. Es heikt 
vielmehr in den Urkunden immer nur li Maistres Eschevins et li 
trezes jureis mit oder auch ohne die übrige Bürgerichaft und die 
paraiges??),. Der eschevins jelbjt wird nirgends gedacht. Auch 
die beiden Urkunden, welche Heusler für die gegentheilige Anjicht 
anführt ?3), beweilen diefed nicht. Tenn in der Urkunde von 1250 
wird von dem Ecyöffenmeifter, den XLII und der Gemeinde (Nos, 
li Maistres Eschevins et lı treze jurie, et li comuneteiz de Metz, 
faisons conissant & tous —), alſo nicht von den Echöffen, verorb- 
net, daß die drei Bürgermeifter von dem Echöffenmeiiter, von den 
Schöffen und den XIII gewählt werden jollten. (Et ses Maors docient 
eslire li Maistres Eschevins et li Eschevins dou Palais et li treze 
jurie de Mezchescan —)'*). Es iſt dieſes demnady eine finguläre 
Enticheidung des Raths, zu weldyer übrigens die Schöffen ebenfalls 
nicht mitgewirkt hattet, zu Sunften der Schöffen, indem denfelben An 
theil anden Yürgermeifterwahlen zugejtanden wurde. Und noch weniger 


.m 





68) wei Urk. von 1345 eod. IV, 2 p. 104 u. 111. 

69) eod. Il, 820. 

70) eod. If, 344 ii. 

71) eod. Il, 370 ji. 

73) Urt. von 1241, 1244, 1245, 1250, eod. IV, 1. p. 195, 196, 199 und 
viele andere Stellen. 

73) Heueler, p. 471. 

74) Wit. 1250, eod IV, 1. p. 198 u 199. 


v. Maurer, Siaodieverſaſjſung l. 37 


- —— — — 


678 Gemeinbevorfteber 


beweist bie andere Urkunde von 1827. Denn bie Worte La citeit 
ce gouvernerait et justicerait par le Maistre Escharving, et par 
les Eschavins, et par les Trezes, et par les Conte, chacun de 
son office, anci com il ont fait ancienement, sans autre justice 
à traire avant, find nur eine aus einer Stabtfriebenseinigung 
herausgeriffene Phrafe, aus welcher gar nichts weiter folgt, als 
daß jede der genannten Behörden die Stadt wie früher verwalten 
und daſelbſt Recht jprechen folle. Bon einer Beiziehung der Shit: 
fen in den Rath ift aber auch Hier entfernt nicht die Rede. Eonit 
müßte auch den contes Zutritt geftattet worden fein, denn fie wer: 
ben bier neben den eschavins genannt. An ihre Beiziehung ba 
aber noch niemand gedacht?s). Auch ift die Anweſenheit ber 
Schöffen im Rath um fo unmwahrfcheinlicher, weil nach einer alten 
Verordnung der Schöffenmeilter aus dem Siath abtreten ellt, 
wenn die XIII als Kriminalgericht berathichlagten, und aud bie 
bei der Echöften Feine Erwähnung geichieht, was doch hätte ge 
Ichehen müflen, wenn fie anweſend gewejen wären. Denn au 
benfelben Gründen, weshalb der Schöffenmeifter abtreten" mußt. 
hätten offenbar auch die Schöffen abtreten müjlen, wenn fie ar: 
wejend geweſen wären. (Quand les Treize deliberent sur fat 
de crime, le Maistre — Escherin doit sortir de l’assemblöe)'- 
Der Echöffenmeifter war demnach in der Regel der Vorſtand te 
XIN Tiefe hatten zwar, wie wir fehen werden, auch nod ihren 
eigenen Borjtand. Er trat jedoch immer nur dann hervor, wenn 
der Echöffenmeifter verhindert war. 

Um bie fehr eigenthiimlidhe Verfaffung von Metz einiger 
Maßen Har zu machen, mußte ich Vieles ſchon, hier abhandeln, wa! 
ftreng genommen erſt in die fpätere Darftellung gehört hätte un 
was Später erſt ganz Mar werden dürfte. Weiter aber ald es at 
rade nothwendig war, will ich hier doch nicht geben. Ich wert 
daher in der folge noch öfters auf diefe änßerſt intereflante Etatt- 
gefchichte zurückkommen. 


$. 150. 
Eo wenig nun die Art der Entſtehung des Stadtraths alle: 


75) Urk. von 1927, eod. IV, 2. p. 41 


76) eod. U, 858, Nr. XXIII. Vergl. Nr. XXIV. 
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halben urkundlich nachgewielen werben Tann, eben jo wenig ift dies 
ſes binfichtlich der Zeit feiner Entſtehung möglid. Die eriten 
Anfänge der Stadträthe reichen meiftentheils in jehr frühe Zeiten 
binauf. Denn fie hängen mehr oder weniger mit den alten Dorfs 
markvorftehern zufammen und find demnach öfters eben jo alt wie 
biefe ſelbſt. Die meiſten Stabträthe haben ſich ganz unbemerkt 
nah und nad im Laufe der Zeit an einem Drte früher am ande⸗ 
ren Ipäter je nady dem Bebärfniffe bes Ortes entweder aus ben 
alten genofienichaftlihen Torfmarkvorfteher felbft oder au der Seite 
der genoſſenſchaftlichen oder herrſchaftlichen Drtsvorfteher gebildet. 
Und fie haben meiftentheils Läugft ſchon bejtanden, ehe die Geſchichte 
von ihnen Notiz nahm, wie diefes von Bajel und von Xrier jogar 
urkundlich nachgewiefen werden kann ($. 47 u. 54). Ihre crite 
Entitehung hängt offenbar mit der Erweiterung der Städte und 
mit den dadurch erweiterten Bebürfniffen der Etädtebemohner zus 
jammen, alfo mit der Entitehung und Erweiterung ber Hof: und 
Burgverfaffung. Da nun jchon zur fränkifchen Zeit Märkte ent 
ſtanden und Burgen angelegt worden find, fo reichen die erjten 
Keime der Rathmannen wahrſcheinlich ſchon bis in jene Zeiten 
binauf, z. 3. in Köln, wo die erſten Spuren der Richerzechheit 
und ihrer Vorjteher ſogar urkundlich fchon bis ins 11. oder 10. 
Jahrhundert hinaufreichen (F. 34 u. 45). Pofitive Beweiſe hiefür 
bejigen wir zwar nicht, wohl aber bereits Andeutungen in dem 
bekannten Edict von Piſtä von 864. Karl der Kahle verordnete 
nämlich in jenem Edicte, daß in allen Städten und Dörfern bes 
Reiches, jowohl in den reihsgrundherrlichen als in den Grafſchafts⸗ 
und. Immunitätsſtädten (8.23 u. 117), aus den daſelbſt anfähigen 
Leuten von den Herrichaftsrichtern des Königs und von den übrigen 
Grundherren gemeinihhaftlih mit den öffentlihen Beamten (a ju- 
dicibus nostris, et ab eis quorum villae sunt, una cum ministris 
rei publicae) Geſchworne (jurati) bejtellt werben, und dieſe bie 
Auffiht über das Münzweſen und über. das Maß und Gewicht 
führen, und die entdedten Mißbräuche den öffentlichen Beamten 
anzeigen follten (ut illi qui ex hac causa providentiam habe- 
bunt — debeant fideliter ubservare, et illum hominem quem 
scierint — ministris rei publicae eum debeant notum facere) !). 


1) Edict. Pist. von 861, c. 8, 9 u. 20 bei Pertz. III, 490. 
37 ® 
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Die Aehnlichkeit diefer Behörde mit dem fpäteren Stabtrath fällt 
von felbft in die Augen. Denn auch der Stadtrath hatte eine Auf: 
ficht über das Münzwefen und über Maß und Gewidt ($. 77 u. 
144). Der wenn audy jehr entfernte Zuſammenhang jener Behörde 
mit dem Späteren Stadtrath wird aber um fo wahrfcheinficher, wenn 
man erwägt, daß die Anordnungen Karls des Kahlen mit dem 
Marktweien, alfo mit ben Anfängen des ftädtifchen Weſens zufum- 
menhängen ?). Zwar war jene Behörde von dem Stabdtrathe we 
jentlih dadurch verſchieden, day fie eine bloß herrſchaftliche Auf: 
fihtsbehörde jein follte, während der Stadtrath, feifdem er in ber 
Geſchichte Hervortritt, eine weientlih berathende und entſcheidende 
Behörde, und zwar eine genofjenjchaftliche Behörde geweſen 
ift. Allein die erften Keime des fpäteren Stadtrathes fcheinen den: 
noch in jenen Anordnungen zu liegen. Denn in den Grafidafte: 
jtädten ſcheinen fie die Bildung eines genoffenichaftlichen Ausſchuſſes 
wenigjtens veranlaßt zu babın, in den berrichaftlihen Städten aber 
unmittelbar, damit zufammenzuhängen. Wie dem nun aber aus 
auch fei, fo Tiegt denn doch auch wieder die Entwickelung jene 
Keime und das erfte Hervortreten einer genofjenfchaftlichen, ſowobl 
berathenden als entjcheidenden Behörde aus jenen Keimen völlig 
im Dunkeln. Selbſt von Rucern, wo nach einer alten Tradilien 
der Nath auf einem Ucbereinfommen mit dem Bogt beruhen ick, 
willen wir im Grunde genommen doch nur, daß der Rath bereits 
im Sabre 1252 bejtanden hat, nicht aber wann und wie er ent 
jtanden iſt. Da jedoch Lucern eine grundherrliche Stadt war, \e 
it e8 möglich, daß die erjte Anordnung eines Gemeinde-Ausſchuſſes 
an der Seite des herrfchaftlichen Anımanns, nach den von Karl 
dem Kahlen gegebenen Vorfchriften, von ber Herrichaft felbft aus 
gegangen ift, daß aber dieſer Ausfchuß bei feinem Beſtreben fih 
von der Herrichaft frei zu maden von dem öffentlichen Beamten, 
dem Vogte, unterjtügt und zuerſt anerfannt worden ift ($. 147). 
In den meiften Etädten hat fich der Stabtrath offenbar erft nad 


2) Edict. Pist. c. 19. Ut melius et commodius haec providentia de 
bonis denariis non reiciendis et de monetae falsae denariis custo- 
diri possit, volumus, ut unusquisque comes de comitatu sno om- 
nia mercala inbreviari faciat, et «ciat nobis dicere, quae mercals 
u. |. w. 
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unb nach, je nach dem Betürfniffe des Ortes, im Ganzen genom⸗ 
men aber bo in den freien und gemilchten Stätten früher gebil: 
bet als in den grumdherrlihen, ohne daß jedoch die Zeit feiner 
Entftehung urtundlidy nachgewiefen werten kann. 

Sebenfalls darf aber nicht aus dem Umſtande, daß die Stadt: 
räthe erft feit dem 312. und 13. Jahrhundert mehr und mehr in 
der Geſchichte hervortreten, wie es jo haufig geichicht, gefolgert 
werden, daß fie erft damals entjtanden fein. So wenig als bie 
Stabtgemeinden felbft erft in jenen Zeiten, in welchen fie hervor: 
treten, entftanden find, eben jo wenig ift dieſes binfichtlich der Stadt: 
räthe der Fall. Aus dem Umftande allein ſchon, daß die Etaht: 
räthe feit jener Zeit, ohne daß man vorher ihre Eriſtenz auch nur 
geahndet hätte, plöglih und zwar nicht bloß an einem Orte, fon: 
dern faft gleichzeitig in allen damals befannten und hervorragenden 
Stäbten hervortreten, geht ganz unmiterleglich hervor, daß diefelben 
mit früheren Einrichtungen zufammenhängen. Der Grund, warum 
die Stadträthe erft jeit dem 12. und 13. Jahrhundert hervortreten 
liegt in dem durch den freien Verkehr damals reger gewordenen 
ftäbtifchen Leben und in den Kämpfen, weldye durch dieſes zumal 
in den gemifchten und grundherrlihen Etädten hervorgerufen wor: 
den find. Das reyere Leben in den Städten verlangte nämlich 
erweiterte und felbitändigere Gemeindebehörben. Und da, wo man 
dieſem Bedürfniſſe entgegentrat, kam es eben zum Kampfe. Wäh: 
rend des Kampfes traten nun aber die früher unbemerkten Ge: 
meindevorftcher und Gemeinderäthe mehr und mehr in den Bor« 
bergrund. Und da bdiefelben während des Kampfes vielfältig um: 
geftaltet und ben neuen Berbältniffen und Bebürfniffen mehr und 
mehr angepaßt worden find, fo machten fie fih nur um jo bemerk⸗ 
barer. Daher kommt es, daß wohl die Umgeftaltung der Stadt⸗ 
räthe bei vielen Städten urkundlich nachgewielen werden kann, 
während die Zeit ihrer erften Entitehung bis jeßt wenigftens in 
Dunkel gehüllt iſt. Eo willen wir 3. ®. von Worms, daß Kaiier 
Friedrich I im Sabre 1156 dafelbft einen ganz neuen Stadtrath 
eingefegt, und von Lübeck, daß Heinrich der Löwe um das Jahr 
1163 den Rath umgeftaltet und die Rathswahl geordnet hat (X. 53, 
64 u. 140) von den erften Anfängen des Stadtrathes wiffen wir 
aber nichts Beſtimmtes. Deunoch Tann, wie ih glaube, die Zeit 
der erften Entftchung der Stadiräthe wenigſtens einigermafien be: 
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ftimmt werden. Im 9. Jahrhundert, zur Zeit des Edicts von Pf 
vom Sahre 864, hat es nämlich noch feinen Stadtrath gegeben. 
Genoſſenſchaftliche Gemeindevorſteher haben wohl ſchon, wenigftent 
in ben freien und gemifchten Dörfern und Etädten beftanben, eigent: 
liche Stabträthe aber gewiß damals noch nicht. Denn fonft wär 
die Anordnungen Karls des Kahlen nicht nothwendig geweſen. 
Bald nachher muß aber die Pildung folder Etadträthe, wenigflent 
in den freien und gemiſchten Gemeinden, begonnen baben. Tem 
in den Gloßen des 10. Jahrhunderts kommt fchon der Name Rat: 
gebe vor und feit dem Anfang des 12. Sahrhunderte kann die 
Eriftenz ſolcher Stabträthe ſchon urkundlich nachgemiejen werten 
($. 151) während fie in Köln mit völliger Sicherheit aud ſcon 
im 11. Jahrhundert angenommen werden kann. Auch in Bald 
wird bereitS am Ende des 12. Jahrhunderts eines damals Ihen 
beftehenden Stadtraths (consilium) erwähnt?). Und Urkunden von 
1248 und 1251 feben die consules als längſt beitchend voraus! 
Die erfte Entftehung der Etabträthe fällt demnach ins 10. und 1! 
Jahrhundert. 


$. 151. 


Auh die Anzahl der Stadträte und ihr urfprünglide 
Name deutet auf ihren Zuſammenhang mit den alten Dorfmart 
poritehern und Gemeinde-Ausichüfien bin. 

Am weiteiten verbreitet und zwar durch ganz Deutfchland ver: 
breitet war die Zahl zwölf. Für die Zahl zwolf ſcheint nämlich en 
uraltes bis in tie Farolingiihen Zeiten binaufreihenbes Herten: 
men bei allen Arten von Marfgenofienichaften zu fprechen!), wäh: 
rend nad) ten Anordnungen Karla des Großen bei den öffentlicher 
Gerichten die Zahl ſieben als Negel gebient hat. Daher finden 
wir die 12 Rathmannen nicht bloß, wie wir gejehen, in Zürich 


8) Urkunde ohne Tatum in Nechtkquellen, I, 3. — c. libras consilis. 
Dieje Urkunde gehört aber nah Hensler, p. 100 — 108 an bas Ga 
dee 12. Sabrhunderts. Und ohne hinreichenden Grund Hält Heusla 
diefes consilium für einen biſchöflichen Rath. Vergl. oben $. 46. 

4) Heusler, p. 154. Eben jo Bilhofäreht um 1270 $. 2 und Stadtitt 

“ ben von 1286 6. 6, 7 u. 14 in Rechtsquellen, L 7 u. 18. 

1) Capit. II von 819, c, 2. Meine Geld). der Marlenverfafjung, p 2% 
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Etraßburg, Speier, Ulm, Augsburg, München, Landshut, Oehringen 
und in vielen anderen ſũddeutſchen Städten, jondern eben fo häufig 
auch im nördlichen Deutſchland, 3.8. in Bremen ?), Emmerich ?), Sten- 
dal ), Ealzwebeld), Berlin ®), Leipzig”), Munnerftabt®), Freiberg ®), 
Aglau!0), Nauen u. a. m.!i). Zuweilen fommen auch 13 Rath: 
mannen (consules) vor, 3. B. in Köln und Stendal, offenbar 12 
Rathmannen und cin Bürgermeifter !?), öfters au 24 Rathman⸗ 
nen, alfo zwei Mal zwölf, 3. 2. in Mainz, Freiburg im Breisgau 
und Freiburg im Uchtlande, Wien u. a. m. ($. 53, 145, 147). 
Allein jo wie man in den Dorfichaften auch brei, vier, fechs, zehn 
u. ſ. w. Dorfoorfteher findet!?), eben jo auch in viclen Städten 
drei Rathmannen, 3. B. in Elgg, vier Stabträthe z. B. in Genf, 
Möllen und urfprünglih auch in Lübed (F. 64 u. 145), fünf 
consules 3.8. in Ratibor und Echweidnig 19), ſechs Nathmannen 
3. 2. in Welvorf, Crempe, Eus!s) und Köln an der Spree !®), 
acht consules in Arau!?), Neu Salzwedel !®), Dürkheim u. a. m., 
oder auch zehen 3. B. eine Zeit lang in Salzwedel!de) und Sten⸗ 


2) Tonandt, I, 240. 
3) Urk. von 1283 bei Lacomblei, Urtkb. Il, 100. 
4) Urk. von 1281 bei ®erden, cod. dipl. Brand, Vill, 448. 
5) Urt. von 1757 bei Gercken, vet. March. I, 338. 
6) Urk von 1432 bei Gerden, cod Brand. V, 1185. 
7) Urt von 1812 bei Serden, co. Brand, I, 187. 
8, Stadtorduung von 135 bei Schulite, Henneberg. Seid. I, 489 j. 
9, Etadır. c. 48 bei Scott, Ill, 279. 
10) Werner, Wei. der Iglauer Tuchmacherzunit, p. 9. 
11) Urt. von 1375 bei Werden, Zuittshiliorie, p. 608. Berg. noch Ger⸗ 
den, cod. Brand. VIII, 444. 
12) Urt. von 1283 ber Lenz, Yrand. Urt, I, 114., wo die Ramen von 13 
consules genannt werben. 
18) Meine Gef. ver Torfverf. II, 98. 
14) Urt. von 1298 5. 1, von 1818 u. 1328 6. I u. 2. bei T. u. St. p. 
420, 501 u.5l!. 
15) Stadtr. von 1212 $. 26. 
16) Urk. von 1482 bei erden, cod. Brand. V, 115. 
17) Urt. von 1270 bei Kopp, Geſch. II, 576. 
18) Urf. von 1297 bei Lenz, IL, 909. 
188) Ur. von 1278 bei Lenz, I, 74. 
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dal 10). Oefters wechſelte nämlich die Anzahl in einer und der⸗ 
ſelben Stadt. Dies war nicht bloß in Stendal und Salzwedel der 
Fall, wo man früher 10 ſpäter 12 Rathmannen findet, ſondern 
insbeſondere auch in Breslau, mo es zuerft 5, ſpäter 8, 10, 12 un 
zulest fogar 32 Rathmannen gegeben hat?o), und in Epeier, we 
man uriprünglid 12 NRathmannen findet, feit dem Vertrage von 
1258 aber 18 Stadträthe ernannt werden follten, während jeten: 
falls feit 1284 bis zum Sabre 1304 wieder 12 Nathmannen ge 
wählt zu werden pflegten ?!). 

Eben fo ftimmt auch die uriprünglihe Benennung br 
Stadträthe mit jener der Dorfvorfteher überein 22). Und je weiter 
man in. der Geſchichte der Städte zurückgeht, deſto mehr findet man 
auch in den alten Städten noch die alten Namen der T:orfvoritehe 
und der Gemeinde-Ausihüffe Urſprünglich nod) die Benennung 
Amtleute und officiales in Köln, officiati in Neuß un 
in den Etädten ber Wetterau2?), Geſchworne oder juratiu 
Treiburg im Uechtlande, in Burgdorf, Kelheim, Ochringen um 
auch in Freiberg?) und in Ehlingen?2%), conjurati civitatii 
in Hagenau, conjurati fori und conjurati in freiburg ix 
Breisgau, consules juratiin Ulm2%, magistri und magistri 
civium in Augsburg, Köln und Zürid, burgimagistri ot 
Bürgermeifter in Nürnberg??), Burmeifter oder magistribur- 
genses in Weſel, seniores in Burgdorf, NRathspfleger in 
Münden, Stadtpfleger in Augsburg, rectores und recto 
res civitatis in Köln und Landshut, consiliatores in Burg 
borf und Kreiburg im Uechtlande, consiliarii in Erfurt 22), in 


19) Urt. von 1283 bei Lenz, I, 84. 

20) T. u. St. p. 286. Grünbagen, Breslau ıc. p. 18. 

21) Vertrag von 1258 bei Rau, I, 30. 

22) Meine Geh. der Dorfverf. II, 22 ff. 

28) Landfrieden' von 1265 bei Bochmer, Frankf. Urfb. I, 134. 

24) Stabtr. c. 48 bei Schott, IIL, 27%. 

25) Urt. von 1291 bei Besoldus, doc. red. p. 32. 

26) Stabtr. von 1296 bei Jäger, p. 794. 

27) Chr. Scheurl, epistola von 1516 bei Wagenseil, de civitate Nori- 
bergensi, p. 191. 

28) Urt. von 1217, 1251 u. 1261 ‚bei Zambert, p. 111, 120 u. 128. 
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Burgdorf, Freiburg im Uechtlande und in Zürich, zuweilen auch in 
Speier?), Nathgeben in Augsburg, zuweilen auch in Ulm?) 
u.a m. ($.54, 70, 143, 145 u. 146) und in grundherrlichen Städten 
ah Schöffen (scabini) 3. B. in Emmerih?!), in Meiningen ?2) 
u. a. m. Zuweilen wurden fie aud ganz allgemein, wie die Mit: 
glieder der Geſchlechtergeſellſchaften in Augsburg und Frankfurt, 
Gefellen, im Gegenfate ber Zunftgeſellen alſo Rathgeſellen 
genannt, 3. B. in Speier 22), in Frankfurt ?), in Ulm?5), in mans 
hen alten Stäbten auh Vormünder, 3. B. in Miche?®). 

Die Venennung consules oter qui de consilio?T), 
domini de consilio?®) oder cives de consilio als gleichbedeu⸗ 
tend mit consiliarii civitatis3%) am erft fpäterbin in Aufnahme, ift 
jedoch nach und nach ganz allgemein angenommen worden. Das 
Wort consul findet fih in Teutjchland nicht vor dem Anfang tes 
12. Jahrhunderts. Seit dem 13. Sahrhundert wurde aber jene 
Benennung ganz allgemein. Am früheften wird der consules in 
dem alten Stadtrechte von Freiburg im Breisgau von 1120 ers 
wähnt, zuerft neben ber alten Benennung conjuratores, fpäter aber 
ganz allein, alfo zu einer Zeit, als man in Köln jene Benennung 
noch nicht fannte, (8. 56 u. 147) zum Beweife, daß auch in diefer Bezies 
hung nichts von Köln entlehnt, vielmehr an die alten Ortseinrich- 
tungen angefnüpft worden ift. Auch im Stadtrechte von Soeft von 
1120 findet man ſchon jene Benennung 4%). Eben fo im Stadtrechte 
von Medebad von 11651), in Lübeck feit 11882), in Hamburg feit 


29) Url. von 1258 bei Rau, I, 80. 

80) Urk. von 1838 bei Jäger, p. 268. 

81) Urt. von 1238 bei Lacomblet, Urkb. Il, 100. 

82) Grimm, III, 896 u. 597. 

88) Urt. von 1304 bei Lehmann, p. 588. 

34) Kirchner, L 417. 

85) Rothes Bud bei Zäger, Magazin, IIL, 817. 

86) Statut aus 15. sec. bei Wald, II, 50 ji. 

87) Urk. von 1226 bei Bochmer, Franff. Urfb. I, 45. Urk. von 1220 bei 
Schoepflin, I, 842. 

88) Urf. von 1381 ber Claſen in Materialien, I, H. 12 p. 510 

89) Urk. von 1251 bei Lambert, Geſch. von Erfurt, p. 120. 

40) Sıadır, 5. 86, 37 u. 47. 

41) Stadir. $. 20. 

42) 2üb. Urfb. I, 10. 
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1190 42), in der Marf Brantenburg aber zuerjt im Jahre 1215 in 
Stendal). Auch in Aachen), in Straßburg, Speier, Wormt, 
Lucern, Zürth u. a. m. erſt feit dem 13. Jahrhundert. Da nun 
die Benennung consul ſchon etwas früher in Stalien vorlommt, 
fo hat man öfters ten Stadtrath felbft für eine aus Stalien ent: 
lehnte Einrichtung gehalten. Dem ift aber offenbar nicht jo. Ani 
bie Verbreitung de8 Namens mögen wohl bie häufigen Berühren: 
gen mit Italien mitgewirft haben, auf die Errichtung und Einnt: 
tung der Etabträthe felbjt aber ganz gewiß nicht. Schon ber Um: 
ſtand, daß die consules in Italien Bürgermeifter, in Deutihlan 
dayegen bloße Nathmannen waren, fteht jener Anficht entgegen 
Und man kann die deutichen Stabträthbe um fo weniger für cin 
bloße Nachbildung der italienifchen consules betrachten, ba in den 
beutichen Städten, wie wir gejehen, ein inneres Bedürfniß zur Um: 
geftaltung ber Ortsvorſtände geführt hat und zwar nicht in eine 
Stabt in derjelben gleichförmigen Weife wie in ber anderen. Aud 
fteht die Benennung consul der deutfchen Einridytung nicht fo fer 
als man glaubt. Die alt deutſche Benennung für Stabtrath 4 
nämlich Ratgebe, Ratmann und Nat. Das Wort ratgebo un 
rättebene kommt aber ſchon in ben alten Gloßarien aus ven 
10. Sahrhundert vor 2%), alſo längft vor dem Worte consul. Un 
auch das Wort Ratmann und Rat findet ſich 3.9. in Lübeck jcen 
feit dem Jahre 116397), alfo auch dort ſchon vor dem lateinüke 


consul, Da nun das Wort consul von consulere, dieſelbe Bet 


tung , wie Ratgebe und Ratmann hat, fo griff man jeit dem 13. 
und 13. Jahrhundert in den lateiniſchen Urkunden um fo lieber ji 
ber fremden Benennung, da man an fie fehon von Italien der ge 
wöhnt war, und leider auch unfere Altvordern ſchon die Neigun; 
hatten allem Fremden den Vorzug vor bem oft weit befjeren Ei: 


43) Hamb. Urkb. I, 259. 
44) Urk. von 1215 bei Gerden, cod. Brand. V, 74. 


45) Dipl. von 1267, 1272 u. 1278 bei Quir, IT, cod. dipl. p. 138, 18 | 


u. 144. 
46) Glossar bei Eckhart, de reb. Fr. Or. II, 985 u. 992. auriculanı» 


rätgebo Gloss. bei Docen, I, 231. rätkebene, auricularus 


Schmeller, III, 151. 
47) Lüb. Urkb. I, 6. u 
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heimifchen zu geben. Dazu kam noch der weitere Umftant, daß 
der Stabtrath felbft damals in den meiſten Etädten umzgeftaltet 
worden ift, alfo in vielfacher Beziehung wirkli etwas Neues war, 
man alfo um fo geneigter fein konnte, für die neue Einrichtung 
auch einen neuen Namen anzunchmen. Wie dem nun aber auch 
ſei, fo bat fich jedenfahs feit bem 13. Jahrhundert der Name con- 
sul über ganz Deutjchland verbreitet. In den beutihen Urkunden 
hat ich jedoch nach wie vor der alte Nanıe Ratmann erhalten und 
in manden Städten, 3. B. in Nugeburg, Um und Münden auch 
noch die alte Benennung Rathgebe, Nathspfleger und Stabtpfleger. 
Tas Collegium felbft nannte man aber insgemein Rath und con- 
silium, zuweilen auch universitas consiliariorum 3. DB. in Speier 
und Worms **), consistorium civitatis, 3. B. in Prizwalk in der 
Mark Brandenburg #), und magistratus urbis 3.8. in Worms #9). 
Meiftentheilg kommt jeboch die Benennung Magiftrat crft feit 
bem 16. Jahrhundert vor, 3. B. in Speier®®). 

Da hier von dem Namen der Etadträthe die Rede ift, fo 
muß id boch auc noch der Benennung cives, wenn aud nur 
mit einigen Worten gebenfen. Eihhorns‘) hat nämlich die Vers 
muthung aufgeftellt, daß das Wort cives, optimi cives, und no- 
minatissimi cives zuweilen in einem engeren Einne und dann 
gleichbedeutend mit consules gebraucht worden fe. Gemeiner®’) 
u, a. m. find aber weiter gegangen, und zumal Fiharbs?) hat 
jene Vermuthung dahin erweitert, daß unter ten cives die Rath: 
mannen, unter den cives universi ber geſammte Etabtrath und 
unter den consules bie fpäterhin noch hinzugekommene Zunftbant, 
d.h. der feit dem Siege der Zünfte aus dieſen gebilvete große Rath 
zu verftehen fei. In diefer Ausdehnung ift jedoch jene Anficht ge 
wiß unrichtig. Die vielen von Fichard angeführten Urkunden, welche 
von cives und universi cives reben, find offenbar nicht von Stadt⸗ 


47a) Urt. von 122% bei Guden, syl. p. 187. 

48) Urt. von 1385 bei Ludewig, rel. Mpt. VII, 285. 
49) Urk. von 1114 u. 1180 bei Mori, II, 145 u. 18° 
50) Rau, NRegimente:Nerfaflung, II, 19. 

51) Zeitfehr. II, 167 fi. u. 192. Vergl. oben 

52) Urfpr. von Regeneb. p. 87. 

58) Entſtehung der Reicheſt. Frankf. p. 73 f 
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räthen und von einem gefammten Stadtrathe, vielmehr tem Zu⸗ 
ſammenhang und auch dem Wortlaut nach von Bürgern und von 
ver gefammten Bürgerfchaft zu verftehen. Da nämlich, wie in den 
großen Marken und in ven Dorfmarfen, fo auch in ben Stadt⸗ 
marfen fämmtliche Marfgenofjen zu den wichtigeren Verhandlungen 
beigezogen und jodann in ihrem Namen gehandelt zu werden pflegte, 
jo heißt es in einem folden Falle in den Urkunden begreifliher 
Weiſe universi cives3®), universitas civium®®), universitas bur- 
gensium$®) und totum commune®?). An einen Etabtrath kann 
aber hiebei um ſo weniger gedacht werden, als auch der Austrud 
burgenses und urbani als gleichbedeutend mit cives gebraucht wirt 
und dabei doch niemand an eine ftädtifche Behörde denken wirt. 
Recht klar und deutlich geht diefes zumal aus jenen Urkunden ba: 
vor, in welchen neben den Etabträthen (consules oder de consilie 
andy noch der gefammten Bürgerfchafts®), und zwar zu einer Zeu 
gedacht wird, als die Zünfte noch nicht in den Stabtrath aufge 
nommen waren5®), unter der universitas civium und unter de 
consules alſo noch Fein großer Rath oder eine Zunftbank verfter 
ben werden Tann. Jene gezwungene, fogar gegen ben Wortlaut 
ftreitende Erflärung wäre auch, wie ich glaube, gar nicht verfudt 
worden, hätte man nicht die deutfche Stäbteverfaffung um jeden 
Preis aus der römiſchen Municipalverfaffung ableiten wollen, unt 
zu dem Ende jeden civis zu einem Stabtrath gemadt. Mit ke 
erlangten Weberzeugung von ber Unbaltbarfeit des römischen Ur: 
ſprungs unferer Stäbteverfaffung wird man daher auch dieſe damit 
zujammenhängende Erflärungsweife wieder aufgeben müſſen, weld 


54) Urf. von 1225 bei Yicharb, p. 861. 

55) Urt. von 1265 u. 1272 bei Fichard, p. 82 u. 85. 

56) Urk. von 1236 bei Guden, III, 1108. Urf. von_1248 ber Bochmer, 
Treff. Urkb. I, 78. 

57) Urk. von 1266 bei Fichard, p. 84. 

58) Urf. von 1256, 1266, 1267, 1268, 1278, 1277, 1278 bei Boehme. 
Frkf. Urt. 1, 97, 139, 146, 147, 162, 165, 182 u. 184. — scaltetss. 


judices, consilium et universi cives — scultetus, scabini, consale 


totumque commune — scultetus, scabini, consules et universi c- 
ves. — Urk. von 1226, eod. p. 45. — plures tam de consili® 
quam de universitate civitatis. 

59) Vergl. Bluntſchli, I, 326. Not. Hegel. II, 423. Rot, 
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nicht einmal dem Wortlaute entfpricht, Nichts defto weniger muß 
doch zugegeben werden, daß der Ausdruck cives und Bürger zu- 
weilen auch ftatt Rathsherren, jedoch immer nur dann gebraucht 
worden ift, wenn nach dem Zuſammenhang von niemand anderem 
als von Rathäherren die Rede fein konnte. Es heikt nämlich 
öfters in Urkunden die Bürger des Raths, 3.2. in Lucern ®), 
in Amberg 4) und Kellheim 6%), oder auch die des Rathes, 
d. h. die Bürger des Rathes, 3. B. in Regensburg, Freifing, Straß: 
burg u. a. m.®), und fodann zuweilen aud bloß bie Bürger, 
d. b. die Bürger des Raths, 3. B. in Regensburg 9), in Löwen⸗ 
berg %), in Freiberg, Kübel, Echleswig u. a. m. 9), 


$. 152. 


Die Semeindevorfteher und die Gemeinderäthe 
waren genoffenfhaftlihe Behörden, wie in den Torfichafs 
ten !), jo auch in den Stäbten. Und nur bie Frundherrlichen 
Städte machten hie und da eine Ausnahme, wie dieſes auch bei 
den grundherrlichen Törfern der all war. Ein Rückblick auf die 
Entftehung der alten Dörfer und Städte wird dieſes klar machen. 

Die älteften Dörfer, die jogenannten Urdörfer, waren meijten: 
theil8 freie Dörfer. Denn ihre eriten Bewohner waren freie Ge: 
Ichlechter oder Adelbonden. Auch hatte jedes Urdorf, wie wir ge 
jeben , feine ungetheilte Marl. Die Adelbonden waren demuach 


60) Urk. von 1381 im Geldichtsfrd., 1, 7. 

61) Urt. von 1483, 1484 u. 143R in Mon. Boic 24, p. 615, 620 u. 
633. „Wir die Bürger bes Rats." — 

62) Urt. von 1448 in M. B. XIII, 471. 

68) Urt. von 1390 bei Semeiner, Shr. 1,4380. — „Die des rates fit." — 
Ruprecht von reif. I, 10 Rote — „Die dez rap fin.” Urf. von 
1812 bei Wencker, collect. archiv. p. 150. — „Burger, tie bes- 
„Rated warent.” — 

64) Statut von 1320 bei@emeiner, I, 5612. — „vor bie Bürger gehen. — 

65) Urf. von 1811 bei Z. u. St. p. 489, wo es $.1 magister civium et 
cives, unmittelbar vorher aber consulea beißt. 

66) Titimann, Heinrich Frl. I, 326 u 327. Dreyer, Sinleitung in Lüb. 
Verordn. p. 84 Note 18. Freiburger Stadtrecht, c. 48 bei Schott, 11, 
2379 u. 280. 

1) Meine Geſch. der Dorverj. Il, 84- 86 u. 70-72. 
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heim, Seligenftabt, Augsburg, Lübeck, Züri und wahrſcheinlich 
auch in Magdeburg, Hamburg, Münden, Landshut u. a. m. ber 
Sau war, blieben fie auch nad wie vor genoſſenſchaftliche 
Behörden. Wahrfcheinlich waren audy die Nichter, Schultheile ımd 
Vögte in den reichsfreien Städten Tottmund und Bern, fobann in 
Freiburg im Breisgau, in Freiburg im Uedhtlande und in Murten 
von je ber genoflenfchaftlihe Tehörden. Denn fonft würden fie 
nicht gleich als folche anerkannt worden fein. Jedenfalls waren 
fie aber ſchon nach diefen Stadtrechten genoſſenſchaftliche Pe 
hörden, denn fie jollten jedes Jahr von der Stadtgemeinde gewählt 
werden ?), während ‚die herrichaftlichen Beamten von der Herridatt 
und zwar niemals bloß auf ein Fahr, vielmehr allzeit auf mehrer 
Jahre oder auf Lebenszeit oder gar erblich, und in geiftlichen Herr: 
ihaften für die Lebenszeit des Herren ſelbſt geſetzt zu werten 
pfiegten, wie daß Letzte z.B. in Bajel, Straßburg u. a. m. ber 
Tall war?). In den grundherrlien Städten aber, insbelonten 
auch in den reichSgrundherrlichen Städten war der Gemeindever 
ſteher uriprünglih ein herrſchaftlicher Beamte. So ber Au: 
mann oder minister in Ulm, Kaufbenern, Winterthur, Luce: 
u. a. m. Eben fo der Schultheis in Frankfurt, Eßlingen, Keut: 
liingenu.a.m. Auch fie bejorgten daher urfprünglidy die Gemeine: 
angelegenheiten gemeinfchaftlih mit dev Gemeinde jelbjt, bis ſid 
ein Gemeinde-Ausfhuß an ihrer Seite gebiltet hat. 


$. 153. ' 


Was nun den Gemeinde: Ausfhuß oder den Stadıratt 
insbeſondere betrifft, fo war biefer von je ber eine genoſſen— 
ſchaftliche Behörde, nicht bloß in den freien Städten, jondern 
auch in den gemifchten und in den grundherrlichen. Und nur we 
nige grundberrlidde Städte machen hievon eine Ausnahme. Es laa 
biefes gewißermaſſen in der Natur jener Ausichüffe oder der Stu: 


2) Sıadtreht von Dortmund $. 2 bei Wigand, Koro. Seid. II, Au 
Haubjefte von Bern von 1218 $.7. Stadir. von Freiburg von 112 
$. 10 und von Freiburg im Uedilande $. 1 u. 143. Altes Star: 
rodel von Murten $. 4. | 

8) Dienſtmannrecht von Baſel $. 4 bei Badernagel, p. 17 vergi. p. 13 
Revers von 1265 8. 2 bei Schilter zu Königsh p. ”°° 
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raͤthe ſelbſt. Denn in markgenoſſenſchaftlichen Angelegenheiten 
durfte nichts ohne Zuziehung der Genoſſenſchaft verfügt werden. 
Wurde nun ſtatt der Geſammtgemeinde ein bloßer Ausſchuß beige⸗ 
zogen, fo mußte dieſer wenigſtens von der Gemeinde gewählt fein. 
Denn font konnte er gar nicht als ein Repräjentant der Gemeinde 
betrachtet werben. Daher erflärt fi das feite Auftreten der 
Stabträthe, ſeitdem fie überhaupt in der Gejchichte hervortreten. 
Denn fie hatten die Gemeinde zu vertreten, fie alfo auch in ven 
Kämpfen mit ihrer Herrſchaft zu vertreten. Und fie wurben ihrer 
Seits wieder von der Gefammtgemeinde geftüht und unterftüßt. 
In den freien Städten verfteht ſich das Wahlrecht gewifier: 
maffen von felbft. Denn wer anders als die Gemeinde hätte denn 
wählen follen? Daher findet man das Wahlrecht bereits in Köln), 
in Bern 2), in Genf?), in Möllen 9), in Magdeburg ($. 63), in 
Dortmund u. a. m. Auch in den gemifchten Städten konnte 
die Wahl des Stadtraths nur von der Gefammtgemeinde ausgehen. 
Denn da in ihnen freie und börige Bürger oder hörige Bürger 
verfchtedener Herrichaften neben einander anfäßig waren, fo beſtand 
auch in ihnen Feine Bchörbe, weldhe die Wahl hätte vornehmen 
innen. Daber findet man anch das freie Wahlrecht der Gemeinde 
ſchon früh anerkannt in Bremen ®), in Straßburg ®), in Zürid) 7) 
n. a.m. Zwar glaubt Bluntfhli®), daß urfprünglich die Aeb⸗ 
tiffin das Ernennungsrecht gehabt habe. Da jedoch in Züri 
außer der Aebtiffin auch noch andere Grundherrichaften und neben 
diefen wieder vollfreie Leute anjäßig waren, jo fonnte bie Aebtiffin 
jenes Mecht jedenfalls nicht allein haben. Die übrigen Grundherr⸗ 
Ichaften und die Vollfreien Leute hätten wenigftens daſſelbe Recht 


1) Schiedſpruch von 1258, Nr. 25, 28 u. 48 bei Lacomblet, II, 246 ff. 
vergl. oben $. 56. 

23) Handfefle von 1218, $. 7. 

8) Gtadtr. von 1887, art. 28. 

4) Urt. von 1254 oben $. 145. . 

5) Revers von 1246 in Assert. libert. Brom. p. 86. Consules sicut 
fiebat antiquitus (alſo alıhergebradyt) a communibus burgensibus 
eligentur. vergi Donandt, 1, 241 fi. 

6) Gtabir. aus 12. u. 18. sec. bei Grandidier, Il, 87 Rote O. 

T) Kopp, Geld. II, 86. 

8) Rechtog. 1, 186. 

v. Maurer, Stäbteverfaflung. 1. 38 
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haben müflen. Die Ernennung hätte demnach von, ihnen allen 
gemeinjchaftli ausgehen oder wenigſtens jeder Ernennung eine 
Verftändigung unter allen Berechtigten vorhergehen müſſen. Lies 
mußte aber nothwendiger Weife frühe ſchon zu einer Art von Wahl 
führen, indem jede andere gleich uriprünglih ſchon fo compliärte 
Form einer gemeinjchaftlihen Ernennung dem Gang ter Geſchichte 
durchaus widerfpricht. Daher glaube id) mit VBögelin, daß bie 
Geſammtgemeinde au in Zürich von Anfang an das Wahlrecht 
gehabt habe). Auch in Speier ift das freie Wahlrecht ſchon im 
12. Jahrhundert anerkannt worden ($. 53). Da jedoch die Ge 
Ihlechter bei ihren fortwährenden Etreitigleiten zuweilen nicht einig 
werden konnten, fo verzichteten fie im Jahre 1258 auf ihr Wahl 
recht und überließen es dem Biihof 18 Rathsherren zu ernennen 
und nöthigenfalls auch wieder zu entlaſſen ?°%). Dieſes bifchöfliche 
Ernennungsrecht fcheint indeflen nicht lange gedauert zu haben 
Denn bereits jeit 1265 findet man wieder 11 und feit dem Jahre 
1284 bis 1304 zwölf von der Gemeinde gewählte Nathmanne 1). 

Aber audy in den meiften grundherrlichen Städten wurk 
der Stabtrath, ſeitdem ſich auch in ihnen ein Gemeinde-Ausſchuß 
an ber Seite des herrichaftlichen Beamten gebildet hatte, von tea 
Someinde gewählt. So war es in ben reichögrundberrlichen 
Städten, 3. B. in Ulm und Frankfurt. Daher wurden daſelbſt tie 
Gemeindeangelegenheiten urſprünglich von den herrichaftlichen Pe 
amten gemeinjchaftlid mit der Gefammtgemeinde beforgt, in Ulm 
von dem Ammann mit der Gemeinde, und in Jrauffurt von tem 
Schultheis mit der Gemeinde 12). Erſt feit der Mitte des 13. 
Jahrhunderts tauchen dajelbft consules auf!?), Diefe wurten 
aber ſodann auch von der Gemeinde gewählt. Eben dieſes war 

9) Ealomon Vögelin, das alıe Zürid, p. 148. . 

10) Bertrag von 1258 bei Rau, p. 16, 18, 29 u. 80. 

11) Lehmann, p. 271— 273. 

12) Urk. von 1240 bei Jäger, Um, p. 721. cum ministro et universi- 
tate civium, — Urk. von 1225 bei Fichard, p. 351. scultetus ct 
universi cives. vergl. oben $. 151. 

18) Urf. von 1255 bei Jäger, p. 727. minister consules ct universita: 
eivium und in Fraukfurt feit 1456 u. 1266 bei Bochmer, Fri. ILL 
97 u. 139 und Fichard, p. 83. Plures de consilio fommen jedes 
ſchon in einer Wie. von 1226 bei boehme p. 45 vor 
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auch in allen anderen grunbberrlichen und landesherrlichen Städten 
ber Fall, 3. 8. in Emmerich 1%), in Stendal 8), in Schweibnik, 
Parchwitz und in anderen jchlefiihen Städten 1%), in Ruppin IT), 
in Weſel !®), in Munnerftadt 19), in Freiburg im Breisgau 20), im 
Freiburg im Uedtlande 21), in Seligenftabt (6. 69) u, a. m. In 
Weißenburg hatte zwar ber Bilchof noch nach dem Stabtrecht von 
1265 den Stadtrath, jedoch nur mit Zuſtimmung der Gemeinde zu 
ernennen 2%). Kurze Zeit nachher (nach dem Schiedſpruch von 1275) 
erhielten aber die Bürger ſchon das freie Wahlrecht. Sie follten 
zwar den Bilchof zur Wahl einladen. Wenn er aber diefer Ein- 
ladung feine Folge leiftete, jo durften fie aud) ohne ihn zur Wahl 
ichreiten 22). 

Die Stadbträthe waren demnach genofjenfchaftliche von ber 
Genoſſenſchaft felbft gewählte Behörden. Eie hatten daher na= 
mens der Gemeinde zu handeln und diefelbe, wo es nothwenbig 
war, zu vertreten, z. B. in Ulm 2%). Auch haben fie ſich urſprüng⸗ 
lich ohne Zuthun von oben je nach dem Beduͤrfniſſe der einzelnen 
Gemeinde aus eigenem Antrieb gebildet. Deshalb kann man in 
den meilten alten Städten bie Zeit der Entitehung des Etadtrathes 
urkundlich nicht nachweilen. Erſt feit dem 14. Jahrhundert haben 
auch die Landesheren angefangen ihren Landftäbten aus freiem 


14) Urk. von 1288 bei Lacomblet, Urfb. II, 100. 

15) Urf. von 1285 bei Lenz, I, 128 f. 

16) X. u. St. p. 283. 

17) Zimmermann, I, 87 Rote 99. 

18) Urt. von 1310 bei Wigand, Arch. IV, 400. 

19) Stadtordbnung von 1385 bei Edultes, Henneberg. Seid. I, 489. 

20) Arg. Siabtr. von 1120, $. 10. 

21) Stadir. von 1249, 6. 122. 

22) Etadtr. von 1265 bei Zeuss, trad. Wiz. p. 829. — ex fauore con- 
sensu et voluntste vulgus et totius populi civitatis consules ele- 
gimus. — 

23) Schiedſpruch von 1275 bei Zeuss, p. 330 und bei Grimm, 1, 764— 
765. Quod si facere recusaverit idem abbas cives — statuendi 
et eligendi eosdem consules liberam habeant facultatem. — 

24) Urt. von 1299 bei Jäger, p. 185. -- accedente consensu consu- 
lum juratornm in Ulms, nomine ct loco universitatia 
ibidem 
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Antrieb das Recht ber freien Rathswahl zu erthellen, 3. B. die 
Markgrafen von Brandenburg der Stabt Prizwalk im Jahre 1335, 
nachdem bereit8 alle übrigen märfifhen Städte jenes Recht Icon 
befaßen 25). Eben fo die jchleftichen Fürften der Stadt Strehlen 
im Sahre 1349 20), Indeſſen war fchon jeit dem Ende des 12. 
Jahrhunderts das freie Wahlrecht ein jo weſentliches Erforderniß 
des Etabtrechtes, daß fogar die Grundherren, wenn fie ihren Tär 
fern Stadtrecht verliehen, bamit allzeit auch das Recht der freien 
Nathswahl zu verbinden pflegten. So erhielt 3. B. Coesfeld, als 
daſſelbe im, Jahre 1197 zur Stadt erhoben und ben dafelbft weh 
nenden börigen Schöffen das Stabtregiment übertragen worden 
war, zu gleicher Zeit auch das Recht feinen Stabtrath zu mählen, 
und bie früheren Schöffen führten fodann den Titel Mathmanne 
(consules) ($-. 68). Eben diefes war in Schwaney der Fall. Als 
biefem Ort von dem Bifchof von Paderborn und von ben Nittern 
von Herſe als Landes: und Grundherren (beide -werben domini 
terrae genannt) Stadtrecht (jus municipale) verlichen ward, erhielt 
bie neue Stabtgemeinde zu gleicher Zeit auch das Recht ſich durd 
einen jelbftgewählten Stadtrath (consules munitionis genannt) 
ſelbſt zu regieren 27). 


. 154. 


Die Stadträthe waren alfo von Anfang an genoflenfchaft: 
liche Behörden. Denn wie andere germaniiche Genofjenfchaften, fo 
hatten auch bie Stadtmarkgemeinden möglihjt freie Bewegung und 
baher auch das Necht ihre Vorfteher felbft zu wählen. Da jedoch 
auch die Stabtgemeinden unter der öffentlihen Gewalt ftanden, 
und bie grundherrlihen außerdem noch unter den Grundherren, die 


25) Urk. von 1835 bei Ludewig, rel. Mpt. VII, 24. — electio co»- 
sulum per universitstem vestram noviter factam — et per 
petue secundum civitatis nostre Schusen alisrumque no- 
strerum civitatum ritum et modumcommunem eligere 
habeatis, vobis omnimodam concedimus facultatem. 

26) Urk. bei X. u. St. p. 566.. 

27) Urt. von 1344 bei Wigand, Arch. I, 4. p. 99. — jus municipale, 
quo se regere et de cetero gaudere debent — concedimus et 
donamus. 
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gemifchten Gemeinden aber mwenigftens theilwelfe unter ben grund⸗ 
herrlichen Behörden ftanden, jo war in allen Städten fowohl zur 
Bildung folher Gemeinde Ausihüffe als zur Wahl ber genofien- 
ſchaftlichen Behörden felbft die Zuftimmung der öffentlihen 
Gewalt und in’ den grundherrlihen und gemiſchten Städten 
außerdem noch bie Zuftimmung der Grundherren noth—⸗ 
wendig. So lange die Bürger in ben grundherrlichen Städten noch 
börig waren, veritand fich die Zuſtimmung des Grundherren von 
felbft. Allein auch feit Abfchaffung der Hörigkeit ift diejelbe noths 
wendig geblieben. Eie wurde zuweilen jogar noch ausdrücklich 
vorbehalten, 3. B. als die Städtchen Gerden !) und Coesfeld Stadt⸗ 
recht erhielten (6. 68). Eben fo nothwendig war aber bie Zuftims 
mung ber öffentlihen Gewalt in den freien Städten ebenfowohl 
wie in den grundherrlihen und in den gemilchten. Schon das 
Edict von Piltä von 864 deutet darauf hin, indem es verorbnet, 
daß in den reichsgrundberrliden wie in den Sfmmunitäts= unb 
Sraffchaftsftänten die Anorbnungen, von denen bafelbft die Rebe 
iſt, gemeinfchaftlich mit ben öffentlihen Beamten (una cum mini- 
stris rei publicae) getroffen werden jollten (8. 150), Darum hats 
ten bie Kaiſer das Recht der Beftätigung der Rathswahl in ben 
reichöfreien und reichsgrundherrlichen Stätten, 3.8. in Bern 2), in 
Dortmund ?), in Augsburg u. a. m. Eben fo bie Landesherrn in 
ben Lanpftäbten, 5. B. in Freiburg im Breisgau 9), in Conftanz®) 
u.a. m Auch in Straßburg wurde die Rathswahl nad dem 
alten Etabtrehte vom 13. Jahrhundert zwar von der Gemeinde, 
jebod mit AZuftimmung des Biſchofs und bes Vogtes geordnet 9). 


1) Urk. von 1819 bei Kinblinger, Hör. p. 871 und bei Wiganb, Archiv, 
IV, 98. 

3) Handfeſte von 1218 $. 7. sed quos (consules) vos communi con- 
silio vobis prefeceritis, nos tenebimur confirmare. 

8) Arg. altes Stabir. $. 2. 

4) Arg. Stabtr. von 1120 $. 10. 

5) Urf. von 1857 bei Pistorius, III, 699. — magistri, consules et cives 
— nec non consiliarios constituere absque episcopi consensu et 
voluntate. 

6) Grandidier, II, 86 Rote m. — qualiter cives Argentinenses civi- 
tatis sepientiores et honorabiliores — de consensu et consilio D. 
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eine Zeit lang andy in ben Lanbftäbten, zumal in ben Bifchofsftäbten. 
In Straßburg und Bafel hatten fie die freie Rathswahl ſchon im 
Anfang des 13. Jahrhunderts gegen den Willen der Biſchoͤfe an- 
erfannt und in Regensburg in ber Witte beifelben Jahrhunderte. 
Und in Worms ſetzten fie im Jahre 1156 ſogar einen neuen von 
dem Biſchof ganz nnabhängigen Stabtrath ein (6. 46). In ähn⸗ 
Gcher Weile benugten manche helliehende Landesherrn ihr Beftäti- 
gungsrecht dazu, das Wahlrecht ſelbſt ganz neu zu ordnen, 3. 8. 
Heinrich der Löwe in Lübel ($. 64), oder fogar das freie Wahl: 
recht aus eigenem freien Antrieb zu verleihen, wie biefes 3. 8. in 
der Mark Brandenburg in Echlefin und auch in Baiern öfters 
der Fall warı2). 


$. 155. 


Ter Stadtrath war demnach feinem Urfprung und feine 
Weſenheit nach eine genoſſenſchaftliche von der Senoflenihät 
ſelbſt gewählte Behoͤrde. Nur wenige grundherrliche Etäkte 
machen bienon eine Ausnahme. Eei es nämlich, daß mande 
Grundberren das auch ihnen zuftehende Beftätigungsrecht zu einem 
Grnennungeredt aufgetehnt, oder daß fie tie freie Entwidelung 
der Dorjmarkgenoſſenſchaft gleidy von Anfang an geftört, oder daß 
die Anordnungen Karle des Kahlen darauf bingewirft haben (6 
IM — Kurz die Gruntherren hatten in manchen Städten nicht 
Noß die Vorfteder, ſondern auch die Etadträthe zu ernen:- 
nen. So emannte der Abt von Et. Gallen ſowohl den Statt: 
ammann ald dic Etadträtbel) Eben jo wurde in Saalfeb ker 
Stadtratd jährlib von der Herrichaft, ven Grafen zu Schwarzburg 
emannt?\. In Freiburg hatten bie Grafen von Freiburg ſich das 
Art den Yürgermaiter zu ernennen vorbehalten?). Allein fchon 
im Sabre 1816 mußten ſie tiefes Recht aufgeben und ber Stabdt 
ſeldit dat Rufindr ührlsfiee Nur die Einweilung ins Amt ik 
itnen gedüeden. Wenn ſie dieſe jedoch nidht vornehmen wollten 





IM Mırae Ger wer Terwerr IL 75. Bergl oben 6. 153. 

I Krt ren 1838 I Sammer, rk. zur Geld. bei appemzell. Bolfs, L 
Kr. 

N Eraar ar IM bei Batch [738 

DM Kr. ren 128 in Säraber, L 141. 





und Stabträthe. 601 


fo blieb der von ber Stadt Gewählte dennoch Bürgermeifter („dem 
„ſüllen wir daſ ammet lihen, teten wir des nüt, fo fol er doch bur⸗ 
„germeifter fin®)Y. Und auch nach der neuen Verfaſſung unter 
ber Defterreichiichen Herrichaft ift der Stadt das Recht alle Stadt: 
ämter zu befeßen geblieben®). Auch in Zßni fcheinen bie Herren 
von Waldburg urfprüglich das Necht den Ammann und den Stabt- 
rath zu ernennen gehabt und biefes Necht erit fpäter an die Stabt 
abgetreten zu haben*®), wicwohl ihr Recht ven Rath zu beſetzen auch 
von einem bloßen Beftätigungsrecht verjtanden werben kann, indem 
es in der Urkunde beißt: „und fol ich dann den andern Teil des 
„Raths befezgen und befteten.” Auch in einigen fchlefiichen Stäb- 
ten hatten urjprünglich die Grundherren oder ihre Voͤgte das Recht 
die Rathöherren zu ernennen, entweder alle 3. B. in Weidenau T) 
und in Görlig ®), ober wenigitens einige, 3. B. in Namslau zwei 
consulesꝰ). Tann war aber der Etadtrath feine genoffen: 
Ihaftliche Behörde, vielmehr eine herrſchaftliche, welche ba: 
ber auch die Stadt nicht zu vertreten hatte, vielmehr fo oft fie auf 
trat als Bertreter des Grundherren erſchien, z. B. in Salzwebel ?9). 

Auch in einigen Biſchofsſtädten machten die Bilchöfe den 
Verſuch das Recht den Etaptrath zu ernennen an ſich zu bringen. 
Es haben jedoch diefe Beftrebungen der Bilchöfe die Grundherrſchaft 
über die ganze Stadt auszudehnen nur dazu gedient, das Streben 
ber Stabtgemeinden nach gänzlidher Freiheit zu erleichtern und zu 
befördern. Co haben 3. B. die Biihöfe von Straßburg an die 
Stelle der alten Stadtmarkoorfteher einen Stabtmagiftrat geſetzt. 
Ihr Emennungsreht dauerte jedoch nicht fehr lang. Denn fchon 


— — — — — — 


4) Vertrag von 1816 bei Schreiber, I, 2080 - 209. 

5) Verfaffung von 1368 bei Ecdhreiber, I, 541. 

6) Urk. von 1365 u. 1881 bei Jäger, Meihsftär. Magazin, III, 228 u. 
248. 

7) Urt. von 1291 bei T. u. ©t. p. 412. 
8) Arg. Url. von 1891 bei 7. u. St. p. 610. 

9) Urk. von 1270 bei T. u St. p.882. - 

10) Verhandlung von 1485 bei Zimmermann, II, 240. — „Tarmit jegen 
„einer Gnaden Rath, ber an feiner Gnaden flat if, — und 
„P- 241. Bund will des feiner Gnaden Rath banıhabenn vnd 
„ſchühenn aluſz der Landesfürfie.® 
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eine Zeit lang auch in den Landftäbten, zumal in den Bilchofsftäbten. 
In Straßburg und Bafel hatten fie die freie Rathswahl ſchon im 
Anfang des 13. Jahrhunderts gegen den Willen der Bilchöfe an⸗ 
erfannt und in Regensburg in ber Mitte deſſelben Jahrhunderts. 
Und in Worms fegten fie im Jahre 1156 jogar einen neuen von 
dem Biſchof ganz unabhängigen Stadtrath ein ($. 46). In ähn⸗ 
licher Weiſe benugten manche belljehende Landesherrn ihr Beftäti- 
gungsredht dazu, das Wahlrecht ſelbſt ganz neu zu orbnen, 3. B. 
Heinrich der Löwe in Lübeck (K. 64), oder fogar das freie Wahls 
recht aus eigenem freien Antrieb zu verleihen, wie biefes 3. B. in 
der Mark Brandenburg in Schleſien und auch in Baiern öfters 
ber Fall warı2). 


$. 155. 


Der Stabtratb war demnach feinem Urfprung und jeiner 
Weſenheit nach eine genoſſenſchaftliche von der Genoflenichaft 
jelbft gewählte Behörde. Nur wenige grunbberrliche Städte 
machen hievon eine Ausnahme, Sei e8 nämlih, daß mandıe 
Grundherren das auch ihnen zujtehende Beltätigungsrecht zu einem 
Ernennungsrecht ausgedehnt, oder daß fie die freie Entwidelung 
ber Dorfmarkgenofjenfchaft gleih von Anfang an geftört, oder daß 
die Anordnungen Karls bes Kahlen darauf bingewirft haben ($. 
150). — Kurz die Grundherren hatten in manchen Stäbten nicht 
bloß die Vorfteher, jondern.auch bie Stadträthe zu ernen: 
nen. So ernannte der Abt von St. Gallen ſowohl den Stabt: 
ammann als bie Stabträthel). Eben jo wurde in Saalfeld ber 
Stabtrath jährlich von ber Herrichaft, ven Grafen zu Schwarzburg 
ernannt ?2). In Freiburg hatten die Grafen von Freiburg ſich das 
Recht den Bürgermeifter zu ernennen vorbehalten?). Allein ſchon 
im Sabre 1316 mußten fie diefes Recht aufgeben und der Stabt 
felbft das Wahlrecht überlaffen. Nur bie Einweilung ins Amt ift 
ihnen geblieben. Wenn fie dieſe jedoch nicht vornehmen wollten, 





12) Meine Gef. der Dorfverf. U, 75. Vergl. oben $. 158. 

1) Urk. von 1853 bei Zelweger, Urk. zur Geſch. bed appenzell. Volke, I, 
Nr. 96. 

2) Statut. art. 100 bei Wald, 1,788. 

8) Ur. von 1298 bei Schreiber, I, 141. 
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jo blieb der von ber Stadt Gewählte dennoch Bürgermeifter („dem 
„Süllen wir daf ammet lihen, teten wir bes nüt, fo fol er doch bur⸗ 
„germeifter fin“). Und auch nach der neuen Verfaflung unter 
ber Defterreichiichen Herrichaft ift der Stadt das Recht alle Stadt⸗ 
ämter zu bejegen gebliebens). Auch in Zßni fcheinen die Herren 
von Waldburg urjprüglich das Recht den Ammann und den Stabt- 
rath zu ernennen gehabt und diefes Recht erſt ſpäter an die Stabt 
abgetreten zu haben®), wicwohl ihr Recht den Rath zu bejegen auch 
von einem bloßen Beftätigungsrecht verftanden werden kann, indem 
es in der Urkunde heißt: „und fol ih dann den andern Teil des 
„Raths bejezen und bejteten.* Auch in einigen ſchleſiſchen Stäb- 
ten hatten urjprünglich die Grundherren oder ihre Bögte das Necht 
bie Rathsherren zu ernennen, entweder alle 3. B. in Weidenau) 
und in Görlitz ®), oder wenigitens einige, 3. B. in Namslau zwei 
consules®). Dann war aber der Stadtrath Feine genofjen: 
ſchaftliche Behörde, vielmehr eine herrſchaftliche, welche da— 
her auch die Stadt nicht zu vertreten hatte, vielmehr jo oft fie auf- 
trat als Vertreter des Grundherren erjchien, 3. B. in Salzwedel !®). 

Auch in einigen Biſchofsſtädten machten die Biſchöfe den 
Verſuch das Recht den Etadtrath zu ernennen an fi zu bringen. 
Es haben jedoch dieje Beitrebungen der Bilchöfe die Srundherrichaft 
über bie ganze Stabt auszubehnen nur dazu gedient, das Streben 
der Stabtgemeinden nach gängzlicher Freiheit zu erleichtern und zu 
befördern. So haben 3. B. die Bilhöfe von Straßburg an die 
Stelle ber alten Etabtmarkvorficher einen Stabtmagiftrat gefeht. 
Ihr Emennungsrecht dauerte jedoch nicht fehr lang. Denn fchon 


4) Vertrag von 1816 bei Schreiber, I, 208—209. 

5) Verfaffung von 1368 bei Egreiber I, 541. 

6) Urk. von 1365 u. 1881 bei Jäger, Meichöftärt. Magazin, III, 228 u. 
245. 

7) Url. von 1291 bei T. u. St. p. 412. 
8) Arg. Urk. von 1391 bei T. u. St. p. 610. 
9) Urt. von 1270 bei 7. u. St. p. 382. - 

10) Verhandlung von 1485 bei Zimmermann, II, 240. — „Darmit jegen 
‚feiner Gnaden Ratb, ber an feiner Gnaden flat if, — und 
„pP: Al. Bund will des feiner Gnaben Rath hanthabenn vnd 
„ſchützenn alfa der Landes fürſte.“ 
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nach dem alten Stadtrechte hatte die Bürgerjchaft wieder das Wahl; 
recht, und durch den Revers vom Sabre 1263 wurde der Antheil 
des Biſchofs an der Ernennung des Stadtraths auf ein blokes 
Ehrenrecht bei der jährlichen Eibesleiftung beichränft (8.52). Eben 
jo war e8 in Bafel, wenn dafelbft der Biſchof wirklich, wie es 
Mackernagel annimmt !!), ein Ernennungsrecht gehabt haben follte, 
wiewohl auch fein Recht ein bloßes Beftätiungsrecht geweſen zu 
fein jcheint. Jedenfalls ift auch fein Recht frühe ſchon zu einen 
bloßen Ehrenrechte herabgefunfen. Am Tage der Rathswahl trat 
nämlich der Altbürgermeifter vor den der Ceremonie beimohnenven 
Biſchof, bat denfelben der Stadt einen Bürgermeifter und 
Rath zu geben, worauf fodann der Biſchof die Namen der bereits 
von der Bürgerjchaft gewählten Bürgermeifter und Stadträthe verleien 
ließ, und der Stadtichreiber in Gegenwart des Biſchofs und der Ge 
meinde den Nathecid abnahm!?). Auch in Worms, wo der Bi 
ſchof felbft urjprünglid, den Vorſitz im Stadtrath geführt bat, griff 
berjelbe ein, als ſich dajelbit an ber Stelle der alten Etabtmarl: 
vorjteher ein neuer zeitgemäßerer Stabtrath bilden wollte ($. 53). 
Dies war jedoch nur der Anfang eines langen Kampfes des Bi 
ſchofs mit der Stadt. 

Um nämlich die fo oft geftörte Ruhe in der Stadt Worms 
wieder herzuftellen nahm ber Kaifer Friedrich I. die Stadt unter 
feinen unmittelbaren Ehuß und handhabte den Königsfrieden m 
der Stadt felbjt (pacem nostram imperialem). Sur Handhabung 
biefes Stadtfriedens (pax Wormatiensis) wurde auf Befehl tei 
Kaifers ein von dem Biſchof fehr unabhängiger Etadtrath einge 
fett, bejtchend aus 12 biſchöflichen Miniſterialen oder Rittern un 
aus 28 Bürgern, welche in der Stadtmark angejchen, aljo Etate | 
marfgenofien waren!2). Die nächite Beftimmung diefes neu einge 


11) Tas Dienfimannredt von Baſel, p. 8 u. 24. 

12) Urk. von 1337 bei Wadernagel, p. 24. Handfeſte von 1899 bar Ci 
1, 366 u. 370. Heusler, p. 127—128. 

18) Urk. von 1156 bei Merig, II, 146—149. u. Schannat, IL, 77. ü 
Aechtheit diefer Urk, ift im neuerer Zeit angefochten worden von 

x 3. Stumpf, zur Kritik deutſcher Städieprivilegien im XII. Jahibr 
bert, im Sitzungsberichte der Ffaiferl. Afad. dev Wiffenfchaften, r. 
1859, p. 603 — 638. Die Urkde. iſt wahrſcheinlich an das Gape 
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ſetzten Stabtrathes war demnach bie Aufrechthaltung des Stadt⸗ 
friedens. Man koͤnnte daher geneigt fein dieſes Kollegium (con- 
sortium XL judicum) für feinen eigentlichen Stabtrath, vielmehr 
für ein für die Stadt niedergefegtes Friedensgericht zu halten. 
T:a jedoch die Aufrechthaltung des Stadtfriedens von jeher zur Zus 
ſtaͤndigkeit des Stabtrathes gehört hat und auch anderwärts zu dem 
Ende eigene Anordrfungen getroffen zu werben pflegten, und 3. 2. 
in Bafel u. a. m. ein eigener Stadtfriede errichtet worden ift, fo 
fteht wohl nichts entgegen dieſes Nichtercollegium für einen wirke 
lichen Stadtrath zu halten. Auch ift dieſes die Anficht der alten 
Chronifen und Annalen gewejen. Denn der Mönch von Kirsgars 
ten erzählt, daß vor den fahre 1234 (eigentlich 123.3) der Stadtrath 
ans 40 Räthen (consiliarii) beitanden, der Biſchof Heinrich aber 
ihre Zahl auf 15 herabgeſetzt habe!%). Und die Annalen von 
Worms nennen die Vierzig geradezu consules:s). Aber auch in 
den Urkunden werben fie ſeitdem Räthe (mimisteriales et consili- 
arii) !%) und der Stadtrath felbft universitas consiliariorum !7) 
oder magistratus urbis genannt?%). Da jedoch diefer Etadtrath ohne 
Auziehung des Biſchofs eingefegt worden und ganz unabhängig 
von ihm war, fo dauerte der Kampf mit ihm und mit der Geift- 
lichkeit nach wie vor fort!) Im Anfang des 13. Jahrhunderts 


12. Jahrhunderts zu jegen Vergl. Hiſtoriſche Zeitſchrift von Eybel, 
von 1861, p. 249 — 251. Ter Inhalt der Urkunde if aber offenbar 
richtig. Denn fie wurbe wörtlich auigenommen in vie ächten Privile- 
gien Friedrichs I1. von 1220 und 1236 bei Morig p. 156 u. 169. 

14) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel. Mpt. Il, 111. — iste eonsilla- 
rios civitatis Wormatiensis, cum essent XL, numero, decurtavit ad 
quindeecim. 

15) Annal. Wormat. bei Boehmer, fontes rer. Germ., Il, 160. Fuerunt 
olim multis temporibus in civitate Wormaciensi quadraginta 
consules, videl. viginti octo cives et duodecim milites ecclosise 
ministeriales, qui per se sine episcopo totam rezerunt 
civitatem. Vergl. no‘ p. 161. 

16) Urt. von 1220 bei Morit, 11, 154. Urt. von 1224 u 1228 bei 
Guden, syll. p. 182 u. 156. 

17) Url. von 1228 bet Guden, syli. p. 187. 

18) Urk. von 1114 u. 1180 bei Mori, II, 145 u. 181. 

19) Urk. von 1188 bei Ports, IV, 1685. 
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machte ein Biſchof ſogar den Verſuch den Stadtrath von 40 auf 
12 Mitglieder herabzuſetzen ?o) Und bie Bürger wurden bei dieiem 
Kampfe wegen ihrer den Kaifern bewiefenen Treue fortwährend 
pon denfelben begünftiget und unterftügt 21). Und im Jahre 1220 
wurde der aus 40 Mitgliedern beftehende Stadtrath nochmals be 
ftätiget22). Allein auch die Bilchöfe, welche fi in ganz Teutik 
land mehr oder weniger in berjelben Lage befanden, blieben nicht 
ruhig. Auch fie ließen fi in demſelben Jahre ihre bergebradten 
Freiheiten von den Kaifern beftätigen??). Und auf ben in ben 
Jahren 1231 und 1232 zu Worms und Ravenna gehaltenen Reihe 
tagen febten fie ſogar die Eaflation aller ohne ihre Zuſtimmunz 
eingeſetztenn Stabträthe und Gemeindevorſteher durch (8. 46). Tu 
jedoch der Stadtrat) und die Bürgerichaft von Worms (consiliarı 
et universi cives in Wormacia) hiegegen eine fehr Träftige Ber 
wahrung einlegten 2%), jo änderte Heinrich VIL abermals feine An 
ſicht und beftätigte feinen lieben und getreuen Bürgern von Wormt 
im März und nochmals im Auguft 1232 ihre hergebrachten Redte 
und Freiheiten und insbefondere auch ihren Stabtrath 25), woraui 
e8 fobann im Jahre 1233, nach einem heftigen Kampfe mit den 
Biſchof Heinrich, zu einem Vergleiche kam, welcher auch die Föniy 
liche Beitätigung erhielt 2). 

| Nach diefem Vergleihe wurbe ber Stabtrath auch von tem 
Biſchof Heinrih anerkannt und dieſem dafür große Zugeftäntnifk 
gemacht. Nach diefer Rachtung follte nämlich der Biſchof nen 
Nathsherren und zwar auf Lebenszeit ernennen (nos eligemus inter 


20) Schannat, I, 868. 

21) Urk. von 1112 bei Morig, II, 142, — ob firmam et inviolabilen 
fidem. quam Wormacienses cives patri nostro servaverunt et nebi: 
etiam servare debent. Bergl. noch Urf. von 1078, 1112, 1114 2 
1180 bei Morig, II, 189, 140, 142, 144 u. 150. 

22) Urk. von 1220 bei Morit, II, 156. 

28) Urk. von 1220 bei Schennst, Il, 101—108. 

24) Urk. von 1232 bei Morig, II, 165. Boehmer, fontes, II, 219 u. 28. 

25) Zwei Urk. von 1282 bei Morig, II, 162 u. 168. — jura es libertate 
vestras et consilium habeatis et secundum vestram consur 
tudinem approbatam. 

26) Annal. Worm. bei Boehmer, font. II, 160 u. 161. Chron. Wors 
beiLudewig, II, 111 u. 112. Vergl. Arnold, II, 1929. 
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cives novem viros). Auch follte er ihre Zahl ergänzen, fo oft 
Einer von ihnen geftorben oder über ein Jahr abwefend fei. Tiefe 
9 bürgerlichen Rathsherren jollten ſodann 6 Ritter aus ber in der 
Stadt anſäßigen Ritterichaft gleihfalls auf Lebenszeit ernennen 
(iidem IX jurati eligent VI milites in civitate) und in ben an⸗ 
gegebenen Allen das Mecht der Ergänzung haben. Aus diefen 15 
Nathsherren (XV consiliarüi) follten jedes Jahr 2 Bürgermeifter 
ernannt werden, Einer von dem König. aus den 9 bürgerlichen 
Räthen (Rex ex IX burgensibus consiliariis eliget unum in ma- 
gistrum civitatis) und ber Andere von dem Bilchof aus ten 6 
ritterlihen Rathsherren (de VI militibus unum elegimus in festo 
Martini). Den Borfig follte der Bilchof felbft führen (qui XV 
una nobiscum semper consilio presidebunt) und in deſſen Abwe⸗ 
fenheit ein von ihm ernannter Stellvertreter. Zum Zweck der Er: 
bebung des Ungeldes und zur Berathung ber ftädtifchen Angelegen: 
heiten follten jedoch 16 Bürger, vier aus jeder der vier Pfarreien 
beigezogen, und dieſe Sechszehner von bem Rathe der Fünfzehen 
erwählt werben (ad constituendam exactionem vel Ungelt. nos 
cum predictis XV de qualibet parochia IV viros assumemus. 
eorum et XV virorum consilio civitatis commodo provisuri) 27). 
Daß dieſe Sechszehner an bie Stelle der 6 Heimburger getreten 
jeten, wie behauptet wirb®), ift ſchon an und für fich nicht wahrs 
ſcheinlich, da ihre beiberjeltige Stellung unb Beftimmung durchaus 
verichieden war. Auch wird jene Anficht durch die alte Nathsord⸗ 
nung aus bem 15. Jahrhundert widerlegt, nad) welcher die Heims 
burger noch neben den Sechszehnern " fortbeitanden und im Laufe 
der Zeit nur eine andere Beitimmung erhalten haben 20). Tiefer 
Vergleich iſt jedoch erft nach langen Kämpfen und niemals voll 
ftändig ins Leben getreten 3), Die von Hegel (II, 431) gemachte 


27) Rachtung von 1283 bei Morig, II, 167 u. 168 Chron. Worm. bei 
Ludewig, II, 112 u. Annal. Worm. u. Urk. von 1238 bei Boehmer, 
font. II, 162, 172 u. 221. 

28) 3. B. von Hegel, II, 480 unb Arnold, IL, 86 1. 454. 

29) Rathéordu. bei Schannat, Il, 489. — „io ziehent bie ſechze hen auch 
dit den Burgerhoff, jehzehen Heymburger uß ben vier pfarten 
„zu dem fenbe.“ 

30) Zornius, p. 724. „Tod ifi jolde Radtung nie recht und brauch 
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Bemerkung über bie lange und unbeſtrittene Dauer dieſer nad je: 
ner Anſicht vortrefflichen Verfaffung ift demnach nicht gang richtig 
Schon im Jahre 1235 ward die neue Verfaflung von Friedrich IL 
juspendirt. Da nämlich die Bürger (die Geſchlechter) ihren Bi 
ſchof nicht vertreiben wollten, wie es der Kaiſer begehrte, jo jepte 
er einen aus vier Nittern und fteben Bürgern beftehenden neun 
Rath ein und ftellte einen feiner Minifterialen an die Epibe dieſet 
Mathes, um die Stadt nach feinem Willen zu vegiren?!). Bi 
dieſem willfürlichen Regiment waren natürlicher Weile die Bürger 
nicht einverftanden. Der Kaiſer beftätigte ihnen daher im Jahre 
1236 ihre alten Freiheiten und mit diefen auch ihren alten aus 4 
Mitgliedern beftehenden Rath 22). Einige Jahre nachher, im ah 
1238, ertheilte er aber auch dem Biſchof die Vollmacht einen auf 
12 Mitgliedern (4 Rittern und 8 Bürgern) beftehenden von ihm 
jährlich zu ernennenden Rath einzufegen und dadurch bie Verfaflun: 
zu feinen Gunften umgugeftalten 22). Der Bifchof hielt jedoch jet an 
ber ihm ohnedies fehr günftigen Rachtung von 12333*) und entfernte 
nur bei Gelegenheit eines Zerwürfniffes unter den Geſchlechter 
feine Gegner aus dem Rath?) Die aus dem Rathe Enifernte: 
vereinigten ſich hierauf im Jahre 1246 mit den übrigen mipker: 
gnügten Geſchlechtern zur Herftellung des alten Rathes der Bier: 
Der Verſuch mißlang jedoch. Und im Jahre 1253 mußten fie auf 
ben alten Rath förmlich verzichten 2°). Nun hörten zwar bie Be: 
ſuche zur Wieberherftellung der Verfaffung auf. Die Kämpfe de 
Geichlechter mit dem Bifchof und mit der Geiftlichfeit dauerten ade 








„tommen, fjondern die burger haben ſich ber allweg geweigert.* 
babe das berühmte Mipt. aus ber Uffenbachiſchen Bibliothek in Hände 
gehabt und benutzt, und werbe baber allzeit nad diefem cititen. . 
der Ausgabe diefer Chronif von Arnold babe ich diefe Stele nız 
gefunden. 

31) Annal. Worm. bei Bochmer, font. II, 165. 

32) Urk. von 1236 bei Diorig, II, 169. 

33) Tie Urf. von 1288 bei Schannat, I, 374. Bergl. Annal. Worm. ” 
Boehmer, II, 166. 

84) Annal. Worm. bei Boehmer, II, 166, 168 u. 172. 

85) Annal. Worm. p. 168. 

86) Annal. Worm. bei Boehmer, II, 168 u. 185. Chron. Worm. ® 
Ludewig, 11, 124 u. 125. Vergl. Arnold, Il, 39- 65. 
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nad wie vor fort. Auch wurbe bie Verfafiung von 1288 niemals 
volftändig vollzogen. Denn dfterd waren bie Gefchlechter nicht 
volftändtg im Mathe vertreten. Noch öfters fehlten daſelbſt die 
Nitter. Und vie Bürgermeifter wurden niemals vorichriftsmäßig 
ernannt?2?). Die Streitigfeiten mit dem Bifchof und mit der Geiſt⸗ 
lichteit begannen ſchon im Sabre 1259 wieder von neuem, zuerft 
wegen bes Ungeldes, dann wegen des Bürgerhofes und wegen ber 
willfürlihen Erweiterung der getitlihen Smmunitäten u. a. m., 
weldhe jedoch in den Jahren 1283 und 1293 wieder beigelegt wor= 
ben ſind 28). Zuletzt fcheint die Wahl der Sechszchener Gegenſtand 
bes Streites gewelen zu fein. Nach dem Vergleiche von 1233 folls 
ten fie von dem Biſchof und dem Rathe der Fünfzehen gewählt 
werden. Nun treten aber auf einmal gegen das Ente des 14. 
Sahrhunderts neben jenen Sechszehenern auch noch Sechszehener 
auf, welche von der Gemeinde gewählt worden waren. Es fcheint 
demnach, daß die Gemeinde jenen von dem Biſchof und den Funf- 
sehen gewählten Sechszehenern einen aus der Gemeinde gewählten 
Rath der XVI entgegengefegt bat, defien Dafein aus dem Vergleiche 
von 1300 hervorgeht?) Nah der Rachtung von 1300 follten 
nämlich die von dem Biſchoſ und dem Math gekornen Sechszehen 
und die von ber Gemeinde gekornen Sechszehen, alfo die 32 Raths⸗ 
berren aus jeber der vier Pfarreien fünf, aljo im Ganzen 20 Bürger 
wählen, und aus ihnen der Biſchof die Sechszehener und aus biejen 


87) Arnold, II, 65 u. 66. 

88) Urk. von 1288 u. 1298 bei Schannat, II, 145, 149 u. 150. und Boeb: 
mer, II, 240 u. 241. Vergl. Arnold, II, 99 ff. u. 107—117. 

80) Vergl. von 1300 $. 1 bei Schannat, Il, 156. — „jo fin wir über: 
„fomen gemeinlih day die jehszchne die unfer Herr ber Bis 
„Ihof und der Rat geforen hant, und auch bie fehzehne bie 
„Die Gemeinde gelorn hant, jollen bliben bi, an Eant Martins: 
„tag.“ — Chron Worm bei Ludewig, ll, 14%. Iste (episcopus) 
Eberbinus consensit in civitate Woımatiensi, qund sedecım ad- 
mittuntur de universitate ad consilium. Nach Arnold, I, 301 —- 
302. jou Biſchof Emicho ter Gemeinde das Recht, 16 Männer aus ben 
Parochien zu wählen, verſchafft haben, Beweiſe dafür finde ich aber 
feine. Dagegen ſpricht auch nod das Chron. Hirsaug. von Tritheim 
ad an 1298 p. 266. 
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den Bürgermeiſter auswählen *%). Die Hauptbeftimmung dieſer XVI 
war die Erhebung bes Ungeltes und die Berathung anderer wichtiger 
Angelegenheiten („ume ber ſtede nuß, und ume ander noth die die 
„fat anegent” —), insbefondere auch die Mitverfügung über die Al: 
menden #1). Auch waren diefe Sechszehen berechtiget bei fehr wid: 
tigen Verhandlungen noch vier Ritter zur Berathung beizuziehen®). 
Endlich follten die Sechszehener auch noc einen Bicdermanz 
(„biverbeman”) aus der Gemeinde wählen zur Bewahrung ie 
Sclüffels zu dem Stadtfiegel. Denn ohne Genehmigung te 
Sechszehener follte Feine Gemeinbeurfunde mit dem Stadtfiegel be 
fiegelt werden #°). Und in ganz wichtigen Angelegenheiten felte 
auch noch die Gemeinde felbjt beigezogen werden *). 

Aber auch durch diefen Vergleih wurde bie Einigkeit ned 
nicht bergeftellt. Der Kampf dauerte vielmehr nach wie vor fort®) 
und enbigte mit dem Siege bes Bilchofs nicht bloß über die Tür: 
gerihaft, fondern fogar über den Kaiſer felbft. 

Denn in der Rachtung von 1366 wurden bem Biſchof beden⸗ 
tende Zugeftändniffe gemacht. Der Biſchof allein follte nämli 
von num an bie 6 Ritter in den. Math feßen, welche bis dahin die 
neun bürgerlichen Rathsherren zu ernennen gehabt haben *). Aus 


40) Radytung von 1300 $.1 bei Schannat, II, 156 und Zornius, p. 15% 

41) Dipl. von 1314 bei Würdtwein. chron. Schönau, p. 254. — volus 
tate cunsutum et sedecim de parochiis. Rachtung von 13: 
FS. 1u. 2. 

42) Rachtung von 1300 6. 2. — „und wurden ſich dann bie Sechs; eder 
„von den parren viere uzer den Rittern kyſen bie da ſitzent 
„ben Rat." — 

43) Rachtung von 1300 $. 8. 

44) Radıtung von 1300 $. 4, 5 u. 8. „Unfer Herre ber Bilde, dt 
„Rate, die Sechszehene von ber Gemeynde und bie Gem eynde, f: 
„überkumen und wollent.” — Vergl. nod ben Vergleich von 1366 E 
Schannst, I, 181. Eben jo ſchon früber nad Urk. von 1:90 k 
Morig, II, 155. anzuente civium universitate, unb nad Ükf. :: 


1261, eod. II, 181. — consules et universi cives. 
45) Url. von 1360 und Bergleih von 1866 bei Schannat, II, 176. 13 
184 u. 1885. 


46) Rachtung von 1866 $. 1 bei Schannat, II, 181. und Zornius, p :> 
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follte der Btihof aus den 24 erbaren Männern, welche die Sechs⸗ 
zehen von ber Gemeinde ftatt der früheren Zwanzig jedes Jahr 
aus der Gemeinde, aus jeder Pfarrei ſechs, zu wählen hatten, bie 
Sechszehener für das nächſte Jahr in der Art beitimmen, daß auf 
jede Pfarrei vier Rathsherren kamen #7). Außerdem war noch ber 
Biſchof berechtiget vier Bürger in den Rath zu ernennen, von 
denen wenigftens zwei aus ber Gemeinde fein mußten, bie beiben 
anderen aber auch aus ber Bürgerſchaft fein Lonnten 4%), welche 
man die vier Biſchofs⸗Maänner?'o), die vier Biſchofs⸗Leute 9), 
oder auch bie vier Biſchofs-Genannten zu nennen pflegte 61). 
Der Rath follte demnach aus den neun bürgerlihen Raths—⸗ 
herren, den fogenannten Neunern („bie Nune“ oder „bie nun 
„Raitherren”) und aus den nun von dem Biſchof zu ernennenden 
ſechs NRittern, ſodann aus den Sech szehen von der Gemeinde 
und aus ben vier Biſchofs-Genannten befteben®?). An ber 
Spige dieſes Nathes aber follten zwei Bürgermeifter ftehen, 
von denen ber Eine aus der Gemeinde, der Andere aber aus 
ben Neunern genommen werben follte. Die Sechszehner bes 
vorigen Jahres, die fogenannten alten Sechszehner, hatten näm: 
lich vier Sandidaten aus den neuen Sechszehnern zu wählen und 
der Bifchof aus diefen 4 Candidaten den Bürgermeifter, den ſoge⸗ 
nannten Bürgermeifter von der Gemeinde ober den Ge⸗ 
mein Burgermeifter zu ernennen 92). Den anderen Bürger: 
meifter, den Gefchlechterbürgermeifter, follten bie Neuner bes 
vorigen Jahres aus ihrer Mitte wählen 4), während er bis 


„Daz ein Biſchof allein ſall fepen ſehs Ritter, bie ingefeßene burger zu 
„Wormze fint.” 

47) Rachtung von 1866 $. 8. 

48) Radtung von 1366 $. 4. 

49) Rathsorbnung bei Schannat, II, 440. 

50) Urk. von 1481 bei Schamnat, II, 286. 

51) Zornius, p. 726. 

62) Rachtung von 1366 6. 8 u. 6. 

65) Rachtung von 1366 $. 5. Vergl. noch alte Rathsordnung bei Schan- 
nat, Il, 489 u. 440. 

54) Alte Rathsordn. bei Schannat, p. 489 in f. und 440 in f. — „fo 
„gebent die nune alte Katsherren aud eyuen unter jne zu eyme 
„Burgermeifter.” 

v. Maurer, Siädieverjaſſung. 1. 39 
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dahin, wie dieſes Zornius (p. 726) ausdrücklich bemerkt, von 
dem König aus den Neunern gewählt worden war. Und dieſen 
Bürgermeifter nannte man den Bürgermeifter von den Ren 
nern 5). Einen direkten Antheil an der Wahl dieſes Bärgermei- 
ters hatte demnach der Biſchof zwar nicht. Da er ihn aber in fem 
Amt einzufegen, — „das Burgermeifter Amt mit dem Stabe zu 
„befehlen” — hatte 5%), fo befand er fich wenigftens in ber Lage 
eine ihm unangenehme Wahl zu Hintertreiben. Und jedenfall: 
hatte der König feinen Einfluß bei den Wahlen gänzlich verloren. 

Zur Vornahme biefer Wahlen pflegte ber Biſchof ſelbſt m 
bie Stabt zu kommen oder zu dem Ende einen Etellvertreter zu 
fenden »22). Nach beeiidigten Wahlen wurden die Namen der Gr 
wählten in Gegenwart des Biſchofs der vor dem Rathhauſe ver: 
fammelten Gemeinde auf ber Rathhausftiege verfündet. Und im 
Tag darauf Hatte die Beeidigung der neuen Behörden ftatt®). 
Tiefe Wahlen wurden jedes Jahr auf Et. Martini vorgenommen 
Die ganze Wahlhandlung ift in einer alten Rathsordnung fehr gut 
beichrieben. Ste dauerte drei volle Tage und jede Hauptwahl: 
bandlung wurde in ächt Deutſcher Weile mit einem Eſſen be 
Ihloflen 59. 

Indeſſen hat dody auch diefer Vergleih von 1366 feinen 
trieben gebradht. Der Kampf zwiſchen der Bürgerjchaft mit tem 
Biſchof und mit der Geiftlichfeit dauerte vielmehr nach wie vor jert 
und führte in den Jahren 1386, 1407, 1411, 1424 und 150% a 
neuen Vergleichen 9%). Auch die Zünfte verlangten Zutritt zu ven 
Stadtraty und erlangten im Jahre 1392 die Zufage, daß die aus 
der Gemeinde zu nehmenten Sechszehner nicht mehr nach den vie 
Pfarreien, fondern nad) den 24 Zünften gewählt werden folter. 
wobei e8 denn im Wefentlichen auch fpäterhin geblieben ift 9). 


55) Alte Nathsordnung J. c. p. 440. 

56) Alte Rathsordnung p. 440 in f. 

57) Rachtung von 1366 6. 12. Urk. von 1462 bei Schannat, Il, 442 

58) Alte Rathsordu. 1. c. p. 440 u. 441. 

59) Schannat, Il, 440 u. 441. 

60) Sıhannat, II, 200, 218. 226, 232 u. 294. Bergl Armed, 
334 - 338, 430—483. 

61) Urk. von 1392 u. 1893 bei Schannat, Il, 207 u. WS Alie Au’ 
ordn. bei Schannat, 11, 439. „Die ſechszehen Wanne - pflegen: 
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Bet allen diefen Kämpfen ver Stabt mit dem Bilchof, welcher 
unter Anwendung aller geiftlihen und weltlichen Waffen darnach 
itrebte die Stabt gänzlich feiner Herrichaft zu unterwerfen, ftanden 
die Kaiſer auf Seiten der Buͤrgerſchaft. Friedrich IH. und Mari: 
milian I. kaſſirten fogar alle der Neichsunmittelbarfeit ber Stabt 
entgegenftehbenven Vergleiche 92). Allein faum hatte Dlarimilian bie 
Augen geſchloſſen, ſo begann der alte Hader von Neuem und führte 
zu ben Rachtungen von 1519 und 1526 9). 


§. 156. 


Die Ratbswahl war urjprünglich ſehr einfadh. Alle voll: 
berechtigten Bürger, alfo vor dem Eiege der Zünfte die gejammte 
Altbürgerjchaft oder die alten Giefchlechter, traten zufammen und 
wählten nach Mehrheit der Stimmen. So war es nad, einem 
alten Herfommen (antiquitus) in Bremen, eben fo in Köln, Straß⸗ 
burg, Bern, Genf, Möllen u. a. m. ($. 153). Eben fo insbefon- 
dere auch in Etendal. Dafelbit Tämpften im 13. Jahrhundert bie 
Armen (pauperes) mit ben Neichen (divites), d. b. tie Gemeine 
nicht vollberechtigte Bürgerfchaft mit der alten vollberedytigten 
Martgemeinde oder mit den alten Geſchlechtern !). Die Markgra⸗ 
fen von Brandenburg entſchieden als Schiebsrichter hinfichtlich der 
ftreitigen Rathswahl, daß der Rath auf ein Jahr gewählt werben 
und babei niemand mitwirken folle, als wer e8 von Alters herge- 
bracht babe, alſo offenbar nur die Neichen, d. 5. die Vollbürger 
ober alten Geſchlechter 2). In manchen alten Städten follten nur 


„den vier pfarren in der Star zu kyſen, vnd ſonderlich vB den Junfi: 
„ten — vie vnd zwanzig Manne.“ — 

63) Urk. von 1489 u. 1494 bei Worig, Il, 200 u. 205. 

63) Arnold, II, 483 — 6501. 

1) Urk. von 1285 bei Lenz, I, 128. quod cum in civitate nostra Sten- 
dal aliqualis mota fuisset discordia super jura civitatis, dissen- 
tientibus divitibus ac pauperibus — (3 war offenbar ein Kamp 
um Aniheil an vem Stadtregiment 

2) Urf. von 1285 bei ter, 1, 128 f. — deinde anno suo finito alios 
libere eligent juramento prestito secundum consuctudinem et 
jus, prout patris nostri tempore eligere consueverunt nullius 
vocata presencia, nisi quorum de antiqua consuetu- 
dine fuerit vocanda. 

uy* 
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bie angejeheneren Leute wählen, 3. B. in Magdeburg bie weiſeſten 
Leute ?) und in Ruppin die viri discretiores #). Allein auch unter 
ihnen müffen, wie in Stendal und Köln (6. 47) unter den Reichen, 
die Gejchlechter veritanden werben, wenn man nicht lieber in ihnen 
bie eriten Anfänge eines großen Rathes erbliden will. In vielen 
alten Städten, in benen man bie ftürmiihen Wahlen vermeiden 
wollte, überließ man es dem Rathe felbit für die Wahlen zu ſer— 
gen in ber Art, daß entweder ein Rath den anderen wählen oter 
der Rath das Necht fich ſelbſt zu ergänzen haben ſollte. Man 
pflegte nämlich im Mittelalter Iebenskräftige Einrihtungen zu trei: 
fen, die ohne einer fteten Nachhülfe oder des Eingreifens der öffent: 
lihen Gewalt zu bedürfen dennoch beftehen und, da fie eine geier- 
ih begrenzte - freie Bewegung zuließen, fih nur um fo Eräftiger 
entwickeln und gedeihen fonnten. Darum überließ man fchon jet 
dem 13. Sahrbundert in Augsburg bein alten Rath die Wahl eines 
neuen 5). Eben fo jollte in Lucern ein Rath den anderen wählen®). 
Auch in vielen märfischen und ſchleſiſchen Stäbten durfte der ab 
gehende Rath feine Nachfolger oder den neuen Rath wählen, 3.2. 
in Berlin und Köln ?), in Schweidnitz ®), in Landeshut 9), in Hai: 
nau !0) u. a. m. Sn jenen Stähten nun, im welden diefes Recht 
mißbraucht ward, fand fpäterhin gar Fein eigentliher Nathswechſel 
mehr ftatt, indeın der abgehende Rath) allzeit den vorjährigen Rath 
wieder zu erwählen pflegte und ſodann im darauffolgendeu Jahre 
jeinerjeitS wieder von diefem gewählt wart. Tiefer Mißbrauch ver 
Gewalt führte aber allenthalben, wie der Mißbrauch jo ofi, zu 


3) Schöffenbrief von 1261 8.1 bei T. u. St. p. 851. — „mit ber wir 
„fen Lente Rate. Schöffenbrief von 1304, 8. 1. eod. p. 449. — 
„mit der Witzegeſten Rat.® 

4) Urf. von 1256 bei Buchholz, p. 88. 

5) von Etetten, Geſchl.-Geſch. p. 86. Stadtr. von 1276 bei Frevber 
p. 48. Statut von 1340 und Zunftbrief von 1368 in Gbronif vor 
Augsburg, 1, 180 u. 136. 

6) Urf. von 1330 bei Kopp, Urk. p. 154. 

7) Urf. von „1482 bei (Serden, cod. Brand, V, 118. 

8 Echöffenbrief von 1293 $. 1 und Handfeſte von 1828 8. 1 bei Z. u 
St. p. 420 u. 519. 

9) Stadtr. von 1334 8. 1 bei Z. u. Et. p. 537. 

10) Urk. von 1858 bei X. u. ©t. p. 570. — Bergl. p. 234. 
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Kämpfen, hin und wieder jogar zu Aufftänden und dann ert wie: 
der zu neuen Reformen. In anderen Städten dagegen, in welchen 
jenes Recht nicht mißbraucht worden war, hat e8 im Gegentbeil 
vor vielen Stürmen bewahrt. Eben fo das Mecht des Stadtrathes 
ſich felbft ergänzen zu dürfen, wie es 3. B. in Oppenheim beftan- 
ten bat (g. 125). Denn erit als auch dieſes Recht mißbraucht 
worben war, trat auch in dieſen Etädten die Nothwendigleit einer 
Neform ein, wenn man es nicht bis zum gewaltfamen Umfturz 
fommen laſſen wollte. 

Meiftentheil8 wurde der Nath auf ein Jahr gewählt, 3. 2. 
in Köln 12), in Magdeburg und Stendal ($. 145 u. 156), in 
Bern 13) und in den vorhin erwähnten ſchleſiſchen Städten. Auch 
in Ißni follte der Rath jebes Jahr gewechſelt werben, da jedoch 
immer nur die Hälfte austrat, nur die Hälfte jedes Jahr neu bes 
ſetzt werden 1%). In manden Städten follte der Rath nur auf ein 
halbes Jahr gewählt werben, 3. B. in Lucern 18), und in Zürich 
jogar drei Mal im Jahr neu gewählt werben. Je nad) der Jah: 
veszeit der Wahl gab es demnach in Zürich cinen Faſtenrath, einen 
Sommerrath und einen SHerbitrath 9). An Lübeck wurde auf zwei 
Sahre gewählt 17) und in Mainz frühe ſchon auf Lebenszeit, jo 
daß nur beim Tode eines Stabtrathes eine neue Wahl eintrat 18), 
In die letzte Kategorie gehören auch jene Städte, in welchen ver 
Rath das Mecht fich ſelbſt zu ergänzen erhalten batte. Denn die 
Ergänzung follte immer nur beim Abyang eines der Mitglieder 
eintreten. Auch in Freiburg im Breisgau fcheint auf Lebenszeit 
gewählt worten zu fein 19). 

Diefe urjprünglich fehr einfache Wahlart warb jedoch in vie 
len <tädten nach und nach fehr verwidelt, meiftentheils auf Ber: 


12) Laudum von 1258 bei Securis, p. 75. 

13) Handfeſte von 1218 $. 7. 

14) Urt. von 1365 bei Jüger, reichoſt. Mag. II, 228, 

15) Altes Stadtr. im Geſchichtofreund, I, 162. 

16) Kopp, Geſch. Il, 86. 

17) Lüb. Urkb. IL, 6. 

18) Urf. von 1244 Nr. 8 bei Guden, I, 581. 

19) Stadtr. von 1120 $. 77. und Berfaffungsurk. von 1293 bei Schreiber, 
1,1. p. 28, 131 u. 182. 
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anlaſſung innerer Stürme. Wie in Worms während der Kämpfe 
mit dem Biſchof die Rathswahlen immer verwickelter geworden ſind, 
haben wir fo chen geſehen. Zu einem ähnlichen Refultate haben 
in Breslau und Schweidnitz ähnliche Kämpfe geführt 2%). Belon- 
ders intereffant iſt aber die Geichichte der Nathswahlen in Balel 
Die [päteren Hanpdfelten enthalten darüber ausführliche Vorſchriften, 
welche mit Ausnahme desjenigen, was darin von bem Zutritt der 
Fünfte gejagt wird, wahrjcheinlich auch ſchon nach der alten Hant- 
fefte von 1260 gegolten haben. Da wir jedoch aus ben Zeiten 
der Bildung und Umbildung der erften Stabträthe, aus dem 13. 
Jahrhundert, Feine Nachrichten befigen, fo Tann davon erft fpäter 
bie Rede fein. 


8. 157. 


Wahlfähig, aktiv und pafliv wahlfähig, wie wir heut zu 
Tag zu fagen pflegen, waren allentbalben nur die vollberechtigten 
Bürger: Die Wahlfähigfeit war demnach jehr verfchieden in ven 
verfchiebenen Zeiten und Städten. Urjprünglid waren in ben 
freien Städten nur Tiejenigen wahlfähig, welche freies Eigen in 
der Stabtmarf befaßen („dhe hebbe torfacht egen binnen dher mu: 
„ren — bejetten bynnen der jtat vri torfachtig egen“) 1). In den 
grundherrlichen und gemijchten Städten waren aber auch bie hör: 
gen Grundbefiger wahlfähig. Erſt feit der Abſchaffung der Hörig 
feit in den Städten war auch die perjönliche reiheit zur Wahl: 
fähigkeit nothwendig. Grundbeſitz aber war allenthalben unt 
zu allen Zeiten nothwendig, und zwar joldher Grundbeſitz, mü 
welchem aud) ein Antheil in der ungetheilten Mark verbunden war, 
3. B. in Wien ?2). Denn die Markgemeinihaft war eigentlich das 
genofjenichaftliche Band, welches alle Vollbürger umſchlang, ımt 
welches die Gejfammtheit erft zu einer Gemeinjchaft oder Gemeint: 
gemacht hat. Urſprünglich hatten nur bie Bollbürger bie ſtädtiſchet 
Abgaben zu entrichten und die bürgerlichen Tienfte zu leiften. Ta— 
ber haben manche, 3. B. Wohlbrüd ?) geglaubt, daß die Wählbar: 


20) T. u. St. p. 285 u. 236. 
1) Ordnung um 1163 in Lüb. Urkb. I, 6. 
3) Stadtr. von 1296 $. 28 bei Senckenberg, vision. leg. p. 290. — 
„er fei denne in der Stat gefezzen mit haufe und mit hove.“ — 
3) Geſch. von Lebus, III, 58. 
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feit, wie in unferen Tagen, von der Entrichtung der Steuer ab: 
gehangen babe, wogegen fid) jedoch fchon Zimmermann *) mit vol- 
lem Recht erflärt hat. Die Rechte der Genoffen gingen nämlich, 
wie wir fehen werden, gleichen Schrittes mit den Pflichten. Nur 
wer demnach vollberecdhtiget, war auch vollverpflichtet. Beides, 
Recht und Pflicht, ruhte aber auf ter Markgemeinſchaft. Die Be 
rechtigung und die Pfliht waren demnach cine Kolge der Ge- 
meinjchaft, nicht aber umgelchrt die Vollberehtigung eine Folge 
ber Steuerpfliht. In jenen Etädten nun, in welchen fich die alte 
Markgemeinde frühe ſchon zunftartig abgejchloffen hat, wie dieſes 
z. 2. in Köln, Speier und Weißenburg ber Fall war, in jenen 
Städten wurde demnach auch die Wahlfähigfeit auf jene Genofjen- 
ſchaft beſchränkt, aljo in Köln auf die Nicherzechheit, in Speier 
und Weißenburg aber auf die Münzer Hausgenoſſenſchaft ($. 47, 
53, 55). - 


$. 158. 


Wie jede andere Genoflenfchaft und wie insbefondere die Dorf: 
marlgemeinden ’), jo hatten auch die Stabtmarfgemeinden und in 
ihrem Namen die Stadträthe Autonomie Ohne Autonomie in 
genojfenjhaftlihen Angelegenheiten hat es überhaupt gar feine Se: 
noffenihaft bei unferen Altvordern gegeben. Es ift demnach ein 
großer Irrthum, wenn man geglaubt hat, und hin und wieder noch 
glaubt, daß das echt der Autonomie fi in den Städten erjt nach 
und nad gebildet habe oder gar auf einer Tüniglichen oder landes- 
herrlichen Verleihung beruhe Wir finden vielmehr die Stadtge⸗ 
meinden und die Etadträthe, jeitvem fie überhaupt in der Ge- 
ſchichte hervortreten, in Befite des Rechtes über ihre genoflenichaft: 
lichen Angelegenheiten Anordnungen, fogenannte Küren zu machen, 
und zwar in den grumdherrlichen Städten eben jowohl wie in den 
freien und in den gemifchten. So war es in Köln. Nur ver: 
laugte der Erzbiichof, daß tiefes echt nicht zur feinem Nachtheil 
und nicht ohne feine Zuſtimmung ausgeübt werden ſolle. Das 
Recht felbit ward aber aud von ihm nicht beanjtandet 2. Das 


4) Märf. Städteverf. I, 88. 
1) Dieine Welch. der Torjverf. II, 90-9. 
2) Schiedoſpruch von 1258 Nr. 42 bei Yacombiet, Urtb. II, 246. Quod 
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Recht der Selbftbeiteuerung der Bürger von Köln wurde and 
vom König Philipp felbft im Jahre 1206 dadurch anerkannt, daß 
er gegen bie während des Krieges (occasione gwerre) gemacdhten 
Auflagen nichts einwendete und ſogar jenen Bürgern, welde jid 
der Bertheibigung der Stabt entzogen hatten, die Nachzahlung der 
Steuer auflegte, und daß er nur die während bes Krieges bee 
tirten Steuern nach beendigtem Kriege nicht weiter erheben ließ). 
Eben jo war es in Bremen. MAIS daher der Stabtrath bem Er 
biſchof das Verjprechen gegeben hatte, ohne feine Zuſtimmung feine 
Willfüren mehr machen zu wollen, jo war auch tiefer zufriee 
geftelt 4). Auch in Lüber und Hamburg hatte der Stabtrath 
von je her das Recht in genofienichaftlichen Angelegenheiten il: 
füren zu machen $). Eben fo durfte der Stabtrath in Freiburg 
ſchon nad dem alten Stabtreht von 1120 über Wein, Bred, 
Fleiſch und Anderes Satzungen madyen, fo oft er es für nügit 
für die Stadt hielt). Und nad) dem Stadtrechte von 1275, we 
ches nur die Veberfegung einer älteren Urkunde zu fein ſcheint, 
ftand ihm das Recht Einungen zu machen ſchon ganz uneinge 
Ihränft zu?) Eben fo in Straßburg nad dem Stadträte 


officiales de Richerzecheit in domo civium convenientes inscio 
srchiepiscopo, statuunt quicquid volunt, et statutum tale volun! 
pro speciali consuetudine et jure seruari, ipsius archiepiscopi 
minime adhibita auctoritate. Dergl. p. 245 Nr. 22. Bergl. oba 
6. 87. 

8) Urk. von 1206 bei Pertz, IV, 209. Vergl. $. 129 u. 871. 

4) Revers von 1246 in Assertatio libertat. Brem. p. 83. — nunquam 
de caetero statuta aliqua velWillköhre, nisi hoc fiat de consens 
et voluntate domini nostri archiepiscopi, faciemus. 

5) Ur. von 1188 in Lüb. Urfb. I, 10. omnia civitatis decreta (Kore) 
consules judicabunt. Urf. von 1292 bei Lappenberg, Hamb. Urt. I, 
722. — donamus eisdem jus tale, quod vulgo Kore dicitar: sts 
tuta mandare, et edicta promulgare secundum beneplacitum eoruz 
pro utilitate et necessitate civitatis predicte aceorundem, et reno- 
care eadem, quotiescungue et quandocungque ipsis visum fueri 
expedire. 

6) Stadtr. 8. 79 bei Gaupp, II, 88. Consules possunt decreta con- 
stituere super vinum. panem. et carnes. et alia, secundum quoè 
universitati civitatis uiderint expedire. 

7) Etabtr. von 1275 bei Schreiber, I, 1. p. 82. „Die vier vnd ziwenii; 
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von 1249 und 12709). Aehnliche Beitinmungen findet man in 
ben alten Stabtrechten von Eng und Wien‘. Auch in Lucern 
hatte der Stabtrath von je her Autonomie in Allem, was zur Ehre 
und zum Nuten der Stabt gereichte1%). Daher gehen tafelbft die 
Rathsverordnungen fchon in fehr frühe Zeiten zurüd. Das Raths- 
buch aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts enthält ſchon Satzun⸗ 
gen aus bem 13. Jahrhunbert'!). Eben fo durften in Bafel die 
Bürger Einungen machen, urjprünglich jedoch nur mit Zuftimmung 
bes Biſchofs 12). Auch die Stadt Wiehe hatte dag Net Einun- 
gen und Küren zu machen althergebradht 12) und die Stadt Em: 
merich das Recht Willflüren oder Raucrfüren zu machen 1%). Eben 
jo machte der Stabtrath von Stendal Verordnungen 3. B. über 
das Gewerbsweſen 18). Auch in jenen Städten, in welchen Magde— 
burgifches Recht galt, hatten die Etabträthe das Recht der Auto: 
nomie 1%). Eben fo in Seligenftadt u. a. m. 17). 


„die mun ouch machon reht vnd einunge,. vnd ouch wandilon alje fi 
„dunket daz es der flat rebt Tome.“ 

8) art. 18 u. 21 bei Mone, Anzeiger von 1837 p. 25 u. 27. unb bei 
Strobel, I, 558 u. 556 8. 13 u. 16. 

9) Stabdtr. von Ens von 1212 8. 25. Statuimus ut sex ydonei cives 
juramento confirment, quod disponant de mercatu et de universis 
que ad honorem et utilitatem civitatis pertinent. Diejelben Worte 
im Stabdtr. von Wien von 1221 $. 56 bei Gaupp, IL, 222 u. 250. 

10) Altes Stabtr. im Geſchichtofreund, I, 2168. — „und ſezzent ouch in ber 
„Hat ſwas dien burgerren ze nuze vnd ze eren fommen mag." — 

11) Segeßer im Geſchichtefreund, I, 288 u. 284. 

12) Dienfimannenredt 8. 3 bei Wadernagel, p.17. — „unbe fol man 
„nifein ungelt noch einunge ſetzzen ane finen willen unde fin urloup. 

18) Statut aus 15. sec. bei Wald, Ill, 48. — „einunge und vorlos 
„tunge als fi die bürger zu Wiehe gemeiniglid und ganz einträglidh 
„von alten bis under ji vereint und verfohrt haben.“ 

14) Urt. von 1288 bei Lacomblet, Urfb. Il, 100. in minoribus articulis 
et causis, in quibus inter se cives sua statuta statuere 
consueverunt (aljo alt bergebradyt), quod Wilkoer sive Buer- 
koer appellatur. 

15) Urf. von 1238 bei Bedmann, V. 1. 2. p. 194 f. Consules de Sten- 
dale — hoc modo decrevimus, quod quicunque burgensium no- 
strorum officio texendi uti voluerit. — 

16) Polmann, Handbuch. Magbeb. 1603. Bd. 8, art. 5. dist. 1. „Wo 
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Das Net der Autonomie war jedoch uriprünglid be: 
ſchränkt auf genoſſenſchaftliche Angelegenheiten und frühe ſchon 
gebunden an die ZJuftimmung der Grundherren und ber Xu: 
haber der öffentlihen Gewalt. Die Beſchränkung auf gene 
jenfhaftlide Angelegenheiten veritand fich im Grunde ge 
nommen von ſelbſt. Denn die Genoflenichaften waren wohl be 
rechtiget ihre eigenen Angelegenheiten zu ordnen. In die Kedte 
Anderer durften fic jedoch nicht eingreifen. Da dieſes aber dennet 
in manchen emporftrebenden Städten geichehen war, jo wurden 
ſolche Webergriffe in vielen alten Stabtrechten ausdrücklich verbeten 
und die Zuftändigfeit der Etadträthe auf genoſſenſchaftliche Ange: 
legenheiten beihräuft. So durfte 3.3. der Etabtrath von Lübed 
ganz frei und ungehindert in allen ftäbtifchen Angelegenheiten Te 
ordnungen (Küren oder Buerſprachen) machen. In die öffentlik 
Rechtspflege und in das damit zufammenhängende Stabtrecht durfte 
er aber nicht eingreifen ($. 64). Eben biefeg war in Bremen 
der Fall. ALS daher der Stadtrath zum Nachtheile des Erzbükel: 
Verordnungen gemacht und in die dem Erzbifchof zuftehende Redte 
pflege eingegriffen hatte, fo mußte er diefe Verordnungen zurid. 
nehmen und dariiber einen Revers ausftellen 18). Eben fo war 
die 24 Stabträthe in Freiburg berechtiget in genoffenjchaftlice: 
Angelegenheiten Einungen zu machen und Wandel zu jegen. Ju 
die Nechte des Landesherrn durften fie jedoch nicht eingreifen um 
biefelben ohne deſſen Zuftimmung nicht ändern !9). 


— — — — 





„eine Stadt Magdeburgiſch Recht bat, da haben bie Rathmanne du 
„Gewalt und Macht, daß fie mögen Wilköre fepen mit der Witzigetc 
„Ratbe, ohne Volbort ihres Burggrafen.“ — 

17) Willkür von 13877 bei Grimm, I, 506 u. 507. 

18) Revers von 1246_in Assert. lib. Brem. p. 82 u. 83. — quaedan 
statuta, quae vulgariter vocant Willköhre, in praejudicium Ir 
mini nostri G. Archiepiscopi fecimus. — Omne illud quod Wi 
köhre vocatur et praecipuc chartam, quam conscribi in praejud 
cium jurisdictionis suse fecimus, removentes. — 

19) Stadir. von 1275 bei Schreiber, I, 1. p. 82. „Die vier vnd zwanz 
„Die mun ouch machen reht vnd einunga, vnd ouch wandilon alk” 
„dunket daz es der ſtat reht kome, ane des herrin reht, ber munn. 
„nüt verwandilon. ane ſinen willen.“ — 
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Auch die Zuftimmung des Grundherren war in ben 
grundherrfichen und gemiſchten Städten nothwendig. Sie war eine 
nothwendige Yolge der Abhängigkeit des grundherrlichen Ortes 
von feiner Herrſchaft. So wenig wie die Bürgerichaft allein eben 
fo wenig durfte indeffen auch der Girundherr nicht ohne die Bei: 
ziehung und Zuftimmung der Bürgerichaft Satzungen in marlge: 
noffenfchaftlichen Angelegenheiten machen, 3. B. in Weißenburg 
{$. 69). Auch das Stadtrecht von 1265 wurde dafelbjt von dem 
Abt gemeinjchaftlich mit dem Stadtrath und der gefammten Bür: 
gerihaft gemacht 20). 

Die Zuftimmung des Juhabers der öffentlihen 
Gewalt war aber an und für fi micht nothwendig. Denn bie 
öffentliche Gewalt durfte fich in die genoffenfchaftlichen Angelegen- 
heiten nicht mischen. Sie war dazu gar nicht Fompetent. Da jedod) 
auch die Senofienichaften unter dem Schutze der öffentlichen Ge⸗ 
walt ftanden, fo war die Beiziehung des Inhabers der öffentlichen 
Gewalt bei genoflenfchaftlichen Anordnungen wenigitens zweckmäßig, 
um ſich auch im diefer Beziehung des Schutzes der öffentlichen Ge: 
walt zu verfihern. Späterhin erjt, ſeitdem ſich die Städte Ein- 
griffe in die Rechte der öffentlichen Gewalt erlaubt hatten, wurde 
die Zuſtimmung der Könige und Landesherrn von vielen verlangt. 
Tas Recht der Autonomie ſelbſt ward jedoch von Seiten der öffent: 
lichen Gewalt niemals beitritten. ES wurde daher urjprünglich 
in den alten Stadtrechten ausdrüdlid, oder ftillichweigend von den 
Yandesherrn anerkannt, 3. B. in Freiburg, Lübeck, Hamburg, Eng, 
Wien, Emmerich u. a. m., insbefondere aud in Soeſt 21). Erit 
ſeitdem die Stadträthe das Recht der Autonomie mikbraudt hat⸗ 
ten, wurde die Zuftimmung der Landesherrn ausdrücklich vorbehal⸗ 
ten und dadurch zur Nothwendigkeit gemacht, 3.2. in Bajel, Köln 
und Bremen. ben jo insbefonvere audy in Straßburg und Lu— 
cern. Darum berubte dajelbit die Autonomie auf einem Ueberein⸗ 
Foınmen der Stadt oder des Stadtraths mit dem Kandesherrn, 3. 2. 
in Straßburg das Stadtredht von 1249 22) und in Lucern das 


20) Stabiredi von 1265 bei Zeuss, trad. Wiz. p. 328 1. 
21) Stadir. von 1120, $. 1 u. 63. 
223) Grandidier, Il, 86. Rot. i. - consules ct caeteri cive» meliores 
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Recht ver Autonomie ſelbſt 22). Auch wurde erſt ſeit jener Jet 
von der Nothwendigkeit der Zuſtimmung der Landesherrn bei ick 
Ken Satzungen in den Reichsgeſetzen gefprochen 2%). Daher lieker 
fi die Städte feit dem 12., 13. und 14. Sahrhundert, bie ver 
ihnen gemachten Willfüren von den Landesherrn beitätigen, ; 2 
Aremen 3) und viele Städte in Schlefien 20), oder fie ließen ib 
das Recht der Autonomie jelbjt von den Deutſchen Königen eder 
Landesherrn ausdrücklich ertheilen, 3. ®. Dortmund und Hörte 
vom Kaifer und Reich 27). Eben fo Lippftabt 28), Stettin ?9), East 
feld, Tösned, Guben u. a. m. 30), Etrehlen und andere Städte ın 
Schleſien von ihrem Landesherrn 3). Auf diefe Weiſe wurde bem 
das urjprünglih ganz jelbftändige Net der Autonomie al: 
hängig gemadt, zuerft von der Iantesherrlihen Zuftimmun; 
und zulegt ſogar von einer landesherrlihen Verleihung Ti 
übrigens das Recht der Autonomie urſprünglich ganz felbflänti: 
geweien und erft fpäter bejchränft worden ift, geht unter Anderem 
auch aus der Geſchichte der Stadt Frauenfeld im Thurgau hewer. 


et sapientiores cum domino suo episcopo — in hoc convenerunt 
quod. — Stadtr. von 1249, pr. bei Mond, Anzeiger von 1837 3 

23) Etadtr. im Geſchichtsfreund, I, 162 u. 168. „Es fint ouch bie burzn 
„von Lucerron mit dien vögten von rotenburg als fo bar fomen‘ 

24) Auf die Autonomic können bezogen werden die Worte: quod nulı 
civitas — constitutiones — facere possent — sine domit 
sui assensu — in sententia von 1231 bei Pertz, IV, 279. 

25) Frivilegien von 1186 u. 1206 bei Tonanbt, II, 13 u. 18. 

26) T. u. St. p. 280. 

37) Statut von Hörter aus 18. sec. bei Wigand, Arch. III, 8. p. 16. - 
quod in civitate nostra de gracia et licencia sacri romat: 
imperii pro constitucione arbitrio sive consuetudine, que r 
geriter Wilkore dicitur. — Privilegium Karla IV. für Tortmar 
bei Lünig, R. A IV, 1146. -- consuetudines et statuta ejusdez 
civitatis pro honore imperii, nec non loci ibidem et incolarız 
utilitate innovandi, augmentandi emendandique & It 
melius mutandi juxta qualitatem temporum prout eis‘! 
sum fuerit. — 

28) Statut aus 18. sec. bei Pufendorf, IIT, 406. 

29) Urf. von 1245 bei Dreger, cod. Pom. I, 251. 

80) Tittmann, Geſch. Heinrichs des Erlauchten, I, 338 u. 839. 

81) Urk. von 1349 bei T. u. Et. p. 230 u. 566. 
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Das Ältefte Stadtrecht von 1331 wurde nämli ganz felbitändig 
von dem Etadtrathe allein verfaßt?) und erjt im Jahre 1368, 
als dafjelbe von ben Herzogen von Ochterreich beftätiget werben 
follte, nahmen diefe das Recht ber Gejehgebung in Anſpruch und 
beichränften die Autonomie des Stabtrathes auf „Heine und yes 
meine Praͤſten“ des ſtädtiſchen Gemeinweſens ??). 

Der autonomiſchen Anordnungen gab e8 anfangs nur wenige. 
Tenn die markgenofienfchaftlihen Angelegenheiten waren fehr ein- 
fach und allenthalben nad altem Herkommen geordnet. Neue 
Satzungen waren demnach uriprünglic nicht notbwendig. Erſt 
mit bem erweiterten Verkehr wurden auch die genofjenichaftlichen 
Angelegenheiten vermehrt und erweitert. Daher entitand auch erft 
mit den neu fich bildenden Berhältniffen das Bedürfniß neue An⸗ 
ordnungen zu treffen. Dies ift der tiefere Grund warum bie Au- 
tonomie des Stabtrathes erſt fjeit dem 12. und 13. Jahrhundert 
mehr und mehr hervortritt. Es geſchah nicht weil das Recht der 
Autonomie damals erjt entjtanden ober gar erft von den Lanbes- 
bern verliehen worden ift, — denn das Necht dazu iſt eben fo alt 
als die Genoſſenſchaft felbft — , fondern weil das neu entitandene 
Bedürfniß die Stadträthe nöthigte mehr und mehr bervorzutreten 
und fich ihres alt hergebrachten Rechtes mehr als bis dahin zu bes 
dienen. Von einer Zuſtimmung des Inhabers ber öffentlichen 
Gewalt war urjprünglic Feine Rebe. Erſt bie ſich mehrenden 
Vebergriffe führten zu einem Rechte ber Iandesherrlichen Zuftims 
mung, und diejes hat fich ſodann nad und nach zu einem echte 
der landesherrlichen Verleihung ausgebildet. Und in fehr vielen 
Landſtädten beruhen bie fpäteren Stadtredhte wirklich auf einer 
landesherrlihen Verleihung. Nur in den Neichsftädten bat fid) 
das urfjprüngliche Hecht auch in diefer Beziehung mehr oder wenis 
ger volljtändig erhalten. Auch befanden fich viele Bilchofsjtädte in 
der Lage ihr althergebrachtes Hecht der Autonomie wieder herzu⸗ 
ſtellen und dafjelbe insbejondere auch wicder von der Nothwendig⸗ 
feit der Zuftimmung ihres Landesheren zu befreien. So wurde 


82) Ecauberg, II, 116 ji. 
83) Siadtrecht von 1368 art. 18 in zer für ſchweizer. Recht, l, 
Zhurgau. Rehtiequ p. 59 u. 62. 
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3. B. in Straßburg das alte Recht der Autonomie ſchon im Jahre 
1263 ganz vollftändig wieder von dem Bifchof anerkannt ?%). Ind 
ihon das Stadtrecht von 1322, das fogenannte Stattbud, 
wurde von der Stadt allein ohne Beizichung bes Biſchofs ver: 
faßt 3°). Eben fo machte in Bafel der Stabtrath ganz allein ohne 
Zuziehung des Biſchofs feit dem 14. Jahrhundert eine Menge Ber: 
ordnungen 3%). Und dafjelbe war fett jener Zeit mehr oder weniger 
in allen jenen Biſchofsſtädten der Fall, welche fich zu Reichsſtädten 
erhoben haben. 


g. 159. 


Wie die Stadträthe fo hängen auch die Vorfteher der Stabt- 
.räthe, die Bürgermeifter, mit den alten OrtSmarkoorjtehern zu: 
ſammen und find direkt oder indireft aus denfelben hervorgegangen 
($. 144). Unmittelbar aus dem alten Ortsmarkvorftande find 
die Bürgermetjter hervorgegangen in Seligenſtadt aus dem Heim: 
burger, in Soeft aus dem Bauermeifter oder Bauerrichter und in 
Augsburg aus den alten Pflegern oder Vierern ($. 143, 145, 146). 
In den meiften Städten hatten jedoch die Stabträthe urfprünglich 
feinen eigenen Vorſtand. Den Vorſitz führte vielmehr entweder 
Einer der Stadträthe felbjt oder in den grundherrlichen Städten 
und auch in manchen gemifchten der berrichaftliche oder öffentliche 
Beamte des Ortes. In den meiften Städten, in den freien und 
gemifchten eben ſowohl wie in den grundherrlichen, hatten nämlich 
urfprünglich die Stabträthe gar Feinen eigentlichen VBorftand. Die 
Stadträthe beforgten vielmehr, wie die Dorfvoriteher, die genoſſen— 
Ihaftlihen Angelegenheiten theils einzeln theils collegialiſch mit 
einander, und im leßteren Falle führte Einer von ihnen den Vor— 
te. Diefes war offenbar in Köln, Kübel, Hamburg, Möllen, 
Magdeburg, Straßburg, Speier, Worms, Regensburg, Ens, Wien, 
Zug, Genf, Berlin u. a. m., insbefondere auch in Görlig I) und 
34) Revers von 1263 8. 8 bei Scilter zu Koͤnigshoven, p. 730 „So iſt 
„öch iv recht und gewonheit, ſpenne ihre Stat not und Fumber angat, 
„daß fie Eynunge und andere Saßunge, umbe ihre Stete not, machen 
„mügent, ane menlicyes widerrede,* 
85) Schilter, p 622. Grandidier, II, 35. 
86) Ode, Li, 877 fi. 
1) Neumann, p. 27. 
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in ®ien ?) der Fall. Denn fo oft dafelbft der Stabtrath handelnd 
auftritt wird immer nur der Rathäherren oder des Nathes Erwäh—⸗ 
nung gethan. Es kann demnach nur Einer der Rathsherren felbft 
den Vorfig geführt haben. Es waren zwar die Rathsbeſchlüſſe 
öfterö an bie Zuftimmung des öffentlichen oder herrichaftlichen Be⸗ 
amten gebunden, und es mußten fobann, jo wie bei allen Verhand⸗ 
lungen mit Auswärtigen, oder wenn fonft bie öffentliche oder grund: 
berrlihe Gemalt betheiliget war, auch dieſe Beamten beigezogen 
werben, 3. B. in Luͤbeck2), in Soeft *), in Hamburg®), Worms®), 
Regensburg), Wien®), Seligenftabt, Coesfeld u. a. m. (6. 68 u. 
69). Auch konnten jene Beamten zu Mitgliedern des Stabtraths 
gewählt werden, 3. B. die Schultheife in Zürich?). Der Stabtrichs 
ter in Mien mußte fogar Mitglied des Staptrathes ſein 1o). Auch 
in Neiße u. a. m. hatte der Vogt Zutritt zu dem Stabtrath er: 
halter, um bajelbft das Intereſſe feines Herrn zu vertreten!?). 


2) Sdlager, alterth. Ucherlieferungen von Wien, p. 187. 

3) Daſelbſt handelten die consules in ber Kegel allein, je nad den lim: 
fländen mit der Bürgerfchaft oder ohne dieſelbe. vergl. Urk. von 1188, 
1204, 1229, 1284, 1233 u. 1240 im 2üb. Urfb. I, 10, 18, 55, 78, 
86 u. 9. Bei Verhandlungen mit Auswärtigen u. |. w. mußte aber 
ber Bogt beigezogen werden. vergl. oben $. 64. 

4) Urk. von 1241 im Lüb. Urfb. I, 94. advocatus, sculthetus, consules 
et universitas Susaciensis oppidi —, während in ber Regel die 
consules allein handelten. Vergl. Stadtr. von 1120, $. 36, 89, 
13 u. 44, 

6) Dipl. circa 1210 bei Pappenberg, I, 8335. advocatus et consules 

universi et commune civitatis —, während in ber Kegel bloß con- 

sules et communio civium handelnd auftreten in dipl. circa 1220 

u 1241 eod., I, 427 u. 446. 

Urk. von 1220 bei Moritz, Il, 154. Nos ministeriales, judices et 

consiliarii —, während in ber Reyel nur consiliarii et universi ci- 

ves handelnd aufireten 5. B. in Urt. von 1232 bei Morig, Il, 168. 

und in Url. von 1224 u. 1228 bei Guden, syll. p. 182 u. 156. 

Urt. von 1244 bei Gemeiner, Chron. I, 851. Urt. von 1256 bei 

Pertz, IV, 881. 

8) Ak. von 1288 bei Hormanr, Wien, I. 2. Urtb. p. 388. 

9), Bluniſchli, I, 168. 

10) Stadir. von 1206 $. 26 bei Senckenberg, vis. p. 2%. 

12) Urt. von 1810 bei T. u St. p. 486. volumus quod udvocatus no- 
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Allein den Vorſitz hatten die öffentlichen und herrſchaftlichen Veam⸗ 
ten in jenen Städten doch nit. Die Stadtrechte von Wien nt 
Ens Schreiben ausprüdlich vor, daß der Stadtrichter den Beſchlüſſen 
des Rathes nicht widerjprechen dürfe!?),, Bon einem BVorfike tet 
jelben ift jeboch feine Mtede. Daher entjtand in jenen Stähten ſchon 
frühe, meiftentheild ſchon im Laufe des 13. Sahrhunderts, das Be: 
bürfniß einen eigenen Borftand zu haben. Unb man wählte zu 
dem Ende unter den Stadträthen Einen ober Mehrere, welche ie 
dann den Titel magistri civium oder magistri consulum erhielten, 
wie heute noch in Bremen bie beiven Bürgermeifter aus dem Ce: 
nat gewählt werden!2). So führten in Speier feit bem Jahre 
1255 zwei Nathsherren den Titel magistri civium. Sie wurten 
aber nach wie vor unter den zwölf Rathsherren begriffen!t. Be 
ſouders Mar tritt aber dieſes Verhältniß in Berlin hervor. And 
in Berlin ftanden nämlich die Rathmannen, ſeitdem fie überhau 
in der Gefchichte hervortreten, an der Spike ber Stadtgemeinde 
Und fie allein banbelten namens der Gemeinde 18). Aus ih 
Mitte wurden nun feit dem Anfange bes 14. Jahrhunderts zwi 
Nathmannen gewählt, welche Alderleute (Olderlude oder seniore: 
genannt worden find 1%) und erft fpäter ben Titel Burgermeilt: 
erhalten haben. Auch in Straßburg follten ein oder zwei Burat 


ster consiliis et tractatibus consulum ipsius ceiviw.- 
nostro nomine de cetero (fünftig —, früher ſcheint er alſo fazı 
Zutritt gehabt zu haben) debeat interesse. 

12) Etadtr. von Wien von 1221, 8. 56 und von Ens von 1212, $. 

18) Berfaffung von Bremen von 1849 ©. 50 ff. 

14) Lehmann, p. 271—273 u. 275. Rau, I, 18 glaubt, daß bie magi: 
civinm erft feit 1261 vorfommen. 

15) Urk. von 1272, 1280, 1284, 1288, 1289, 1295, 1320 u. 1881 be: 
bicin, 1, 55, 60, III, 187, 188, 189, 190, 192 u. 198. 

16) Urk von 1311 bei Sibiein, I, 68. „Wye Rabınanne Henrid i' 
„vnd Hans Wiprecht, geforen olderlube vıd die agdern Madmanrt ! 
„ad Berlin." — Und ber Iateiniihe Tert bei Ludewig, ıel I 
XI, 619. Nos consules Henricus Uden, Johannes Wyperi.: 
niores electi ceterique consules civitatis. — Auch in ven! 


ren 1860 und 1370 führen fie no den Titel Oldermann. ven 
bicin, I, 176, 177, 178 u. 179. 


ge a 
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meifter aus ben Rathmannen gewählt werden 17). Eben fo führte in 
Salzwedel Einer der 12 consules ben Xitel magister, alfo Bürgers 
meifter 9). In Magdeburg kommen erft ſeit dem Jahre 1213 Bürs 
germeifter vor 9), in Worms feit tem Jahre 1220 zwei Bürger: 
meifter 2°), in Frankfurt feit 1226 ein magister civitatis?!), in 
Börlig feit 1296 ein Bürgermeifter 22), in Bafel feit 1253 ein ma- 
gister civium??), in Regensburg feit bem Jahre 1243 ein magi- 
ster civium ober Purgermeifter 2%) und in Straßburg feit der Mitte 
des 13. Jahrhunderts vier Stettmeifler, oder vier fogenannte Mei⸗ 
ftee oder Bürgermeifter ($. 160). Zwar glaubt Mon e?e), dieſe 
vier Etettemeifter feien niemand anders als der Schultheiß, Bürs 
germeifter, Echöffelmeifter (magister scabinorum) unb der Ober: 
meifter der Zünfte geweien. Allein ber Schultheiß Bat In Straß⸗ 
burg niemals an ber Spitze bes Stabtraths geftanden. Er war 
vielmehr zu allen Zeiten von ben Stettemeiftern verſchieden. Der 
Schöffenmeilter aber und der Oberftzunftmeifter waren, wie wir 
ſehen werben, eine und dieſelbe Perfon mit dem Ammeifter. Und 
biefer darf doch nicht mit einem Stettenmeifter verwechfelt werben. 
Die Stettemetiter waren vielmehr auch In Straßburg vier aus dem 
Stabtrath gewählte Rathsherren, welche an der Spike des Rathes 
ftanden, wie dieſes Cloſener und Königshoven ausdrüdlich 
fagen ?*) und wie e8 aud aus den Urkunden hervorgeht ?7). 

In fehr vielen grundbherrlihen Städten und in einigen ges 





17) Altes Gtadtr. bei Grandidier, I, 87. Rote o. 

18) Urf. von 1857 bei ®erden, vet. March. I, 888. 

19) Rathmann, II, 198. 

20) Urk. von 1220 bei Morig, IL, 1586. — sub magisterio Godofridi 
de Moro et Gernodi Longi. 

21) Urf. von 1226 bei Boehmer, I, 45. 

22) Neumann, p. 27 u. 636. 

28) Heuoler, p. 154. 

24) Urt. von 1243 u. 1244 bei Gemeiner, I, 848 u. 851. Urt. von 1256 
bei Pertz, IV, 881. 

25) Zeitfchrift, IV, 164. 

26) Königehoren, p. 806. „unb ber Los men alle jor XXIV in den Rot. 
„und der worent vier meiſtere.“ Faſt biefelben Worte bei Clo⸗ 
fener, p. 100. 

27) Url. von 1298 u 1308 bei Mone, Zeitſchrift V, 392 u. 898. 

v. Maurer, Städteverfafjung. L 40 
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miſchten führte jedoch urfpränglich der herrſchaftliche oderöffent- 
liche Beamte des Ortes den Vorſitz im Stabtrathe, in ben grund- 
herrlichen Etädten der herrfchaftliche Beamte und in den gemiſch⸗ 
ten der öffentliche Beamte oder der Vogt. Daher fehen wir in 
ben reihsgrundberrlihen Städten Ulm, Eßlingen, Reuts 
lingen, Aachen, Nürnberg, Frankfurt, Colmar u. a. m. einen 
Schultheis oder Ammann an ber Spike des Stadtraths, 3.8. 
in Ulm einen Ammanu oder minister?®), in Eßlingen cinen 
Schultheis oder Stadtammann?®), in Reutlingen einen Schultheis 29), 
im Nahen einen Schultheis oder Richter (judex)?!), in Nürnberg 
einen Schultheis 32), in Frankfurt einen Echultheis??) und auch in 
Colmar einen Schultheis?t). Eben fo in den anderen grund: 
herrlichen Städten, 3. B. in Lucern einen herrfchaftlihen Am⸗ 
mann oder minister 35), weldyer zuweilen auch Schultheis oder 
Nichter (judex) genannt wird2%), in Winterthur cinen Schultheis, 
Amnıann oder minister ?7), in Elgg einen berrichaftlihen VBogt?®), 
in Arau einen Schultheis??) und Freiburg im Breisgau ciuen 
‚ Schultheis 4%), wiewohl dafelbit in der Regel die Nathsherren allein 
gehandelt zu haben Icheinen®?). Auch in Dürkheim ftand ber Schults 


28) Urk. bei Jäger, Ulm, p. 124, 125 u. 182. 

29) rk. von 1291 bei Besoldus, doc. rediv. p. 32. Urk. von 1767, 
1297 und viele andere Urf. bei Säger, Mag. V, 7, 70 fi., 93 u. 1086. 

80) Urk. von 1305 bei Besoldus, p. 898. ‘ 

81) Urk. aus 12. sec. bei Quir, I, cod. dipl. p. 88 u. 89. 

82) Urk. von 12586 bei Perte, IV, 881. 

88) Urt. von 1256, 1266, 1267 u. 1268 bei Boehmer, I, 97, 1889, 
146 u, 147. . 

84) Stabtr. von 1293 $. 27, 28, 80, 41 u. 42. 

85) Urk. von 1252 u. 1274 bei Kopp, Urk. p. 4, 21 u. 150. 

86) rk. von 1262 u. 1277 bei Kopp, Urt. p. 15 u. 28. 

87) Stadtr. von 1264 5.2 u. 3; Stadir. von 12397 8.11.38. — 
„Schulthaiſſen und ze Amman.“ 

88) Herrichaftsredht, art. 1 6. 4 u. 5 bei Peftaluz, I, 260. 

89) Urt. von 1270 bei Kopp, Geld. li, 804 u. 576. 

40) Urf. von 1248 bei Schreiber, I, 1. p. 58. 

41) Url. von 1236 bei Schreiber, I, 1. p. 49. — viginti quatuor con- 
sules et civium universitas. vergl. Eindir. von 1120 ©. 20, 24, 
an. 79. 
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beis an der Spike des Stabtrathes, wiewohl Dürkheim eine ges 
milhte Stadt war 2). Meiftentheils ftand jedoch in ben gemiſch⸗ 
ten Städten fein berrichaftlicher, vielmehr ber öffentliche Beamte 
der Stabt oder der Vogt an der Spibe bes Stabtrafbs, 3. B. in 
Zürich #3), in Bafel®*), in Bremen*s) u. a. m. 4%). 

Indeſſen entftand doch auch in biefen Städten, in welchen 
entweder ein berrichaftliher oder ein öffentlicher Beamte an der 
Spige des Stadtraths geſtanden hat, das Bebürfniß einen eigenen 
felbftändigen VBorftand zu Haben. Daher findet man denn auch in 
ihnen, meiftentheils jevoch etwas fpäter als in den zuerjt erwähnten 
Städten, einen Bürgermelfter, 3. B. in Ulm feit 127147), in Frei⸗ 
burg im Breisgau feit 12934%), in ERlingen erft feit dem Anfang 
bes 14. Sahrhunderts®%), in Zürich fett dem Jahr 1336, indem 
fich daſelbſt erſt Rudolf Brun das Amt eines Bürgermeifters ge⸗ 
ſchaffen hatteso), in Bamberg feit dem Jahre 1326°1) und in Bre⸗ 
men fogar erft feit der Mitte des 14. Jahrhunderts 2), in Aachen 
aber ſchon feit 1251 9?) und in Bafel feit 12529). 

Se felbftändiger nun die Stabtgemeinden und Stabträthe ges 
worden find, defto mehr waren fie bemüht die herrfchaftlichen und 
öffentlihen Beamten ganz aus dem Stabtrathe zu verbrängen, wie 
diefes denn auch frühe ſchon in Erfurt (6. 143), in Umee), in 


42) Meine Geſch. der Markenverfaſſ., p. 298 u. 302. 

43) Kopp, Geſch. II, 36. 

44) Ode, 1, 834, 862, 368, 881 u. 408. 

45) Tonanbt, I, 240, 279 u. 280. 

46) Viele Beijpiele von landesherrlihen und grundherrlichen Bögten, Schul: 
theifen, Richtern und Villici bei Zittmann, Geſch. Heinrichs des Er» 
lauchten, I, 329-332. 

47) Urk. bei Jäger, Ulm, p 159 u. 182. 

48) Schreiber, I, 1. p. 182, 188. 134 u. 188. 

49) Urt. von 1806, 1312, 1816 u. 1323 bei Jäger, Mag. V, 9, 78 u. 107. 

50) Bergl. die Urkunden bei Hottinger im Schweizer. Muſeum, I, 67-70. 

51) Zörpfl, Bamb. R. p. 79 u. 158. 

623) Tonanbt, 1, 279. 

68) Urk. von 1251, 1267 u. 1272 bei Quir, II, 5 und cod. dipl. p. 
p. 188 u. 188. 

54) Od, I, 882—898, II, 846 a. 847. 

55) Jäger, Ulm, p. 264. 

40 *® 
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Bremens‘), in Zürih5T), in Ehlingen®®) u. a. m. gelungen if. 
Auch in Dürkheim hatte der Vogt Teinen Zutritt zu dem Stabt- 
rath 59). In ſehr vielen grundherrlihen Städten blieb jedoch der 
herrichaftliche Beamte auch in fpäteren Zeiten noch der Vorſteher 
des Stabtrathbs. Daher die vielen Stadtichultheile zumal in den 
fleineren Etädten. Dies war insbejondere auch in jenen Städten 
der Fall, in welchen der berrichaftliche Beamte in Abhängigleit von 
ber Stadt gerathen oder ein genofjenfchaftlicher von der Stadt felbft 
zu wählender Beamte geworden war, 3. B. in Winterthur‘), in 
Solothurn!) und in Lucern. Dafelbft blieb daher dem Schultheis 
nach wie vor der Vorſitz im Stabtrath und fein alter Name Schult- 
heit. Da er jedoch ein genoflenjchaftlicher Beamte geworden, aljo 
von einem Bürgermeifter nicht mehr verfchieden war, fo wurde er 
öfters abwechſelnd auch Bürgermeifter genannt®2). Dafjelbe 
war endblih auch in manchen freien Städten, 3. B. in Bern ber 
Tal. Dafeldft war der Schultheis von je her ein genoſſenſchaft⸗ 
licher von der Gemeinde felbft gewählter Beamte®?). Daher blich 
ihm auch in fpäteren Zeiten noch der Vorſitz im Stabtrath und fein 
alter Titel Echultheiß. Denn auf den Namen allein kam cs ja 
gar nicht an. 


$. 160. 


Die Benennungen ber genoflenichaftlihen Vorfteher der 
Stadt und des Stabtrathes waren von je ber fehr verjchieben. 
Meiftentheils nannte man fie magistri civium, burgima- 
gistri!) oder Bürgermelfter, oder au) magistri consu- 


56) Donanbt, I, 280 u. 281. 

57) Bluntili, T, 158. 

58) Regimentsordnungen von 1876, 1892, 1401 u. 1414 bei Jäger, Mag. 
V, 14, 19 u. 24. 

59) Deine Geſch. der Markenverfaſſung, p. 308. 

60) Freiheitsbrief von 1264 u. 1297 bei Bluntfchli, I, 479, IL, 392. 

61) Blunifch i, Geſch. des fchweizer. Bunbes, I, 139 f. 

62) Urf. von 1390, 1418, 14115, 1418, 1420, 1488 u. 1580 im Geſchichts⸗ 
freund, I, 7—18. 

63) Handfefle von 1218 $. 7. 

1) Urt. von 1180 bei Warnkönig, Fland. Rgſch. II, 2. p. 8. 
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lum, 3. 2. in Soeft 2), in Mühlhaufen®), in Exrfurt®), in Lieg⸗ 
nitze) und Eandow®); magistri consilii, 3. B. in Erfurt?), 
Rathmeiſter z. B. in Brieg und Grottlau®), Wiehe), in Er- 
furt 10%); magistri civitatis 3. B. in Worms 11); Stadt- 
meifter 3. B. In Magbeburg!?); Stettmeifter oder Stätts 
meifter 3. B. in Etraßburg 12), magistri oppidanorum }. 
B. in Bonn ’t), oder auch Meifter und magistri ohne allen 
Beifag, 3. B. in Wien), in Bafel!s), in Salzwedel!T) und in 
Straßburg 19), wo übrigens frühe fhon auch der Name magister 
civium!®) und magister burgensium vorkommt 20); ſodann 
proconsules 3. B. in Stendal?!) und in Bedum 22); und in 
fpäteren Zeiten, meiftentheils jeboch erft feit der Reformation, con- 
s ules; öfters auch rectores und rectores civitatis?®) ober 


2) Stadtr. von 1120, $. 43 u. 44. 

8) Urk. von 1295, 1812 u. 1321 bei Grasshof, p. 99 u. 100. 

4) Urk. von 1261, 1266 u. 1274 bei Lambert, p. 128, 128 u. 188. 

5) Urf. von 1826 bei T. u. St. p. 518. 

6) Urk. von 1361 bei erden, cod. Brand. IV, 507. 

7) Urk. von 12868 bei Lambert, p. 181. 

8) Urf. von 1324 $. 81 bei T. u. St. p. 509. 

9) Statut aus 15. sec. bei Waldy, IIE, 49 ff. 

10) Statut von 1306, c. 42 bei Wald, I, 119. 

11) Urk. von 1288 bei Morig, II, 168. 

12) Rathmann, II, 198. 

18) Wencker, collect. archiv. p. 151, jeit dem Stadtrecht von 1271, 
vielleicht auch ſchon feit 1255. 

14) Urf, von 1372 u. 1373 bei Lacomblet, Archiv, II, 87 u. 92. 

15) Urf. von 1288 bei Hormayr, Wien, I, 2. Urfb. p. 88. 

16) Urk. von 1353, 1866 u. 1389 bei Ochs, Il, 80, 347 u. 348. 

17) Urt. von 1357 bei Gerden, vet. March, I, 833. 

18) Urk. von 1265, 1284 u. 1803 bei Wencker, coll. arch. p. 145, 146 
u. 151. Urf. von 1299 u. 1808 bei Mone, Zeitſchr. V, 392 u. 398. 

19) Urk. von 1245 bei Wencker, p. 645. 

20) Urk. von 1239 u. 1240 bei Wencker, p. 643 u. 644. 

21) Urk. von 1340 bei Serden, vet. March. I, 11. 

22) Urf. von 1867 bei Kindlinger, Hör. p. 469. 5 

28) Urf. von 1232 bei Pertz, IV, 286. — magistros civium sen rec- 
tores, wo nad dem Zufammenhang unter den rectores feine Rath: 
mannen verftanden werden können. vergl. nod Url. von 1158 u. 1227 
bei Pertz, IV, 112 u. 259. 
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reotores consilii oivitatis 3. B. in Erfurt 29); in fruͤheren 
Zeiten zuweilen au magistri scabinorum 3.2. in Coesfeld, 
indem dajelbft auch die Rathmannen scabini genannt worden find 
($. 68), eben jo in Trier und Met ($. 146 u. 149), aber nicht in 
Köln ($. 62); ſodann Alterleute in Berlin 25) wo biefelben je: 
doch auch proconsules 2°) und fpäterhin Bürgermeifter ge 
nannt worden find2T), seniores eine Zeit lang in Erfurt ?®), 
und in vielen zumal Keineren Städten Schultheife. Am verbreitets 
ften war jedoch in früheren und fpäteren Zeiten ber Titel Bür- 
germeiſter. 

Wie bie Stadträthe, aus welchen ſie meiſtentheils hervorge⸗ 
gangen find, jo waren auch die Bürgermeiſter genoſſenſchaft— 
liche von der Genoſſenſchaft felbjt oder von dem Etabtrathe ges 
wählte Behörden. Meiftentheils überließ man cs urfprünglich 
den Etabträthen jelbit ſich aus ihrer Mitte ihren Vorfteher zu wäh: 
len. So war es, wie wir gejehen, in Köln, in Straßburg, Ber: 
lin, Coesfeld u. a. m. ($. 56 u. 68) insbejondere auch in ben 
ſchleſiſchen Städten, 3. B. in Görliz, Brieg und Grottlam 29). 
Späterhin wählte öfters die gefammte Gemeinde, z. B. in Ißni feit 
dem Jahre 13812%), oder man führte auch hie und da eine ganz 
etgenthümlihe Wahlart ein, 3. B. in Baſel die Wahl durch acht 
fogenannte Kiefer. Nur in mandyen grundherrlichen Städten und 
in jenen Städten‘, in welchen der Landesherr nad der Grundherr⸗ 
ſchaft ftrebte, wurden die Bürgermeifter eine Zeit lang von ber 
Herrichaft ernannt, 3. B. in Ißni vor dem Jahre 1381 von den 
Herren von Walbburg, welche bajelbft Grunbherren waren ®1). 
- Eben fo in Freiburg im Breisgau 2?) und eine Zeit lang auch in 
Goͤrliz und Neiße von den Landesherrn 33). Auch in Mainz, Straß⸗ 


24) Urk. von 1267 bei Zambert, p. 129. 
‚ 235) Url. von 1811 bei Fidicin, 1, 68. 
26) Urk. von 1297 bei Ludewig, rel. Mpt. XI, 618 fj. 
27) Urk. von 1432 bei ®erden, cod. Brand. V, 116. 
28) Mencken, II, 487. 
29) Urt. von 1324 $. 31 und von 1892 bei T. u. St. p. 509 u. 610. 
80) Urk. von 1381 bei Jäger, Drag. Il, 244 u. 245. 
81) Jäger, Mag. III, 225 u. 244; 
82) Urk. von 1298 bei Schreiber, I, 185, 141 u. 142, 
88) T. u. St. p. 234, 237 u. 610, 
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burg und Baſel haben die Biſchoͤſe, jedoch nur vorübergehend, bie 
Bürgermeifter ernannt. In Mainz ernannte der Erzbiſchof Willie 
gifus gegen Ende des 10. Jahrhunderts den jpäteren Biſchof Burs- 
Hard zu Worms zu feinem Kammer: und Stadtmeifter?). Eben 
jo ernannte der Bifchof von Straßburg eine Zeit lang den Etabts 
magiftrat (F. 62) und der Biſchof von Bajel den Bürgermeifter 
und Rath. Wenigſtens kann diefes aus der ſpäteren Formel, daß 
ber Biihof den Bürgermeister und Rath zu geben babe, 
gefolgert werden ($. 155). . 
Worin das Amt der Bürgermeilter urſprünglich beftanden 
babe, liegt völlig im Dunkeln. Echr wahricheinlid Hatten fie urs 
ſprünglich auffer der Beforgung der ganz unbebeutenden laufenden 
Geſchäfte nichts weiter vor den übrigen Rathmannen voraus als 
ben Borjig im Etadtrath und den Vollzug der im Rathe bes 
ſchloſſenen Anordnungen, wie e8 dem Erften unter feinen Gleichen 
geziemt. Sie waren demnady im Grunde genommen bloße Voll⸗ 
zugsbeamte, 3. B. in Köln?S), während bie eigentlihe VBerwals 
tung in den Händen des Stabtrathes felbft ruhte und der Stabt: 
rath daher, wie es die Urkunden ausdruͤcklich jagen, allzeit ſelbſt 
auftrat, jo oft im Namen der Statt gehandelt werden ſollte. Spä⸗ 
ter ift die Gewalt der Bürgermeifter gejtiegen. Und fchon im 14. 
Sahrhundert haben fie hie uud ta, freilich unrechtmäßiger Weife, 
eine wahre Tyrannei geübt, 3. B. in Yerlin um das Jahr 1370 
ber Aldermann Tile Warbenberg?®). 


$. 181. 


Die Schöffen waren von den Rathmannen fowohl ihrem 
Ursprung als ihrer innerjten Natur nach welentlih ver» 
Ihieden. Die Schöffen waren ein Ausihuß aus der Gerichts: 
gemeinde, denn fie mußten Genoſſen der ftreitenden Parteien fein, 
Daber mußten fie bei den öffentlichen Gerichten freie Leute fein, 
bei den Fronhofgerichten aber Hörige und zwar Hörige deſſelben 
Fronhefes. Denn fonft wären fie feine Genoſſen der Parteien ges 





84) Chron. Wormat. bei Ludewig, rel. Mpt. Il, 45. — suse camerase 
magistrum ac civitstis constituit primatem. 

85) Claſen, Cölln. Senat, $. 4 p. 4. 

86) Fidicin, I, 178—181. 
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weſen. Die Rathmannen dagegen waren ein Ausſchuß aus 
der Stadtmarkgemeinde. Ste konnten daher Freie und Hörige, ja 
fogar Hörige verſchiedener Fronhöfe fein. : Denn e8 genügte, wenn 
fie nur Markgenofien, alfo in derjelben Stadtmark angefeken wa: 
ren. Die Schöffen der verfchiedenen Gerichte und die Rathmannen 
ftimmten demnach in dem Grundſatz mit einander überein, daß fie 
fammt und ſonders Senofjen ſein mußten. Allein wefentli ver 
Ichieden waren bie Genofjenfchaften, denen fie angehört haben und 
“die genoffenfchaftlihen Angelegenheiten, welche fie zu beforgen 
hatten. Während nämlid bie Schöffen der öffentlichen Gerichte 
bie öffentlichen Angelegenheiten und bie Fronhofichöffen bie Fron⸗ 
hofangelegenheiten zu bejorgen hatten, waren die Rathmannen mit 
ber Beforgung ber Angelegenheiten ber Stadtmark bejchäftiget. Und 
fo wenig fich die Rathmannen in bie öffentlichen und in die Hof: 
angelegenheiten einmilchen durften, eben fo wenig die Schöffen in 
die Angelegenheiten der Stadtmarkgemeinde. Aber auch ihrem Ur: 
fprung nad) waren beide wefentlich von einander verichieden. Wäh- 
rend die Schöffen mehr oder weniger auf den Anordnungen Kari 
des Großen berubten, indem aud die Fronhoffhöffen den Schöffen 
der öffentlichen Gerichte nachgebildet worden find, haben fich tie 
Nathmannen ganz unabhängig von den Schöffen gebildet. Daber 
tft bei den Echöffen die Karolingiiche Zahl fieben vorherrichent, 
während fich diefe Zahl bei den Rathmannen faft nirgends finte, 
vielmehr die Zahl 12, oder auch 2, 3, 4, 5, 6, 8 bi8 10 vorher 
{hend ift, wie diefes auch bei den Dorfmarkvorftehern der Fall war. 
Endlich war auch die Ernennung ber Schöffen von jener der Rat: 
mannen von je her verjchieden. Während nämlich die Schöffen ar 
Lebenszeit von der Gerichtögemeinde gewählt oder auch von te: 
Herrichaft ernannt worden find, und ihr Amt faft allenthalben ert- 
lich geworben ift, pflegten bie Rathmannen meiftentheil® von S:% 
zu Sahr neu gewählt oder von ihnen felbjt die fehlenden Erar: 
räthe ergänzt zu werben. Und von einer Erblichkeit ihres Am::. 
‚ war nirgends die Rede. Erft feit der Immunität von den” fie. 
lichen Gerichten, fettvem bie Stabtmarfgemeinde auch eine Gerich:: 
gemeinde geworden war ($. 122), ward e8 möglich, daß die Rec“ 
mannen zu gleicher Zeit auch Gerichtsichöffen fein Tonnten. Ur: 
zumal in den kleineren Städten findet ſich biefes in |päteren Zei: 
fehr Häufig. Nur jene grunbherrlichen Städte, in welchen die £:' 
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verfaffung mit der Stabtmarkverfaffung verſchmolzen war, machen 
hievon eine Ausnahme. Da nämlich die Hofgenofjenihaft in ihnen 
zu gleicher Zeit auch die Markgemeinde war, fe Tonnten die hört: 
gen Echöffen zu gleicher Zeit auch Ortsmarkoorfteher fein und mit 
ben herrichaftlichen und bofgenofienfchaftlichen auch die markgenofien: 
ſchaftlichen Angelegenheiten bejorgen (6. 39 u. 146), Soldyer 
Etädte hat e8 aber von je ber nur wenige gegeben und fie find 
im Laufe der Zeit noch feltener geworben, indem bie meilten Städte 
gemifchte Gemeinden geworben find ($. 25). Aber auch in jenen 
Städten, in melden die Stabträthe aus hörigen Echöffen hervor: 
gegangen find, find dieſe fodann nicht immer Gerichtsichöffen geblie⸗ 
ben, wie das Beifpiel von Coesfeld beweist, wo bie früher hört: 
gen Schöffen zwar Stabträthe geworden find, ſodann aber aufge 
hört Haben Gerichtsichäffen zu jein (F. 68). 

Die Rathmannen oder consules waren daher, feitbem fie 
überhaupt in der Geſchichte hervortreten, ſchon in ihren erjten Ans 
fängen von den Schöffen der üffentlihen Gerichte weſentlich ver: 
Ichieden. Sie werben daher allzeit neben benjelben genannt und 
keineswegs unter ihnen, oder diefe unter jenen begriffen und zwar 
in ben freien Etäbten eben jo wenig wie in ben grundherrlichen 
und in den gemifchten. Eo in Franffurt!), in Mainz?), in Worms ?), 
in Kölnt), in Regensburg®), in Ehlingen®), in Aachen?), in 


1) Urf. von 1256 bei Boehmer, Urfb. I, 97. scaltetus, judices, con- 
silium. et universi cives. Dipl. von 1266, 1267 u. 1268, eod. 
p. 189, 146 u. 147. scultetus. scabini. consules. totumgque 
commune. 

2) Urf. von 1254 u. 1256 bei Boehmer, I, 101, 102, 108 u. 118. scul- 
tetus, judices, consilium et universi cives. 

$) Dipl. von 1254 bei Boehmer, I, 101. ministeriales, consules, 
judices, scabini et universi cives. 

4) Vergl. oben $. 62. Urk. von 1291 bei Bär, Beitr. zur Mainzer Gefch. 
I, 299. judices, scabini, consilium et universi cives. — Urt. von 
1831 bei Glafen in Materialien zur Statifiif, I, 8. 12 p. 510. 

5) Urk. von 1256 bei Boehmer, I, 114. magistro civium, judici, 
consilio et universis civibus. 

6) Urt. von 1291 bei Besoldus, doc. red. p. 82. 

7) Dipl. von 1267, 12372 u. 1278 bei Quir, II, cod. dip. p. 193, 138 
u. 144. 
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Wins, in Um®), in Mebeba 1), in Bamberg!t), in Stendal?) 
in Bensheim 1%), Montzingen ($. 52), Zöwenberg in Echlefien 1 
a. m. In Köln bildeten die Echöffen fogar eine eigene feit ge 
ſchloſſene Echöffenbruberihhaft ($. 62). Und aud in Magbeburz 
jcheinen fle eine eigene Genoſſenſchaft (universitas scabinorum) ge 
bildet zu haben, die jedoch weit weniger geichloffen war, als be 
Schöffenbrupderfchaft in Köln!®). 

Aber auch in jenen Städten, in welden es feine Schöffen 
gab, hatten die Rathmannen nicht das Urtheil zu finden. Urtbeils 
finder waren vielmehr die umbherjtehenden Bürger ober ber Gerichte 
umftand, 3. 3. in Dortmund !5), in Bremen, Münden u a m 
Da jedoch auch die Rathmannen Bürger waren und daher mit zu 
dem Gerichtsumftand gehörte, jo durften aud fie mit den übrigen 
Türgern das Urtheil finden und Gerichtözeugen fein. Daher fix 
det man 3. B. in Speier, wo e8 Feine Schöffen gab, öfters unter 
ben Gerichtszeugen Bürgermeilter, Stadtrüthe und Bürger !9). Und 
bie gerichtlichen Urkunden jelbft wurden bajelbft im Namen te 
Nichter, des Mathes und ber Bürgerichaft ausgefertiget 27). 


8) Urk. von 1288 bei Hormayı, Wien, 1,2. Urfb. p. S8. — judex. 
magister. consules. jurati et universitas civium. — 
9) Url. von 1309, 1812 u. 1842 bei Jäger, Ulm p. 184, 187, 2835 u. 266. 

10) Etabtr. von 1165 $. 20 u. 21. 

11) Zoepfl, Bamberger Recht, p. 76 u. 77. 

12) Urt. von 1280 bei Eartorins, Geld. der Hanſe, II, 117. Urk ves 
12723 bei Gerden, vet. march. I, 11. Urf. von 1275 bei Bednann, 
Beſcht. von Brantb. V, 2. 7. p. 273. 

18) Urt von 1320 bei Dabl, Beichr. von Lori, p. 83. 

14) Urt. von 1807 bei Leudjeld, ant Praemonstr. Magdb. p. 122. — 
cives in Magdeburch ac universitss scabinorum et cor- 
sulum civitatis. — Tas Edöflenamt war tajelbi Icbenslingit 
und der Schöiienftuhl hatte das Recht fich felbü zu ergänzen. Ber. 
EC hiiienbriei von 1863 bei Z u Et. p. 588. 

15) Statır. $. 8. cum aliqus causs coram judicio nostro venülsizr 
et ad sententiam hinc inde pervenitur definitivam. hec rega:- 
renda est s bargensibus. Zersl. nod $. 2, 10 m. 20. 

16) Urt. nen 1291, 1294, 1304, 1908, 1312 u. 1316 bei Sehmaznn. r 
INS — 306. 

17) Urt. ven 139, 1291, 1394, 190% 1312 u.1316 bei Zehmanz, p. 3795 
SS—S08. Kos judices, magistri et comsules, Rec 20m universi cire. 
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Die gewöhnlichen Angelegenheiten ber Stadtmark bejorgten 
nun die Rathmannen allein ohne die Schöffen. Bet wichtigeren 
Angelegenheiten, zumal wenn fie rechtlicher Natur waren, wurden 
jedoch auch die Echöffen und das Stabtgericht beigezogen. So ges 
ſchah es in Frankfurt, Mainz, Köln, Worms, Ulm, Regensburg, 
Ehlingen, Wien, Stendal und Bensheim nach den vorhin anges 
führten Urkunden. Eben jo auch in Dürkheim), in Coesfeld 
($. 68), in Schweidnitz 10), in Bafel u. a. m. In Baſel ſuchte ſich 
der Stadtrath zumalin Sachen der Gejebgebung mit dem Schultheijen- 
gerichte zu verftändigen. Allein auch in ſolchen Fällen pflegte ber 
Rath das Necht der Gejehgebung für ſich allein in Anſpruch zu 
nehmen und es ſich ſogar ausdrücklich vorzubehalten?®). 

In manchen Städten wurben nun bie Schöffen häufiger bei- 
gezogen als in anderen. Daher bildete ſich in ihmen dfters eine 
eigene Schöffenbant in dem Rath, in manchen Städten bloß 
vorübergehend, in anderen dagegen auf längere Zeit ober auch 
bleibend. Borübergehend war diejes z. B. in Ulm ber Fall. Daher 
ift dafelbft eine Zeit lang von zwei Räthen die Nebe, von ben 
Richtern und Rathgeben ?1). Im 14. Jahrhundert wurden aber mit 
dem Schultheis auch die Echöffen aus dem Stabtrath verdrängt ?2). 
Eben dieſes war in Magdeburg ber Fall. Bis zum Jahre 1294 
faßen auch dort die Schöffen im Stabtratb. In biefem Jahre 
mußten fie aber wieder austreten??). Bon längerer Dauer war - 
dagegen die Schoͤffenbank in Frankfurt am Main?®) und in Köln. 


18) Meine Gel. der Markenverf. p. 299 u. 806. 

19) Handfeſte von 1828 $. 19 bei T. u. St. p. 521. 

20) Urt. von 1364 beide, II, 877. „NRätbe und Meifter und des Echulb: 
„beißen Bericht find übereintommen, dab man diefe Stüde halten 
„jolle.” Und am Schluß wurde vorbehalten, daß wenn der Rath Fünf: 
tig über diefe Punfte etwas erkennen würde, „das ihn beſſer duchte, 
„er es wohl thun möge.” 

a1) Urk. von 1338 bei Jäger, p. 2698. — „Amman, Rat aller bediv, 
„Richter und Ratgeben.“ 

22) Jäger, p. 264, 265 u. 270. 

238) Chron. Magdb. bei Meibom. Il, 883. Usque ad ista tempora sca- 
bini fuerunt in consilio civitatis, a quo extunc fuerunt cxclusi. 
Schoöppen Ghronicon bei Boyſen, II, 188. Bergl. Rathmann, IIL, 159 
fi. u. 199. 

24) von Fichard, p. 188. Kirchner, I, 416. 
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An Köln werben bereits feit dem 12. Jahrhundert die Schöffen 
neben dem Stabtrath, aljo neben ben Amtleuten der Richerzechheit 
genannt25). Die Schöffen und der Rath hatten jedes feinen eige⸗ 
nen Borftand, die Schöffen den Schöffenmeifter und der Rath den 
Raths- oder Bürgermeilter ($. 56 u. 62). Die Schöffen fcheinen 
jedoch nicht regelmäßig zu den Nathsfikungen beigezogen worden 
zu fein. Denn in den vielen Verordnungen über die Bildung be 
engen und weiten Nathes ift das ganze 14. Jahrhundert hindurch 
von Schöffen niemals die Rede. Daß die Schöffen jedoch öfter 
beigezogen worden find, geht aus vielen Urkunden beroor?2®). Und 
noh am Ende des 14. Jahrhunderts wird verordnet, daß bie 
Schöffen ſich entfernen follten, fo oft im Rathe von Angelegenheiten 
der Schöffen die Rede fei 27), eine Verordnung, welche ihre Anwe: 
jenheit vorausſetzt. Erft jeit dem Siege der Zünfte im Jahre 13% 
verſchwanden bie Echöffen aus dem neu gebildeten Stadtrath. And 
in Görlit ſaßen die Schöffen feit vem Jahre 1300 immer im Rath). 
An Nürnberg faßen zwar feit dem 14. Jahrhundert auch die Schop 
fen im Rath2%). Unter den 26 Burgermeiftern follten 13 Rathe 
herren und 13 Schöffen fein 2%). Allein zu einer eigenen Schöffen: 
bank oder zu einem jtändigen ober auch nur regelmäßigen Beiſth 


25) Urk. von 1149 u. 1169 in Quellen, I, 251 u. 555. — magistros 
civium et scabinos nostros Colonienses ac officiales de Rigirzeg- 
heide. — Urk. von 1178 bei Lacomblet, I, 826. 

26) Urk. von 1831 bei Claſen, der Fölnifhe Senat, p. 19. — quod do 
mini nostri scabini una cum consilio privato ac omnibus dominis 
de consilio — taliter concordaverunt. Vergl. oben 8. 62. 

27) Eidbuh von 1995 $. 3 in Quellen, I, 64. 

28) T. u. St. p. 2185. 

29) In ben Geſetzen aus dem 14. sec. heißt es öfters: „Es haben 
„Scheppfen vnd Rat mit ber merern menig erteilt.” — „mit x 
„merern menige Nates und Scheppfen" — „bie Purger von der 
„Rath und die Schöffen“ u. dgl. m. Vergl. Siebentees, Beitr. zum 
deutſch. N. III, 208. V, 200. und Jäger, jur. Mag. II, 361 n. 362 
Urk. von 1862 bei Jäger, III, 362. „Daß fie dem Rathe und tx 
‚Schöffen bie Sade in die Hand geben.“ 

30) Christophor. Scheurl, epistola ad Staupizium von 1516 Bei Wr 
genseil, de civitate Noribergensi, p. 191. — XXVI burgimagist 
ros, quorum tredecim sunt consules et tredecim scabini. 
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im Rathe haben fie es dort niemals gebradjt. In anderen Stäb- 
ten follten aber die Echöffen nur in gewiſſen Fällen beigezogen 
werden, 3. B. in Türfheim und auch in Löwenberg nur dann, 
wenn neue Sabungen gemacht werben follten?!). In einigen we: 
nigen Städten haben aber die Schöffen von je ber im Stadtrath 
gefeßen und gemeinfchaftlich mit dem eigentlichen Rath die Ange: 
legenheiten der Stadt beforgt und entichieden, 3. B. in Weblar. 
Dort follten jedoch die Schöffen aus dem Stadtrathe gewählt 
werben 32), 

Erit nach erlangter Immunität von den öffentlichen Gerichten, 
jeitbem die Stabtmarkfgemeinden auch Gerichtsgemeinden geworben 
waren, Tonnten die Stabträthe zu gleicher Zeit auch Gerichtsjchöffen 
fein und man nahm ſeitdem auch öfters die Schöffen aus dem 
Stadtrathe oder man übertrug das Schöffenamt den Rathmannen 
jelbft. Das Erſte war, wie wir jo eben gejehen, in Wetzlar und 
in Oppenheim ber Fall. Der Stabtrath beftand in Oppenheim 
aus 32 Mitgliedern, aus 16 Rittern und 16 Bürgern, und aus 
biefen 32 Rathsherren wurden 14 für das Schöffenamt ausge⸗ 
wählt, 7 Ritter und 7 Bürger ($. 125). Das Lebte findet fich 
aber in fehr vielen, zumal Heineren Stäbten, in benen e8 an raths⸗ 
fähigen und fchöffenbaren Gejchlehtern zu mangeln pflegte. In 
Etendal z. B., wo die Schöffen und Rathmannen urſprünglich 
zwei getrennte und völlig unabhängige Collegien gebildet haben, 
und wo die Schöffen auf Lebenszeit, bie Rathmannen aber bloß 
auf ein Jahr gewählt zu werben pflegten??®), in Stendal wurde 
die Schöffenbant erſt im Jahre 1351 oder 1352 mit dem Stadt⸗ 
rathe vereiniget und daher verordnet, daB die gewählten Rathman- 
nen, weil fie nun aud Schöffen waren, unmittelbar nad) der Wahl 
zur Schöffenbant Ihwören follten®). Auch in Emmerih am Rhein 


81) Wilfür der Bürger von 1365 bei T. u, St. p. 589. Weine Geld. 
ber Markenverj. p. 299 u. 808. 

82) Vergleid von 1890 u. 1898 bei von Ulmenflein, I, 495, 496 ff. u. 504. 

88) Urk. von 1285 bei Lenz, I, 128. Urt. von 1845 bei Berden, vet. 
march. I, 90 u. 94. 

84) Urk. von 1351 bei Gerden, vet. march. I, 102—103. „Dat wir vfe 
„borgere begnadet hebben dar mede bat der Schepen bank ewiglid 
„bi dem Rabe bliuen fol vnd bie Ratmanne bie tu deme jare 
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"waren bie Stabträthe zu gleicher Zeit Schöffen beim Stadtgerichte 
Da jedoch das Stabtgericht herrichaftlich blieb (quod ommimoda 
jurisdictio manet ecclesie et preposito), fo ift leicht zu. begreifen, 
daß die Stellung der Stabträthe als Schöffen eine ganz ander 
geweſen fein muß, als diejenige, welche fie als völlig unabhängige 
und felbftändige Etadträthe gehabt Haben?). Auch in Freiburz 
im Breisgau waren bie Rathmannen zu gleicher Zeit Urtheilehn 
ber beim Stabtgerichte 2%). Eben fo in Yreiburg im Wechtlande, 
in Burgdorf und Murten??), in Meiningen?®), in der Neufladt 
Salzwedel 3%), in der Etabt Weilt‘), in Höchftett m Baiern®!) u 
a. m. Aber auch in jenen Etädten, in welchen es Teine Schöfen 
gab, in weldyen vielmehr der Umftand das Urtheil zu finden hatte, 
wurde oͤfters das Finden des Urtheile dem Stadtrath übertragen, 
3. 2. in Landshut ‚das Finden des Straferfenntniffes in Sachen 
des Blutbanns 42). Und Ipäterhin ift, wie wir fehen werten, 
in vielen Städten tie gefammte Nechtspflege oder wentaftens bie 
Strafgerichtsbarkfeit dem Stabtrath übertragen worden. 


$. 162. 


Die herrſchaftlichen und öffentlihen Beamten hatten 
in früheren Zeiten den Bortritt vor den Bürgermeifter: 
und baber, fo oft das Gericht mit dem Rath vereiniget war, ben 


„tu dem Rabe geloren worben, jcholen alle jar wen fi gefoten fi in 
„ber Schepenbanf und tu Schepenrechte jweren.” Dielen 
Worte in Urk. von 1352 bei Bedmann, V, 1. 2. p. 185. | 

85) Urf. von 1233 bei Racomblet, Urkb. II, 100. 

86) Ur. von 1248 bei Schreiber, I, 1. p. 54. 

87), Stabtr. von Freiburg $. 123, von Burgdorf $. 89 und von Karies 
8. 87. bei Gaupp, II, 108, 128 u. 167. 

88) Grimm, 1II, 597, 598 u. 600. — „ſchepfen bes radts — zwilffe dei 
„radts usz ben ſchepfin.“ — 

89) Urk. von 1247 bei Lenz, I, 48 und bei Bedmann, V, 1. 8. p. 9. 

40) Urf. von 1298 bei Jäger, Ulm, p. 186. 

41) Beichreibung ber Dorfgerichte von 1471 in Münchner gel. Unzeiges 
VII, 140 — 141. — „Stabtgerit zu Höchftett, beſitzt der Herrſchär 
„Landvogt mit dem Gerihtsftab, und die vom Rath zu Höchfött her 
„Urteilſprecher.“ | 

42) Stadir. von 1279 $. 4, 7 u. 12. 
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Vorfig in ben vereinigten Eollegien. So war es in Frankfurt #2), 
in Wien *®), in Bafel!), in Aachen?e), in Speier*?), in Ulm *®), 
in Regensburg #®), in Bremen 5%), Coesfeld, Seligenftabt u. a. m. 
($. 68 u. 69). Denn die grundherrlichen Stäbte waren mehr ober 
weniger in Abhängigkeit von der Grundherrſchaft unb von dem 
berrichaftlichen Beamten. Und da alle Städte, die freien wie bie 
grundberrlichen und gemifchten, unter der öffentlichen Gewalt ftan: 
den, fo waren fie auch wenigftens in einiger Abhängigkeit von dem 
Öffentlichen Beamten. Erſt feitvem die Stabtgemeinden nad) und 
nad unabhängiger von der Herrichaft geworden waren, fliegen mit 
den Gcmeinden auch ihre Vorftände. Und es erhielten ſodann bie 
Bürgermeiiter auch den Vortritt vor ben herrſchaftlichen und öffent: 
lihen Beamten und ben Vorjig in den Sitzungen, in welden das 
Gericht mit dem Stadtrath vereiniget war, in Negensburg ſchon 
jeit dem jahre 1256®1), in Bafel jeit 12952), meiftentheils aber 
erit jeit dem 14. Jahrhundert, 3.8. in Bremen >), in Ulm) und 
in Frankfurt feit 130444). Und erft feit diefer Zeit ftanden bie 
Bürgermeilter vollftändig an der Spitze des Stadtregiments und 
hatten demnach das Heft in der Hand. 


48) Urf. von 1266, 1266, 1267-u. 1268 bei Boehmer, I, 97, 189, 146 
u. 147. 

44) Urt. von 1288 bei Hormayr, Wien, I, 2. Urfb. p. 88. 

45) Urk. von 1252, 1262 u.1271 bei Dche, I, 884, 362, 868, 881 u. 408. 

46) Urf. von 1267, 1272 u. 1273 bei Quir, L, cod. dipl. p. 138, 188 u. 
144. 

47) Url. von 1289, 1291 u. 1294 bei Lehmaun, p. 279 u. 808 fi. 

48) Url. von 1812 bei Zäger, p. 184 u. 187 u. mehrere Urk. aus 14. 
sec. p. 262 u. 266. Urk. von 1298 bei Lang, regesta, IV, 588. 

49) Gemeiner, I, 361. 

80) Donandt, I, 279 fi. 

51) Urk. bei Boehmer, Frankf. Urfb. I, 114. magistro civium, judici, 
eonsilio et universis civibus. — 

52) D&6, U, 847. 

58) Donaudt, I, 279 u. 281—289. 

54) Jäger, p. 263 — 266. 

65) von Fichaid, p. 182. 
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16. Kämpfe mit der Erund- und Sandesherrfdaft. 
$. 163. 


Die ftädtifche Verfaffung, fo wie wir fie fett dem 12. und 18. 
Jahrhundert fehen, hat fich unter fortwährenden Kämpfen mit ber 
Grund = und Landesherrſchaft gebildet. Die Grundlage der Stadt: 
verfaffung war nämlich in früheren und fpäteren Zeiten die Orte: 
markverfaffung. Seitdem jedoch durch den freien Verkehr und jeme 
Folgen, durch bie Befeitigung der Stäbte, durch die Erridhtung von 
Hofhaltungen in denfelben und durch die Immunität von ber öffent 
lichen Gewalt ganz andere Verhältnifie in den Städten entflanten 
waren, ſeitdem genügte die alte für die einfachen Verhältnifie ber 
Dorfmarken berechnete Berfaffung nicht mehr, neue Einrichtungen 
waren vielmehr allenthalben nothwendig geworben. Tas neue Be 
bürfniß zeigte fich zuerjt in den Bilchofsftäbten. Denn bie Be 
wohner biefer Etädte befanden fih in einer den neuen Beſtrebun⸗ 
gen weit günjtigeren Lage, als die Bewohner ber übrigen Etäbte. 
Sie waren nämlich theils freie Leute theils Hörige des Reiches 
oder ber Kirche. Die Hörigen des Reiches und der Kirche hatten 
aber von je ber weit größere Freiheiten als die übrigen börigen 
Leute!). Ste ftanden daher den freien Leuten näher und konnten 
fih darum weit früher und ſchneller mit benjelben vereinigen, als 
diejes anderwaͤrts möglich war. Der Boden in den Königsftäbten 
und in den Biſchofsſtädten war demnach für ben freien Verkehr 
und für die damit zufammenhängenden Beftrebungen weit günftiger, 
als diefes in den ‚übrigen Städten der Fall war. Denn ohne freie 
"Bewegung ift Handel und Wandel, wenn er nicht auf bloße Krü: 
merei bejchränft bleiben fol, gar nicht möglich, und eben jo weniz 
das Gewerbswejen im Großen. Die freien unter Koͤnigsſchutz 
ftehenden Kaufleute ließen fih daher vorzugsweile in den Königs- 
ftädten und in den Bilchefsftädten nieder. Und eben dahin firöm: 
ten auch die ihrer Herrichaft entlaufenen hörigen Handwerker un 
Künftler ($. 107). Der Hauptitrom ſcheint jedoch nach den Königs⸗ 
ftäbten gegangen zu fein. Denn fchon im Jahre 1220 mußten vi 


1) Meine Gedichte der Fronhöfe, II, 7880. 
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Könige den geiftlichen Reichsfürften veriprechen zu ihrem Nachtheile 
feine folche Niederlafjungen in ben Königsftäbten ferner mehr zu 
bulden?). Und fpäterhin mußten fie dafjelbe VBerfprechen auch noch 
den einzelnen Neichsfürften z. B. den Erzbiſchöfen von Mainz 
wicderholen?). Jedenfalls zeigte fich die neue Bewegung mit ihren 
Folgen zuerit in den Königs« und Bifchofsftäbten. Daher begann 
auch die Bildung und Umbildung der Stadtmarkvorſteher und bes 
Stabtrathes zuerft in den Königsftäbten und in den Biſchofsſtädten. 
Und allenthalben wo man biefen Beitrebungen entgegentrat, kam 
e3 zum Kampf. 

Der mit der Marktfreibeit verbundene freie Verkehr bat in 
den Königsftädten begonnen und unter bem Schuße bes ſicheren 
Seleites und des unmittelbaren Königsihußes hat er in ihnen zus 
erſt, wie wir gefehen, zum Marktfrieden und zum Stabtfrieden, 
zur Aufhebung der Hörigfeit, zur Immunität von den öffentlichen 
Gerichten und zur Bildung einer felbftändigeren Gemeinbebehörbe 
geführt. Man hätte demnach glauben follen, daß es auch in ihnen 
zuerft hätte zum Kampfe kommen müffen. Dem war jedoch nicht 
fo. Tie deutichen Könige fanden es von je ber ihrem Jutereſſe 
angemefien die Städte zu heben und zu unterftügen. Was bie 
ſächſiſchen und fränkiſchen Könige zur Gründung und Hebung der 
Stäbte gethan haben, ift jedermann befannt. Und aud die Hohen: 
ftaufen haben in den erften Zeiten die emporſtrebenden Staͤdte ge 
fhügt und unterftügt. Dafür waren aber aud die Etädte in 
Zeiten der Noth eine Stüge und eine reiche Finanzquelle der deut⸗ 
chen Könige. In den Königsftädten lag demnach bie Hebung ber 
Bürgerichaft im eigenen Interefle der Könige. Es Tonnte fi das 
ber in ihmen die Verfaſſung dem jeweiligen Bebürfniffe gemäß frei 
und ungehindert entwideln. Wo aber die zeitgemäße Entwidelung 
nicht geftört wird, kommt es niemals zum Kampf. Außer einzels 
nen vorübergehenden Ruheftörungen, wie fie z. B. unter Heinrich V. 
im Anfang des 12. Jahrhunderts in Worms vorkommen, wo es zu 
einem Aufftande gegen den König und zur Zerftörung bes koͤnig⸗ 


2) Confoederatio von 1220 Nr. 8 bei Pertz, IV, 286. — in nostris ci- 
vitatibus non recipiemus in eorum prejudicium. 

8) Constitutio von 1226 bei Pertz, IV, 257 j. und Guden, I, 49 
Vergl. oben $. 101. 


v. Maurer, Stäoteverfafjung 1. 41 
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lichen Palaftes gefommen wart), — auffer bergleidhen vorüber: 
gehenden Ruheſtoͤrungen fam es in den eigentlichen Königsſtädten 
nirgends zum Kampf. Es kommen zwar auch in den Koͤnigsſtädten, 
wie zumal in den Bilchofsftädten) Mißbräuche der Bögte ver. 
Da jeboh bie Könige alsbald dagegen einfchritten und 3. B. in 
Gelnhauſen dem Vogte die Ausübung der Juſtiz verboten ®), ii 
Frankfurt aber die Vogtei ganz abichafften und das Amt des Bey: 
tes mit jenem bes Schultheis vereinigten?), fo kam es nirgenes 
zum Kampf gegen die Fönigliche Herrfchaft ſelbſt. Zwar wurden 
in der Folge auch die Königsjtäbte immer unabhängiger von ben 
deutſchen Königen und Kaifern. Diele Unabhängigkeit war jedoch 
mehr eine Folge des jeinem Verfall entgegengehenten Kaiferthums, 
als ein Streben ber Städte nad Unabhängigkeit von ihm. Aud 
lag es fortwährend im Intereſſe ber deutichen Kaifer und Könige 
die Königsftädte lieber als freie jedoch reichSunmittelbare Städte 
zu ſehen, als biefelben den nach gänzlicher Unabhängigkeit fireben: 
den Lanbesheren zu überlaflen, indem dieſe durch den Erwerb ie 
bebeutender Etäbte nur in ihren Beſtrebungen geförbert worden 
wären. Defto heftiger war aber der Kampf in den Bifchofe: 
ftädten. 


S. 164. 


Auch die Biſchofsſtädte hatten nämlich größere Freiheiten 
als die übrigen Städte der weltlihen Grund: und Landesherrn 
hergebracht. Daher ließen fich dic freien Kaufleute und die börigen 


4) Otto Frising, chron. VII, 16. 

5) Confoederatio cum principibus ecclesiasticis von 1220, pr. = 
$. 4 u. 9 bei Pertz, IV, 236. quia in eorum gravamina quedam 
consuetudines — abusiones ex longa perturbatione imperii — ie 
guerris advocatorum et aliis malis quorum non est nume- 
rus. Von Augsburg das Stabtredt vun 1156 in M. B. 29, 1.p- 
828. — praecipue insolita et deo odiosa advocawram intrinsecns 
et extrinsecus exactione vexata. -- 

6) Urk. von 1170 bei Kirchner, Gef. von Franff., I, 102. Rot. Nulle- 
advocatus ibi exercebit justitiam, sed solus imperator et ejus vi- 
licus justitiam villae manutencat, 

7) Urk. von 1257 bei Fichard, p. 60 u. 61 und Böhmer p 118. 
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Handwerker und Künftler Tieber in ihnen als in anderen Städten 
nieber, mit einziger Ausnahme der Königsftäbte. Der freie Ver⸗ 
fchr führte auch in ihnen wie in den Königsftäbten zur Aufhebung 
ber Hörigfeit, zum Markt: und Stabtfrieden, zur Immunität von 
ben Öffentlichen Gerichten und zu dem Bebürfniffe einer ben neuen 
Berhältnifjen angemefjenen erweiterten genofienichaftlichen Gemeindes 
behörde. Da jedoch die Biſchöfe diefem Bedürfniſſe entgegentraten, 
indem auch fie nach Ausdehnung ber ihnen in ber Stabt zuftehen- 
ben Grundherrſchaft und öffentlichen Gewalt ftrebten, fo führte das 
fi) entgegenftehende Intereſſe zu Confliften und ba, wo bieje nicht 
gehoben wurden, zum offenen Kampf. In Straßburg begann der 
Kampf mit dem Biſchof ſchon im Anfang des 10. Jahrhunderts ?). 
Wegen fchwerer und willfürliher Bebrüdungen dauerte ber Kampf 
ah um das Jahr 1100 noch fort?). Auch im Anfang bes 13. 
Jahrhunderts wurde bafelbft gefampft?). Und erſt nach einem hef⸗ 
tigen Kampfe mit dem Biſchof Fam bafelbft, zwiſchen den Jahren 
1214 bis 1219 ein neues Stadtrecht durch ein Uebereinkommen der 
Bürgerſchaft mit dem Nifchof und feinem Anhang zu Stanb®), 
Allein ſchon im Jahre 1261 begann ber Kampf von Neuem. Der 
neue Biſchof (Walther von Geroldsed) wollte die von feinem Vor⸗ 
gänger (Heinrich von Stahleck) gemachten Zugeftänbniffe nicht bes 
obachten. Da jedoch die Bürgerfchaft, ohne fi weiter um den 
Biſchof zu befümmern, fortfuhr Meiſter und Räthe zu feben und 
Steuern zu erheben, jo verließ der Biſchof mit ber Geiftlichfeit die 


1) Regino, chron. ad 906 bei Pertz, I, 612. Rex — Strazburgensem 
urbem adiit, ibique episcopum ac plebem inter se dissidentem 
ad concordiam revocavit. 

2) Arg. dipl. von 1119 bei Schoepflin, I, 198. — et jugum Argenti- 
nensibus civibus inique ct quasi quadem tyrannide aliquando im- 
positum, sed a bouc memorie Öttone predictorum civium epis- 
copo (er jlaıb an. 1100) aliquantulum levigatam. — 

8) Urk. von 1214 bei Schoepflin, I, 326. 

4) Grandidier, Il, 36. Rot.i. — episcopus imputavit consulibus et 
ceicris civibus majoribus excessus suos. — Tandem consules 
et cacteri cives meliores et sapientiores cum predico Domino suo 
Cpiscopo, canonicis et ministerialibus in hoc convenerunt, 
quod ipsi de communi consensu et consilio haee nova institute 
statuerunt, — 
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Stadt und that diefelbe in Bann®). Und der Kampf dauerte fert 
bis zu bem Dergleiche vom Jahre 1263 ($. 46). In Köln un 
in Worms hatte der Kampf mit den um fich greifenden Biſchoͤfen 
Ihon im 11. Jahrhundert begonnen ($. 19). In Köln dauerte 
ber Kampf au im 12. und 13. Sahrbundert noch fort und er 
endigte zulegt mit ber Entfernung des Erzbiſchofs aus der Statt 
und mit der Verlegung des Hofes nach Bonn ($. 142). 

An Worms aber hörte der Kampf, wie wir geſehen, eigent: 
fh gar nicht mehr auf ($. 155). In Speier hatte der Kamy' 
mit dem Bifchof bereits im 12. Jahrhundert mit Beſchwerden über 
bie bichöflichen Gerichte und über die Erhebung des ſchon m 
Sahre 1111 abgeſchafften Vefthauptes begonnen®). Neue Eingriffe 
in bie ber Bürgerfchaft ertheilten Privilegien, dann die Erhebung 
verſchiedener Iandesherrlicdher Abgaben und Steuern, und bie Te 
jegung des Vogt: und Echultheißengerichtes führten zu neuen 
Kämpfen, weldye das ganze 13. Jahrhundert hindurdy fortgedauert, 
im Jahre 1280 aber mit der bifchöflichen Veftätigung jener Privi. 
legien und im Sahre 1294 mit dem Berzicht des Biſchofs anf alle 
Arten von Abgaben und Steuern, und mit einem verminderten 
Einfluß auf die Beſetzung der Gerichte geendiget haben ?). Ja 
Baſel Hatte der Kampf im Anfang des 13. Jahrhunderts wegen 
ber Rathswahl begonnen ($. 46). Er dauerte aber auch in ben 
fpäteren Jahrhunderten noch fort bis zur Reformation, indem ti 
Biihöfe bald die Edelleute in der Stadt gegen bie Bürgericaft 
unterftüßten 9), bald bie Steuerfreiheit der Geiftlihen behaupteten), 
bald fih zum unumfchränften Herrn in der Stadt (zum Herm 
ohne Mittel) aufwerfen wollten), fortwährend Conflicte der geilt- 
lihen Gerichte mit ten weltlichen unterhielten, und ſogar Appella: 
tionen von dem Etadtgerichte annahmen !!), während auf der an: 


5) Urf. von 1261 bei Schoepflin, I, 433. Glofener, p. 57 fi. Königk 
boven, p. 245 fi. Boehmer, fontes, III. 121 ff. 

6) Urf. von 1182 bei Lehmann, p. 466. Rau, I, 11. 

7) Urf. von 1280 u. 1294 bei Lehmann, p. 567 u. 579. Rau, J, 1,1 
u. 18. 

8) Heusler, p. 272 fi. 

9) Ode, IV, 846. 

10) Ochs, .1V, 876 fi. 

11) Ode, IV, 848 fi. SHeusler, p. 215 fj., 394 ff. 
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deren Seite auch der Etabtrath nur auf Erweiterung feiner Gewalt be: 
dacht war. In Magdeburg ift die Bürgerfchaft im Laufe des 13. 
Sahrhunderts eine Fräftige Etüße der Erzbiihöfe geweien ($. 128). 
Da dieſelbe aber nichts defto weniger von dem Erzbiſchof Burchard 
gedrückt und der mit bemjelben abgefchlofjene Vergleich nicht ge- 
halten worden war, fo fam es aud) dort im Sabre 1314 zu einem 
Aufftande, welcher cerft in den Sahren 1330 und 1331 nach ber 
Ermordung bes Erzbifchofs und nad der Verbannung der alten 
Rathmanne mit einer Berfafjungsveränderung geendiget hat !2). 
Aber Ihon im Anfang des 15. Jahrhunderts dauerte wieder eine 
Tehde mit dem Erzbiichof über vier Jahre ($. 135). In Bremen 
wurde die Bürgerfchaft jchon unter ben früheren Biſchöfen ge: 
drückt 12). Am Ende des 12. Jahrhunderts fam es unter ber Re 
gierung Hartwichs II. abermals zum Kampf, während welches der 
consules zum erften Mal in einer Urkunde von 1225 Erwähnung 
geſchieht 1%). Der Kampf dauerte indefjen auch gegen die Mitte 
bes 13. Sahrhunderts noch fort, nun aber wegen ber Eingriffe des 
Stadtraths in dic Rechte des Biſchofs, welche erft durch den Revers 
von 1246 befeitiget worden find!) Eben jo kämpften die Bür—⸗ 
ger von Erfurt gegen ten Erzbifchof ven Mainz, und während 
des Kampfes griffen auch die Yürger cin in bie Rechte des Erzbis 
ſchofs, fo daß biefer im Jahre 1203 Hagen konnte, die Bürger 
hätten nach und nach alle erzbifchuflichen Rechte an fich gerifien, To 
daß ihm von allen feinen Rechten und Ehren nichts übrig geblie- 
bei ſei. Erſt im Jahre 1282 haben ſich beide Theile mit einan⸗ 
der verglichen 2%). Auch im Trier, in Regensburg und in Paffau 
kam es im Laufe des 12. und 13. Jahrhunderts zum Kampf ($. 46, 
47 u. 54). Eben jo, wie wir jogleich jchen werben, in Hörter, 


12) Chron. Magd. bei Meibom, II, 888 u. 38389. Chron. episc. Merse- 
burg. bei Ludewig, rel. Mpt. IV, 426. Magbd. Schoͤppen⸗Chron. bei 
Boyſen, bif. Mag., II, 188 ff. Rathmann, II, 219 fi., 227 — 287, 
244—252 u. 256 ff. 

18) Adam Brem. Ill, 36 u. 57 bei Perts, IX, 849 u. 859. 

214) Donandt, I, 117 ff. 

15) Assertatio libert. Brem. p. 82. 

16) Urk. von 1203 und zwei Urk. von 1282 bei Lambert, Geld. von Er⸗ 
furt, p. 109, 187 u. 188. 
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Weißenburg, Züri und in anderen in Neichsabteien liegenden 
Stäbten. 

Der Kampf in den Bifchofsftäbten hatte zwar jchon feit dem 
10. und 11. Sahrhundert begonnen. Am beftigften warb er jedoch 
im Laufe des 12. und 13. Jahrhunderts. Denn der freie Verkehr 
hatte damals bereit8 zu einem regeren Leben, zu einem mehr ober 
weniger bedeutenden Handel und Wandel und baher zu dem Be 
bürfniffe einer den neuen VBerhältniffen angemefjeneren genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Behörde geführt. Und da die Biſchöfe meiftentheils dieſem 
Bebürfniffe entgegentraten, jo mußten fich die Stäbte jelbft helfen. 
Die Stabtmarkgenofjen ſchloßen fich enger an einander an, befeitiz: 
ten ihre Markgenoſſenſchaft zur Erreichung ihrer Zwecke durd bie 
Eingehung von Eidgenoflenichaften (confederationes und conjura- 
tiones). Und an die Spie ihrer Marfgenofienichaft ftellten fie 
genoflenfchaftliche Behörden, wie fie für die neuen Verhältniſſe not} 
wendig waren. In Trier war ſchon im Jahre 1161 eine Eitge 
nofienfhaft unterdrückt worden ($.47). Der Kampf mit dem Erzbiſchof 
dauerte aber auch jpäter noch fort und wurde erſt im Jahre 1364 
burch Kaiſer Karl IV. beendiget 17). Aber auch in anderen Stäb: 
ten müſſen jih damals ſchon ähnliche Eidgenoſſenſchaften gebilkt 
haben, da jchon ber Landfrieden von 1158 ein allgemeines Berbot 
enthält 1%). Jener Verbote ungeachtet gingen jedoch die Beſtrebun⸗ 
gen einer neueren Zeit ihren naturgemäßen Gang fort. Daher 
finden wir jchon im Anfange des 13. Jahrhunderts in wichreren 
Städten Stabträthe, wie fie den neuen Bedürfuiffen entſprachen 
Und wiewohl auch dieſe wieder verboten worden find, kommen fe 
dennoch immer wieder zum Vorſchein, bis fie zulebt auch von ben 
Bifchöfen, zuweilen auch gegen den Willen der Bifchöfe von ten 
Kaifern anerfannt worden find ($. 46 u. 47). 


§. 165. 


Was den Bifchofsjtähten ihre Beftrebungen gar fehr erleid⸗ 
terte war die ganz eigenthümliche Stellung, welche fie zum Kaiſer 


17) Url. von 1864 und Spruch von 1364 bei Hontheim, II, 281, 233 
u. 284. Bergl. oben $. 47. 

18) Urk. von 1158 bei Pertz, IV, 112. Conventiculas et conjurationes 
in civitatibus et extra prohibemus. 
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und Reich gehabt haben. Die Btichöfe waren nämlich chen fo gut, 
wie die weltlichen Landesherrn Inhaber der öffentlichen Gewalt. 
Ta fie jedoch wegen der Verleihung des Blutbanns durch den Kaifer 
in größerer Abhängigkeit von ihm, und die Biſchofsſtädte in diefer 
Beziehung reihsunmittelbar waren, jo hatten die Kaifer bas Mittel 
und die Gelegenheit die Bürgerfchaften zu begünſtigen und fie in 
ihren Kämpfen gegen die Biſchöfe zu unterftügen. Auch war es 
eine althergebrachte Politik der deutihen Könige und Katfer das 
Aufblühen der Etäbte möglichft zu begünftigen und daher bie em⸗ 
porftrebenden Bürgerjchaften allenthalden zu unterftügen. Schon 
Heinrih IV. hatte im Sabre 1073 der Stadt Worms, und im 
Sabre 1104 der Stabt Augsburg Privilegien ertheilt. Eben fo 
Heinrih V. der Etadt Bremen im Jahre 1111, Worms 1112 und 
1114 und auch Speier im Jahre 1111. Desgleihen Heinrich VI. 
($. 53). Heinrich IV. Hatte die Bürgerichaft von Köln im Jahre 
1074 fogar bei ihrem Aufitande gegen ben Erzbiſchof unterjtügt !%). 
Bor Allen hat jeboch ẽFriedrich I. die Städte begünjtiget. Denn 
von ihm erhielten Privilegien Worms im Sabre 1156 unb 1180, 
Augsburg 1156, Aadyen 1166, Gelnhauſen 1170, Speier 1182, 
Bremen 1186, Lübe 1188 und Hamburg 1189. Nur Friedrich II. 
ſchwankte und gerieth dadurch mit fich jelbft in Widerſpruch. Auch 
er hatte anfangs die Peftrebungen der Bürgerichaften in Baſel und 
Etraßburg unterftüßt. Die Noth zwang ihn jedoch ſich mit den 
mächtigen Reichsfürſten abzufinden. Und ſolche Abfindungen pfle⸗ 
gen meiſtentheils auf Rechnung der Kleinen zu geſchehen. Er 
widerrief daher alle den Städten gemachten Zugeſtändniſſe und 
bewilligte auf den Reichſtagen zu Worms und Ravenna den Reichs⸗ 
fürften Alles, was diefe verlangten ($.46). Zu gleicher Zeit fuhr 
er jedoch fort die Städte möglichft zu begüuftigen, indem er im 
Sahre 1219 Goßlar und Nürnberg, 1230 Regensburg, 1232 Han: 
burg, 1234 Erfurt und 1245 Speier Privilegien ertheilte und in 
Negensburg fogar die dem Biſchof gemachten Zugeſtändniſſe wider: 
rief und gegen deſſen Willen den neu gebildeten Stadtrath beftä- 
tigte, wegen der Treuloſigkeit des Biſchofs, wie e8 in der Urkunde 
heißt?%). Daß bdiefes Schwanten, wie jede ſchwankende Politif, 





19) Lamberti annal, ad 1074 bei Pertz, VII, 2186. 
20) Urk. von 1245 bei Ried, I, 409. Quia Sifridus Ratispon. episcopus 





648 Kämpfe mit ber 


dem Schwanfenden jelbft den größten Nachtheil gebracht hat, be: 
darf faum einer Erwähnung. Indeſſen fuhren auch bie fpäteren 
Kater, zumal Rudolf von Habsburg und Lubwig ber Baier wieder 
fort die Städte in jeder Meife zu begünftigen und zu unterſtützen 
Bon Rudolf von Habsburg erhielten unter Anderen Privilegien 
Rotenburg 1274 und 1282, Buchhorn, Lindau und Gelnhaufen 
1275, Augsburg 1276 und 1288, Navensburg 1276 nnd 1186, 
Kaufdeuern und Memmingen 1286, Heilbronn 1288, Goßlar un 
Nordhauſen 1290. Bon Ludwig dem Baier erhielten aber anfler 
den bairifchen Städten Privilegien Weißenburg am Norbgau 1316, 
Heilbronn 1318 und 1322, Augsburg und Gelnhaufen 1329, Kauf 
beuern 1330, Schwäbiſch Hall 1331, Dortmund und Friedberg 1332 
und Ehlingen 1345 und 134621). Die Bürgerſchaften zumal m 
den Biihofsftädten fonnten fih demnach auf die Unterftüßung ber 
Kaiſer verlaffen. Und diefe Gewißheit bat audy nicht wenig dazu 
beigetragen ihnen bei ihren Kämpfen die nöthige Kraft und Feſtig⸗ 
feit zu verleihen. Daher ftrebten die Bifchofsftänte fammt und 
fonders nad NReihsunmittelbarfeit und die meiften haben fie aud 
wirklich errungen. 


$. 166. 


Sn einer ähnlichen Lage wie die Biſchofsſtädte befanden ſich 
auch bie in den Reihsabteien liegenden Städte Auch in 
ihnen fam es baher frühe jchon zu Streitigkeiten mit der in bie 
Höhe ftrebenden Bürgerſchaft. So in Zürich ſchon im 12. und 13. 
Sahrhundert!). Und während bes Kampfes traten bafelbft die bis 
bahin wenigftens nicht mit Eicherheit bemerften Rathmannen (con- 
siliarii) hervor. Eben jo in Weißenburg, wo der Abt ber Grund⸗ 
berr, aber zu gleicher Zeit auch Neichsfürft (princepe) war. Ter 
Streit warb im Jahre 1275 von dem Kaiſer verföühnt und in dem 


privilegium nostram super premisso sibi ceterisque indultum 
principibus ob perpetratum contra nos crimen perfidie manifesie 
juste demeruisse videtur. 
231) Faſt alle die angeführten Privilegien findet man in Mojers reichsfär- 
tiſchem Hanbbud). 
1) Url. von 1190 bei Bluntfli, I, 140 u. 161. Urk. von 12423 be 
Neugart, II, 174. 
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Söhnebrief insbeſondere auch die Freiheit der Rathswahl aner: 
fannt?). Wie in den Bifchofsftäbten jo wurben auch in ben Abteis 
ftädten die Bürgerichaften vom Kaiſer felbft unterftügt. Sie ftrebs 
ten darum gleichfalls nach Neichsunmittelbarkfeit. Die meilten haben 
fie auch wirflich errungen, und auch diejenigen, welche nicht zu 
dieſem Ziele gelangt find, haben doch wenigftens fehr große Frei: 
heiten erworben. In diefem Falle befand fih unter Anderen Hör- 
ter in der Abtei Korvei. Seitdem 14. Jahrhundert ftrebte auch 
diefe Stadt nah Reichsunmittelbarkeit. Und ber Kampf bauerte 
bis in dase17. Jahrhundert. Erft am Ende des 17. Jahrhunderts 
ift die Stabt unterlegen). Allein wie Mainz, Würzburg und an: 
bere Bilchofsftädte, welche fich wieder ihrer Landesherrſchaft unter: 
werfen mußten, fo hatte auch Hörter eine faſt unabhängige Stel: 
lung erfämpft. Denn anfier dem Xittel der Oberherrlichfeit und 
der Huldigung und auſſer dem auf gewiſſe Flle beſchraͤnkten Rechte 
auf Heerfolge war den Landesherrn nichts weiter geblieben 9). 


$. 167. 


® 

Auh in den Städten ber weltliden Landesherrn 
bat ber freie Verkehr nur etwas jpäter zu benjelben Refultaten wie 
in den Königs:, Biſchofs- und Abteiftädten geführt. Daher ent: 
ftand auch in ihnen das Bebürfniß der Umgeftaltung der alten 
Berfaffung im Intereſſe der durch den freien Verkehr entitandenen 
neuen Verhältnifie. Ta fih jeboch die Landſtädte in größerer Ab- 
hängigkeit von den weltiihen Landesherrn befanden als die Biſchofs⸗ 
ftädte von den Bifchdfen, und von einem unmittelbaren Zuſammen⸗ 
bang mit dem König bei ihnen feine Rede war, bie in die Höhe 
firebenden Bürgerſchaften alfo auf Feine Unterftüsung von Eeiten 
des Königs rechnen Tonnten, und da eben deshalb die Landesherrn 
ſelbſt mächtig genug waren das Aufblüben ihrer Städte mehr als 
Die Bifchöfe begünftigen zu können, und fie auch ihres eigenen Vor⸗ 
&heiles wegen zu begünftigen pflegten, jo fam e8 in ihnen nur 
Selten zum Kampf. Dennoch kam es im Sabre 1167 in Bremen 


2) Grimm, I, 764 u. 768. 
8) Wigand, Bei. von Korvei, I, 264, 806 u. 807. 
4) Bigand, I, 885 u. 886. 
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zum Kampf gegen bie ſächſiſche Herrichaft ") und im bem fdhlefiichen 
Etäbten Breslau ?), Ottmachau?), Kauth ) u a mr; fo wie m 
Frankenberg in Heilen ®) zu Streitigleiten mit den landesherrliche: 
Peamten, welche jetoch meiftentheild im Wege bes Bergleiche wir 
ter beigelegt werten find. Bon einem Streben nad Reicheunmit: 
telbarkeit war aber nirgends bie Rede. Teun in Zube und Sam: 
burg haben ganz eigenthümlicdhe Umſtände zur Freiheit von ter 
Landesherrſchaft und zur Reihsunmittelbarfeit geführt. 


6. 168. 


Sn einer ähnlichen Lage wie die Riſchofsſtädte und bie in 
Reichsabteien gelegenen Städte befanden fih auch tie Etätt: 
ber geiftlihen und weltliden Grundherren im den lar- 
desherrlihen Territorien. Der auch ihnen geftattete freie Berker 
durchbrach auch in ihnen bie engen Schranken des Hofrechtes, 
führte zur Abichaffung der Hörigkeit und bedrohte ſogar Die Ent: 
ftenz ber Grundherrſchaft felbft. Als daher die Folgen ber ron 
ihnen gejtatteten Freiheit mehr und mehr hervortraten, tratem tie 
Grundherren jenen Peftrebungen entgegen. Dies führte meiſten⸗ 
theilg zum Kampf. Denn bie Einfiht, daB das Aufblühen ver 
Städte auch im Intereſſe der Grundherren war, gehört erft einer 
jpäteren Zeit an (F. 107). Und wie in den Biſchofsſtädten ven 
den Königen uud in Trier von ben Pfalzgrafen, jo wurben die 
Bürgerjhhajten in den grundberrlidhen Städten von ben Lantes: 
bern geſchützt und unterftüßt. Wie andere Grundherrſchaften ic 
ftanden nämlich auch die grundherrlihen Städte unter der öffent 
lihen Gewalt. Die Landesherrn hatten demnach als Inhaber ver 
öffentlichen Gewalt das Recht und die Veranlaffung fich bei ſol⸗ 
hen Kämpfen zu betheiligen. Dies thaten 3. B. in Brafel vie 
Biihöfe von Paderborn. Die Ritter von Brafel waren bafeltit 
Grund» und Vogteiherren. Die Gaugrafichaft gehörte aber dem 
Stifte. Daher konnten fih die Biſchöfe in die Streitigleiten ver 


1) Donandt, I, 45 u. 114. 

2) Urk. von 1306 bei T. u. St. p. 479. 

8) Ur. von 1478 bei T. u. St. p. 620. 

4) Urk. von 1499 bei T. u. St. p. 628. 

5) Chron. Francoberg. bei KRıdhenbeder, annel. Hass. V, 201 u. 202 
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Stadt mit ihrer Grund. und Bogteiherrfchaft !) und mit dem 
Stadtrath einmilchen 2) und bie Bürgerjchaft gegen ihre Vogtei⸗ 
herrichaft unterftüben, die von biefer anerfannten‘ Freiheiten beftä: 
tigen und den alten noch neue Freiheiten hinzufügen, nach und 
nad fogar die Vogtei jelbit erwerben und auf biefe Weiſe die Stadt 
bireft unter die Landesherrſchaft in ein Ähnliches Verhältnik brin- 
gen, wie bie Neihsftädte zu Kaifer und Reich ftanden. Nachdem 
jedoch jener Zweck erreicht war begann ber Kampf mit der Landes: 
herrſchaft ſelbſt. Die Stabt bilvete ihre eigene Wehrverfaflung, 
welche ſchon früher von ber Landesherrſchaft anerkannt worden 
war, weiter aus 2), und mit ihr ftieg auch die Unabhängigleit der 
Etadt. Zur gegenfeitigen Unterftügung verbündete ſich Brakel 
zuerft mit der Stadt Wartberg und ſodann auch noch mit Paber- 
born. Es ward unter Anderem verabredet, dem Stifte erft dann 
bie von ihm begehrte Hulbigung zu leiften, wenn der Biſchof zuvor 
ihre bergebradhten Freiheiten beftätiget haben würde). Dies 
batte zur Folge, daß bie Bifchöfe, welche in früheren Zeiten bie 
hergebrachten Freiheiten ber Stadt Brakel, um fie gegen ihren 
Srundherren zu jhüten, zu beftätigen pflegten ®), dieſelben von 
nun an beftätigen mußten, um jelbit von ber Stabt anerkannt, 
alſo gewiſſermaßen jelbft beftätiget zu werden). So ftien denn 
Brakel, begünftiget durch ben in jenen Gegenden bamals ſehr bes 
beutenden Handel, immer höher und höher und war im 14. Jahr: 
hundert fogar nahe daran die Gerichtsbarkeit jelbft zu erwerben 7), 
um ſodann feit der veränderten Richtung des Handels, zumal aber 
feit dem Siege der Landeshoheit über alle Korporationen wieder 
zu einem Kleinen und unbedeutenden Aderbauftadtchen herabzufinken. 
Aber auch anderwärts wurden die grunbherrlichen Städte von den 
Landesherrn gegen die Grundherren unterftügt, 3. B. im Stifte 
Münfter im 13. Jahrhundert ®) u. a. m. Und biefer Unterftüßung 





1) Ur. von 1289 u. 1821 bei Wigand, Arch. IV, 8 u. 6. 

2) Urk. von 1822 u. 1341 bei Wigand, V, 169 ff. 

8) Urk. von 1289 bei Wigand, IV, 8 f. 

4) Url. von 1845 u. 1358 bei Wigand, V, 165168. 

5) Url. von 1289 u. 1821 bei Wigand, IV, 8 u. 6. 

6) Urk. von 1361, 1385, 1414 u. 1439 bei Wigand, V, 168-172. 
7) Urk. von 1879 bei Wigand, V, 178. 

8) Wigand, VI, 268. 
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verdanken die meiften Lanpftäbte ihr ſchnelles Emporfommen un: 
ihre wenn auch nur vorübergehende Dlüthe. Zwar wurde and 
ihnen die Aufnahme von Hörigen ins ftäbtifche Bürgerrecht che 
die Zuftimmung der Grundherren verboten (6. 101). Der Etren 
der Zeit ließ fich jedoch auch in den grundherrlichen Städten nick 
anfbalten. Er wurde vielmehr von den Landesherrn felbft geber 
und gepflegt, bis auch fie den Geift der neuen Freiheit in ten 
Städten zu fürdten begannen. Sie fürdhteten nämlich das Pa: 
ſpiel der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft! Sie beforgten, daß de 
Reichsfürften in derſelben Weife von den ftäbtifchen Bürgerſchaften 
verihlungen werben fünnten, wie das deutſche Neich felbft von ben 
Reichsfürſten verfhlungen worden war. Eine Beforgniß, welde 
Ihon der Kardinal Nikolaus von Cuſa getheilt hatte 9). 


$. 169. 


Mit diefen Kämpfen mit der Grundherrſchaft hängen and 
die Kämpje der Stadtbürger mit der allzeit im Intereſſe ihrer 
Tienftberrihaft Tämpfenden Dienftimannihaft (F. 142), um 
mit ver übrigen Ritterfhaft zufammen Die übermüthige Rü- 
teribaft in den Stätten warb meittentheild zur Auswanderung 
genütbiget, 3. B. in Epeier in den Sahren 1330 bis 1349!) um 
in Etraßburg in ben Jahren 1419 und 1420 ?), oder fie wurtt 
wenigitens, wie wir jehen werden, in eine einzige Zunft zujames 
mengeträngt. Tier Ritterichaft auf dem Lande wurden aber ihre 
Burgen un? Raubfchlöffer zerftört, von ben Bürgerfchaften ven 
Straßburg ?), von Bajel *), von Magdeburg, von Görlig und ven 
ven librigen Städten in der Lauſitz ®), von München 8), Speier, 


9) Nie de Casa, de concordant. cath. III, c. SO. Qaonise 
sicat principes imperium devorant, ita populares devorabex 
principes. 

N 2chmann, p. 599, 600 u. 615. 

2) Tie Urfunden bei Sqhilter zu Königeb. p. 806 fi. 

$) Königeheren, p. 814 if., 328 u. 829. 

4) Ochs. II, 220 u 221. 

5) Raıhmanı, IN, 33 u. 271 fi. Neumann, Geſchichte von Gig 
p. 111—118. 

6) Bairiſche Annalen von 1838 p. 418 
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Frankfurt, Wien, Bern u. a. m. (6.101, 128 u. 134). Ter durd 
Handel und Wandel entftandene Geldreichthum hatte nämlich faſt 
allenthalben zu einem Kampfe mit den Srunbbefigern, d. h. zu 
einem Kampfe der den Geldreichthum vertretenden Städte mit ber 
den Grundbeſitz repräfentirenden dtitterjchaft geführt, welcher mei: 
ftentheild mit der Zerſtörung der dtitierburgen geendiget hat. Und 
auch bet diefen Kämpfen waren die Kaifer und Landesherrn mei⸗ 
ſtentheils wieder auf Seiten der Städte. So wurden die Bürger: 
ſchaften von Straßburg, Bajel und Frankfurt von den Kaifern und 
von den Ffaiferlihen Landvögten, die Bürgerjchaften von Wien, 
Sörlig u. a. m. aber von ihren Landesherrn unterftüßt. Sm 
Sabre 1349 wurde die Bürgerihaft von Speier ſogar gegen bie 
Pfalzgrafen bei Rhein vom Kaiſer Karl IV. unterftügt, als bie 
jelbe die den Pfalzgrafen gehörigen Raubſchloͤſſer Neuhof und Af: 
folterloh zerſtoͤrten ?). 

Tie Stabtbürgerjhaften kamen nämlich in diefer Beziehung, 
‚wenn auch aus einem anderen Grunde, den Beltrebungen der Su: 
haber der öffentlichen Gewalt gegen bie damals faſt landesherrliche 
Gewalt der Nitterfchaft entgegen. Sie wurben daher audy ihrer= 
ſeits wieder von ihnen unterjtügt und gehoben, bie Landſtädte von 
den Landesherrn und die Neichsjtädte von den Saifern. Keine 
Zeit war in Beziehung auf die Beitrebungen der Städte bewegter 
und größer als die Zeit der nationaljten aller Deutichen Sailer, 
der Hohenftaufen. Mit ihrem alle fiel daher auch die Deutiche 
Nationalität und mit diefer die Deutſche Freiheit. Die Habsbur: 
ger ftrebten nad) einer Hausmacht auf großentheil® nicht Deutjchem 
Gebiete. Daſſelbe thaten etwas jpäter die Kurfürjten von Bran⸗ 
denburg. Bon einer Teutjchen Politik war daher lange Zeit nicht 
mehr bie Üebe. 


17. Bie Stadtverfaffung im 12. und 13. Jahrhundert. 


6. 170, 


Die Städte find aus Dörfern und die Stabtgemeinden aus 
Dorfmarkgemeinden hervorgegangen. Die Berfaflung der alten 


7) Urt. von 1849 bei Lehmann, p. 708. 
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Stäbte und die Beichäftigung ihrer Bewohner war denmach vor 
jener der Dörfer und der Dorfbewohner burhaus nicht verjchieten 
Die Verfaffung der alten Städte war daber eine Stadtmarkver⸗ 
. faffung und die Beichäftigung der alten Stadtbürger Aderbau mt 
Viehzucht. Erft fett der Errichtung von Märkten und feit Ent: 
ftehung des freien Verkehrs warb es andere. Denn diejenigen 
Freiheiten, durch welche fich die Städte von den Törfern unter: 
ſcheiden, beginnen erft feit jener Zeit. Der freie Verkehr und tes 
damit verbundene fichere Geleit und der Marktfrieden wurbe zueaft 
nur den freien Kaufleuten ertheilt und war daher ein Recht der 
freien Kaufleute. Erft ſpäter wurden biefe Nechte auch auf dir 
übrigen Stabtbürger ausgedehnt. Dadurch ward der Marftfrieve 
zu einem Stabtfrieden und das Recht der freien Kaufleute zu 
einem freien Stadtrecht. Nun erft hörte die Landwirthſchaft umt 
Viehzucht auf Hauptbefchäftigung der Stadtbürger zu fen, wa 
das Gewerbswejen wurde zur ftädtifchen Nahrung. Dadurch war: 
den bie Stätte Site des Glewerbsweiens und des Kapitalvermi- 
gens, und zu gleicher Zeit die Vorfämpfer des Gelbreichthums 
gegen die den ländlihen Grundbeſitz vepräfentirende Ritterfchaft. 
Der Charafter des Städteweſens war aber dadurd von Grund 
aus verändert ($. 82, 108, 112, 144 u. 169). 

Der freie Verkehr mit den damit verbundenen Treibeiten bat 
zuerſt in den Königsftäbten begonnen, wurbe aber frühe ſchon nad 
ihrem Borbilde auch den Bilchofsftädten verliehen. Und ſchon feit 
dem 10. Jahrhundert hatten bereits alle größeren Königs- umt 
Biichofsitädte das Recht der freien Kaufleute, z. B. Mainz, Köln, 
Magdeburg, Goslar, Quedlinburg, Bremen u. a. m.!). Mit ven 
freien Verkehr war allzeit der Koͤnigsſchutz und daher Öffentliche 


1) Urk. von 998 bei Kettner, p. 84. mercatum erigere decernimas — 
monetis theloneis omnique in mercatorio jure quod ante 
cessorum nostrorum regum et imperatorum industria Colonise 
Moguntiae Magdeburgo, similibusgue nostrae ditionis in Jo 
cis antes videbitur esse concessum. Bergl. no Url. von 1038 
eod. p. 164. Ur. von 966 beiLindenbrog, p. 181. — negolistores 
— potisntur jure, quali caeterarum regalium institores ur- 
bium. Pergl. no Urk. von 100%, 1014 u. 1158, eod. p. 138 
186 u. 162. 
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Gerichtsbarkeit, aljo meiltentheils Immunität von ben öffentlichen 
Landgerichten verbunden. Da nun der freie Verkehr und bie da- 
mit verbundene Freiheit in den Königsftäbten und ſodann in den 
Biſchofsſtädten begonnen hatte, jo findet man auch in ihnen bie 
eriten Stabtgerichte ($. 88-90). Der freie Verkehr hatte allent- 
halben zur perjönlichen Freiheit und zur Abſchaffung der Hörigkeit 
geführt, jo daß fpäterhin die Ertheilung des Stabt- oder Weichbild⸗ 
rechtes jo viel war als eine Befreiung von der Hörigkeit ($. 104). 
Die Stadtbürger wurden dadurch eben fo frei wie bie Ritter auf 
dem Lande?). Und ber freie SGrundbefig ward nım in ben 
Städten wieder zur Regel. Man nannte daher die freien unter 
dem Stabtrecht jtehenden Güter Weichbildgüter ($. 104 und 
105). Und die mit Marktfreiheit begnadigten, unter dem Koͤnigs⸗ 
ſchutz ftehenden und von der Hörigkeit befreiten Städte waren und 
hießen freie Städte (F. 86 u. 104). 

Ter Ausgangspuntt bei der Entwidelung ter ftädtijchen 
Treiheiten war demnach ber mit dem Marktrechte und mit ber 
Marktfreiheit verbundene freie Verkehr. Tiefer konnte ohne Kö: 
nigsihuß und ohne perfönliche Freiheit nicht beſtehen. Daher 
führte der freie Verkehr nothwenbiger Weiſe zum ficheren Geleite, 
zum Markt: und Stabtfrieden, zur Immunität, zur Abſchaffung 
der Hörigfeit und zur perfönlichen Freiheit. Mit dem freien Ver: 
tehr war allenthalben das Bedürfniß des ficheren Geleites, der per: 
ſönlichen Freiheit u. |. w. entſtanden. Daffelbe Bevürfnig hat da: 
ber überall zu tenjelben Refultaten geführt. Darum entwidelte 
NH in. falt allen im 12. und 13. Sahrhundert hervortretenden 
Städten eine ſich ſehr ähnliche Berfaffung, zuerft, wie wir 
geliehen, in den Königsftädten, ſodann aber auch in den Biſchofs⸗ 
ftädten ?) und in den übrigen lanbeöherrlichen und grundherrlicyen 


3) Stabtprivilegien von Weſel von 1811 bei Wigand, Ar. IV, 899. — 
eadem defendantur et gaudeant libertate qua militum ac milite- 
rium ac aliorum proborum hominum terre gaudent bona. — 

8) Urt. von 966 bei Lindenbrog, p. 181. jure, quali caeterarum 
regslium institores urbium. Adam Brem. II, 1, — instar. re- 
liquarum urbium. Utf. von 993 bei Schoepflin, I, 188. sicut 
in aliis regalibus scil. civitatibus. Dipl. von 993 bei Keit⸗ 
ner, p. 84. omnique in mercatorio jure, quod — similibusque 
nostrae ditionis in locis concessum. 
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Städten. Als daher Emmerich ſtädtiſche Verfaſſung erhielt, erhielt 
e8 die Freiheiten der übrigen Etäbtet). Und die -fchlefiidhen 
Stäbte erhielten, als fie nach Deutſcher Art angelegt werben ſoll—⸗ 
ten, die Rechte und Freiheiten der Deutfchen Städte %). Die Rechte 
und Freiheiten der Königsftädte und der übrigen Deutichen Stätte 
müfjen demnach damals ſchon beitimmt und auch befannt geweien 
fein, fonft hätte man nicht in diefer Meife von ihnen reden können. 
Es gehörte dazu allenthalben Markt:, Münz: und Zollredht, ficheres 
Geleit, meiſtentheils auch ſchon ein eigenes Stabtgericht®), ſodann 
perfönliche Freiheit ($. 100) und das Recht der Selbjtvertheikigung 
($. 129) und des Selbftregiments durch ſelbſt gewählte genoflen: 
chaftliche Behörden (8.193 u. 194), endlich das Mecht der eigenen 
Autenomie ($. 158). ine überfidhtliche, wiewohl nicht ganz vell: 
ftäntige Zuſammenſtellung dieſer Rechte und Freiheiten findet ſich 
ſchon im Kaiſerrecht (IV, I). Den Inbegriff aller ftäbtiichen 
Freiheiten, wie fie fich bereits im 12. und 13. Jahrhundert gebilret 
hatten, nannte man Kreibeit und Immunität”). Und iu 
der That find auch aus der perfönlihen Freiheit und aus ber Im⸗ 


4) Urk. von 1233 bei Lacomblet, Urfb. II, 100. omnimodam conce- 
dens libertatis plenitudinem, qua alia civitas sen cives 
aliarum civitatum. 

5) Urk. von 1250 bei T. u. St. p. 821. eodem jure teuthonico et 
pari libertate, qua cives — videlicet judiciis, mercataris 
et universis eis, quibus fulcitur jus teuthonicam et 
libertas. . 

6) Dipl. Henr. IV von 1064 bei Lünig, Reichsarch. P. sp. cont. IL 

Abth. IV, p. 761. — liberam exerceri mercatum permisimus. 
eo jure in omnibus scil. monetis, theloneis, omnique 
regali districtu, — quo solent et debent mercaturae 
institui et donari. Dipl. von 946 bei Falke, trad. Corb. p. 858. u. 
Schaten, J, 196. — sicuti aliis publicis mercatorum locis conces- 
sum erat. vergl. noch oben $. 74, 75, 84, 85, 88 - 90. 

7) Adam Brem. II, 1. instar reliquarım urbium immunitate si- 
mulque libertate fecit donari: Berner Hanbfefle von 1218 $. 1. 
— hanc libertatem et immunitatem vobis — confirmamus. 
Stadtredt von Landshut von 1279, pr. bei Saupp, I, 152. — jura. 
emunitates ac libertates — approbamus. vergl. nod oben 
6. 118, . 
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munität mehr ober weniger alle übrigen RNechte und Freiheiten her: 
vorgegangen und als deren Folgen zu betrachten. 

Auf diefe Weife find dann die Städte ſelbſt Eike einer neuen 
Freiheit und eines neuen Nechtes geworden. Denn bie jtäbtifche 
Freiheit und das Stadtredht waren von ber alten Volkbsfreiheit 
und von bem alten Volksrechte weientlich verſchieden. Sie waren 
eine bürgerliche Freiheit und ein bürgerliches Recht. In biejer 
neuen freiheit und in biefem neuen Nechte lag aber gleih von 
Anfang an ber Keim einer ganz neuen Zeit. Und durch bie weis 
tere Entwicklung dieſes Keimes wurden die Städte bie Vorläufer 
der neuen Zeit, zu deren endlichen Entwidelung das 19. Jahr: 
hundert von ber Borfehung beftimmt zu fein fcheint. 





Nachtrag. 


Zu pag. 240 Not. 12. vrgl. noch Urk. von 1297 in Quellen, II, 418° 

Zu pag. 241 Rot. 13. vrgl. noch mehrere andere‘ Urt. von 17 ı 
1298 in Quellen, III, 418, 419, 421, 431, 447 u. 448. 

Zu pag. 616 Not. 2. Und man nannte biefe Verordnungen nd: 
Köln Küren. Urk. von 1297 u. 1298 in Quellen, I, 419 m 48. — - 
quod statuta civitatis, que stedeküre dicuntur. 




















